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Vor  rede. 


t>  Lehre  von  der  Organisation,  oder 

■ 

di*  Anatomie,  zerfällt  in  zwei  große  AbtheU 

hingen ,  in  di*  Lehre  von  der  rege  Im  äfs  igen 

» 

und  der  regelwidrigen  Organisation. 
Die  erstere  belegt  man  gewöhnlich  schlechthin 
mit  dem  Namen  Anatomie,  die  letztere  nennt 
man,  im  Gegensatz  mit  ihr,  die  pathologi* 

*  ■ 

sehe  Anatomie*  Die  Gränzen  beider  Theile 


sind  kaum  mit  Bestimmtheit  anzugeben ,  so  we- 
nig als  der  gesunde  und  kranke  Zustand  des  le- 
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,  iji  — 


h  enden  Körpers  in  Bezug  auf  die  Aeußcrungen 
seiner  Thiäigkeit  genau  voneinander  abgegriinzt 


sind.    Es  giebt  vorzüglich  z  wei  Mittel,  um  diese 

J  y 

Grunzen  zu  ziehen.  Das  eine  ist  die  Rucksicht 
auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommen';  gewuser  Be~ 
dingungen  der  Organisation^  das  zweite  die  Ruck* 
sieht  auf  den  Einfluß ,  u  eichen  gewisse  Bedin~ 
gungen  der  Organisation  auf  die  Functionen  der 

Organe  und  den  ganzen  Lebensproccß  haben. 

'fJao  \  tri    :\  r  y/\  •  ?  'vafo  v**  ■  <    »  i.»  ».  » •  * 

Z>«?  letztere  Rücksicht  ist  es  besonders,  welche  zu 

c/<?r  Benennung  pathologischer  oder 

krankhafter  oder  praktischer  Anatomie 

berechtigt  und  die  ersten  JVerke  über  pathologi- 

r.W -V* M»*  *V  »<    v\  »     V  ■''••« 

sc/re  Anatomie  sind  ganz  vorzuglich  in  diesem 

Cehte  abgefaßt. 

-     ^«j^  v,<;  •-.  .»    -v.Vi  Ivvtt         ,        x:  v v 
Allein,  wo  ich  nicht  sehr  irre,  so  ist  diese 

.  •  '  .  5  •  *  •   u       »  w  i  i  J  #♦  •        •*     4  *  ■ 

Rücksicht  nur  eine  untergeordnete.  Es  ist  zwar 
einleuchtend,  daß  die  Coexistenz  gewisser  rege  l- 
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widriger  Bedingungen  der  Organisation  und 

■ 

gewisser  Alienationen  der  Thätigkeit  der  Orgäne 
t /teils  an  und  für  sich,  theils  für  den  praktischen 
Arzt  von  einem  großen  Interesse  sind,  um  ihm 

* 

trinke  zur  Anordnung  des  Heilplans  zu  geben; 

allein,   sowolü  um  die  G ranzen  zwischen*  der 

normalen  und  der  abnormen  Anatomie  tu  ziehen, 

als  um  die  letztere  methodisch  abzuhandeln, 

muß  man  nach  andern  als  diesen  praktischen 
i 

Ansichten  verfahren. 

Alle  Bildungen  sind  die  Resultate  einer 
nach  bestimmten  Gesetzen  thdtigen  Kraft*  Die- 
jenigen  Bildungen,  welche  der  bei  weitem  gr'öfs- 
ten  Anzahl  von  Individuen  einer  Species  so  zu- 
kommen,  da/s  man  sie,  als  zum  Charakter  der 
Species  gehörig,  ihm  eigentümlich  ansehen 
kann,  gehören  in  die  normale  Anatomie",  alle 
übrigen ,  welche  selten  und  nur  bei  wenigen  In- 
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dividuen  sich  darbieten  >  in  die  abnorme.  Einige 
von  diesen  Bildungen  stören  die  normale  Thätig- 
keit  der  übel  bestellten  oder  der  benachbarten 
Organe 7  andre  nicht,  alle  aber  haben  mit  ein* 
ander  den  Umstand  gemein ,  daß  sie  Ausnah- 
men von  der  Regel  sind ,  da/s  ihnen  daher  eine, 

* 

von  den  gewöhnlichen  Gesetzen  abweichende 
Tätigkeit  der  bildenden  Kraß  zum  Grunde 

/Venn  man  nach  diesem  Princip  verfährt \ 

* 

so  ist  man  wenigstens  nicht  der  Cef  ahr  ausge- 
setzt im  Widerspruch  mit  sich  selbst  und  seiner , 
von  der  Disciplin  gegebenen  Definition,  dafs  sie 
nur  diejenigen  Bedingungen  der  organischen 

■w 

f     1  ■*  • 

Körper  zum  Gegenstande  habe ,  welche  StÖrun- 
gen  der  Functionen  herbeifuhren ,  auch  die  un- 
schädlichen  Varietäten  u.  s.  w.  in  ihr  aufzuzäh- 
len.    Diese  gelüJrtn  offenbar  in  die  palhologi- 

■ 

■ 
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,  tu 
sehe  Anatomie  9  allein  nur  danny  wenn  bei  Auf- 
stellung ihres  Begriffes  von  dem  Einflüsse ,  wel- 
chen  gewisse  Bildungen  auf  die  Function  der 
Organe  haben ,  jw/zz  abstrahirt  wird.  Dieser 
Einfluß  mufs  offenbar  berücksichtigt  werden, 

indem  aufserdem  *die  Lehre  von  der  pathologi* 

*  » 

sehen  Anatomie  zu  einer  blofsen,  höchst  langwei* 
ligen  Nomenclatur  wird,  allein  er  ist  schon  darum 
nicht  als  Gränzbestimmung  zwischen  ihr  und  der 

i 

\  \ 

normalen  Anatomie  zu  setzen,  weil  der  Einflujs 
gewisser  regelwidriger  Organisation*  zustände 
höchst  individuell  ist  und  oft  ganze  Organe  nach 
dem  Tode  zerstört  erscheinen ,  ohne  dafs  ihre 
Function  im  Leben  vom  Normal  abwich. 

Noch  auf  eine  andre  Art  aber  sind  die 
Grunzen  der  pathologischen  Anatomie  zu  best  im* 
rnen,  nämlich  nicht  im  Gegensatz  f  sondern  viel" 
mehr  in  Uebereinstitnmung  mit  der  normalen. 

■ '  r 
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* 

t>ie  organischen  'Körper  bestehen  aus  flus* 

> 

sigen  und  festen  Theilen,  die  sich  unaufhörlich 

■ 

aus  einander  erzeugen.  Es  fragt  sich ,  soll  die 
Anatomie  diese  beiden  Theile  der  organischen 
Körper  betrachten  oder  nur  die  festen?  Diefe- 

4 

sten  und  flüssigen  Theile  unterscheiden  sich  of- 
fenbar  nichf  wesentlich ,  sondern  nur  durch  den 
Umstand  von  einander,  dafs  jene  eine  äußere 

selbstständige  Form  haben ,  diese  nicht.  Eine 

...  •  ► 

innere  Form,  ein   Gewebe,   Textur  kann 

man  diesen  nicht  absprechen,  da  bie,  wenigstens 

fast  alle,  wie  die  meisten  festen,  zuletzt  auf  zwei 

- 

'  Formbestandtheile ,  Kit  gelchen  und  eine  gerinn- 
bare Flüssigkeit  reducibel  sind. 

Doch  ist  das  Gewebe  der  flüssigen  Theile 
nur  dem  Mikroskop  sichtbar  und  /wehst  ein- 

fach,  während  das  Gewebe  der  festen,  durch 

* 

das  Zusammentreten  jener  ersten  Formelemente 
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bewirkte  kochst  zusammengesetzt  und  dem  blo~ 
fsen  Auge  sichtbar  ist.    Man  sieht  daher  in  der 

» 

'Anatomie  von  den  flüssigen  Theilen  ganz  ab 

- 

und  betrachtet  sie ,  da  sie  vorzüglich  durch  die 
chemische  Qualität  ihrer  Bestandteile  wichtig 

- 

sind,  vorzugsweise  in  der  thierischen 
Chemie* 

i 

Nach  diesen  Principien  habe  ich  auch  in  der 
pathologischen  Anatomie  nur  die  Abweichungen 
der  festen  Theile  zum  Gegenstande  meiner  Un- 
tersucfmfigen  gemacht  und  die  regelwidrigen  Zu* 

stände  der  flüssigen  in  die  pathologische 

■  »  • 
Ch  emie  verweisen  zu  können  geglaubt.  Doch 

■ 

betrachte  ich  in  der  pathologischen  Anatomie 
auch  die  sogenannten  steinigen  Concretioneny 
weil  sie,  so  gut  als  solche  Pi-oducte,  welche  im 
normalen  Zustande  gar  nicltt  iin  Organismus 

■ 
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vorhanden  sind,  eine  bestimmte  Form  und  Text 
tur  zeigen* 

m 

Ausgeschlossen  liabe  ich  dagegen  aus  der 

w 

pathologischen  Anatomie  noch  zwei  andre  Ge~ 
genstände  \  t)  zufällig  in  den  Körper  gelangte 
fremde  Körper y  und  2)  in  demselben  erzeug  te$ 

* 

aber  zu  einem  selbstständigen  Leben  gelangte 

Organismen.    Jene  verdienen  hier  eben  so  we* 

•  ■  ... 

nig  eine  Stelle  als  Kopfe  von  Erschossenen  in 

*  •  •    >  . 

anatomischen  Sammlungen ,  diese  sind  zwar  ein 
Product  eines  regelwidrigen  Zustandes  des  Orga« 

■ 

nismus  j  allein ,  sofern  sie  sich  eines  eignen  Le* 
bens  freuen  und  nur  an  ihn}  wie  jeder  Qrganis- 
mus  an  einen  gewissen  Soden  geheftet  siady  ist 
die  Zoologie  die  Stelle,  an  welcher  sie  Ursprung* 

V 

lieh  abzuhandeln  sind  und  aus  u  elclier  sie  die  Ae- 

r  m  > 

tiologie  und  Semiotik  entlehnen  mögen. 

Außerdem  unterscheidet  sich  die  Bearbei* 

- 
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iung  der  pathologischen  Anatomie,  welche  ick 
liefere,  durch  zwei  Bedingungen  von  den  bishe- 
rigen, i 
Die  in  ihr  abgehandelten  Gegenstände  sind 

■ 

r)  nach  einem  andern  Plane  geordnet,  und  2)  auf 
eine  verschiedne  JVeise  gewürdigt. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  wird  man 
finden,  dafs  ich  von  meinen  Vorgängern  inso* 
fern  abweiche,  als  ich  nicht  eine  anatomische, 
sondern  eine  nosologische  Eintheilung  angenonu 
men  habe.  Statt  dafs  gewöhnlich  die  Verschieb 
denheit  der  Organe  als  Haupt eintheilungsgr und 
angenommen  wird,  habe  ich  die  Verschiedenheit 
der  Abweichungen  vom  Normal  als  solchen fesU 

gesetzt  und  demgemäß  das  ganze  Werk  in  zwei 

« 

Bücher  zerfällt,  von  denen  das  erste  die  reinen 
Formabweichungen,  das  zweite  die  Tex* 
turäbweichungen  begreift.      Jedes  dieser 
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Bücher  ist  in  so  viel  jfbtheilungen  zerfällt ,  als 
ich  wesentlich  verschiedue  j4bwekhungen  der 

0 

bildenden  Thätigkeit  annehmen  zu  können 
glaubte  und  erst  diese  Unterabtheilungen  sind  wie* 
in  so  viele  noch  speciellere  zerfällt,  als  es  ver- 
schiedne  Organe  giebt.  Diesen  Plan  befolgte  ich 
nicht  aus  verächtlicher  Neuerungssucht,*  son- 
dem  weil  er  mir  bequemer  als  der  gewöhn- 
lich befolgte  schien,   sowuld  allgemeine  Bilder 

von  den  verschiednen  Organisationsabwcichun* 

-* 

gm  als  die  einzelnen  Modißcationen  derselben 
durch  die  verschiednen  Organe  darzustellen. 

Was  den  zweiten  Punct  betrifft,  so  liabe 
ich  mehr  als  meine  Vorgänger  die  ursprüngli- 
chen Misbildungen  berücksichtigt.      Auch  dies 

■ 

geschalte  nicht  absic/Ulich ,  um  mein  Werk  von 

■ 

den  bisherigen  zu  unlerscJieiden ,  sondern,  weil 
mir  diese  Gegenstände  ein  fwhcres  Wissenschaft" 

■ 
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I 

HI 

liüias  Interesse  zu  liabcn  scheinen  als  die,  welche 
gewöhnlich  weitläufiger .  and  genauer  ■  abgehan- 
delt werden.  Dafs  ul(e  ursprünglichen  Bildung** 

•  «  •  -t  . 

fehler  in  die  patholpgisclie  Anatomie  gehören, 
wird  memand  läugnen,  der  den  Begriff  der 
'utnatomie  im  Allgemeinen  aufgefaßt/hat.*  Dafs 
sie  interessanter  als  die  meisten  Textur* 
verändern/igen  und  auch  als  die  in  allen  Le* 
bensperiodcn  entstehenden  Form<thqeirfi>im£en 

4 

sind,  kann  nur  ein  oder  der  andre  Repetent 
oder  durch  ihn  irre  geleitete  Scliüler  bestreiten, 
die  den  erth  einer  Disciplin  nur  nach  dem  pe~ 
cimiären  Ertrage,  welchen  sie  aus  dem  Er» 
lernten  zu  schöpfen  hoffen,  nicht  aber  nach  der 
wissenschaftlichen  Tendenz  und  dem 
Einflüsse,  welchen  sie  auf  andre  Dis* 
ciplinen  und  die  Bildung  des  Geistes 
hat,  abzuwägen  verstehen. 
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Unter  den  Textrrveränderungen  sind  nut 
diejenigen  besondere  interessant,  welche  Wie* 
derholungen  von  Theilen  sind,  die  auch  im  Nor* 
malzustande  den  Organismus  integriren,  die 

♦ 

meisten  übrigen  sind  so  ungelungen ,  so  wenig 
in  sich  selbst  uud  von  andern  differenziirt ,  daß 

es  sich  wahrlich  nicht  der  Mühe  verlohnt,  auf 

* 

JIhkosten  vqn  Gegenstanden,  welche  zu  den  er* 
habensten  physiologischen  Ansichten  fuhren  und 
die  Ahndungen  und  Ausspruche  der  ersten  Gei* 
ster  aller  Zeiten  bestätigen,  unverhaltnifsmqßig 
lange  bei  ihnen  zu  verweilen. 

Dasselbe  gilt  auch  für  die  in  allen  Lebens* 

4 

perioden  vorkommenden  Formabweichungen,  die 

4 

Ortsverätiderungen ,  die  Volumsveranderungen 

* 

U.S.W. 

Welche  geringe  Ausbeute  für  die  fristen* 
schaft  und  selbst,  um  doch  auch,  die  Einwürfe 

* 

i 
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der  bloßen  Erwerbslustigen  zu  beseitigen;  für 

M 

die  Praxi»  gewährt  die  Aufzahlung  einer  Menge 
Falle  von  Scirrhen  —»  eine  Benennung, 
worunter  man  überdies,  vorzüglich  wenn  von 
Geb&rmutteraffevtioneH  die  Rede  ist,  dievers 
echiedensten  Dinge  begreift  —  von  Steinen, 

0 

nach  Zahl)  Gröfse,  Gestalt  u.  s.  w.,  von  Aus- 
dehnungen ,  Vergrbfeerungen  u.  s.  w. 
von  Organen,  im  Vergleich  mit  einer  gründli- 
chen Darstellung  der  ursprünglichen  Misbildun- 
gen  in  allen  Beziehungen,  welche  sie  darbieten, 
nicht  nur  auf  ihren  Einfluß  auf  die  Function  der 

* 

i 

misgebildeten  Organe  und  den  ganzen  Lebens- 
procefs,  sondern  auf  Vire  Entstehungsweise  im 
Allgemeinen ,  auf  ihre  innere  Bedeutung,  auf 
die  Verähnlichung  Zwischen  höheren  und  nie- 
dem  Organismen^  welche  sie  begründen? 

Diese  Bemerkungen  glaubte  ich  voraus- 

t 

- 
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schicken  zu  müssen,  nicht  um  die  .Werke  meiner 
Vor  ganger-,  ganz  vorzüglich  eines  Mo rgag* 


nif  Baillie,  Sommer  ring,  Sandifort, 
Vetter?  Voigtei  und  Portal  herab  zuxvür dir 
gen  und  .  das  meinige  auf  ilir*  Unkosten  zu 
erhebdn^  sondern  Um  vorläufig  meinen  Plan 
und  meine  Ansicjiien  den  Augen  des  Lesers 

darzulegen  und  ihn  zu  bitten,  das,  was  nicht 

■ 

von  mir  geleistet  wurde ,  in  Ifactsic/it  auf  das, 
was  ich  zu  leisten  versuchtet  zu  verzeihen. 


Halle  den  ü€.  Dec.  1811. 


« 

- 


J.    F.    M  e  c  h  e  l. 
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Erstes  Buch. 

Von  den  Abweichungen  der  Form. 

Die  Form  der  Organe  ist  eine  wichtigere  und  all- 
gemeinere Bedingung,  als  ihre  Textur,  indem  alle 
Organe,  seihst  solche,  die  sich  durch  die  letztere 
Bedingung  auf  das  auffallendste  von  einander  un« 
terscheiden ,  zuerst  unter  derselhen  Gestalt  er- 
scheinen, und  Wiederholungen  desselben  Typus 
sind,  ja  der  ganze  Körper  des  Thieres  selbst  diese 
ursprüngliche  Form  darstellt  Auch  ist  die  Form 
die  Bedingung,  welche  zuerst  die  Aufmerksamkeit 
der  Anatomen  fixirt.  Dazu  kommt,  dafs  die  Ab- 
weichungen von  der  gewöhnlichen  Form  die  früh- 
sten sind,  mehrere  derselben  nur  in  einer  sehr  frü- 
hen Periode  des  Embryolebens  entstehen  können, 
wahrend  die  Abweichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Textur  sich  vorzüglich  erst  in  spätem  Le- 
hensperioden ereignen.  Ueberdies  sind  die  letztern 
zusammengesetztere  und  mehr  vom  Normalzu- 
stände entfernte  Zustände ,  als  die  erstem.  Diese 
betreffen  immer  einen,  auch  im  Normalzustande 
vorhandenen  integrirenden  Theil  des  Organismus, 
die  Form  eines  Organs  erscheine  auch  in  deu  ver- 
schiedensten Beziehungen  alienirt;  allein  die  Stru- 
cturveränderungen  sind  gewöhnlich  neue  Bildun- 
gen, welche  die  Stelle  alter,  ursprünglich  normal 
gebildeter,  durch  sie  verdrängter  Organe  einneh- 
men.   Zugleich  sind  endlich  die  Furmabweichun- 
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gen  auch  insofern  einfachere  regelwidrige  Zustän- 
de, als  nur  die  Bedingungen,  welche  die  Form 
des  Organs  bestimmen ,  peccircn,  hei  den  Abwei- 
chungen von  der  gewöhnlichen  Textur  aber  nicht 
blos  diese,  sondern  auch  die  äufsere  Form  ge- 
wöhnlich mehr  oder  weuiger  afBcirt  ist. 

Aus  diesen  Gründen  betrachte  ich  die  Ab- 
weichungen von  der  gewöhnlichen  Form  zuerst. 

In  diese  Abtheilung  gehören  alle  regelwidrige 
Bedingungen  in  Beziehung  auf  Zahl,  Gröfsc,  Lage, 
Trennnug  von  Thcilen,  die  im  Normalzustände 
verbunden  siud,  Verwachsung  andrer,  die  ge- 
trennt sind  u.  s.  w. 

Die  entfernten  Ursachen,  welche  diese  regel- 
widrigen Bedingungen  herbeiführen,  sind  sehr  ver- 
schieden, ungeachtet  für  die  Ausübung  der  Fun- 
ctionen der  Organe  ihr  Product ,  der  Zustand  der 
alieuirten  Organe,  durchaus  derselbe  ist.  Es 
fragt  sich  daher,  ob  es  zwecktnäfsiger  ist,  diese 
Zustände  als  das  Wesentliche,  die  Entstehungs- 
weise als  das  Zufällige  zu  betrachten ,  oder  umge- 
kehrt? Im  Allgemeinen  muls  unstreitig  die  erste 
Frage  bejahend  beantwortet  werden,  und  die 
meisten  Schriftsteller  sowohl  über  Nosologie ,  als 
pathologische  Anatomie ,  verfahren  nach  diesen 
Grundsätzen;  doch  unterscheiden  sich  von  allen 
übrigen  Formabweichungen  die  ursprünglichen  zu 
sehr,  als  dafs  man  nicht,  itf  der  pathologischen 
Anatomie  wenigstens,  genöthigt  wate,  zwei  grofse 
Unterabtheilungen  zu  machen,  von  denen  die  er- 
ste die  ursprünglichen  Bildungsabweichungen,  die 
letztere  die  später  entstehenden  begreift.  Das 
Wesen  einer  jedeu  Abweichung  von  der  gewöhn- 
lichen Form  ist  freilich,  wie  gesagt,  in  Beziehung 
auf  die  Functionen  und  auf  die  Form  dasselbe;  al- 
lein die  nächste  Ursache  derselben  Form  ist  durch- 
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aus  verschieden,  indem  die  ursprüngliche  Mis- 
Lildung  durch  eine  vom  Normal  abweichende 
Richtung  der  bildenden  Kraft,  die  späler  entste- 
hende Formabweiehung  entweder  durch  blotse 
mechanische  Einwirkung  entsteht,  oder  wenigstens 
das  Product  eines  ganz  andern  Processus  ist,  als  * 
die  erstere.  \ 
Nicht  immer  ist  es  freilich  mit  Gewifsheit  zu 
bestimmen,  ob  in  eiuem  vorliegenden  Falle  eine 
Fonnabwcichung  ui  sprünglich ,   oder  spater  auf 
eine  mechanische  oder  dynamische  Weise  entstatv 
den  ist,  und  die  allgemeinen  Betrachtungen  über 
die  Lehre  von  den  ursprünglichen  Ausbildungen 
werden  beweisen ,  dafs  nach  der  Annahme  meh- 
rerer eigentlich  keine  Misbildung  eine  ursprüng- 
liche ist,  sondern  alle  sich  nur  durch  die  Periode, 
in  welcher  sie  sichereigneten,  von  einander  unter- 
scheiden; allein,  da  ich  das  Gegeutheil  zu  erwei- 
sen hoffe,  so  Lahe  ich  mich  für  befugt  ,  die  erste 
Abtheilung  auf  die  angegebene  Weise  in  zwei  zu 
zerfallen. 

Allein,  welche  Formabweichungen  sollen 
nun  zu  den  ursprünglichen  Misbildungeu  gezählt 
werden,  welche  zu  den  später  entstehenden  ?  4 

Das  Leben  eines  jeden  vollkommuen  Orga- 
nismus zerfällt  in  zwei  Perioden,  von  denen  die 
erste  die  Zeit  von  seiner  ersten  Entstehung  an  bis 
zur  Geburt,  durch  welche  er  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  der  Außenwelt  tritt,  und  nicht 
mehr  durch  die  ihm  vom  mütterlichen  Organismus 
mitgegebene  Nahrtingsflüssigkeit  existirt,  die  zwei- 
te diejenige  hegreift,  die  von  der  Geburt  bis  zum 
vollkommuen  Endeseiuer  Existenz  verläuft.  Die- 
jenigen Formabweichungen,  welche  schon  den 
durch  die  Geburt  in  ein  eignes  Leben  tretenden 
Organismus  verunstalten,  belegt  man  mit  dem  Na- 
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men  M  i  s  b  i  1  d  u  n  g  e  n,  und  diese  Benennung  im- 
plicirt  also  die  Vorstellung  J  dafs  der  Organismus, 
oder  das  respective  Organ  als  solches  gebildet 
sey,  indem  sich  kein  Grund  findet,  -warum  man 
sich  aufserdem  einer  eignen  Beuennung  bedient. 

Soll  mau  daher  die  Entstehung  der  Mißbil- 
dungen auf  die  Föluspei  iode  einschränken  ?  Auf 
den  ersten  Anblick  scheint  diese  Fi  age  durchaus 
bejahend  beantwortet  werden  zu  müssen,  allein 
bei  einer  nähern  Untersuchung  allerdings  Ein- 
schränkungen zu  erleide u. 

Wenn  nämlich  gleich  die  meisten  reinen 
Formabweichungen,  welche  einer  eigne u  Thätig- 
keit  desOrganismus  ihre  Entstehung  verdanken,  iu 
die  Periode  des  Embryolebens  fallen ,  so  gilt  dies 
doch  für  eine  grofse  Classe  derselben ,  die ,  deren 
Wesen  eine  reine  Vergröfserung  ist,  mit  der  gröfs- 
ten  Bestimmtheit  nicht.  Sowohl  jede  Species, 
als  jedes  Alier  hat,  wiewohl  in  einem  gewissen 
Umfange,  ein  gewisses  Maafs  für  den  Körper  im 
Ganzen  sowohl,  als  jedes  Organ  insbesondere^  dem 
ein  bestimmter  Grad  von  Lebensenergie  entspricht^ 
der  sich  durch  die  Qualität  und  Quantität  seiner 
Functionen  äufsert.  Nicht  scheu  aber  entwickelt 
sich  der  ganze  Körper,  oder  ein  einzelnes  Or. 
ganj  oder  ein  System  von  Organen,  ungeach- 
tet nicht  allein  bei  der  Geburt  der  vollkommtie 
normale  Zustand  Statt  fand,  sondern,  nachdem 
auch  wTährend  des  ganzen  vergangenen  Lebens  das 
Normal  durchaus  nicht  überschritten  wurde, 
plötzlich  in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  die  Grän- 
zen  des  Alters  oder  der  Species  bedeutend  über- 
sprungen werden.  Hieher  gehören  die  Fälle  vou 
frühzeitiger  Reife,  frühzeitigein  Wachsthume  des 
Körpers,  bedeutender  Gröfse  desselben,  und  eiu~ 
zelner  Organe.  Dies  sind  offenbar  Misbilduugen, 
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indem  dasPrincip  derselben,  regellos  vergrößerte 
Thätigkeit  der  Vegetationskräfte,  offenbar  dieselbe 
ist,  sie  mag  vor  oder  nach  der  Geburt  eintreten. 
Will  man  sie  Krankheiten  nennen  ?  Allein  sie 
selbst  sind  nicht  sowohl  Krankheiten,  als  die  Pro-* 
duete  derselben,  und  das  Wesen  dieser  Krank- 
heit ist  eben  die  zu  sehr  erhöhte  Vegetations- 
kraft.  Alle  Misbildungen  stehen,  so  wie  alle  De- 
generationen und  alle  Abweichungen  irgend  einer 
Art,  mit  eiuer  Abweichung  der  Vegetationskraft 
von  ihrer  normalen  Richtung  in  demselben  Caus- 
saluexus. 

Selbst  die  Fonnabweichungen ,  welche  ge- 
wöhnlich durch  mechanische  Eiuwirkung  von  au- 
ßen bewirkt  werden ,  und  bei  deren  Entstehung 
das  respective  Organ  sich  mehr  oder  weniger  nur 
leidend  verhält »  ereignen  sich  doch  bisweilen 
durch  eigene  Thätigkeit  desselben,  wie  sich  z.  B. 
im  Abschnitte  von  den  Brüchen  ergebeu  wird. 
Diese  entstehen  zwar  im  Allgemeinen  durch  me> 
chanische  Einwirkung;  allein  nicht  ganz  selten 
auch  durch  eigenmächtiges  Hervordringen  eines 
Unterleibsorgans  aus  seiner  Höhle. 

Welche  Abweichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Form  sind  also  in  die  Classe  der  ursprüngli- 
chen, oder  der  Misbildungen,  Bildungsfehler,  Feh- 
ler der  Urbildung  zu  setzen,  welche  nicht  ? 

Die  Art  der  Formabweichung  allein  scheint 
die  Stelle  zu  bestimmen,  die  ihr  angewiesen  wer- 
den mufs. 

Es  giebt  einige ,  die  sich  nur  ereignen  kön- 
nen, während  der  Organismus  noch  iu  der  ersten 
Periode  der  Bildung  begriffen  ist,  wo  sich  jedes 
Organ  gestaltet,  und  beinahe  jede  Form  annehmen 
kann.    Hat  es  einmal  eine  bestimmte  Gestalt  an- 

ver- 
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großem,  verkleinern,  durch  mechanische  Ein- 
wirkungen rnannichfaltig  abgeändert  werden  \  al- 
lein das  Charakteristische  der  Form,  welche  es 
einmal  in  jener  frühsten  Periode  angenommen 
hat,  kann  durch  keinen  Ein  flu  fs  irgend  einer  Art 
wieder  aufgehoben  werden,  indem  kein  neuer  Bil- 
dungsprocefs  eingeleitet  werden  kann,  wodurch 
ein  fehlender  Theil  ersetzt,  eine  versäumte  Form 
nachgeholt,  ein  überschüssiger  angebildet,  eine 
regelwidrige  Lage  in  eine  regelmäfsige,  oder  um- 
gekehrt, diese  in  jene  verwandelt  würde. 

Diese  Abweichungen  von  der  normalen  Form 
gehören  zu  den  Misbilduiigen ,  den  Fehlern  der 
Urbildung. 

Andere  giebt  es  dagegen,  die  sich  in  jeder 
Periode  des  Lebens  ereignen  können,  weil  ihr 
Wesen  uiclit  mit  der  Entwickelungsweise  des  Or- 
gans verwebt  ist.  Dahin  gehören  namentlich  die 
Veränderungen  der  Masse  einzelner  Organe  oder 
des  ganzen  Körpers ,  welche  den  Weg  zu  denen 
bahnen ,  die  fast  nur  nach  der  Geburt  entstehen, 
Weil  vor  diesem  Act  die  Bedingungen  fehlen,  wel- 
che mittelbar  oder  unmittelbar  ihre  Entstehung 
veranlassen!  Dies  sind  namentlich  die  Verände- 
rungen des  Zusammenbanges,  der  Lage  der  Or- 
gane, der  Ortsverhältnisse  der  verschiedenen 
Theilc  eines  Systems  unter  einander  sowohl  als 
desselben  zu  den  benachbarten  Organen. 

Alle  diejenigen  Bildungen  daher,  die  mit  der 
ersten  Eutstehung  und  der  Entwickelungsweise  dos 
respectiven  Organismus  oder  Organs  so  genau  ver- 
webt sind ,  dafs  sie  sich  nur  in  der  frühsten  Pe- 
riode des  Embryolebens,  oder  wenigstens  vor  Ab- 
lauf aller  der  Perioden ,  welche  ein  bestimmtes 
Organ  von  dem  Augenblick  seines  ersten  Entste- 
hens an  bis  zu  seiner  vollendeten  Entwicklung 
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durchlauft,  ereignen  können,  werde  ich  in  diesem 
erstcu  Bande  und  dem  ersten  Theile  des  zweiten 
unter  dem  Namen  der  ursprünglichen  Misbildun- 
geu  betrachten,  und  gehe  daher  zunächst  zu  der 
Angabe  der  merkwürdigsten  ailge  Bedin- 
cuncen  derselben  über. 
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Erste  Abtheilung. 

yon  den  ursprünglichen  Bildungsfehlern. 


^Allgemeine  Betrachtung  der  ursprünglichen  Bildungs- 
fehler. 


Alle  ursprüngliche  Bildungsfchler  kommen  durch 
Frühzeitigkeit  ihrer  Entslehungspci  iode  mit  ein« 
ander  überein ;  unterscheiden  sich  aber  vou 
einander  dem  Grade  nach,  nach  welchem  sie  mit 
verschiedenen  Benennungen  belegt  werden. 

Mit  dem  Namen  einer  Monstrosität  be- 
legt man  dem  Sprachgebrauch  nach  nur  die  sehr 
bedeutenden  Abweichungen  von  der  gewöhnli- 
chen Form. 

ßlonstri  vox>  sagt  Hall  er0),  ex  ipsa  lin~ 
guae  natura  videtur  designare  aberrationem  ani- 
malis  a  consueta  suae  speciei  fabrica  adeo  evi- 
dentem, ut  etiam  ignarorum  oculos  feriat.  No- 
bis  vis  vocis  perinde  Videtur  indicare  fabricarn, 
etiam  grandium  et  conspicuarum  partium ,  alie~ 
nam  a  solita. 

Wenn  der  Bildungstrieb,  sagt  Blumen- 
bach00), nicht  blos  eine  fremdartige,  sondern 


*)  De  monstris.  in  opp.  minor,  t.  IN.  p.  3.  4. 
**)  üeber  den  BUdungstrieb.    S.  UL 


Digitized  by  Googl 


9 

eine  völlig  /widernatürliche  Richtung  befolgt ,  so 
entstehen  eigentlich  sogenannte  Misgeburteu. 

Die  Benennung  Misgebnrt  {Monstrum)  , 
bezeichnet  daher  einen  mit  eiuer  Monstrosität 
hehafteten  Organismus ,  und  Bonnet*)  scheint 
daher  jene  in  einer  zu  allgemeinem  Bedeutung  zu 
nehmen,  -wenn  er  sagt  :  On  nomme  monstre  taute 
produetion  organische ,  dans  laqueüe  la  confor- 
mation,  Parrangement  ou  le  nombre  de  quelques- 
wies  des  parties  ne  suipent  pas  les  regles  ordi- 
naires. 

Durch  diese  Definition  wurde  die  Zahl  der 
Misgeburten  ins  Unendliche  vervielfältigt  werden, 
indem  alle,  auch  die  unbedeutendsten  Abweichun- 
gen in  sie  aufgenommen  werden  müßten ,  und 
doch  selbst  ihrem  Wesen  nach  bedeutende  Ab- 
weichungen, wenigstens  demSprachgebrauch  nach, 
den  Organismus,  worin,  sie  vorkommen,  nicht  zur 
Misgeburt  machen.  Dahiu  gehören  zt  B.  Ver- 
wachsung der- Nieren,  Bildungsfchler  des  Her- 
zens u.  s.  w. 

Die  geringem  Bildungsabweichungen  belegt 
man  mit  dem  Namen  von  Naturspielen  oder 
Varietäten.  Zwischen  diesen  und  den  Mon- 
strositäten findet  sich  indefs  keine  bestimmte 
Gräoze,  da  sie  nur  gradweise  von  einander  ver- 
schieden sind.  Vielleicht  liefse  sich  die  Verschie- 
denheit des  Einflusses,  welche  die  verschiedenen 
Bildungsabweichungen  auf  die  Function  des  mis- 
gebildeten  Organs  unmittelbar  und  den  Lebens- 
procefs  im  Allgemeinen  äußern,  als  eine  Gränz- 
bestimmung  ansehen,  ungeachtet  auch  diese  zu 
keinen  festen  und  allgemeinen  Grundsätzen  leiten 


*)  Considerations  snr  les  corps  organises.  •  Collect,  des 

oeuvres  de  Ch.Bonu  etj.  V.  p.  102. 

i 


Digitized  by  Google 


I 


kaun.  So  ist  offenbar  die  mehr  oder  weniger  roll- 
komnme  Duplicität  des  Körpers  eine  Monstrosität, 
und  dennoch  fehlt  es,  wie  sich  ans  der  Lehre  vom 
Doppelwerdeu  ergeben  wird,  nicht  an  Beispielen 
von  ausgebildeten  Organismen  dieser  Art,  die  ei- 
ner vollkommnen  Gesundheit  genossen.  Dasselbe 
gilt  für  alle  (fassen  von  Ausbildungen,  z.  ß. .gänz- 
licher Umkehrung  aller  Organe  u.  s.  w. 

Treviranus*)  scheint  mir  daher  die  Mis- 
bildungen  von  den  Degenerationen,  oder  den  Um- 
wandlungen einer  Species  in  die  andre  nicht  ganz 
.  richtig  durch  den  Beisatz  zu  unterscheiden,  daß» 
diese  dem  Zustande  der  Gesundheit  angemessen 
seyen ,  jene  dagegen  nicht  Die  Functionen  der 
auf  die  angegebene  Weise  misgcbildeten  Organis- 
men gingen  auf  eine  eben  so  normale  Weise  vou 
Statten,  ab  die  Functionen  der  degenerirten  Or- 
ganismen, und  diese  sind  im  Verhältnisse  zu  der 
Species,  von  welcher  sie  degenerirten,  eben  so 
sehr  krankhafte  Bildungen,  als  jene  zu  der  norma- 
len Bildung. 

Uebrigens  ist  es  sehr  unschädlich ,  dafs  sich 
keine  solche  Gränze  auffinden  läfst,  da  es  für  die 
Untersuchung  des  Wesens  der  Misbilduugen  voll- 
kommen gleichgültig  ist,  und  bei  einer  vollständi- 
gen Darstellung  derselben  die  kleinsten  sowohl  als 
die  gröfsten  aufgezählt  werden  müssen,  indem 
für  alle  dieselben  Gesetze  gelten. 

Alle  Misbildungen  bieten  zwar  Abweichun- 
gen von  der  Regel  dar,  entfernen  sich  aber  nie  ia 
einem  so  hohen  Grade  vou  dem  Normaltypus  des 
respectiven  Organismus  oder  Organs,  dafs  sie  aus 
der  Reihe  organischer  Körper  träten,  in  welche 


* 

*)  Biologie.  Bd.  3.  S.  424. 
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der  Organismus,  der  sie  hervorbrachte,  gehört, 
und  ruisgebildete  Prodticte  vonThieren  tragen  da-  * 
her  immer  den  Charakter  der  Thierheit,  -wenn 
sie  auch  im  höchsten  Grade  unvollkommen  sind. 
Eben  so  verläugoet  auch  ein  einzelnes  umgebilde- 
tes Organ  nie  seinen  Charakter  so  vollständig,  dafs 
nicht  durch  die  gröfste  Entstellung  hindurch  das 
Wesen  desselben  erkannt  würde ,  so  wie  auch  ein 
durch  die  mannich faltigsten Misbildungen  entstell- 
ter Organismus  nie  selbst  aus  derSpecies  ganz  her- 
austritt, in  welche  er  durch  den  Organismus  ge- 
hört ,  von  welchem  er  abstammt.  Dagegen  ist  es 
auf  der  andern  Seite  keine  sehne Erscheiuung,  dals 
Bildungen  ,  welche  einer  Thierclasse  als  normale 
Zustände  zukommen,  in  einer  andern  als  regel- 
widrige wiederholt  werden ;  eine  Bemerkung,  wel- 
che dem  Scharfsinne  des  berühmten  Blumen- 
bach nicht  entgangen  ist,  der  als  eine  Abweichung 
des  Bildungstriebes  vorzüglich  diejenige  anführt*'), 
„wo  er  beiBilduug  der  einen  Art  organischer  Kör- 
j,per  die  für  eine  andere  Art  derselben  bestimmte 
Richtung  annimmt.« 

Der  Grund  dieses  Phänomens  ist  unstreitig 
zunächst  in  der  Bedingung  enthalten,  dafs,  wie 
der  scharfsinnige  Kielmeyer  bemerkt,  alle  Or- 
ganisationen nur  Abänderungen  einer  und  dersel- 
ben sind,  und  namentlich  erscheinen  bei  den  ho- 
hem Thieren,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
die  meisten  Bildungen  darum  häufig  als  Bildungs- 
abweichungen,  weil  die  höhern  Thiet  e  in  ihrer  Ent- 
wickeln ug  die  Perioden  durchlaufen,  welche  in 
den  niedern  Thieren  fixirt  erscheinen. 

So  wie  aber  alle  thierische  Misbildungen 
dennoch  den  Charakter  der  Thierheit  an  sich  tra- 


»)     a.  O.  S.  108. 
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gen,  so  siud  sie  auch  in  Rücksicht  auf  den  Grad 
der  Abweichung  vom  Normal  iu  gewisse  Gränzen 
eingeschränkt,  und  der  Typus,  der  alle  thierische 
Formen  bezeichnet,  greift  auch  in  Hinsicht  auf 
die  Anordnung  der  Organe  insofern  durch,  als 
sie  immer  mehr  oder  weniger  an  die  normale  erin- 
nert Dies  gilt  vorzüglich  für  die  Stelle,  welche 
die  Organe  einuehmen,  und  Sömmerring  hat 
daher  schon  richtig  bemerkt,  „  dafs  die  Natur 
nicht  ins  Unendliche  spielt,"  und  „es  selbst  in  den 
Misbildungeu  eine  Stufenfolge  und  natürliche  Ord- 
nungen giebt."  °) 

Auch  van  Doveren  macht  sehr  richtig 
auf  die  außerordentliche  Aehnlichkeit  der  regel- 
widrig gebildeten  Organismen  unter  einander, 
und  die  Rcgelmäfsigkeit  ihres  Baues  aufmerk« 
sam.  **) 

So  fiudet  sich  die  Hasenscharte  nnd  die 
Gaumenspalte  gewöhnlich  auf  der  rechten  Seite. 
Die  sogenannten  Katzenköpfe ,  oder  die  Geschö- 
pfe, welche  durch  mangelhafte  Entwickelung  des 
Schädels  Misgeburten  werden,  haben  die  gröfste 
Aehnlichkeit  mit  einander.  Dasselbe  gilt  für  die 
Verschmelzung  der  beiden  Augen  u.  s.  w. 

Unrichtig  aber  ist  der  von  Tre  virauus***) 
aufgestellte  Satz:  „dafs  alle  Misgeburten  im  Innern 
„so  zweckmäfsig  organisirt  seyen,  als  es  der  Grad 
„der  aufsein  Deformität  nur  immer  zuläßt,  und 
„sich  bei  allen  ein  Bestreben  der  bildenden  Kräfte 
„zeige,  eiuen  möglichst  vollkommnen  Orgj 
„hervorzubringen^" 


*)  Abbildung  und  Beschreibung  einiger  Misgeburten. 

**)  Obss.  acad.  pag.  54. 
•")  Biol.  Bd.  3.  S.  453. 
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Keine  von  beiden  Behauptungen  ist  richtig. 
Dies  beweist,  in  Beziehung  auf  die  erstcre,  die 
ungeheure  Anzahl  von  Fällen,  wo  einer  sehr  voll- 
konminen  äufseru  Form  die  im  höchsten  Grade 
unvollkommne  Anordnung  der  innern  und  wich- 
tigsten Lebeusorganc  entspricht.  Wie  häufig  ist  in 
vollkommen  doppelten  Individuen  das  System  d£s 
Kreislaufe,  oder  der  Verdauung  so  uuvollkommen 
entwickelt,  dafs  der  frühe  Tod  derselben  gewöhn- 
lich nur  durch  diese  Bedingungen  veranlaßt  wird! 
Ja,  es  ist  sogar  beinahe  Gesetz ,  dafs  höhere  Po- 
tenzirung  eines  Organs  mit  dem  Zurückbleiben  an- 
derer verbunden  ist. 

Auch  gegen  die  zweite  Hälfte  dieses  Satzes 
lassen  sich  die  nichts  weniger  als  seltnen  Beispiele 
von  mangelhafter  Entwicklung,  welche  sich  oft 
durch  alle  Systeme  von  Organen ,  als  Mangel  des 
Gehirns  uud  Schädels,  der  Augen,  der  Ohren, 
Gaumenspalte,  unvollkommne  Bildung  des  Her* 
zens,  des  Gefäfssystems  überhaupt,  der  Lungen, 
des  Darmcanals,  des  Harn-  und  Zeugungssysiems 
und  der  Extremitäten  ausspricht,  anführen,  die 
vielmehr  ein  Bestreben  zur  Hervorbriugung  eines 
möglichst  unvollkommnen,  als  eines  möglichst  voll- 
konunnen  Organismus  andeuten. 

Richtiger  ist  ein  andrer,  von  Treviranus 
über  die  Misbilduugen  aufgestellter  Satz,  dafs  sie 
unter  einander  ein  ähnliches  System,  als  die  re- 
gelmäßigen Körper  bilden ,  indem  sie  keine  regel- 
mafsige  Stufenleiter  darstellen,  sondern  jede  Art1 
mit  mehrern  ganz  verschiedenen  Arten  nahe  ver- 
wandt ist;  doch  beweisen  die  von  ihm  gewählten 
Beispiele  nichts  für  denselben.  Diese  sind  blos  aus 
einer  einzigen  Classe  von  Misbilduugen,  deuen,  de- 
ren Wesen  einMehrfachwerden  ist,eutlehnt  und  stel- 
len in  der  That  nur  verschiedene  Grade  des  Mehr« 
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werden»  dar.  Es  fehlt  aber  in  der  That,  wie  sich 
weiter  unten  ergeben  wird,  nicht  an  Beispielen 
vou  Zusammensetzung  mehrerer  Arten  der  Eisbil- 
dung in  demselben  Organismus,  z.  B.  von  Ueber- 
flufs  und  Mangel ,  von  Ueberflufs  mit  regelwidri- 
ger Lage,  oder  anderweitiger  regelwidriger  Bil- 
dung, von  mangelhafter  Ausbildung  mit  den  letz- 
tem Bedingungen.  Diese  Beispiele  erläutern  den 
obigen  Satz  uusti  eilig  besser,  als  jene  erstem.  Ue- 
Lrigens  ist  die  Vergleichung  des  Systems  der  re- 
gelwidrigen Bilduugen  mit  den  normalen  ipsoferu 
vollkommen  richtig,  als  es  in  der  Thal  in  jeder 
Classe  von  Misbildungcn  eine  sehr  schöne  Reihe 
giebt,  deren  Glieder  gewöhnlich  sehr  oft  wieder- 
holt werden  ,  und  in  den  wesentlichen  Bedingun- 
gen oft  auTdas  vollkommenste  mit  einander  über- 
einkommen. Besonders  gilt  dies  für  die  Mißbil- 
dungen eiuzeluer  Organe.  So  findet  sich  z.  B. 
die  Perforation  der  Herzscheidewand  gewöhnlich 
an  derselben  Stelle,  an 'der  Basis  des  Herzens;  ist 
der  Harnleiter  ganz  oder  zur  Hälfte  gespalten ,  so 
umfafst  immer  das  Becken  des  unteru  eine  gröfse- 
re  Anzahl  von  Warzeu,  als  das  obere;  wird  die 
Zunge  doppelt,  so  liegen  die  beiden  Zungen  nie  ne- 
ben, sondern  immer  übereinander;  entspringt  die 
rechte  Schlüsselpulsader  biuter  der  linken,  so 
schlagt  sie  sich  fast  immer  hinter  der  Speiseröhre 
weg,  zu  der  rechten  obern  Extremität  u.  s.  w. 

Dies  erinnert  auch  au  die  interessante,  von 
Hunter*)  über  die  Misbildungen  gemachte  Be- 
merkung, dafs  jeder  Thierart  eine  eigne  Art  von 
Misbildungen  besonders  eigenthüralich  sey,  und 
dafs  vorzugsweise  sogar  jedes  Organ  auf  eine  eigne 


*)  Bemerk,  über  die  thierische  Oekonomie.    Aus  dem 
Engl,  von  Schell  er,    Braunschw.  1802.  S.  83. 
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Weise  umgebildet  werde*    Die  Noth wendigkeit, 
•uf  eine  besondere  Art  misgebildet  zu  werden,  er- 
klärt  sich  vorzüglich  aus  der  Entwicklungsge- 
schichte eines  jeden  Organs,  indem  sich  aus  die- 
ser, mit  der  Geschichte  der  Misbildungen  vergli- 
chen, crgiebt,dafs  bei  weitem  der  gröfsteTheil  der 
letztem  Hemmuugen  auf  einer  früher  normalen 
Bildungsstufe  der  Organe  sind.   Die  vorzugsweise 
Neigung  gewisser  Thierarten  zu  besondet  n  Abbil- 
dungen ist  vielleicht  nicht  so  bestimmt  ausge- 
macht; doch  kaun  das  constante  Vorkommen  von 
Zwitterbildungen  bei  Anwesenheit  von  Zwillingen 
im  Rindviehgeschlechte  einigermafsen  als  Beweis 
dafür  gelten.      Dio  normale  Bildung  manchet 
Thiere  enthält  viel  leicht  gleichfalls  den  Grund  von 
der  gröfsern  Häufigkeit  mancher  Misbildungen 
derselben.    Daher  rührt  z.  B.  die  gröfsere  Häu- 
figkeit   der  Rüsselmisgeburten  im  Schweinge- 
schlechte,  als  irgend  einem  andern ,  weil  der  An- 
satz zu  einem  Rüssel  hier  schon  ursprünglich  vor- 
handen ist. 

Ein  merkwürdiger  Pnnct  in  der  Geschichte 
der  Misbildungen  ist  die  nicht  ganz  selten  vor- 
kommende Erblichkeit  derselben  in  einer  Familie, 
und  die  Neigung  derselben  Individuen ,  entweder 
an  demselben  Organe,  oder  wenigstens,  wenn  auch 
an  antlern,  doch  anfeine  verwandte  Weise  verun- 
staltete Organismen  zugleich,  oder  hinter  einan- 
der zu  produciren. 

Dies  schränkt  sich  weder  auf  das  eine ,  noch 
anf  das  andere  Geschlecht  vorzugsweise  eiu  ,  wie 
sich,  nebst  mehrern  hieher  gehörigen  Eigen thüm- 
lichkeiten,  aus  folgenden  Fällen  ergeben  wird. 

Was  die  Hervorbringung  mehrerer  ähnlicher 
Misbildungen  von  denselben  Ackern  in  einer  Ge- 
neration betrifft,  so  sah  Flachsland  dreimal 


Digitized  by  Google 


i6 

hinter  einander  in  drei  Jahren  dieselbe  Mütter 
Kinder  gebaren,  denen  die  Vorderänne  und  Un- 
terschenkel durchaus  fehlten,  während  die  Hände 
und  Filfse  durcliaus  normal  gebildet  waren  *). 

Walte  r**)  bewahrt  zwei  mit  einander  gebor* 
Misgcburten  von  derselben  Mutter  auf,  deren 
Hinterhaupt  in  einen  grofscu  Sack  ausgedehnt  ist, 
und  deren  obere  und  untere  Extremitäten  kaum 
den  vierten  Theil  der  gewöhnlichen  Lange  haben,  * 
dereu  Füfse  iiberdies  nach  innen  gekrümmt  sind. 

Schmucker***)  kauute  die  Frau  eines  Gärt« 
uers,  welche  jedesmal  Kinder  mit  sechs  Fingern 
an  beiden  Händen,  und  sechs  Zehen  an  beiden 
Füfseu  gebar ,  obgleich  sie  sowohl  als  der  Mann 
völlig  regelmäßig  gebildet  war,  und,  soviel  sie 
sich  erinnern  konnten,  sich  vorher  nie  iu  der  Fa- 
milie ähnliche  Fälle  ereignet  hatten.  Diese  über- 
zähligen Glieder  kamen  indefs  nie  ganz  mit  ein- 
ander übereiu,  indem  einige  einen  eignen  Mittel- 
fuli- und  Mittelhandknochen,  andere  blos  die  Pha- 
langen und  Nägel  hauen. 

VanDövere  n****)  erzählt  einen  Fall,  wo  ein 
regelmäßig  gebildetes  A  eitern  paar  unter  acht  Kiu-  * 
dem,  vier  auf  eine  sehr  ähnliche  Art  regelwidrig 
gebildete  hatte.  Der  erste  Sohn,  welcher  hinkte» 
hatte  am  rechten  Fufse  die  dritte  und  vierte 
Zehe  verbunden ,  indefs  die  vierte  an  ihrer  ge- 
wöhnlichen Stelle  fehlte.  Am  linken  Fufse  fehl» 
ten  die  zweite  und  dritte  Zehe.  Der  zweite  und 
dritte  Sohn  waren  gesund.    Der  vierte  hätte  auf 


*)  Obf.  ratb.  anaL  I80O.  p.  44. 
*•  Museum  anat.  1805.  p.  123. 
***)  Chirurg.  Schriften.  Bd.  2.  S.  g4- 
Ob«.  acadV  p.  259. 
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der  rccliten  Seite  sechs  Zehen,  nämlich  ciuen  dop- 
pelteu  Daumen ,  die  darauf  folgendeu  Finger  sehr 
klein,  und  die  zwei  letzten  nicht  von  einander  ge- 
trennt. Auf  der  linken  Seite  waren  die  zweite 
und  dritte  Zehe  verwachsen,    die  vierte  fehlte. 


1 

771 

f 

auiduuiua,  uua  d tuit' 1VIUU,  C1U  iViaClCUOn, 

hatte  an  beideu  Füfscn  nur  den  Daumcu  und  die 
kleine  Zehe;  an  der  linken  Hand  waren  der  Mit- 
tel- und  Kingfinger  verwachsen ,  an  der  rechten 
gleichfalls  ,  und  zugleich  halle  der  Zeigfinger  die- 
ser Hand  eiue  doppelte  dritte  Phalanx. 

Burg*)  kaunte  eine  Frau,  <Jie  zweimal  hinter 
einander  Kinder  mit  gespaltenem  Rückgrat  gebar. 

Salzmann  **)  führt  einen  vollkommen 
ähnlichen  Fall  an.  Henkel***)  entband  eine 
Frau  von  eiuem  mitRückenspalte  in  der  Lenden- 
gegend behafteten  Knaben,  die  schon  zweimal  hin- 
ter einander  gleichfalls  männliche,  auf  dieselbe 
Weise  ausgebildete  Kinder  geboren  halte,  wah- 
rend zwei  Töchter  von  derselben  Mutter  vollkom- 
men regelmafsig  gebildet  waren. 

Garnier  Lagree ****)  sähe  dieselbe  Mut- 
ier dreimal  Kinder  mit  verschlossenem  After  ge- 
baren. Bei  dem  einen  waren  zugleich  die  Augen- 
lieder  verwachsen,  das  andere  hatte  Wolfsrachen. 

Lucas*****)  sähe  unter  fünf  Geschwistern 
vier  mit  gespaltener  Oberlippe. 

•)  Epb.  n.  c.  dec,  II.  a,  VI.  p.  143. 

Salzmann  de  turnor.  quib.  serosSs.  p.  f o. 
Vierte  Samml.  chirurg«  Anm.  S.  54. 
♦***)  Roux  j.  d.  m.  t.  12.  p,  157. 

Mem.  o£  tbe  med.  fociety,  vol.  4,  p.  IOI. 
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Eiuc  Hündinn  -warf  vieripal.  Das  erstemal 
hatten  unter  sechs  Hunden  zwei  keine  Vorderfü- 
fse  und  Ilasenscharten.  Das  zweitemal  waren  un- 
ter fünf  vier  auf  diese  Weise  verunstaltet ;  das 
drittenmal  fand  sich  dasselbe  Verhältnifs,  ja  der 
fünfte  Hund  hatte  sogar  in  der  Mitte  des  Rachens 
einen  Höcker,  ungeachtet  er  übrigens  regelmäfsig 
,  war.  Das  viertemal  warf  sie  vier,  und  hier  waren 
drei  auf  dieselbe  Weise  verunstaltet  *). 

D  u  V  e  r  n  o  i  erzählt  gleichfalls  einen  hieher 
gehörigen  Fall,  wo  eine  Mutter,  die  mehrmals 
Zwillinge  gebar,  zuletzt  eine  doppeltleibigeMisge- 
burt  zur  Welt  brachte**). 

Morand***)  kannte  einen  regelmäfsig  ge- 
bildeten Vater ,  der  unter  acht  Kindern  zwei  mit 
überzähligen  Fingern  und  Zehen  hatte.  Das  eine 
halte  zwölf  Finger  und  zwölf  Zehen,  das  zweite 
an  der  linken  Hand  einen  sechsten  Finger  und  ei» 
neu  sechsten  Mittelhandknochen,  an  der  rechten 
war  der  fünfte  Mittelhaudknochen  weit  dicker  als 
ein  einfacher,  und  hatte  vorn  eine  Gelenkfläche 
für  den  sechsten  Finger. 

Eben  so  häufig  sind  auch  die  Fälle ,  welche 
erweisen,  dafs  dieselbe  Misbildung  in  derselben 
Familie  mehrere  Generationen  hindurch  einhei- 
misch ist,  ja  ich  glaube  sogar,  dafs  eine  genauere 
Untersuchung  der  Fälle  ersterer  Au  beinahe  im» 
mer  Erblichkeit  darthun  würde. 

Ein  Mann,  dessen  Gaumen  zwar  vollständig, 
aber  ungleich  und  höckerig,  wie  vernarbt  war, 
zeugie  mit  einer  ganz  gesunden  Frau  sieben  Kin* 


*)  Aucante  in  Roux  j.  d.  m.  t.  32.  p.  14. 
•*)  Act.  petropol.  III.  p.  188. 
***)  Mem.  de  lacad.  des  «c.  1770. 
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der.  von  denen  die  vier  Knaben  regelmäßig  gebil- 
det  waren^  die  drei  Mädchen  aber  Hasenscharten 
und  Wolfsrachen  hatten.  Die  Schwester  seiner 
Mutter  hatte  gleichfalls  sieben  Kinder,  fünf  Söhne 
und  xwei  Töchter ,  von  denen  die  Söhne  auf  die- 
selbe Weise  inisgebildet,  die  Töchter  aber,  gesund 
waren*). 

Anna**)  erzählt  einen  sehr  merkwürdigen 
Fall.  Ein  Mann  zeugte  mit  seiner  ersten  Frau 
eüf  Kinder,  wovon  neun  todt  geboren  wurden, 
die  zwei  lebenden  Hasenscharten  hatten.  Das  er« 
»te  Kind  seiner  zweiten  Frau  hatte  gleichfalls  Ha- 
senscharte, das  dritte  Wolfsrachen,  das  vierte  wie- 
der Hasenscharte.  Zwei  Verwandte  des  Vaters 
Latten  gleichfalls  Hasenscharten. 

Ein  Vater  und  sein  Sohn  hatten  zwölf  Finger 
und  zwölf  Zehen  ***). 

In  der  Maltesischen  Familie  mit  sechs  Fin« 
gern  hatte  Gratio  Kalle  ja,  der  Vater,  überall 
»echs  Finger  und  sechs  Zehen ,  die  alle  beweglich 
waren.  Von  seinen  vier  Kindern  hatte  Salva- 
tor,  der  älteste,  Finger  und  Zehen  wie  der  Va- 
ter gebildet  Bei  Georg,  Andreas  und  der 
Tochter,  Maria,  waren  sie  der  Zahl  nach  nor- 
mal, nur  bei  Georg  und  der  Tochter  etwas  diflbrm* 

Salvator  hatte  drei  Söhne  und  eine  Toch- 
ter, von  denen  zwei  Söhne  und  die  Tochter  alle 
sechs  Finger  und  sechs  Zehen  hatten. 

G  eorg  hatte  drei  Töchter  und  eiuen  Sohn. 
Unter  diesen  hatte  die  erste  und  zweite  Tochter 


*)  Trcw.  n.  act.  n.  C.  I.  p.  445. 

**)  Anna  Beschr.  eines  "Wolfsr.  in  Hartenk.  m.  cliir. 
Zeit.  1805.  Bd.  4.  S.  212. 

Breal.  Samml.  Jahrg  5.  S.  5. 
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.zwölf  Finger  und  zwölf  Zehen,  die  dritte  Tochter 
zwölf  Finger,  aber  nur  an  dem  einen  Ftifse  sechs 
Zehen ,  der  Sohn  war  normal. 

Andreas  hatte  hlos  regelmäßig  gebildete 
Kinder.  Das  Mädchen  hatte  zwei  Söhne  und 
zwei  Töchter,  von  denen  nur  ein  Sohn  au  eiuem 
Fufse  sechs  Zcheu  hatte. 

Elisabeth  Horstmann  hatte  zwölf  Fin- 
ger .und  zwölf  Zehen,  ihre  Tochter,  und  von 
den  acht  Kindern  der  letzlern  vier,  gleichfalls 
zwölf  Zcheu*). 

Heu  ermann  **)  sah  das  männliche  Glied 
zweier  Kinder,  die  aber  keine  Zwillinge  waren, 
ungefähr  auf  dieselbe  Weise  verunstaltet,  indem 
die  Vorhaut  fehlte,  und  die  Harnröhre  sich  am 
hintern  Ende  desselben  öffnete.  Der  Bruder  ih- 
rer Mutter  war  gleichfalls  auf  dieselbe  Weise  iuis- 
gebildet,  und,  so  weit  sie  ihr  Geschlechtsregister 
kanute,  waren  alle  männlichen  Individuen  dessel- 
ben1 auf  diese  Weise  verunstaltet,  so  dals  es  auch 
nur  durch  die  weiblichen  fortgepflanzt  wrorden  war. 

Narf***)  entband  eine  Frau  von  einer Dop- 
peltmisgeburt,  deren  Großmutter  von  mütterlicher 
Seite  eine  ähnliche  geboren  hatte. 

Ich  kenne  selbst  eiue  Familie,  wo  Mutter 
und  Tochter  ein  Kind  mit  Gaumenspalte  gebaren. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Untersuchung  der  Entste- 
hungsweise der  Misbildungen  über* 

Die  nächste  Ursache  der  Misbildungen  fällt 
natürlich  mit  ihrem  Wesen  zusammen,  ist  also 
nicht  für  alle  dieselbe.    Die  Meinungen  über  das 


*)  Morand  a,  a.  O. 

**)  Med.  Beob.  Bd.  2.  S.  234. 

***)  Oai ändert,  neue  Denk*.  IBd.  1  Bogenz.  S.9, 
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Wesen  der  entfernten  Ursachen  ihrer)  Entstehung 
indessen  lassen  sich,  abgesehen  von  dem  Unter- 
schiede zwischen  den  verschiedenen  Classen,  inso- 
fern sie  auf  alle  anwendbar  sind ,  vorzüglich  auf 
folgende  zurückführen : 

Man  nimmt  entweder  1)  an ,  dafs  die  Misbil- 
dnng  ursprünglich,  von  der  ersten  Entstehung  des 
neuen  Individuums  an  Statt  fand;  oder  man 
glaubt,  2)  dafs  es  eine  Periode  gab,  wo  der  Fötus 
normal  gebildet  war.  Die  Ursache  der  Verän- 
derung aber  ist  entweder  mechanisch,  z.  B.  re- 
gelwidrige Lage,  Druck  eines  Fötus  auf  den  an- 
dern ,  regelwidrige  Beschaffenheit  der  Gebärmut- 
terform ;  oder  diese  wird  im  Verlauf  der  Entwi- 
ckelung  des  Embryo  früher  oder  später  durch  eine 
iu  der  Richtung  der  bildenden  Kraft  eintretende 
Veränderung  veranlafst.  Diese  Veränderung  der 
Richtung  der  bildenden  Kraft  wird,  nach  mehreren 
Physiologen  und  nach  der  Meinung  des  Volkes, 
uoch  heutiges  Tages ,  durch  psychische,  auf  die 
Mutter  einwirkende  Reize  bestimmt,  oder  es  ent- 
stehen Misbildungen  durch  das  Versehen» 

Mehrere  Schriftsteller  vereinigen  al|e  diese  Mei- 
nungen, und  erklären  einige  Misbilduu^cn  mecha- 
nisch, andre  dynamisch;  andre  nchnieu für  alle  nur 
dieselbe  Eutstehungswcise  an.  Ich  gestehe,  dafs  der 
Uebergang  einer  Misbildung  iu  die  andre  so  un- 
merklich ist,  dafs  man  bei  einer  nähern  Untersu- 
chung sich  gezwungen  fühlt,  dieselbe  entfernte U  rsa- 
che  für  alle  gelten  zu  lassen,  indem  man  durchaus 
nicht  im  Stande  ist,  die  G ranze  anzugeben,  wo  die 
eine  Erklärung  anwendbar  zu  seyn  aufhörte, und  ei- 
ne audre  aufgesucht  werden  müßte.  Zum  Theil 
aus  diesem  Gruude ,  zum  Theil  aber  auch  aus  In« 
tcresse  für  den  Gegenstand  allein  habe  ich  mich  be- 
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müht,  für  eine  jede  Classe  derselben  möglichst 
vollständige  Reihen  zu  bilden. 

Die  Verschiedenheit  der  Generationstheo* 
rieen  hat  einen  sehr  "wichtigen  Antheil  an  der  Er- 
klärungsweise der  Euistehung  der  Misbildungen 
gehabt. 

Nimmt  man  an,  dafs  der  fruchtbare  Beischlaf 
der  allererste  Anfang  des  neuen  Organismus  ist, 
und  dafs  der  Embryo  von  dem  Augenblicke  seiner 
Entstehung  an  bis  zu  seiner  Reife  mehrere  Perio- 
den zu  durchlaufen  hat,  in  denen  die  Form  seiner 
Organe  stufenweise  abgeändert  wird,  so  hat  die 
Ansicht,  dafs  er  während  seiner  Entwickelung 
aus  irgeud  einer  Ursache,  die  aber  nothwendig  in 
der  frühsten  Periode,  wo  noch  jedes  Organ  in  der 
Bildung  begriffen  ist,  eintreteu  mufs,  eine  mehr  oder 
weniger  regelwidrige  Bildung  erhält,  vieles  für 
sich;  nimmt  man  dagegen  an,  dafs  der  Keim 
schon  gebildet  bereit  liegt ,  uud  durch  den  Zutritt 
des  Mannes  nur  belebt,  zum  Wachsen  fähig  ge- 
macht wird,  so  ist  man  zu  der  fernem  Annahme 
genöthigt,  dafs  der  Embryo  entweder  im  Keime* 
ursprünglich  regelwidrig  gebildet  seynmüsse,  oder 
nur  mechanisch  verändert  werdeu  könne. 

Die  Vertheidiger  der  Lehre  von  den  präforruir- 
ten  Keimen  nehmen  daher  iu  der  That  an,  dafs  ent- 
weder alle,  oder  die  meisten  Misbildungen  ur- 
sprünglich sind ,  oder  dafs  sie  wenigstens,  wenn 
sie  später  eintreteu,  nur  mechanisch  entstehen,  iu- 
dem  ursprünglich  regelmäßig' gebildete  Keime  zu* 
sammenfliefsen ,  oder  durch  mechauische  Ursa- 
chen in  ihrer  Entwickelung  gehemmt  werden. 

Bianchi*)  z.B.,  ein  eifriger  Vertheidiger  der- 


*)  Storia  del  mostro  di  du«  corpi.  p.  VI.  ff. 
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Lehre  von  den  praformirten  Keimen ,  nahm  den« 
noch  die  Entstehung  aller  M isgehurten  nur  durch 
eine  mechanische  Einwirkung  au;  allein,  da  er 
wohl  fühlte,  dafe  sich  die  Entstehung  vieler  Dop* 
pcltmisgeburten  durch  die  Annahme  eiuer  Ver- 
schmelzung zweier  Individuen  zu  eiuem ,  und  die 
Entstehung  entgegengesetzter  durch  die  Annahme 
eines  mechanischen  Druckes,  der  Organe  zerstör- 
te, nicht  genügend  erklären  lasse,  und  zu  viel 
Widersprüchen  unterworfen  sey,  so  nimmt  er, 
gauz  hypothetisch,  aber  der  Lehre  von  deu  pra- 
formirten Keimen  vollkommen  gemäfs,  an,  dafs 
die  Verschmelzung  oder  die  Zerstörung  in  verschie- 
denen Perioden  und  in  ganz  verschiedeuen  Par- 
thieen  der  mütterlichen  Geschlechtsorgane  entste- 
hen könne.  Geschieht  sie  in  den  Ovarien,  wo  die 
Keime  zwar  reif,  aber  noch  nicht  für  sich  belebt 
sind,  so  entstehen  dadurch  die,  dem  Anschein 
nach,  ursprünglichen  Misgeburien,  wo  lebensnot- 
wendige Organe  fehlen,  oder  verschmolzen  siud; 
ereignet  sie  sich  aber  in  der  Gebärmutter,  so  wer- 
den die  krankhaften  hervorgebracht,  wo  die 
Misbildung  weniger  tief  eingreift.  Das  Willkühr- 
liche  dieser  Annahme  springt  so  sehr  in  die  Au- 
gen, dafs  sie  keiner  besondern  Widerlegung  be- 
darf. * 

Die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Mis- 
geburten durch  vitiöse  Präformation  der  Keime 
fallt  und  steht  mit  der  Lehre  von  der  Präformation 
der  Keime  im  Allgemeinen.  Düverney,  Wins- 
low,  Haller,  Bonnet  und  mehrere  andre  ha- 
ben vorzüglich  die  Entstehung  der  Misgeburten 
auf  diese  Weise  erklärt,  und,  namentlich  Ha  Her, 
auf  der  andern  Seite  geglaubt ,  dafs  die  Theorie 
der  Epigenese,  oder  die  Theorie  der  Evolution 
durch  Misgeburten  bedeutend  unterstützt,  und  die 


Digitized  by  Google 


24 

f 

eine  vor  der  andern  "wahrscheinlicher  gemacht 
werde,  wenn  sich  ans  der  Geschichte  bedeuten- 
der  Misgeburten  ergehe,  dafs  sie  ursprünglndi  seyn 
müfsteu,  oder  dagegen  -während  der  Entwicke- 
lung  des  Embryo  durch  zufallige  Ursachen  ent- 
standen seyn  könnten.  Allein  ich  glaube,  dafs 
man  von  den  Misgeburten  keinen  Rückschluß  auf 
die  Vorzüglichkeit  der  einien  Generationstheorie 
vor  der  andern  machen  könne,  sondern  dafs  sie 
immer  nur  aus  der  Generationstheorie  selbst  zu 
erklären  sind.  Lehrt  diese  mit  Rqcht,  dafs  alle 
Organe  ursprünglich  im  Keime  vorhanden  sind, 
und  sich  nur  vergröfsern  köuuen ,  so  mufs  natür- 
lich dieMisgehurt  auch  als  solche  präformirt  seyn, 
lehrt  sie  dagegen  mit  Recht,  dafs  die  Organe  erst 
in  einer  gewissen  Folge  und  nach  bestimmten  Ge- 
setzen nach  einander  eutstehen,  so  kann  natürlich 
ein  ursprünglich  regelmässig  gebildeter  Embryo, 
aber  freilich  nur  in  der  Penode  der  Bildung  des  mon- 
strösen Orgaus,  sich  'während  sciuer  Entwickelung 
vom  Normal  cutfernen.  Eine  völlig  gebildete 
Misgeburt  aber  kann  durch  ihre  Structur  nur  be- 
weisen, dafs  sie  nicht  durch  mechanische,  von 
aufsen  kommende  Einwirkung  entstand,  oder, 
beweist  sie  etwas  für  eine  Generationstheorie,  so 
geschieht  dies  wenigstens,  wie  ich  nachher  be- 
merken werde,  auf  eine  gauz  andere  Weise,  als 
die,  welche  Haller  meint,  und  gewifs  nicht  für 
die  Evolutionstheorie.  Gegen  die  Erklärung  der 
Entstehung  von  Misbildungen  durch  mechanische 
Einwirkung  ist  auch  vorzüglich  die  Annahme  der 
ursprünglich  vitiöspräformirten  Keime  gerichtet, 
und  in  der  That  scheiuen  mir  folgende  Bemerkun- 
gen zu  beweisen,  dafs  sich  durchaus  keine  Misbil- 
<hlD8>  gröfeer  oder  geringer,  daraus  herleiten 
lafst. 
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Die  von  der  Besclniflenheit  der  Ausbildungen 
selbst  hergenommeneu  Gründe  gegen  die  Entste- 
hung derselben  durch  eiue  mechanische  Einwir- 
kung beziehen  sich  entweder  1 )  auf  die  Anord- 
nung derselben  an  und  für  sich ,  oder  2)  auf  die 
Beziehungen  der  Mißbildungen  unter  einander. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Umstand  kann  es 
keiner  Frage  unterworfen  seyn,  dafs  eine  jede 
Misgeburt,  welcher  Art  sie  auch  sey,  in  welchem 
Grade  sie  auch  von  der  gewöhnlichen  Bildung  ab- 
weiche, mehr  oder  weniger  Beweise  gegen  diese 
Meinung  darbiete. 

Es  ist  z.  B.  gar  nicht  möglich,  solche  abwei- 
chende Bildungen,  welche  in  einer  gänzlichen 
Umkehrung  einzelner,  oder  aller  Organe  begrün- 
det sind,  anfeine  mechanische  Weise  zu  erklären. 
Selbst  Lemery,  ein  eifriger  Vertheidiger  der 
Entstehung  der  Misgebui  ten  durch  Einwirkung 
äufserer  Ursachen,  war  genöthigt,  diese  Bildung 
als  ursprünglich  anzusehen ,  wnfste  die  Ehre  sei- 
ner Meinung  nur  dadurch  zu  retten,  dafs  er  er- 
klärte, Bildungen  dieser  Art  seyen  keine  Misge- 
burten,  und  Ha  Her*)  hat  hinlänglich  darge- 
than,  dafs  eine  Umkehrung  der  anfangs  normal 
liegenden  Organe  unmöglich  sey. 

Eben  so  bieten  alle  übrigen  Arten  von  Mis- 
bildungen undMisgeburteu  eine  Menge  von  That- 
sachen  dar,  welche  die  Unmöglichkeit  der  mecha- 
nischen Entstehung  erklären. 

Trägt  die  Misbildung  Spuren  einer  unvoll- 
kommnen,  mangelhaften  Eutwickeluug,  so  er- 
streckt sich  diese  häufig  nicht  blos  auf  einzelne  äuße- 
re Organe,  sondern  greift  mehr  oder  weniger  durch 


*)  De  monstris  p.  139  ff. 
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den  ganzen  Körper,  und  trifft  auch  innere  Organe, 
■welche  keine  mechanische  Gewalt  erreichen  konn- 
te« Das  Wesen  dieser  Misbildungen  ist  in  allen 
Organen  dasselbe. 

Im  entgegengesetzten  Falle,  wo  die  Zahl  der 
Organa  oder  der  Körper  vermehrt  erscheint,  hat 
man  eine  Verschmelzung  zweier  Individuen  aus 
einem  und  die  Zerstörung  der  nicht  mehr  vor- 
handenen Organe  durch  den  Druck  derselben  auf 
einander  angenommen.  Allein  diese  Erklärungs- 
weise läfst  sich  weder  für  den  höchsten,  noch  für 
den  niedrigsten  Grad  des  Mehrfachwerdens  durch« 
führen. 

Mai  ran*)  hat  schon  mathematisch  erwie- 
sen, dafs  ein  überzähliger  Finger  nicht  dadurch 
entstehen  kann,  dafs  er  sich,  an  eiuem  andern  Fö- 
^  tus  entstanden,  an  der  Hand  dessen,  wo  er  alsMis- 
hildung  erscheint,  anbilde,  und  eine  jede  Misbil- 
dung,  deren  Wesen  ein  Mehrfach  werden  ist,  enthält 
in  ihrer  Bildung  den  Beweis,  dafs  sie  nicht  aus 
zwei  anfanglich  getrennten  Körpern  entstand. 

Immer  hängen  nur  die  Organe ,  welche  bei 
normal  gebildeten  Individuen  demselben  Systeme 
angehöreu,  mit  einander  zusammen,  nie  sind  ver- 
schiedenartige mit  einander  verschmolzen,  wenn 
man  gleich  sehr  deutlich  aus  den  Dimensionen 
und  der  Form  der  einzelnen  Organe  sieht,  dafs  sie 
der,  die  gewöhnliche  übertreffenden  Zahl  und  Grö- 
sse des  Individuums  entsprechen.  Man  findet  die 
Gefäfse  vervielfacht,  vergrö Isert,  die  Darmkanäle 
an  einander  liegend,  anfangs  nur  äußerlich  ver- 
-  bunden,  iuneu  getrennt,  danu  zu  einem,  aber  wei- 
tern, völlig  vereinigt,   indem  die  Scheidewand 


*)  Mem.  de  l'ac.  des  sc.  1743.  Hist.  p.  60  ff. 
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verschwindet,  allein  nie  hat  sich  die  Arterie  des 
«inen  Körpers  mit  der  Vene  des  andern,  die  Luft- 
röhre des  einen  mit  der  Speiseröhre  des  andern 
u.  s.  w.  verbunden,    Bedingungen,    die  doch 
noih wendig  bisweilen  eintreten  müfsteu.  Ge- 
wöhnlich sind  überdies  die  Organe  so  gebildet,  dafs 
man  nothwendig  eine  andre  Misbildung,  welche* 
der,  die  durch  die  Verwachsung  hervorgebracht 
wird,  vorangegangen  seynmüfste,  nämlich  völlig 
verkehrte  Lage*  der  Theile ,  wenigstens  in  dem  ei-  s 
nen  Körper,  annehmen  müfste,  die  wieder  auf 
keine  mechanische  Weise  erklärt  werden  kann, 
und  deren  Zusammentreffen  mit  der  Verwachsung 
noch  unwahrscheinlicher   als  diese  an  und  für 
sich  wird. 

Immer  sieht  man  auch  bei  Doppeltmisgebur- 
ten  ganz  deutlich  durch  die  ganze  Organisation 
durchgreifende  Veränderungen,  welche  dem  We- 
sen der  ganzen  Misbildung  entsprechen,  völlig 
neue  Bildungen,  die  nicht  durch  zufälliges  Ver- 
schmelzen entstanden  seyn  köunen ,  wenn  gleich, 
der  äufsere  Anschein  diese  Meinung  auf  den  ersten 
Anblick  begünstigen  könnte.  Aus  unzähligen 
Beispielen,wrelche  diese  Aeufserung  beweisen ,  be- 
be ich  hier  nur  eines  aus,  das  von  dem  berühm- 
ten Winslow*)  beschrieben  worden  ist. 

Er  untersuchte  ein  Hirschkalb  mit  doppeltem 
Kopfe.  Mechanisch  konnte  diese  Misgehurt  nur 
dadurch  entstanden  seyn,  dais  entweder  zwei  ne- 
ben einander  liegende  Körper  so  mit  einander 
verschmolzen,  dafs  die  innern,  einander  zuge- 
wandten Hälften,  mit  Ausnahme  der  Köpfe , 
zerstört  wurden ,  und  die  äußern  ein  neues  Ganze 
bildeten,  oder  dais  der  eine  Körper  ganz  zerstört 


*)  M&d.  ät  Pac.  de  so.  1743.  p.  624  £ 


Digitized  by  Gaogle 
■ 


•wurde,  und  von  ihm  nur  der  an  den  vollständig, 
übrig  gebliebenen  augedrückte  Kopf  übrig  geblie- 
ben wäre.  Allein  beide  Meinungen  wurden  durch 
dieStructur  der  doppelten  Organe  widerlegt.  Alle 
Theile  des  Halses,  Wirbel,  Rückenmark,  Luft- 
und  Speiseröhre,  der  gröfste  Theil  des  Schlundes 
und  des  Kehlkopfes  waren  völlig  eiufach.  Selbst 
der  erste  Halswirbel  entfernte  sich  uicht  von  der 
gewöhnlichen  Regel ,  ungeachtet  er  sich  mit  bei- 
den Köpfen  einlenkte  ;  allein  es  fanden  sich  drei 
Carotiden,  zwei  seitliche  und  eiue  dritte,  die 
vorn  uud  in  der  Mitte  lag.  Die  rechte  ging  an  die 
rechte  Seite  des  eiuen,  die  linke  an  die  liuke  Seite 
des  andern  Kopfes.  Die  mittlere  ging  auf  einem 
ungewöhnlichen  Wege  vor  der  Luftröhre  und  dem 
Kehlkopfe  in  die  Höhe,  und  vertheilte  sich  an  der 
linken  Seite  des  ersten  und  der  rechten  Seite  des 
zweiten  Kopfes.  Alle  eutsprangen  aus  eiuem  eiu- 
zigen  gemeinschaftlichen  Stamme.  Allein  dieser 
einfache  gemeinschaftliche  Stamm  findet  sich 
in  der  Regel  bei  allen  Wiederkäuern,  nur  ent- 
springen bei  regelmäßiger  Bildung  blofs  zwei  Ca- 
rotiden aus  ihm. 

Aehnliche,  zum  Theil  auffallende  Belege  bie- 
tet jede  Misgebnrt  dar. 

Ferner  spricht  gegen  diese  Meinung  die  gro- 
fse  Uniformität,  welche  Misbildungcn -desselben 
Organs  und  derselben  Art  darbieten,  sowohl,  als 
die  sehr  vollständigen  Reihen,  welche  sich  ans 
den  verschiedenen  Arten  von  Misbildungen  ein- 
zelner Organe  sowohl,  als  ganzer  Orgauismen  zu- 
sammenstellen lassen.  Ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
eine  zufällige  mechanische  Veranlassung  auch  nur 
zweimal  einander  so  ähnliche  Erscheinungen  her- 
vorbringen würde,  als  man  so  häufig  an  Misgchjir- 
teu  und  geringem  Misbildungen  beobachtet  ?  Den 
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Beweis  mr  die  Vollständigkeit  der  Reihen,  so  wie 
für  die  grofse  Analogie,  die  zwischen  den  einzel- 
nen Mißbildungen,  welche  die  Glieder  einer  sol- 
chen Reihe  ausmachen,   obwaltet,   werden  die' 
folgendeiißlätter  enthalten. 

Endlich  ist  es  völlig  unmöglich,  die  Erblich- 
keit der  Misbüdungcn  mit  diesem  System  zu  ver- 
einigen. 

Ich  gestehe  "daher  offenherzig,  dafs  ich 
durchaus  keine  abweichende  Bildung,  als  von  me- 
chanischen Ursachen  entstanden,  ansehen  zu  köu- 
oen  glaube,  weun  gleich  selbst  die  wichtigsten 
Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  der  entge- 
gengesetzten Meinung  sind. 

So  ist  selbst  Ha  11  er*),  ungeachtet  er  für 
eine  Menge  von  Misbildungen  auf  das  bündigste 
die  Unmöglichkeit  einer  mechanischen  Entstehung 
beweist,  dennoch  nicht  abgeneigt,  dem  Zufall, 
d.  h.  einer  mechanisch  wirkenden  Ursache,  die 
veränderte  Lage  mancher  Theilc ,  manche  abwei- 
chende Bildungen,  die  Zerstörung,  die  Trennung, 
die  Verwachsung  mancher  Orgaue  zuzuschrei- 
ben. 

Treviranus**)  theilt  gleichfalls  die  Misbil- 
dungen in  ursprüngliche  und  zufallige,  erst  nach 
der  Empfängnifs  entstandne,  ein.  Man  würde» 
sagt  er,  aus  der  Ferne  holen ,  was  in  der  Nähe 
liegt,  wenu  man  die  oberflächlich,  z.B.  an  der 
Stirn  verwachsenen  doppellen  Misgeburten  auf 
eine  andre,  als  eine  mechanische  Art  erklären 
wollte.  Können  aber  auf  diese  Art  doppelte  Mis- 
geburten entstehen,  wo  die  Verwachsung  beider 


•)  A.  a.  O.  S.  172. 
**)  Biol.  Bi  3.  S.  443. 
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Allein,  wer  sieht  nicht ,  da ts  auch  diese  au- 
gegebeueu  'Unterschiede  nicht  hinreichen ,  indem 
auf  keine  Weise  dargethan  werden  kann,  dafsauch 
die  leicluesie  Verwachsung  nicht  ursprünglich 
Statt  gefunden  habe,  uud  auf  der  andern  Seite 
von  der  oberflächlichen  zu  der  tiefsten  Verwach- 
sung der  Uebergang  so  unmerklich  ist! 

Ueberdies  finden  sich  Beobachtungen,  wel- 
che es  äufserst  unwahrscheinlich  machen,  dafs 
Doppeltiuisgeburten  irgend  einer  Art  und  von  ir- 
cinem  Grade  durch  Verwachsung  entstehen. 

m 

Nothweudig  mufs  Enge  des  Raumes  als  dieses 
Ereigniis  vorzüglich  begünstigend  angeschön  wer- 
den ;  allein  diese  bringt  Zerstörung  des  einen ' 
oder  beider  Individuen,  nicht  Verschmelzung 
hervor.  Ha  11  er  sähe  von  zwei  Zwillingen  deu 
'einen  so  dünn,  als  ein  Blatt  Papier;  ich  selbst  ha- 
be l  alle  vor  mir,  wo  Fötus,  die  für  Beweise  der 
Superfötatiou  angesehen  wurden,  äufserst  platt 
zusammengedruckt  sind.  Offenbar  war  hier  der 
Kaum  enge  genug,  um  beide  Fötus  einander  so 
bedeutend  zu  nähern,  dafs  dadurch  eine  Ver- 
schmelzung hervorgebracht  werden  konnte.  Al- 
lein diese  geschähe  nicht,  der  Fötus  wurde  sogar 
nicht  einmal  insofern  in  seiner  Entwicklung  ge- 
hemmt, als  seine  Organe  sich,  die  Dimensionen  ab- 
gerechnet, regclmäfsig  entwickelten,  so  dafs  also 
jene  mechanischen  Hindernisse  nicht  einmal  als 
Veranlassungen  zur  Hemmung  derselben  auf  frü- 
heren Bildungsstufen  angesehen  werden  können. 

Ein  schönes  Beispiel,  welches  einen  vortreff- 
lichen Beleg  zu  der  Behauptung  giebt,  dafs  der 
Ursprung  der  Doppeltmisgeburten  und  mangelhaf- 
ten Entwickelung  nicht  in  einer  Enge  des  Raumes, 
oder  andern  mechanischen  Bedingungen  begründet 
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sey,  giebt  die  von  Wo  1  ff*)  gegebene  interessan- 
te fiesebreibuog  eines  einfachen,  zwei  völlig  ge- 
trennte Hühnchen  enthaltenden  Eyes.    Er  fand  in 
einem  sechs  Tage  lang  bebrüteten  Eye  von  ge- 
wöhnlicher Gröfsc  mit  völlig  einfachem  Eyweils 
und  Dotter,  die  beide  auch  die  ganz  normale  Gre- 
ise und  Beschaffenheit  hatten,  zwei  mit  der  vordem 
Fläche  ihres  Körpers  einander  entgegengewandte 
Embryonen,    die  so  dicht  an  einander  lagen, 
dafs  sie  sich  mit  den  Köpfen  bcrührlcu  und  nir- 
gends ein  dritter  Platz  zwischen  ihnen  hatte.  Den- 
noch waren  sie  völlig  von  einander  getrennt,  un- 
geachtet an  der  Stelle,  wo  die  allgemeinen  Be- 
deckungen beider  in  die  äußere  Dotterhaut  über- 
gingen, sich,  sowohl  in  der  Gegend  des  Nabels  als 
der  Brust,  eine  starke  Falte  befand,  die  von  einem 
Embryo  zum  andern  reichte,  die  Darmkanäle  bei- 
der Embryonen  sich  in  den  gemeinschaftlichen 
Dotter  öffneten,    die  innere  Dotterhau t  Falten 
bildete,  welche  denen  der  äufsern  vollkommen 
entsprachen,  beide  in  derselben  venösen  Figur  la- 
gen,  und  das  Verwachsen  überdies  durch  den 
gänzlichen  Mangel  des  Amnion  begünstigt  wurde. 

Dennoch  fand  unter  diesen  Bedingungen 
keiue  Verwachsung  Statt,  und  nach  einem  solchen 
Beispiele  kann  man,  glaube  ich,  mit  Zuversicht 
behaupten ,  daß  nie  ein  Embryo  mit  dem  andern 
verwuchs. 

Kürzlich  hat  auch  Zimmer0**)  die  Entste- 
hung der  Misbildungen  durch  äufsere  Einwirkun- 
gen iu  Schulz  genommen.  Insofern  er  annimmt,' 
dafe  durch  mechanische  Einwirkungen  die  Bildung 


*)  N.  comm.  petrop.  T.  XIV.  P.  I.  p.  456  tf.  Ovum 
timplex  gemelhieium. 

**)  Ueber  Misgeburtcn.  S.  76.  77« 
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<les  Embryo  gehemmt,  oder  Degenerationen  in 
ihm  hervorgebracht  werden,  läfst  sich  der  Ein-* 
flufs  keiner  äufsern  Einwirkung,  welcher  Art  sie 
auch  scy,  durch  die  Mutter  auf  den  Embryo  läug- 
nen ;  aHein  immer  wird  diese  nur  eine  Hemmung 
in  der  Entwickelung,  oder  vielleicht  im  entgegen- 
gesetzten Falle,  aber  schwerer,  eine  Exuberauz  her- 
vorbringen. .  TSie  aber  werden  sich  getrennte  Em- 
bryonen,  wie  er  glaubt,  vermöge  ihres  Ursprun- 
ges,  oder  der  von  den  mutterlichen  Organen  mit- 
geteilten Bewegung  eiuauder  so  nähern ,  dafs  sie 
sich  im  Fortgauge  ihrer  Bildung  beschränkten, 
jedes  Einzelne  in  seiner  normalen  Ausbildung  ge- 
stört, und  ein  aus  beiden  Zusammengesetztes  her« 
vorgebracht  würde» 

Der  Wolffische  Fall  liefert  die  beste  Wi- 
derlegung dieser  Meinung. 

Die  bisher  angeführten  Gründe  machen  da- 
her die  Entstehung  irgend  einer  Misbildung  durch 
mechanische  Einwirkung,  als  solche,  äufserst 
unwahrscheinlich.  Aliein  wird  dadurch  unbe- 
dingt die  Annahme  vitiös  präformirter  Keime  noth- 
wendig  gemacht,  wie  es  die  Aeufserungen  der 
meisten  Schriftsteller,  die  nur  jene  Meiuuug  wi- 
derlegen, um  diese  zu  begründen,  zu  verratheii 
scheinen?  Selbst  die  Untersuchungen  des  erklär- 
testen Gegners  der  Epigencsc,  des  berühmten 
Haller's,  über  das  bebrületc  Hühnchen,  aber 
weit  mehr  noch  die,  welche  der  scharfsinnige 
Wolff  über  denselbeu  Gegenstand  anstellte,  be- 
weisen, welche  verschiedene  Gestalten  alle  Or- 
gane von  ihrer  ersten  Büduug  an  bis  zu  ihrer  Voll* 
endung  durchlaufen.  Das  gebornc  Geschöpf  er- 
leidet so  häufig,  ohne  sinnlich  wahrnehmbare, 
oder  überhaupt  zu  erforschende  entfernte  Ursa- 
chen, Veränderungen  in  seinem  Betiuden,  so  wie 
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in  der  Bildungseiner  Organe,  ungeachtet  es  ur- 
sprünglich regelmäßig  angeordnet  war,  warum 
»oll  nicht  ein  in  der  Gestakung  begriffener  Em- 
bryo ,  wenn  er  gleich  regelmäßig ,  wie  W  o  1  f  f 
so  schön  sagt,  vom  Eye  abgesondert -wurde,  wäh- 
rend seiner  Entwicklung  durch  von  aufseu ,  mit- 
telst Abänderung  des  Nutritiousprocesses  einwir- 
kende, oder  durch  in  ihm  selbst  sich  entwickeln« 
de  Momente  von  der  normalen  Richtung  abge- 
lenkt werden?  Dafs  beim Geboruen  dadurch  keine 
neoeu ,  blos  der  äufsern  Form  nach  abnorme  Or- 
gaue dadurch  entstehen ,  während  beim  Fötus 
diese  Wirkung  dadurch  veranlagt  wird  ,  ist  in 
der  Verschiedenheit  der  Perioden  ,  wo  diese  Stö- 
rungen eintreten ,  begründet.  Den  Embryo  ist  in 
der  Bildung  begriffen ,  alle  seine  Kräfte  reger,  als 
keim  Gehörnen.  Selbst  wenn  die  früheste  Periode 
des  Embryo  vorbei  ist,  bringen  jene  Einwirkungen 
nicht  mehr  diese  Erfolge,  soudern  nur  Zerstörun- 
gen oder  Degenerationen  hervor.  Warum  soll 
nothwendig  immer ,  wie  noch  Trevirauus*) 
*ill,  im  Fall  die  äufserc  Einwirkung  nicht  unmit- 
telbar mechanisch  ist,  der  Grund  zu  Alisbildun- 
gen schon  vor  der  Couception  gelegt  werden,  und 
io  einer  krankhaften  Beschaffenheit  des  männli- 
chen oder  des  weiblichen  Zeugungsstoffes  begrün- 
det seyn?  Lange  nach  dem  fruchtbaren  Beischlafe 
und  nach  der  Bildung  des  Eyes  wird  erst  von  .die- 
sem der  Embryo  abgesondert,  warum  kann  nicht* 
Töllig  unabhängig  von  der  ursprünglichen  Be- 
schaffenheit des  Zeugungsstoffes,  während  dieser 
Periode  das  Ey  so  abgeändert  werden,  dafs  es 
entweder  die  Fähigkeit,  den  Embryo  abzusondern, 


*)  A.  a.  O. 
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ganz  verliert,  oder  einen  Embryo  absondert,  der, 
mit  vom  Normal  abweichenden  Kräften  versehen, 
sich  nicht  nach  dem  normalen  Typus  bildet  ?  Selbst 
"wenn  die  Bedingungen  des  Eyes  vollkommen  die 
regelmäßigen  sind,  .kann  der  abgesonderte  Em* 
bryo  eigenmächtig  vom  Normal  abgehen. 

Meines  Wissens  hat  zuerst  R öderer  *)  die 
Entstehung  der  Misbildungcn  aus  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet.    Sehr  schön  ?agt  er:  ld  uni- 
cum  int  eilig  i  velim ,  onwem  monstrorum  varia- 
rumque  conformationum  doctrinam  simpliciorem 
reddi  planioremque ,  si  satis  audacter,  cum  non- 
nullis  magni  ingenii  viris,  ex  dominante  aevi  wd- 
stri  de  latente  embryonum  deüneaiione  imperio 
nos  ex&olvere ,  et  ad  veterum  ex  coneeptione  de* 
mum  subortam  conformationem  nos  reeipere  poU 
er  in  ms.    £>emonstratis  sine  Iiaesitaiione  verita- 
tibus  laiens  embryonum  vel  in  ovario,  vel  in  ani- 
malcido  spermatico  ex  minima  ]  quae  a  coneeptio- 
ne non  ducitur7  sed  evolvendo  in  apricum  per  du- 
citur ,  ad  latus  fere  forma  collocari  solet  etc. 
Conceptionis  tempore  ab  utroque  sexu  maieriem 
submi/ustrari  j  subministratam  jungi  aique  mi- 
sceriy  mixtam  ex  caussisviribusque  nobis  latent  i- 
bus  in  animantisformam  duci,possibilitati  verita- 
tique  e  diametro  oppositam,  quin  ridiculosam  sen- 
teniiam  esse  autumant,  quod  istius  actionis  mo- 
dus j  viresque  ex  notis  mechanices  legibus  expli- 
cari  nequeunt.     Quasi  vere  notae  motus  legen 
omnes  essentj  nihilque  in  rerum  natura  fieret, 
quod  ex  Hadem  explicari  non  posset.      Si,  ut 
conceptionis  modus  explicetur ,  praejbrmati  cor- 
poris organici  evolutionem  assumamus,  quaesrio- 


*)  Comm.  S.  Gott  t  IV.  p.  igo  ff.  J75+ 
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non  solvinuiS)  sed  in  infinitem  lateniium  for* 
mar  um  Seriem  reawvemus.  —  Neque  nos  pucieat 
ü  gener aliorem ,  quo  ex  mixtia  rite  seminibusor« 
ganicum  corpus  formotur ,  effectum,  ipsa  licet 
caussa  fiendique  modus  nos  lateat ,  plastieam 
vim  cum  veteribus  nominamus ;  eodem  jure  id 
agimus,  quo  corporibus  grapiiatis,  impenetrahi- 
litatifty  electricUatisetc.  vi/H  tribuimus.  * 

Wirkt  diese  bildende  JK.raft.des  mann« 
lichea  und  -weiblichen  Samens  allein ,  so  wird  die 
normale  Form  des  Embryo  dadurch  hervorge- 
bracht; eine  abweichende  entsteht  dagegen,  wenn 
zu  derselben  Zeit  irgend  ein  Hindernifs,  irgend 
eine  Unordnung,  sie  betreffe  den  Eyerstock,  die 
Trompeten,  die  Gebärmutter,  den  Unterleib, 
eder  sie  sei  in  der  krankhaftem  Beschaffen- 
heit der  Zeuguogsfeuchtigkeiten  selbst  begründet, 
jene  bildende  Kraft  in  ihrem  Wirken  stört; 
denn  noth wendig  mufs  eine  aus  der  yereini- 
guog  verschiedener  Kräfte  entstehende  dritte 
Kraft  einen  andern  Erfolg  bewirken,  als  wenn  die 
bildende  Kraft  allein  thälig  ist 

Hierin  ist  eigentlich  die  ganze  bessere  Ansicht 
4er  Lehre  von  der  Entstehung  der  Misbildungen  be- 
gründet, weun  gleich  der  Umstand  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  ist,  dafs  die  bildende  Kraft 
auch  an  und  für  sich  vom  Normal  abweichen  kann. 

Dies  aber  hat  Woiff*')  sehr  schön  gethan, 
indem  er  den  Satz  aufstellt ,  dafs  alle  Misbildun- 
gen durch  abweichende  Thatigkeit  der  Vegeta- 
lionskraft  erklart  werden  köunen,  und  zugleich 
das  Doppeltwerdcn  daraus  deduch  t, 

Spater**)  hat  er  ganz  vortrefflich  auch  für 

*)  Theoria  generat.  Hai.  1759.  p.  134*  13$. 
**)  De  ortu  monstrorum.  n,  comm.  petrop,  T.  XVII. 
*     p.  553 
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mehrere  andere  Arten  von  Misbildungen  nachge- 
wiesen, dafs  sie  nicht  aus  ursprünglich  fehlerhaft 
gebildeten  Keimen ,  sondern  durch  Modifikation 
der  normalen  Zeugungskräfte  allein  entstehen,  und 
als  unvollendete  Producte  der  Natur  anzusehen 
sind. 

Auch  Blumen  Lach  *)  erklärt  alle  Mis- 
bildungen aus  einer  Abweichung  des  ßildungstrie« 
bes  von  der  gewöhnlichen  Richtung,  im  Wesent- 
lichen also  auf  dieselbe  Weise,  als  seine  Vorgänger, 
wenn  gleich  gegen  die  Annahme  des  Bildungstrie- 
bes *  als  einer  besonderen  Kraft,  sich  die  bekann« 
teu  Einwürfe  machen  lassen. 

Die  liichiuug  und  Energie  der  bildenden 
Kraft  aber  kann  durch  so  viele  Momente  abgeän- 
dert werden,  als  auf  das  Generations-  und  Nutri- 
tioDsgeschäft  einwirken  und  dieses  abändern  kön- 
nen ,  sie  mögen  nuu  vor  der  Begattung  und  Zeu- 
gung, oder  wahrend,  oder  nach  derselben  ein* 
treten. 

Der  Einwarf,  den  Haller  gegen  eine  Er« 
kl  ärung  dieser  Art  macht,  dafs  auch  die  kleia- 
sten Misbildungen ,  z.  B.  ein  überzähliger  Fiuger, 
zu  sehr  zusammengesetzt  sind ,  als  dafs  sie  auders 
als  durch  vitiöse  Präformalion  erklärt  werden  kön* 
nen ,  fallt  von  selbst ,  wenn  man  erwägt ,  wie  un- 
bedeutend beim  ersten  Entstehen  der  lieber* 
sebufs  von  bildender  Kraft  zu  seyn  brauchte,  der 
zum  Hervorsprossen  derselben  Gelegenheit  gab. 
Ja  die  Reproductionsvci  suche,  welche  im  Allge- 
meinen unwiderleglich  die  Möglichkeit  des  Ent- 
stehens völlig  neuer  Bildnngeu  ohne  Gegenwart 
eiues  ursprünglichen  Keimes  darlhun,  beweisen 


*)  Ueber  den  Bildungstrieb  S.  i  IX. 


Digitized  by  Google 


^9 

eben  so  bestimmt  die  Möglichkeit  des  Entslehens 
von  Misbildungeu  an  eiucm  ursprünglich  regelmä- 
fsig  gestalteten  Individuum. 

Die  neuerzeugten  Extremitäten  der  Sa  Ja* 
tu  ander  sind  häufig  unvollkommen ,  es  fehlen 
cioe  oder  mehrere  Zehen  ganz,  oder  wenigstens 
zum  Thcil;  allein  nocli  weit  merkwürdiger  ist  eine 
von  Platterettic)  gemachte  Bemerkung,  dafc 
bisweilen  sich  an  den  neureproducirten  Vorderfü- 
fsen  der  Salamander  fünf  Zehen  statt  der  ge» 
wohnlichen  vier  fanden.    .Diese  Beobachtung  ist 
desto  interessanter,  da  nach  Baker*")  auch  die 
Polypen,  welche  durch  Zerschneidung  eines  gan- 
zen gebildet  werden,  fruchtbarer,  als  die  sind, 
an  denen  keine   Operation  dieser  Art  vorge- 
nommen wurde,    und  die  auf  die  gewöhnliche 
eise  entstanden.      Wenn  sich  iu  einem  voll* 
endeten  Individuum  Organe  wieder  erzeugen,  und 
sogar   bei  ihrer  Wiedererzeugung  vervielfachen 
können,  warum  sollen  nicht  auch  in  einem  ur- 
spi vinglich  regelmäßig  gebildeten,  in  der  ersten 
Periode  der  Existenz  begriffnen,  mit  der  stärksten 
Vegetationskraft  begabten  Embryo,  wo  die  schäd- 
liche Einwirkung  der  Verwundung  nicht  vorange- 
gangen war,  sich  überschüssige  Organe  entwickeln 
können,  ungeachtet  der  Grund  davon  nicht  aufser 
ihm  lag?  Und,  ist  einmal  für  einzelne  Theile  die 
Möglichkeit  zugegebeu,  warum  soll  die  ganze  An-»  . 
nähme  nicht  auf  Mehrfach  werden  des  ganzen  Kör* 
pers  ausgedehnt  werden?  Ja  aus  einem  ui-sprüpg- 
lich  völlig  einfachen  Embryo  kaun  sich  vielleicht 


•)  Opp.  »celti  di  Milano.  g.  vol.  27»  p»  26.  Note. 

**)  An  attempt  towardsa  natural  hifttojy  ofthe  polype. 
London,  1743.  p.  93. 
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sogar  eine  Doppeltmisgeburt  entwickeln.  Der  Em- 
bryo besieht  anfangs  ans  zwei  seitlich  von  einander 
getrennten  Jlälften,  die  als  bloße  Linien,  einander 
kaum  berührend,  erscheinen.     Ist  es  nicht  mög- 
lich ,  daß  bei  ungewöhnlicher  Thätigkeit  der  bil- 
denden Kraft  sich  jede  dieser  Linien  in  einem  grö- 
fsern  oder  geringem  Theil  ihrer  Länge  zu  einem 
Körper  entwickelt,  die  aber  zu  einem  zusammen- 
gehalten werden ,  'weil  sie  an  einer  Stelle  vom  Eye 
entsprossen?  In  andern  Fällen  bleiben  diese  bei- 
den Seitenhälficn  getrennt,  aber  aus  einem  entge* 
gengesetzten  Grunde«  weil  die  zu  wenig  energi- 
sche Vegetationskraft  keine  Vereinigung  beider 
bewirkte,   und  jede  erscheint  nur  als  die  Hälfte 
eines  Fötus,    wenn  gleich  selten  oder  nie  die 
Tfcnuung  ganz  vollständig  ist.      Aehnliche  Er- 
scheinungen als  die ,  welche  der ^ alamander 
darbietet,  machen  auch,  abgesehen  von  der  Ana- 
logie und  von  der  Erlaubnifs ,  vom  Kleinern  auf 
das  Gröfsere  zu  schliefsen,  jene  Ansicht  nicht  un- 
wahrscheinlich.   Jeder  Theil  des  zerschnitt- 
neu  Polypen,  der  zerschnittnen  Actinie 
rollt  sich  gegen  sich  selbst  zu  einem  neuen  Poly- 
pen um;  aus  einer  jeden  Hälfte,  ja  einem  jeden. 
Viertheil  wird  daher  ein  neues  Individuum.  Der 
Embryo  ist  aber  in  jeuer  frühen  Periode  wo  mög- 
lich noch  niedriger  als  diese  Thiere,  und  die  Tren- 
nung in  zwei  Hälften,  deren  jede  sich  für  sich  um- 
biegen kann  ,  so  wie  sich  im  Normalzustande  bei- 
de,  nachdem  sie  zusammengetreten  sind,  vorn 
zur  Bildung  der  Brust,  des  Unterleibes  und  des 
Darmkanals,    hinten  zur  Bildung  des  Rücken- 
markes, der  "Wirbelsäule  und  der  Haut  umbiegen, 
ist  ursprünglich  gegeben.    Bliebe  der  Embryo  in 
Hinsicht  auf  seinen  Bau  auf  der  niedern  Polypen- 
stufe stehen,  so  könnte  eine  solche  Doppel traisge- 
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bort  gerade' so  #rie  die  Doppel  tmisgeburteii,  "wel- 
che die  Actinien  und  Polypen  biweilea  dar- 
stellen*), sich  von  selbst ,  nachdem  sie veine  Zeit- 
lang von  dem  mütterlichen  Organismus  getrennt 
gelebt  hatte,  trennen  oder  zerfallt  werben  und 
ohne  Schaden  fortleben. 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  noch  ei- 
nige Worte  über  die  Modifikation  der  bilden- 
den Kraft  durch  das  Versehen  der  Schwan« 
gern.  Die  Frage,  ob  eine  solche  Modifikation 
möglich  ist,  zerfällt  offenbar  in  zwei.  Die  erste 
ist:  können*  Affecten  der  Mutter  auf  dieEntwicke- 
luug  des  neuen  Organismus  Einfluß  haben?  Die 
zweite:  köunen  Affecten  der  Mutter,  die  durch 
einen  bestimmten  Gegensund  veranlaßt  werden, 
die  Bildung  des  neuen  Organismus  dergestalt  ab« 
andern,  daß  dadurch  der  Gegenstand,  der  jenen 
Affect  der  Mutter  veranlagte,  in  demselben  darge- 
stellt wird? 

Die  erste  Frage  muß  ohne  Widerrede  beja- 
hend beantwortet  werden ,  indem  psychische  Rei- 
ze unter  die  heftigsten  gehören  und  den  mütter- 
lichen Organismus  selbst  auf  das  furchtbarste  er« 
schüttern.  Aber  die  zweite?  Ich  .gestehe,  daß 
ich  durchaus  keinen  Grund  für  dieselbe  finden 
kann  ,  und  daß  auch  die  eifrigsten  Verfechter  der- 
selben, meiner  Meinung  nach,  nur  die  erste  be- 
jahend beantwortet  haben. 

Die  Hauptgründe  gegen  diese  Meinung  schei- 
nen mir  folgende.  In  mehrern  Fällen,  wo  von  Zwil- 
lingen nur  der  eine  regelwidrig  gebildet  war,  soll- 
te ein  Verschen  die  Veranlassung  seyn;  allein 


)  Dicquemarc  pbil.  tr.  vol.  65.  p.  225-  228  »•  229- 
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«  * 

^arurfTfraf  *  die  nachteilige  Veränderung  nicht 
Leid«*  Fötus? 

In  »feto-  vielen  Eälleri,  wo  eine  Mißbildung 
Folge  dctfVfcrsehens*  seyri  sollte,  fanden  sich  nicht 
nlleiu  Orgaue,  die  mit  dem,  welches  durch  das 
Versehen  verunstaltet  worden  scyh  söllte,  zusam» 
raenhingen,  aber  der  Mutter  nichtsichtbar  wa- 
ren, sondern  zugleich  andre,  welche  nicht  in 
dem  Organismus ,  dessen  Anblick  das  Versehen 
•zur  Folge  gehabt  haben  sollte,  verstümmelt  waren, 
inisgebildet.  Wie  häufig  findet  man  Beispiele  von 
Misgebnrten  aufgezeichnet,  deren  ganzer  Körper 
/.  verunstaltet  war,  Während  die,  welche  den  Pro- 
totyp dazu  abgegeben  haben  sollte,  vielleicht  nur 
eine  Hasenscharte  hatte ! 

Mütter,  Reiche  als  Folgfe  des  Versehens mia* 
'gebildete  Kinder  geboren  haben  wollen,  theilten 
oft  dieselbe  oder  analoge  Mißbildungen  auch  ih- 
ren übrigen  Kindern  mit. 

Wo  ich  nicht  irre,  so  ist  der  Glaube  an  das 
Versehen  vorzüglich  durch  eine  Art  von  Misbil« 
dungen,  nämlich  die,  deren  Wesen  eine  Hern« 
inung  der  Organe  auf  einer  frühern  Bildungsstufe 
ist,  entstanden,  begründet  und  erhalten  worden» 
Diese,  als  die  häufigsten,  kommen  Schwangera 
am  häufigsten  vor,  und  erschrecken  sie  durch  ihre 
Erscheinung.     Furcht  und  Schreck  aber  können 
als  schwächende  Potenzen  leicht  einen  n achtheil U 
gen  Einfluß'  auf  die  Bildung  des  neuen  Organis- 
mus haben,  und  dieser  wird  sich,  wenn  jene  Er- 
scheinung in  die  frühe  Periode  fiel,  wo  die  Organe 
noch  auf  derselben  Bildungsstufe  begriffen  waren, 
auf  welcher  sie  sich  bei  dem  Individuum,  welches 
den  Schreck  verursachte,    regelwidrig  erhalten 
hatten ,  leicht  durch  eine  analoge  Hemmung  aus* 
sprechen. 
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-  >  Diese  Erklärungsweise  scheint 
ge>  wodurch  sich  einiger  Zusammenhang  zwi- 
schen die  eine  und  die  andre  Misbiidung  briugen 
läfst;  mit  ihr  aber  fällt  natürlich  das  Wunderbare, 
-welches  in  einer  Nachahmung  einer  äufsern  Er- 
scheinung durch  den  neuen  Organismus  enthalten 
ist,  weg,  und  jene  tritt  mit  allen  äufsern  Potenzen, 
welche  den  Bildungsprocefs  umwandeln  können, 
io  dieselbe  Reihe.  Zugleich  aber  ist  es  dann  un- 
möglich ,  dafs  ein  solcher  Causalncxus  später  als 
io  die  ersten  Monate  des  Embryolebens  fallen 
könne,  und  die  Entstehung  einer  Hasenscharte 
oder  eines  Kluiupfufsös,  oder  Nabelbruches  ü.s.-w. 
dorch  den  Anblick  eines  auf  dieselbe  Weise  tnis- 
gtbildeten  Individuums  in  den  letzten  Wochen 
<ter  Schwangerschaft  eben  so  unglaublich,  als  die 
Einstellung  derselben  Veränderung  an  einem  für 
sich  bestehenden  Organismus. 

Dafs  aber  an  diesem  sich  nie  analoge  Verän- 
derungen ereignen,'  ist,  meiner  Meinung  nach,  bei- 
läufig einer  der  stärksten  Grunde  gegen  die  Ent- 
stehung derselben  am  Embryo  durch  jene  Veran- 
lassung, indem  auch  hier  die  Organe  in  einem 
1  L  ' 1  en  Wechsel  begrilfeu  sind.  ( 

So  viel  über  die  Entstellungsweise  der  Mis- 
ungen  im  Allgemeinen.    Es  kommt  jetzt  dar- 
an, die  Arten  anzugeben,  auf  welche  die  bil- 
de Kraft  von  ihrem  Normal  abweicht,  um 
iese  Resultate  hervorzubringen. 

Mau  kann,  sagt  Treviranus  *)  sehr  rich- 
die  Misgeburten  in  qualitative  und  quan- 
ative  abthcileu.  Diese  Ansicht  enthält,  wenn 
auch  die  Anwendung,  welche  Treviranus  von  der- 


•)  Biologie.  Bd.  3.  S.  425. 
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selben  macht ,  nicht  vollkommen  gesichert  gegen 
Ebweodungen  ist,  die  Haupubtheiluug  der  Min- 
JLmauugen. 

Docli  mufs  man,  glaube  ich,  um  eine  rich- 
tige Classification  derselben  dadurch  zu  erhalten, 
nicht  die  Form ,  unter  welcher  eine  Misbildung 
erscheint,  sondern  die  Art  der  Abweichung  der 
bildenden  Kraft  vom  Normal,  durch  weiche 
sie  wirklich  wurde,  berücksichtigen.  In  der  all- 
gemeinen Betrachtung  derjenigen  Classe  von  Mis- 
bildungen, deren  Wesen  eine  mangelhafte  Eut- 
wickelung  ist,  werde  ich  zu  bemerken  Gelegen- 
heit haben,  däfs  der  Abschnitt  von  den  qualita- 
tiven Misbildungen  durch  die  erstere  Verfah- 
rungsweise  auf  Unkosten  der  quantitativen  auf  eine 


■ 

1 

Nach  dieser  Ansicht  kann  man,  meiuer  Mei- 
nung nach,  am  fuglichsten  vier  Classen  von  Mis- 
bildungen festsetzen. 

Von  diesen  ist  das  Wesen  der  ersten  eine  zu 
geringe  Energie  der  bildenden  Kraft.  Das  Wesea 
der  zweiten  dagegen  spricht  sich  durch  eiue  zu 
grofse  Energie  der  bildenden  Kraft  aus. 

Diese  beiden  Classen  constituiren  die  quanti- 
tativen Misbildungen,  indem  die  Abweichungen 
der  bildenden  Kraft,  durch  welche  sie  entstehen, - 
nur  graduell  sind* 

Die  dritte  und  vierte  Classe  bilden  dage- 
gen verschiedene  Reihen  von  qualitativen  Mis- 
bildungen, weil  die  bildende  Kraft,  so  viel  sich 
wenigstens  der  Wahrnehmung  darbietet,  und  aus 
den  Erscheinungen  schliefsen  lafst,  der  Art  nach 
vom  Normal  abweicht,  um  sie  zu  erzeugen. 

Die  Charaktere  der  dritten  Classe  sind  haupt- 
sächlich negativ. 
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Sie  .  begreift  nämlich  diejenigen  Bildungen, 
deren  Wesen  eine  Abweichung  der  Organe  von 
ihrer  gewöhnlichen  Form'  ist,  die  unter  keine 
der  vorigen  Classen  gebracht  werden  kann.  Sie 
zerfällt  in  zwei  grofse  Untcrabtheilungen,  indem 
die  Organe  entweder  in  Bezug  auf  ihre  innere  und 
äufsere  Anordnung,  oder  in  Hinsicht  auf  ihr  Orts- 
verhältuifs  zum  ganzen  Organismus  abweichen, 
also  Abweichungen  der  Form  im  engern  Sinne, 
und  Abweichungen  der  Lage. 

Die  vierte  Classe  bilden  endlich  diejenigen 
Organismen,  in  denen  der  Geschlechtscharakter  un- 
bestimmt entwickelt  ist,  oder  die  Zwitterbil- 
dungen *). 

Ehe  ich  zu  der  besondern  Lehre  von  den 


*)  Diese  Eintheilung  üt,  mit  Ausnahme  des  UmStan- 
des, dafs  ich  die  Classe  der  Zwitterbildungen  hinzu» 
gefugt  habe,  dieselbe,  welche  Bonnet  und  Blu« 
menbach  befolgen. 

B  o  n  n  e  t  setzt  nämlich  (Conside>.  sur  les  corps 
organises,  p.  102.)  vier  Gartungen  von  Misge- 
burten  fest,  von  denen  die  erste  diejenigen  be- 
greift, welche  es  durch  ungewöhnliche  Bildung 
einiger  Organe  sind ; 

Die  zweite  enthält  die ,  wo  einige  Orgarie  oder 
Glieder  eine  ungewöhnliche  Lage  haben ; 

die  dritte  die,  denen  Organe  fehlen,  welche 
sich  im  Normalzustande  in  den  übrigen  Individuen 
der  Art  finden; 

die  vierte  endlich  die ,  wo  sich  mehr  Theile 
als  gewöhnlich  finden,  diese  mögen  nun  nach  dem 
Typus  der  Art  gebildet  seyn  oder  nicht. 

u menbach  nennt  (Handbuch  der  Natnr» 
geschiente.  Gotting,  igo?.  S.  20  —  23.^  die  erste 
Gattung,  wo  einzelne  Glieder  widernatürlich  ge- 
bildet sind ,  Fabrica  aliena ;  die  zweite,  Situs  nm- 
tatus;  die  dritte»  Defectus;  die  vierte,  Excessu*. 
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Misbildtjngen  ubergehe,  Urlaube  man  mir  noch 
einige  allgemeine  Bemerkungen  über  eine  jede  der 
festgesetzten  Glassen  insbesondere. 

Die  erste  derselben,  oder  die,  deren  Wesen 
eine  zu  genüge  Euergie  der  bildenden  Kraft  ist, 
kann  sehr  leicht  in  zwei  Abtheilungeii  zerfallt 
"werden .  die  vielleicht  als  zwei  besondere  GJasseu 


Wenigsten»  sine)  diese  Einteilungen  richtiger 
und  umfassender,  als  die  übrigen  mir  bekannten, 
von  denen  einige  erst  kürzlich  aufgestellt  worden 
sind. 

So  hat  II  über  (De  monstris.  CasselÜs,  I748) 
'neun  Classcn  festgesetzt;  nämlich 

1)  UeberAuis  von  grölsern  1  heilen; 

2)  Mangel  eines  oder  mehrerer  Theile ; 

3)  Zusammensetzung  aus  mehrern  Thieren ; 

4)  Uebereinkunft  eines  übrigen»  normal  gebildeten 
Körpers  in  einem  seiner  Iiieile  mit  einem  andern 
Tbiere,  oder  überhaupt  Anwesenheit  abwei- 
chender Bildung  in  einem  übrigens  regelmäßigen 
Körper,  z.  B.  Hasenohren ,  Muttermahler ; 

5)  falsche  Stellung  von  Theilcn : 

6)  Verwachsung  von  Theilen  J 

7)  regelmässige  Bildung  mit  Ueberflufs  kleiner 
Theile,  z.  B.  sechs  Finger, 

3)  falsche  Proportion ,  weim  ein  Glied  kleiner,  als 

das  andre  ist; 
9)  zu  bedeutende  Gröfse  oder  Kleinheit  des  ganzen 

Körpers. 

Allein  man  sieht  leicht,  dafs  die  erste  und  sie« 
bente  Classe  ganz,  so  wie  die  achte  und  neunte 
zum  Theil  in  die  zweite  Classe,  diezweite,  sechste 
ganz,  die  beiden  letzten  gleichfalls  zum  Theil  in  die 
erste,  die  übrigen  endlich  in  diese  oder  die  dritte 
und  vierte  gehören. 

Dieselben  Vorwürfe  treffen  auch  die  von  Voig- 
tei (Handb.  der  path.  Anat.  Bd.  3.  S.  574—83.) 
aufgestellte  EIntheilung,  der  zehn  (jlassen  vonMis- 
bildungen  festsetzt ,  nämlich : 
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angesehen  werden  könnten,  ipdeni  sie  Bedeutend 
von  eiuander  abweichen. 

In  die  erste  Abiheilung  zahle  ich  die  Bildun- 
gen ,  die  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Zu- 
sammenhang mit  der  normalen  .Bildung  haben, 
und  mehr  oder  weniger  vollständig  aus  dieser  er- 
klärt werden  können. 


1)  Mlsbildungen  durch  Mangel  eines  Toieile* ; 

2)  durch  Ueberflufs  einzelner  Theile; 

g)  durch  Zusammenwachsen  zweier  Früchte; 

4)  Misbildungen  einzelner  Theile; 

5)  Mißbildungen  des  ganzen  Körpers; 

6)  Misbihlungen  durch  Veiselzung  einzelner  Theile; 

7)  durch  widernatürliche  Auswüchse;  . 
g)  durch  Trennung  einzelner  Theile ; 

9)  durch  Verwachsung  natürlicher  OtffTnungen; 
IO)  durch  Vorfälle. 

Die  Fehler  dieser  Classificationen  brauche  ich 
eben  so  wenig  besonders  zu  bemerken,  '  als  die 
Malacarne  (Mein,  della  soc.  ital.  vo\%  IX. 
p.  49 —  84.  Dei  mostri  umani)  begangenen,  der. 
sechzehn  Classen  aufstellt ,  nämlich  ; 

1)  Microsomia,  Kleinheit  des  ganzen  Körpers; 

2)  Micromelia,  Kleinheit  einzelner  Glieder ; 
3}  Macrosomia ,  Gröfse  des  ganzen  Körpers ; 

4)  Macromelia,  Gröfse  einzelner  Glieder; 

5)  Folyeschia,  Monstrosität  des  ganzen  Korpers ; 

6)  Eschomelia,  Monstrosität  eines  einzelnen  Gliedes; 

7)  Atelia,  Mangel  eines  Gliedes; 

$)  Metathesia,  Versetzung  eines  Gliedes; 

9)  Tolysomia,  Vervielfachung  des  ganzen  Körpers; 

10)  l'olymelia;  Vervielfachung  eines  Gliedes; 

11)  Androgynia,  Zwitterbildung; 

12)  Diandria,  Doppeltwerden  eines  männlichen  Or»' 
ganiunus  ) 

14)  Andrologomelia,  Mensch  mit  Thicrpliedcrn ; 

15)  Alogandromelia ,  Thier  mit  menschlichen  Glie- 
dern ; 

16)  Alogbermaphroditia ,  Thierzwilter. 
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Die  zweite  dagegen  begreift  die ,  -welche  sich 
nicht  auf  die  normale  Bildung  zurückführen  lassen, 
und  Bildungen  eigner  Art  sind.  Der  Charakter 
der  letztem  ist  Verschmelzung  und  Einfachwer- 
den von  Oreauen,  die  im  normalen  Zustande  inw 
mer  doppelt  und  von  einander  getrennt  sind,  die 
daher  von  ihrer  ersten  Entstehung  an ,  und  un- 
streitig durch  mangelhafte  Energie  der  bildenden 
Kraft  regelwidrig  waren. 

Der  Charakter  der  erstem  ist  dagegen  nicht 
für  alle  Organe  derselbe.  Sehr  häufig  stellen  sie 
frühere  Bildungsstufen,  die  einst  normal  waren, 
aber  in  einer  späicru  Lebensperiode  regelwidrig 
sind,  dar,  und  können  daher  mit  dem  Namen 
von  Hemmungsbilduugen  belegt  werden. 

Dieselbe  Stufenleiter,  welche  das  ganze 
Thierreich  darbietet,  deren  Glieder  die  verschie- 
denen Geschlechter  und  Classeu,  so  wie  ihre  Ex- 
treme die  niedrigsten  Thiere  auf  der  einen,  die 
höchsten  auf  der  andern  Seite  sind,  bietet  auch 
ein  jedes  der  höhern  Thicre  in  seiner  Entwicke- 
lung  dar,  indem  es  von  dem  Augeublicke  seiner  Ent- 
stehung an  bis  zu  der  Periode  seiner  Vollendung 
sowohl  in  Bezug  auf  seine  innere  als  aufsei  e  Orga- 
nisation, dem  Wesentlichen  nach,  alle  Formen 
durchläuft,  welche  den  unter  ihm  stehenden 
Thieren  während  des  ganzen  Lebens  permanent 
zukommen.  Die  Reihe  dieser  Formen  ist  desto 
gröfser,  je  vollkommner  das  Thier  ist,  indem  sich 
nothwendig  mit  jeder  Classe ,  die  es  unter  sich 
hat,  ihre  Zahl  vermehrt,  und  es  nicht  wahrschein- 
lich, wenigstens  nicht  durch  die  Beobachtung  ge- 
geben ist,  dafs  ein  niederes  Thier  über  seine  Clas- 
se hin  anseilen  und  eine  höhere  Form  auuchmeik 
könne. 
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Auf  einer  <|ieser  fr"l^n  Bildungsstufen 
kann  der  Fölus  des  hohem  Thieres  gehemmt  wer« 
den,  und  wird  es  nicht  sehen  entweder  in  Bezug 
auf  seine  Totalform,  sowohl  die  innere  als- die 
aufsere,  oder  häufiger  nur  auf  ein,  oder  einige 
Organe.  Die  Hemmung  erstreckt  sich  entweder 
auf  die  Structur  des  Organismus  oder  des  Organs, 
oder  auf  seine  Grölse,  bisweilen  auf  beide  Bedin- 
gungen- zugleich.  In  letzterer  Hinsicht  mufs  ich 
bemerken,  daß,  da  das  Weseu  dieser  Classe  von 
Misbilduugen  eine  Erhaltung  der  früher  staufin« 
denden  Bedingungen  ist,  sowohl  die  regelwidrige 
Gröfse,  als  die  Kleinheit  und  der  Mangel  mehre« 
rer  Organe  hier  nothwendig  ihren  Plate  finden. 

In  der  Periode,  wo  der  Emhryo  ein  noch 
kaum  geronnener  Schleim  ist,  und  noch  eine  ge- 
raume Zeit  nachher,  fehlen  noch  alle  Organe, 
und  nicht  alle  bilden  sich  zu  gleicher  Zeit.  Bei 
geringer  Energie  bilden  sich  manche  Organe  gar 
nicht ,  die  wirklich  zu  einer  Zeit  regelmässig  feh- 
len, daher  ist  Mangel  eines  Organs  ein  Stehen- 
bleiben des  Organismus ,  worin  er  bemerkt  wird, 
auf  einem  früher  normalen  Zustande  in  Bezug  auf 
dieses  Organ.  Bald  nach  seiner  Entstehung  prä- 
ponderirt  jedes  neue  Organ  bedeutend  gegen  die 
übrigen  und  hat  einq  sehr  bedeutende  Gröfse, 
die  aber  bei  allen  schon  während  des  Fötuslebens 
abnimmt,  ungeachtet  mehrere  noch  zur  Zeit  der 
Geburt  ein  weit  bedeutenderes  Verhältnifs  zum 
Körper  haben,  als  später.  Diese  Organe  können 
sich  regelwidrig ,  aber  ohne  in  ihren  anderweiti- 
gen Eigenschaften  vom  Normal  abzuweichen,  in 
demselben  Verhältnifs  embryonisch  weiter  ent- 
wickeln, wo  dann  ihre  unyerhältmlsraäfsige  Grö- 
fse als  ein  Stehenbleiben  auf  einem  früher  nor- 
malen Zustande  anzusehen  ist.  Im  entgegengesetzt 
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ten  Falle  aLcr  kann  ein  Organ  in  seiner  Enrwicke- 
lupg  dadurch  gehemmt  werden,  dafs  es  nicht  mit 
derselben  Energie  als  der  übrige  Körper  foit- 
Wäcbst,  also  verhältnifsinäfsig  zu  demselben  zu 
klein  bleibt;  daher  gehört  auch  die  Kleinheit 
der  Organe  iu  diese  Clause.  In  der  Thar  ist  dies 
um  so  statthafter,  da  wirklich  mehrere  Organe, 
z.  B.  der  Darmkanal,  die  Lungen,  die  Geschlechts- 
organe, die  Zähne,  -während  des  ganzen  Fötusle- 
beus  regelmäfsig  im  Verhältnifs  zum  übrigen  Kör« 
per  zu  klein  sind,  und  zwischen  dem  gänzlichen 
Mangel  eines  Organs  und  der  ansehnlichen  Gröfse 
desselben  wahrscheinlich  immereine  Periode  Statt 
findet,  -wo  es  verhältnifsmäfsigi kleiner  ist  als  spä* 
terhin. 

Aufser  den  angegebenen  ßedingungep  gehö- 
ren aber  alle  übrigen  regelwidrigen  Zustände  der 
Organe,  oder  des  ganzen  Organismus,  die  in  einer 
frühern  Periode  normal  waren,  hieher. 

Die  Betrachtung  sowohl  des  vollendeten ,  als 
dies  werdenden  Organismus  leitet  vorzüglich  auf 
zwei  Erscheinungen,  welche  interessante  Momen- 
te abgeben,  an  welche  sich  die  Untersuchung  der 
in  diese  Classe  gehörigen  Misbildungen  anknüpfen 
kaum  Die  eine  ist  die  Entstehung  desselben  aus 
zwei  seidichen,  anfangs  völlig  von  einander  ge- 
trennten Hälften,  die  zweite  die,  anfangs  nicht 
stattfindende  Trennung  in  eine  obere  und  eine 
untere  Körperhälftc,  Bei  regelmafsig  fortschrei- 
tender Entwickclung  vereinigen  sich  jene  beiden 
Hälften  schon  früh  vollständig  mit  einander,  und 
die  Scheidung  der  Linie,  welche  der  Embryo  an- 
fänglich darstellt,  iu  ein  augcschwoUnes  Kopf« 
und  ein  spitzeres  Schwänzende  geschieht  noch 
früher.  Man  kaun  daher  im  Allgemeinen  zwei 
große  Abtheilungen  für  diese  Classe  festsetzen^ 
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wovon  die  .eine  die  Mißbildungen  begreift,  in  de- 
nen sich  die  Hemmung  der  Entwickeluug  durch, 
NichtVereinigung  beider  Scitcnhalften  und  durch 
darauf  begründetes  Blofsliegen  der  im  Nprnialzu- 
stände  bei  vollkommner  Enlwickelung  bedeckten 
Organe  ausspricht;  die  andre  aber  diejeuigen  in 
sich  fafst,  "welche  sich  auf  eine  mehr  oder  weni- 
ger unvollkommen  geschehene  Entwicklung  der 
obera  und  der  untern  Körperhälfte  beziehen.1 
Eine  Menge  von  Misbildungen  finden  ihren  Platz 
sehr  leicht  in  einer  oder  der  andern  dieser  Ah- , 
theilungen.     In  die  erste  treten  von  selbst  dje 
Spaltungen  an  der  vordem  und  hiutern  Fläche  des  . 
Körpers,  das  Bloßliegen  der  Brust- und  Unter-, 
leibseingeweide,  des  Bückenmarkes,  des  Schä- 
dels, hier  also  das  Blofsliegen  des  Gehirns,  die 
Himbruchc,  die  Spalte  der  Lippen,  des  Gaumens» . 
der  Harnblase,  die  Duplicität  der  Gebärmutter  und . 
der  Scheide  u.  s.  w.  In  die  andere  treten  dagegen 
alle,  nicht  in  jener  frühern  Trennung  begründete 
mangelhafte  Entwicklungen  der  obern  oder  der 
untern  Körperhälften,  sowohl  in  Bezug  auf  äußere, , 
als  innere  Form.  Doch  greifen  beide  Bedingungen 
so  häufig  iu  einander  ein,  dafsich  es  für  das  zweck« 
mäfsigste  gehalten  habe,  nur  die  an  der  vordem 
Fläche  des  Körpers  vorkommenden  Spalten,  und 
die  dadurch  veranlagten  Abweichungen  der  Or- 
gane von  ihrer  normalen  Lage  in  eiuera  eignen 
Abschnitte  zu,  betrachten.    Auf  diesen  habe  ich 
die  mangelhafte  Entwickelung  der  obern  Körper« 
hälfte  folgen  lassen ,  der  sich  zunächst  am  zweck- 
mäßigsten das  Stehenbleiben  des  Nervensystems, 
des  Gehirns  sowohl,  als  des  Rückenmarks,  wo  die 
an  der  hintern  Fläche  des  Körpers  vorkommende, 
oder  die  Rückenspalte  am  besten  ihren  Platz  fin- 
det ?  und  der  Siuuorgaoe  anschliefst. *  Dann  habe 
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der  Lage  auchdieEinwärtskchruiig  der  Hände  und 
Füfse,  die  Spaltung  normal  verwachsener  Organe, 
die  Verwachsung  normal  getrennter,  die  Einfach«? 
heit  der  Herzkammern  auf ;  Bildungsahwciehungen^ 
die  offenbar  mit  denen,  die  er  unter  deu  quantitati- 
ven als  Folgen  einer  mangelhaften  Ausbildung  an«»? 
fuhrt,  der  Zwergheit,  dem  Kopf-  und  Schädelman- 
gel,  mit  dem  Mangel  aller  übrigen  Organe  in  eine 
Classe  gehöreu,  indem  sie  ihren  Wesen  nach  völlig 
eins  sind,  aber  von  den  übrigen  völlig  getrennt 
werden  müssen,  mit  denen  sie  zusammenstehen* 
Offenbar  aber  ist  es  interessanter,  in  einer  Ausbil- 
dung einen  früher  normalen  Zustand  zu  erkennen, 
als  nur  einen  von  der  Regel  abweichenden  Zu- 
staud  in  ihr  m  sehen,  der  gar  nicht,  oder  nur 
mechanisch  erklärt  wird;  deun  indem  man  sie  als 
einen  ehemals  normalen  Zustand  erkennt,  erklärt 
sich  das  Wesen  derselben  von  selbst  als  eine  Wir« 
kung  einer  zu  geringen  Energie  der  bildenden  Kraft, 
diese  äufsere  sich  nun  durch  Trennung  von  Or- 
ganen ,  die  im  vollkommnen  entwickelten  Zustan- 
de verbunden  sind,  oder  durch  Verwachsung  an- 
drer, die,  wenn  sie  alle  Bildungspei ioden  durch- 
laufen haben1,  völlig  von  einander  getrennt  sind» 

Die  Entwifc  lungsgeschichte  des  Embryo 
lehrt  sehr  leifcht  thejenigen  Misbilduugen  kennen, 
welche  in  diese  Classen  gehören;  doch  sind  sie 
bei  den  höhern  Thieren,  oder  überhaupt  bei  de- 
nen ,  welche  keine  so  vollständige  Metamorphose 
ihrer  änisern  Form  erleiden,  weniger  in  die  Au- 
gen springend ,  als  bei  denen  j  Welche  zu  einer  be- 
trächtlichen  G'röfse  in  ihrem  frühesten  Zustande 
gelangen^  ehe  sie  ihn  mit  dem  kurze  Zeit  dauernden 
ihrer  Vollkommenheit  vertauschen.  Dahin  gehöreu 
bekanntlich  die  Insecteq.  Tritt  bei  diesen  ein 
Phänomen  dieser  Art  ein,  so  ist  sein  Wesen  leicht 
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fcu  erkennen.  So  beschreibt  Mull  er*)  einen 
Schmetterling  von  der  Gröfse  der  PhaJaena  vinu- 
ia  mit  einent  völligen  Raupenkopfe,_  doch  ohne 
Antennen  und  Borsten.  £r  sieht  ihn  zwar  für 
eine  Ucbcrgangsart  von  den  Raupen  zu  den 
Schmetterlingen  an,  wo  die  Anwesenheit  eine* 
Baupenkopfes  normale  Bildung  sey;  aliein  Viel 
wahrscheinlicher  sieht  man  unstreitig  diesen  Fall 
für  eiueu  zufällig  in  seiner  Entwickelung  stehen 
gebliebenen  Schmetterling  an.  , 

Die  Misbildungen ,  welche  diese  Classe  con- 
stituiren,  sind  unter  allen  die  häufigsten,  eine  Er- 
scheinung, die  unter  der  gegebenen  Ansicht  picht 
auffallen  wird,  indem  eine  Hemmung  der  bilden« 
den  Thätigkcit  natürlich  sich  weit  häufiger  ereig- 
nen kann,  als  jede  andre  Abweichung  derselben. 

Beinahe  keine  andre  Classe  von  Misbildungen 
ist  auch  so  sehr  als  diese  geeignet,  die  dynamische 
Entstehung  derselben  durch  eine  blofse  Modifika- 
tion der  bildenden  Kraft  einleuchtend  zu  machen, 
indem  in  keiner  die  Erblichkeit  so  allgemein ,  und 
das  Durchgreifen  desselben  Typus  durch  den  gan- 
zen Organismus  so  offenbar  ist. 

So  habe  ich  mich  auch  durch  Vergleiohupg 
einer  Menge  von  Fällen  überzeugt,  dafs  fast  nie  eiue 
Misgeburt,  deren  Wesen  eiue  Hemmung  in  der 
Entwickelung  ist,  allein,  sondern  i»i|pißr  mit  ei- 
nem normalen  Zwislingskinde  vorkommt,  zum 
deutlichen  Beweise,  dafs  die  bildende  Thätigkeit 
nicht  zur  vollkommnen  Entwicklung  beider  hin- 
reichte; eine  Erscheinung,  welche  schon  durch 
die  bekannte  Bemerkung,    dafs  voii  Zwillin- 

-  I* 


*)  Dicouverte  d'un  papillon  a  t£te  de  chenille,  in 'Jen 
Men.  prei.  v.  VL  S.  508 
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gen  gewöhnlich  der  eine  weniger  vollkommen,  als 
der  andre  genährt  ist,  angedeutet  wird. 

So  sahen  Clarke*),  Cooper**),  Hen- 
kel***), Monro  ****),  Lamure*),  Gill- 
bert*),  du  Mftnceau  c),  O  d  h  e  I  i  u  s  d), 
Mery.6),  Mappus  zweimal  f)>  Wins- 
lowgj,  Gourr  aigue  h),  JLe  Cat1), 
Isenflamnik),  Antoine1),  Büttnc  rm),  Katz- 
ky»),  Everhard0),  Schellhammer*) 
Busch*1),  Gielf),  völlig  kopflose  Misgeburtea 


*)  Phil,  transact.  1793.  P-  154 —  64. 
**)  Phil,  transact.  vol.  65.  p.  3 II. 
***)  Neue  Bemerk.  1  Samml.  S.  60—74. 
**+*)  Transact.  of  the  50c.  of  Edinb.  T.  III.  P.  I.  pag. 
2I5  —  30. 

a)  Hist.  de  la  roc.  roy.  de  Montpellier.  T.  I.  p.  102. 

b)  Adv.  med.  pract.  p.  cxxxu. 

c)  Roux  j,  de  medec.  t.  a&V  p.527, 

d)  Neue  schwed.  Abb.  1785.  S.  172. ' 

e)  Mem.  de  l"ac.  des  sc.  1720.  p.  $ — 17. 
S)  De  acepbalis.  p.  2.  3. 

g)  M.  deTac.  des  tc.  1740.  p.  8H. 

b)  Ebend.  1741.  S.  665. 

i)  Phil,  transact.  t.  57.  p.  I. 

k)  Beitr.  Bd.  II.  H.  2.  S.  269. 

1)  Hiat.  de  Tac,  des  sc.  1703.  S.  3$. 

m)  Anat.  Wahrn.  No.  XIII.  S*  I8g. 

n)  Act  med.  berol.  vol.  IX.  p.  6r. 

o)  Lux  e  tenebr.  bei  Mappus  a.  a.  O.  S«  22. 

p}  Eph.  n.  c.  Dec.  II.  a.  IX  obs.  256.  p*  25g. 

q)  B  es  ehr.  zweier  nurkw.  menschl*  Misgeb  Math. 

I803.  S.  3  1 
r)  Ebend.  S.  13. 
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mit  einem  andern  normalen  Kinde  zugleich  geLo- 
ren werden. 

In  einem  andern  Falle  erschien  nach  einem 
normalen  Madchen  eiü  runder  Fleischklumpen 
von  der  GrÖ&e  eines  Kindskopfes  mit  Nase  und 
Mund,  Ohren  und  Augen,  in  dessen  Innern  mau 
deutlich  Knochen  fühlte1). 

S  e  e  1  i  g  e  r%)  beschreibt  sogar  eine  ganz  köpf* 
lose  Misgeburt,  die  mit  zwei  andern  normalen 
Kindern  geboren  wurde.  Hier  ist  es  noch  ein- 
leuchtender, dafs  die  mangelhafte  Entwicklung 
eine  Folge  der  Verlheilung  der  bildenden  Kraft 
unter  so  vielen  Individuen  war.  ^ 

Eben  so  sah  man  auch  ein  schädel-  und  hirn- 
loses Kind  mit  zwei  normalen  andern  zugleich 
geboren  werden  v 

Göller  x)  beschreibt  gleichfalls  einen  Dril- 
ling, au  welchem  Gesicht  und  Schädel  nicht  deut- 
lich unterschieden ,  die  Extremitäten  sehr  unvoll- 
kommen entwickelt,  der  Gaumen  gespalten ,  der 
After  imperforirt,  das  Herz  und  ein  grofser  Theil 
des  Darmkanals  nicht  gebildet  war. 

P  e  t  i  t ')  sah  einen  regelmäßigen  »Zwilling 
von  einem  kleinern  begleitet,  dessen  Unterleib 
gespalten  und  an  dem  fast  alle  Unterleibsorgane 
regelwidrig  gebildet  waren. 

'  - 

•)  Ueber  früh-  und  fpSfr.  Geburten.  Msnn.  1807. 
S.  24. 

t)  Bretl.  Samml.  Jus«  173a.  S.  $33. 
u)  Epb.  n.  t  Dec  IL  a.  V.  p.  177. 
x)  Ebend.  Dec  II.  a.  H.  p.  411« 
y)  Mim.  da  Pac.  des  ic  1716.  p.  II  4. 
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R öder 6 rs  x)  vielfach  misgebildetes  Kfcid 
wurde  gleichfalls  mit  eiuem  normalen  Zwilling 
geLoren. 

A 1  b  r  e  c  h  t  *)  snhe  dasselbe  bei  einem  Kinde 
mit  gespaltenem  Üutcrleibe. 

Klein*)  beschreibt  einen,  mit  einem  ge- 
sunden Zwillinge  gebornen  rachitischen  Knabea 
mit  Kloakbildung  und  unvollkommner  Entwicke« 
lang  dertifehen. 

Heuckelc)  führteinen  Fall  einer  allgemeinen 
Atresican,  den  er  an  einem  Mädchen  beobach- 
tete, die  mit  einen;  normalen  Zwilling  geboren 
wurde,  \ 

Mason  Goodd)  fand  bei  einem  Zwil- 
lingskinde weder  After, -noch  G eschle  cht  stheile. 

A  eheliche  und  noch  auffallendere  Misbildun- 
gen  wui*den  auch  in  einen},  andern  Zwillingskinde 
beobachtet0)»  . 

Ray  er*)  sähe  Schädel- und  Hirnspalte, 
Mangel  der  Sinnorgane,  und  unvollkommne  Ent- 
»  wickelung  der  Extremitäten  an  einem  Zwillings- 
kinde. 

Damit  fällt  auch  die*  gleichzeitige  Bildung 
zweier  unvollkommen  entwickelter  Fruchte  zu- 


*)  Comm.  Gotting,  t.  IV.  ! 

a)  N.  a.  n.  c.  a.  ü.  p.  383« 

b)  Ebcndas.  a.  L  p.  146. 

* 

c)  Achte  Samml.  med.  tfhd  ehir.  Anm.  S.  4J. 

d)  Starks  0.  Archiv.  Bd.  I.  S.  357. 

e)  Rcpert.  med.  und  ebir.  Abb.  Bd.  3.  S.  210» 

f)  Bresl.  Geschichte  1717,  Vera.  I.  S.  85- 
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summen,  vfovori  Lamarc  einen  sehr  interessant 
ten  Fall  erzählt*). 

Ein  Kind  wurde  mit  völlig  gespaltner  Wir* 
helsäule  und  einem  Sacke  von  der  Größe  eine* 
Kindskopfes  auf  dem  Heiligbein  geboren.  .Zu* 
gleich  war  der  After  verschlossen ,  Herz  und  Ma- 
gen  lagen  auf  der  rechten  Seite.  In  der  Nachgc* 
burt  fand  sich  ein  fremder  Körper,  der  aus  einem 
Stirnbein,  zwei  Scheitelbeinen,  dem  Hinterhaupt« 
beine  und  den  Kiiochen  der  Schädelgrundfläche 
bestand,  die  zusammen  eine  Art  von  Kopf  bilde« 
ten,  der  in  einer  Membran  enthalten  war,  aber 
weder  Mund,  noch  Augen,  Ohren  und  Nase  hau* 
tc.  An  dem  untern  Theile  dieser  Masse  fand  sich 
eine  Art  von  Nabelstrang,  der  die  Länge  eines  Fin- 
gers hatte ,  und  sich  an  die  Nachgeburt  des  voll« 
ständiger  entwickelten  Fötus  heftete. 

Eben  so  deutlich  Spricht  dafür  der  vor* 
wandte  Umstand,  d^fs  dieselbe  Mutter  bisweilen 
mehrere  Kinder  nach  einander  gebiert,  die  auf 
eine  völlig  analoge  Weise  gemisbildet  sind ,  wenn  j 
gleich  die  Misbildung  nicht  immer  dieselben  Or- 
gane betrifft. 

So  erzählt  Bianchih)  einen  sehr  interes- 
santen Fall,  wo  eine  Frau  in  ihrem  ersten  Wo« 
chenbette,  ein  Kind  mit  einer  Hasenscharte,  in  den 
folgenden  drei  ganz  normale,  im  fünften  wieder 
ein  Kind  mit  Hasenscharte ,  im  sechsten  endlich 
ein  durch  äufserst  uuvollkommne  Entwicklung 
der  Extremitäten  verunstaltetes  gebar* 

Kietschmar1)  sähe  von  denselben  Ael* 


g)  J.  de  ro4dec.  t  XXXHI.  p.  516. 

h)  Stoxia  del  mostro  di  due  corpi,  p.  47  f£ 
0  Hon»  Archiv,  Bd.  I.  S.  349  & 
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tern  zuerst  ein  aufserst  schwächliches  Kind  ,  das 
im  zweiten  Jahre  an  einer  Gckrösdrüseuversto~ 
pfung  starb,  dann  einen  Knaben  mit  verschlösse« 
ner  Harnröhre,  endlich  einen  dritten  mit  gänzli- 
chem Mangel  der  innern  Genitalien ,  Aitermangel 
und  Communication  zwischen  dem  Mastdarm  und 
der  Harnröhre  erzeugt  werden.  Dieser  Fall  ist 
besonders  wegen  der  allmähligen  Gradation  der 
Misbildung  merkwürdig,  und  erinnert  an  zwei  Be- 
obachtungen von  Valsalvak),  denen  zu  Folge 
zwei  Frauen ,  die  viele  normal  gebildete  Kinder 
gehabt  hatten,  endlich  Misgeburten  gebaren,  von 
denen  die  eine  weder  Hirn  noch  Schädel  halte, 
die  andre  durch  Lenden- und  Unterleibsspalte, 
Klumpfufse ,  Augenverwachsung  und  Nasenman- 
gel  verunstaltet  war« 

Auch  das  Durchgreifen  derselben  Misbildung 
durch  eine  Menge  von  Organen  beweist,  wie  ich 
schon  oben  anführte,  dasselbe,  und  ist  an  und  fiir 
sich  auch  insofern  interessant,  als  dadurch  das 
Wesen  der  in  diese  Classe  gehörigen  Misbildun- 
gen  erläutert  wird.  Martens1)  stellt  zwar  dett 
Satz  auf,  „dafs  Entstellungen  einzelner 
gleichartiger  T heile  weit  häufiger  vor« 
kommen,  als  gleichzeitige  Misfetaltung 
mehrerer  ungleichartiger  Theile;M  allein 
ich  möchte  eher  das  Gegen theil  behaupten,  in« 
dem  sich  dasselbe  aus  einer  Vergleichung  der 
Zahl  der  Fälle,  wo  nur  ein  Organ  misgestaltet 
war,  mit  der  Zahl  derer,  wo  auch  andre  Organe, 
auf  welche  die  Misbildung  des  einen  Organs 
nicht  mechanisch  wirken  kqpnte ,  in  ihrer  Eut- 


k)  Morgagni  Ep.  anat.  med.  XLVÜI.  48.  53. 
1)  Uebcr  eine  »ehr  complicirte  Hasenicharte.  S.  6. 
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vriclelung  gehemmt  waren ,  Wahrscheinlich  erge- 
ben würde.  Dieser  Satz  ist  überhaupt  im  Allge- 
meinen unrichtig,  indem  z.  ß.  die  völlige  Umkeh- 
rung aller  Organe  häufiger,  als  die  partielle  ist, 
und  auch  -die  vollkomninen  Doppeltmispehurten 
gewöhnlicher,  als  die  üuvollkommnea  vorkom- 
men. 

Weit  richtiger  machte  unstreitig  schon 
Hullra)  auf  das  häufig  gleichseitige  Vorkommen 
von  Hasenscharte,  Wolfsrachen,  Schädel  -  und 
Rückcnspalte  und  Nabelbruch  in  denselben  Indi- 
viduen aufmerksam,  "wenn  er  gleich  die  gemein- 
schaftliche Ursache,  welche  alle  diese  Ausbildun- 
gen hervorbringt ,  nicht  bemerkte.  In  der  That 
bildet  diese  Classe,  so  wie  die,  deren  Wesen  ein 
entgegengesetzter  Zustand  der  bildenden  Kraft  ist, 
eine  sehr  vollständige  Reihe ,  die  mit  einfachen, 
sich  nur  auf  einzelne  Organe  erstreckenden  Hem- 
mungen anfäugt ,  und  sich  endlich  durch  den  gan- 
zen Organismus  erstreckt.  Die  Belege  fürditse 
Meinung  werden  sich  im  Folgenden  an  mehrern 
Stellen  ergeben. 

Wenn  ich  übrigens  diese  Classe  von  Ausbil- 
dungen als  die  interessanteste  betrachte,  so  glaube 
ich  dadurch  nicht  in  den  Verdacht  zu  gerathen, 
als  begünstige  ich  sie  vorzugsweise  vor  den  übri- 
gen, weil  ich  mir  das  Verdienst  zueignen  möchte, 
zuerst  zwischen  den  in  ihr  verzeichneten  Abbil- 
dungen und  der  normalen  Entwickelupgsweise 
der  Organe  einen  Zusammenhang  gesehen  zu  ha- 
ben  • 

Schou  Aristoteles  hat  die  allgemeine 
Gestalt  des  Embryo  mit  der  einer  Made  vergli- 
chen. 


m)  Mem.  of  theioc.of  Manchester,  Vol.  V.  P.  a.  p.  499, 
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In  Harvey,s  Schriften  finden  sich  mehrere 
hichergehörige  Stelleu.  In  dein  Werke  über  den 
Kreislauf11)  vergleicht  er  zwar  das  Herz  des  Em- 
bryo Mos  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Perioden, 
welche  es  von  seinem  Entstehen  an  durchläuft,  mit 
permauenten  Zustanden  in  mederuThiereu ;  allein 
in  dem  Werke  de  generutione  erklärt  er  offeubar 
die  Entstehung  der  Hasenschar  te  aus  der  spä- 
ten Bildung  der  Haut.  So  sagt  er  an  einer  Stelle0): 
In  humano  fuetu  similiter  cutis  partesque  omnes 
cutaneae  ultimo  loco  perficiuntur.  Ideoque  inter 
initia,  nec  labia}  nec  buccae,  nec  palpebrae,  nee 
Ztasus  discernuntur :  ultimoque  omnium  coalescit 
linea  Ulay  qua,  labia  superiora  committuntur. 
An  einer  andern1*):  In  omnibua  Joetubus ,  etiam 
Jiumanu ,  paulo  ante  partum ,  oris  rictus ,  sine 
labiis  et  buccis,  adutranique  aurem prutensus  cer- 
71  i tun  Eandemque  ab  caussain,  nisifallory  multi 
nascuntur  cum  labio  superiori  fisso  {Angli^  hare- 
lipty  L  e.  leporuia  labia  habentefs  nominanty  qua- 
iia  scilicet  lepori  et  camelo  sunt) ,  quia  in  foetus 
hurnani  formatione  superiora  labia  tardissime 
coalescunt. 

Die  meisten  von  den  Misbildungen ,  vorauf 
der  scharfsinnige  Wolff  seine  Meinung  stützte, 
dafs  alle  Producte  einer  abweichenden  Richtung 
der  bildenden  Kraft  seyen,  sind  solche,  deren 
iWeseu  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frühern  Bil- 
dungsstufe ist.  Da,  wo  er  von  einer  von  Mery 
beschriebenen  Mißgeburt  mit  offuer  Brust  und 
Unterleibe  spricht,  wendet  er  sehr  schön  seine 


»)  Tactui  70.  71*  72. 
p)  Dd  generatione.  Amste).  1662.  p.  239. 
_f)  Ebenda  •.  S.  300» 
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BeobachtoDgen  von  dem  anfänglichen  Offcnseyn* 
der  Brust  uud  des  Unterleibes  auf  sie  an,  und  be« 
merkt :  *)  Patet  ergo ,  in  hoemonstro  viribus  na* 
turae,  dum  corpus  construerent ,  impedimentum 
occurrisse,  quo  mipus  inchoatum  thoracem  et  ab-* 
dornen  perßeere  poluerint  i .  adeoque  strueturam 
hanc  opus  naturae  imperfectum  non  in  germine 
ex  institulo  praeatabilttum  Weiter  sagt  er, 

no  von  eiuem  Fötus  mit  freiliegendem  Herzen  die 
Rede  ist:  nulla  caussa,  si  unquamcor  thoraeein* 
dusum  fuisset ,  hunc  aperirex  cor  expeliere  et 
pöstea  thoracem  circa  magna  vasa  cordis 
ilerum  claudere  potuisset.  Sed  ex  observa* 
tis,  quorum  supra  mentionem  feci ,  quibusque 
Consta /,  thoracem  similüer  ut  ab  dornen  primo 
tempore  in  embryone  apertum ,  lateribus  succes* 
sive  produetis  tandem  se  claudere ,  mea  quidem 
sententia,  non  incömprehensibile  videtur,  quifie« 
ripotuerity  ut  thorax,  vel  ob  nimiam  cordis  ma* 
gnitudinem,  illud,  dum  se  constrinxerit ,  'non 
complexus  sit,  vel  ob  alias  caüssas  nimis  cito,  et 
priusquam  latera  ejus  salis  elongata  fuissent,  se 
constrinxerit  >  adeoque  cor  omiserit. 

Andre  geistreiche  Männer  haben  sogar  die 
Yermuthung  geäufsfcrt,  dafs  das  Wesen  aller  Mis- 
geburten  Mangel  sey.  "  So  fragt  Aut  enrieth  r): 
num  id  (frequentia  monstrorum)ßt9  quia  omnia 
monstra  in  privatione  corisistunt?  —  — •  Nort 
obstare  bicorporea  monstra,  summa potius pro 
hac  opinione  argumenta  exhibere,  confluxus  duo- 
rum  in  Ulis  occurrens  geminor  um  secundum  quo* 

rundam  opinionem  monstraret.  —  Forsan  ex* 

tremitatum  monstrositates,  quoad  maximam  par* 


q)  A.  a.  O.  S.  560. 

r)  Addit  ad  bist.  embr.  p.  3g. 
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tem,  nil  nisi  integre  vel partim  retardata  Warum 
in  evolutione  constant9  et  Collum  deficiens  in  foe+ 
tubus  sine  cerebro  natis,  quondam  in  omni  em- 
bryone  observari  potuit ,  et  dafür  tempus  evolu- 
tionis,  ubi  oerebrum  ipsum  nondum  formatum, 
*  nil  nisi  pellicula,  ambiium  ingentis  cavitatis  aqua 
repletae  circumdans  est ,  et  palatum  naturaliter 
ßssum  estj  et  canalis  medullär  spinalis  posterius 
tnernbranaceus  a  spina  bifida  vix  differt ,  et  dia~ 
phragma  pleuram  simulans^  vix  ambo  Cava  tho- 
racis  et  pectoris  sejungit. 

Auch  die  Mehrzahl  von  Zehen  und  Fingern 
sieht  er  für  keine  gegründete  Einwendung  gegen 
diese  Meinung  an ,  indem  diese  auf  Unkosten  der 
Bildung  andrer,  -wichtigerer  Organe  geschehen 
könne« 

Neuerlich  hat  auch  Reil')  das  Stehenbleiben 
einer  hohem  Thierart  auf  einer  uiedern  Bildungs» 
stufe  als  eine  Art  von  Monstrosität  angese- 
hen, alle  übrigen  aber  von  einem  äufseru  Binder- 
nifs  der  EntWickelung,  oder  ursprünglich  fehler- 
haften Bestimmungen  des  Keimes  hergeleitet.  Als 
die  letztem  steht  er  die  thierähnticheft  Bildungen 
der  Mnskeln  und  Gefäße  an. 

Allein ,  oh  der  Grund  zu  irgend  einer  Art  von 
Mißbildung  hei  der  ersten  Entstehung  des  Embryo 
gelegt  werde ,  ob  eine  äußere  Ursache  seine  Ent- 
-mckelung  hindere,  ob  das  Hindernils  sich  im  Em- 
krjro  selbst  bilde,  ist  offenbar  für  das  Wesen  der 
Misbildung  durchaus  gleichgültig,  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden ,  die  eine  vorzugsweise  vor  der 
andern  in  der  Grundlage  des  Embryo  aufzusuchen. 
Per  Annahme,  dafs  auch  Doppeltmisgeburtenaus 


•)  Archiv  f.  die  Physich  Bd.  9.  H.  I.  3.  63.  64. 
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Mangel  entstehen,  widerspricht  die  Reihe,  welche 
lieh  von  der  Mehrzahl  der  Zehea  bis  zur  voll*  , 
kommnen  Duplicit&t  blicken  läfst,  ohne  dafs  früh« 
zeitigere  bedeutere  Hemmungen  einträten.  Höch- 
stens könnte  man  das  Mchriachwerden  als  einen 
ungelungeuen  Vjersuch  zur  Bildung  zweier  Fötus 
ansehen,  allein  in  Bezug  auf  die  normale  Produc- 
üon  eines  einfachen  Fötus  ist  dieser  Versuch 
durchaus  ein  Beweis  einer  kräftiger  wirkenden 
Vegetationskraft,  mid  die  Produktion  von  völlig 
getreu  nten  viduen  nur  der  stärkste  Ausdruck 
derselben.  Verkehrte  Lage  der  Organe  etc.  wi- 
derstreitet überdies  eben  so  sehr  jener  Annahme. 

Indem  ich  jene  Beweisstellen  anführe,  raube 
ich  mir  zwar  das  Verdienst,  zuerst  diese  in te res- 
&aute  Ansicht  aufgefaist  zuhaben;  allein  zugleich 
ist  es  auch  einleuchtend,  dafs  die  Anwendung  deii 
selb  en  auf  die  meisten  Organe  noch  > nicht  gemacht 
war,  weil  die  KenntuUsdes  Embryo  noch  unvoll- 
kommen war,  oder  die  Beschaffenheit  mehrerer 
Organe  desselben ,  welche  man  hinlänglich  kann- 
te,  in  Bczu£  auf  ihre  Uebereinkunft  mit  Misbil- 
dungen  derselben  übersehen  wu^de.  Der  Geist 
jener  ersten  Begründer  dieser  Ansicht,  eines  Har- 
vey  und  eines  Wolff,  vermochte  zwar  sie  zu 
schaffen,  allein  es  wurden  genauere  und  länger 
fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Geschichte 
des  Embryo,  die  normale  Bildung  der  verschie- 
denen Thierclassen ,  die  Monstrositäten  selbst  er- 
fordert, um  alle  Bildungsfehler,  dereu  gemeinsa- 
mer Charakter  Hemmung  auf  einer  Durchgaugs- 
bildung  ist,  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  und 
untereinander  sowohl,  als  mit  den  correspondi- 
reoden  Thierbildungen  und  Zuständen  des  Embryo 
*u  vergleichen.  Der  rege  Eifer  unsers  Zeitalters 
ftr  Zootomie ,  Eutwigkelungsgeschichte  und  pa- 
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thologische  Anatomie  setzt  mich  in  den  Stank?, 
*  einen  Versuch  dieser  Art  zu  machen ,  der,  unge- 
achtet ich  sghr  wohl  fühle,  Jafs  er  pur  unvoll- 
kommen,  seyn  kann ,  dennoch  vielleicht  nicht  gaua 
ohne  Interesse  ist. 

Der  ersten  Classc  und  namentlich  der  ersten 
Abtheilung  derselben ,  welche  die  Hemmungsbil- 
düngen  begreift,  könnte  man  die,  dercu  We^en 
ein  Ueber&chrcitcn  des  gewöhnlichen  Mafses  ist, 
entgegenstellen;  )  doch  habe  ich  schon  oben  die 
Grüude  angegeben,  weshalb  ich  sie  später  au  ei- 
nem audern  Orte  abhaudclu  werde.    Von  diesen 
Bilduugsahweichuugeiiunterscbeiden  sich  dagegen 
die,  deren  .Wesen  ein  .Vorauseilen  der  Emwicke- 
lung  isu  Diese  habeich  von  den  Formabweichun- 
gen,  deren  Wesen  blos  eine  regelwidrige  Vergrö- 
ßerung »der  Masse  ist^  trenuen  zu dürfeu  geglaubt, 
.weil  sie  der  ersten  Abiheilung  der  ersteu  Clause 
gerade  so  entgegenstehen,  als  die  Misgeburfcen^ 
deren  Wesen  ein  Mehrfach  werden  ist,  mit  ihrer 
•zweiten  correspondiren.    Auch  die  zweite  Ciasse 
•der  Misbildungen  begreift  daher  zwei  Abteilun- 
gen, von  denen  die  in  die  erste  gehörigen  For- 
-xnen  weit.wcniger-iahlreich,  und  gleichfalls  nur  in- 
sofern abnorm  siud,  als  sie     früh  eintreten. 

Zwischen  der  ersten  «ud  zweiten  Ahtheilung 
dieser  beiden  Classeit  findet  der  Unterschied  Statt, 
*lafs  die  Entstehung  der  Abweichuug  vom  Nor- 
malzustände bei  der  letztern  nur  in  die  frühste  Pe- 
riode des  Embryolebens  fallt,  wahrend  die  erstcre 
auch  erst  nach  der  Geburt  eintreieu  kann. 

Es  gilt  übrigens  für  die  Misbildungen,  deren 
Wesen  ein  Mehrlachwerden  ist,  dasselbe,  wasftir 
die  Hemmungsbildungen  gesagt  wurde«  Sie  bilden 
.eine  sehr  vollständige  Reihe,  und  die  entgegenge- 
setzten Misbildungen  vergesellschaften  sich  his- 
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weilen  mit  einander,  so  dafs  sich  durch  mehrere 
Beispiele,  die  ich  weiter  unten  anfuhren  werde, 
die  Vereinigung  des  Mehrfach  -  uud  Einfach-* 
Werdens,  uud  der  Hemmung  in  demselben  Indivi- 
duum bewStätigen  wird» 

Dafs  die  Doppcltmisgehurten  nicht  durch. 
.Verschmelzung  zweier  anfaogs  getrennter  Indivi- 
duen entstehen,  glaube  ich  schon  hinlänglich  er- 
wiesen zu  haben.  Den  dort  angeführten  Grün« 
den  fuge  ich  hiei  nur  noch  einige  bei.  Einer  der 
wichtigsten  ist  unstreitig  Eiufaohheit  des  Nabel- 
stranges, welche  man  in  allen  Fallen  ausdrücklich 
bemerkt  findet  Bei  weitem  in  den  meisten  war 
ubfrdiesdie  Zahl  der  Nabel venen  durchaus  nicht' 
vermehrt,  und  auch  für  die  Zahl  der  Nabelarte-; 
rien  gilt  dies  nicht  immer.  Ist  indefs/auch  die1 
Zahl  der  Nabel  venen  vermehrt,  so  beweist  dttW 
blos  für  die  gi  öfserc  Energie  der  bildenden  Kraft, 
welche  zv\  ei  rJlutströme  statt  eines  einzigen  hervor* 
rief,  nicht  für  Verschmelzung  zweier  Individuen^ 
indem  es  aufserdem  nicht  begreiflich  ist,  widdie* 
Wabelgefäfse  gerade  zusammentreffen  sollten..  Bis- 
weilen fand  sich  sogar  nur  eine  Nabelarterie  bef 
fast  vollständigen  Doppeltmisgcburten.  '  i 

Noch  aus  einem  andern  anatomischen  QrünJ 
de  aber  wird  die  Entstehung  von  pbppeltmisge* 
bnrtcn  durch  die  Vereinigung  zweier  Embryonen 
widerlegt.  Es  findet  sich  nicht  ganz  selten  mite** 
mehrern  andern  Hemmungsbildungen  bei  Dop- 
fcltmisgeburten  noch,  wie  ich  gleich  bemerken, 
Werde,  ein  Anhang  am  Darmkaual,  'der,  wie  ich 
ichon  anderwärts  erwiesen  habe*)  und  im  Ver- 

■  *  .  '    \  -    ,  *  »  •*  ; 


l)  R«)»  Archiv  furFbyMolBd.  9.  H.  3. 
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lauf  dieses  Werkes  noch  bestimmter  *u  erweist» 
hoffe,  ein  XJeberrcst  einer  ehemaligen  Verbindung 
zwistheu  dem  Embryo  uud  der  Nabelblase  ist. 
Dieses  Divertikel  aber  ist  immer  eiufach.  Iu  al- 
len Fällen  wenigstens ,  wo  ich  es  angeführt  sähe, 
fand  es  sich  nur  entweder  an  der  Vereinigungs- 
$tdle  der  beideu  Darmkanäle,  oder  an  dem  Darm« 
kaual  des  einen  'Körpers.  Fänden  sich  aber  ur- 
sprünglich zwei  getrennte  Körper,  so  würden  sie 
Wahrscheinlich  doch  gewöhnlich  aus  zwei  Nabel- . 
blasen  entspringen,  uud  diese  durch  die  Gegen- 
wart zweier  Divertikel  Spuren  von  sich  zurück- 
lassen. Doch  gestehe  ich  gern ,  dafs  dieser  Grund 
nicht  stringent  ist,  indem  es  natürlich  möglich 
ut$  dafs  ein  Körper  sich  volltommner  als  der  an- 
dre entwickelt. 

Ein  andrer  Umstand  aber,  der  auch  an  und 
für  sich  sehr  interessant  ist,  beweist  eben  sq  bc-. 
stimmt,  dals  die  Vereinigung  zweier  getrennter 
Körper  nicht  d 5c  Veranlassung  des  Doppcl twerdens 
ist  Dieser  Umstand  ist  die aufser ordentliche  Sel- 
tenheit der  Vereinigung  zweier  Geschlechter  ia 
derselben  Doppejtmisgcburt.  Zeviani  sagt  so- 
gar, ihm  sey  kein  einziges  Beispiel  davon  bekannt, 
und  in  der  Thal  ist  es  erlaubt,  an  der  Richtigkeit 
mehrerer  für  diese  Vereinigung  angeführten  Beob- 
achtungen zu  zweifeln,  indem  alle  den  Stempel 
der  Unvollkommenen  tragen. 

So  beschreibt  Bacher11)  ein  zweiköpfiges 
Kind  mit  drei  Armen,  übrigens  einfachem  Kör- 
per. Von  den  beiden  Köpfen  war  der  rechte 
weiblich,  der  linke  männlich;  allein  die  Gc- 
fichlechtsthcile  waren  völlig  einfach. 


u)  J.  de  medtc.  I7g8.  -hiß.  ?.  483- 
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Valentin  x)  beschreibt  eine  Misgeburt, 
die  aus  einem  Knaben  und  einem  Mädchen,  die 
im  Becken  vereinigt  waren ,  bestand;  allein  sie 
Wirde  nicht  untersucht. 

Hasenest y)  untersuchte  eine  aus  einem 
männlichen  und  weiblichen  Körper  zusammenge- 
setzte Doppeltmisgeburt,  wo  die  Vereinigung 
gleichfalls  im  Becken  Statt  fand.  Die  äufsern  Weib- 
lichen Geschlechtstheile  waren  normal,  an  der 
Stelle  der  männlichen  befand  sich  eine  schwam- 
mige mit  einer  Qucrritzc  versehene  Geschwulst, 
hinter  der  weiblichen  Schamöflhung  eiue  einzige 
AfieröfFnung.  Im  Leibe  befand  sich  hinter  der 
schwammigen  Geschwulst  ein  männliches  Glied 
mit  einer  Harnröhre.  Allein  offenbar  war  die 
fuogose  Geschwulst  nur  die  invertirte  Harnblase, 
und  die  Ruthe  und  Harnröhre  nichts  als  diever- 
muthlich  unvollkommen  gebildete  Gebärmutter. 
Ueberdies  sagt  Ilasenest  selbst ,  alle  diese  Organe 
seyeu  sehr  verfault  gewesen. 

Brisseau  ■)  führt  gleichfalls  eine  Doppelt- 
misgeburt an ,  wo  ciu  Knabe  uud  ein  Mädcheu 
durch  die  Köpfe  verwachsen  seyn  sollten;  allein 
es  findet  sich  keine  anatomische  Beschreibung. 

De  la  Condamine  fand  eine  Doppeltmis- 
geburt durch  einen  männlichen  uud  ciueu  weibli- 
chen im  Rucken  verwachsenen  Körper  gebildet, 
allein  es  findet  sich  keine  anatomische  Untersu- 
chung. 


x)  Epb.  n.  c.  dcc.  II.  a.  1.  p.  190. 

y)  Comm.  litt.  Noric.  1741.  p.  59. 

z)  Six  Observation*  de  M.  Büti&au.  a  Paris»  1734- 
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,  Allein  nichts  ist  eine  gewöhnlichere  Ersehe!« 
nung,  als  daß*  mäunliche  und  weibliche  Zwillinge 
zusammen  geboren  werden*  Wäre  daher  die 
Verwachsung  die  Ursache  der  Entstehuug  dieser 
Misgeburteu,  so  begreift  man  nicht,  warum  nicht 
beide  Körper  häufig  verschiedene  Genitalien  ha* 
ben. 

Offenbar  mufs  man  daher  die  Doppeltmisge- 
burten  als  eigne,  durch  ungewöhnliche  Energie  der 
bildenden  Kraft  entstandene  Bildungen  ansehen, 
die  sich  in  dem  Mafse  der  Einfachheit  und  der 
Zwillingsschaft  nähern ,  als  die  Energie  der  bil- 
denden Kraft  gröfser  oder  geringer  war. 

Diese  Alisgeburten  setzen  gewissermaßen  die 
Reihe  von  Bildungen  fort,  die  mit  dem  ersten  un- 
vollkbmmnen  Rudiment  eines  in  der  ersten  Perio- 
de seiner  Entwicklung  gehemmten  Embryo  an- 
fangt, die  VöllkonimneNormalbilduiig  in  der  Mit- 
te hat ,  und  sich  mit  der  vollkommnen  Doppelt- 
misgcburt  endigt.  Ja  es  ist,  von  dieser  Seile  be- 
trachtet, sehr  iuteressant,  dafs,  so  w  ie  die  voll- 
kommne  Bildung  die  gewöhnlichste  ist,  auch  un- 
ter den  Doppeltniisgeburien  die  vollkomnincu,  wp 
zwei  völlig  getreunte  Körper  und  Köpfe  vorbanden 
und  alle  Glieder  doppelt  sind,  die  Verwachsung 
,  nur  auf  eiue  kleine  Stelle  eingeschränkt  ist,  wieder 
bei  weitem  die  häufigsten  sind,  gerade  wie,  we- 
nigstens nach  der  Zahl  der  Beobachtungen  zu 
schliefsen,  auch  die  totale  Umkehrung  aller  Einge- 
weide häufiger  ist  als  die  partielle. 

Da  schon  die  einfachen  Fötus  so  häufig  Hem- 
mungsbildungen unterworfen  sind,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  wenn  sich  häufig  bei  durch  den 
ganzen  Organismus  ausgesprocheuemMehrfachwer- 
den  mehr  oder  weniger  deutliche  Spuren  von  Hem- 
mung auf  einer  fühero  Bildungsstufe  finden.  Im 
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Allgemeinen  "wird  man,  glaube  ich,  hei  allen  gc- 
faauern  Beschiel  bungeu  schon  angemerkt  finden, 
dafs  der  eine  Körper  sowohl  in  Bezug  auf  seine 
äufsere  Form ,  als  die  ihm  entsprechenden  inuern 
Orgaue  hei  weitem  hinter  dem  audern  zurück- 
blieb.  Dieses  Zurückhieiben  des  einen  Körpers 
hinter  dem  andern  löst  sich  endlich  wahrscheiu^ 
lieh  in  die  sonderbaren  Bildungen  auf,  wo  sich  an 
dem  eiuen  Körper,  der  sich  regelmäßig  ausbildete, 
äußerlich  oder  in  seinem  Inuern  mehr  oder  we« 
ni^rr  vollständige  Rudimente  eines  zweiten  Fötus 
bilden,  ivrivon  die  Beispiele  nicht  ganz  selten  sind, 
und  wo  immer  der  unterdrückte  Fötus  nach  der 
Geburt  nicht  fortwuchs. 

Aufserdem  aber  spricht  sich  diese  Bedingung 
auch  sehr  deutlich  durch  die  Hemmungsbildun^en 
einzelner  Organe  aus,  wovon  ich  nur  einige  Falle 
als  Belege  anführe. 

Ein  Divertikel  am  Krummdarm  einer  mehr 
oder  weniger  vollkommen  doppeltlei bigen  Mis- 
geburt  fanden  Bianchi*),  Düverneyb), 
Klinkosch  c),  ^Melled),  Leu  tili  us  e)< 
Parsons'),  Alb  recht8),  Zimmer  h), 
Walther  *)  und  ich. 

► 

—  -    »■ 

a)  Storia  d^l  mostro  di  due  corpL  Torino9  1748*  P* 
16.  tab.  I.  Fig.  2.  n. 

b)  M&n.  de  l'ac,  des  sc.  1706.  p.  543.  tab.  5.  c, 

c)  Anat.  monstri  bicorpor.  p.  9,  tab.  III,  fig.  2.  1. 

d)  N.  a.  n.  c.  voY.  VI.  p.  153.  tab,  VIII;  fig.  3,  g. 

e)  Commerc.  Norimb.  1731.  p.  338. 

f)  Phil,  transact.  110.  439.  p.  528-  tab.  IV.  d. 

g)  N.  aj  n.  c.  vol.  IL  p.  273. 

h)  Ucbcr  Misgeb.  S.  9.  Taf.  UI.  Fig.  VI.  T. 

i)  Obs»,  anat.  p.  ig.  §>  23.  tab.  V.  fig.  I,  q.  q. 
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Hasenscharte  mit  oder  ohne  Gaumno- 
spalte  beobachteten  Sörammerri ng  k),  Her- 
wig1), Zimmer01),  Sigwart*),  Lauren« 
ti°),  Asch*),  Marisy  Seedorff ^ 
Tulpius«), 

Mangel  des  Schädeldaches  und  Gehirns  er« 
wähnen  in  Falten  dieser  Art  Launay  Hauet1), 
Schweighauser  Sömmerring  *),  Bi« 
anchi*),  Asch1),  Böhmer1),  Heiland  b). 

Nabelbruch  oder  Spalte  an  der  vordem  Fläche 
des  Körper. »aheu  Kli  akosch')  und  Penchie- 

* 


h)  B  es  ehr.  und  Abbild,  einiger  Misgeb.  Cassel ,  1791. 
I)  Bescbr,  zweier  zusammengew.  Kinder.  Franfcf.  1773, 
m)  A.  a.  O. 

n)  Monstr.  coalit.  Tub.  1769. 

■ 

o)  Descr.  d  un  feto  umam>  nato  colla  maggiore  parte 
delle  membra  raddopp  ate.  Roma  1749, 

p)  Handzeichnungen  auf  der  Bibl.  zti  Göttingen,  N0.7. 

q)  Boux  jf  de  medec*  T.  36.  p.  312. 

r)  Samml.  d.  deutseben  Schriften  der  GeseJbcb.  zu  Göt> 
fingen.  Bd.  I.  1771.  S.  177. 

a)  Obs.  med.  p.  246. 

t)  Journ.  de  me'dec.  t.  21.  p.  44. 

n)  Bescbr,  einer  Misgeb.  Tübingen  1801. 

»)  A.  a.  O,  in  mehrern  Fällen. 

y)  A.  a.  O. 

«)  A.  a.  O.  no/3.  6.  XO. 

a)  Obsa.  aoat.  £asc.  I.  t.  III.  IV. 

b)  Monstrum  Hassiacum  in  Licet  traite  de  monitrea 
pag.  333.  et. 

c)  A.  a.  O,  ' 
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natid),  der*  letztere  zugleich  Mangel  der  Gc« 
schlechistheile. 

Ha  rubla seuspal te,  Bianchi0). 

Unvollkommene  Entwickcltmg  des  Herzens" 
ich  in  mehrern  Fällen,  Hofmau\if),  Treu  g), 
Bianchih),   Walter5),  Zimmer k),  Spür 
ring1),  Saltzraann  ra),    Le  CatD),  Len- 
tilius0). 

Besonders  merkwürdig  ist  in  der  Hinsicht 
eine  von  Asch  abgebildete  Misgeburtp)>  wo  der 
Kopf  und  die  oberu  Extremitäten  doppelt  sind, 
der  uutere  Theil  des  Körpers  aber  in  einen  ein* 
fachen  Stiel  ausläuft. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  gerade  theils  die 
wichtigsten  Organe,  theils  die,  welche  iu  die 
Gegend  der  Vereinigung,  oder  in  die  Stelle  fal- 
len, von  welcher  das  Doppeltwerden  ausging, 
gewöhnlich  auf  einer  frühem  Bildungsstufe  ge- 
Leramt  sind.  Wo  diese  Stelle  in  die  Gegend  des 
Beckeus  fällt,  fehlt  gewöhnlich  ein  oder  einige 
Schambeine,    oder  sie  siud,  wie  in  einem  vou 


d)  Mcm;  de  Turin.  1788«  P»  97* 

e)  A.  a.  <\ 

f)  Eph.  n,  c.  Dcc.  I.  a.  IX.  X.  p.  3^. 

g)  Comm,  lit.  Nor.  1741,  p.  393. 
b)  A,  a.  O. 

i)  A.  O. 
k)  A.  a.  O. 

1)  Acta  Upsal.  ad  an.  1740.  t.  II.  p.  1  ri  —  120. 

in)  A.  n.  c.  t.  IV.  p.  2}2. 

»)  Phil,  transact.  no,  489*  p.  49^ 

o)  Comm,  lit.  Nor.  1731.  J>.  338« 

p)  A.  a.  0.  Oo.  i. 
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Düverncy  beschriebenen  Falle,  Mos  durch  ci* 
ne  Baudmassc  vereinigt,  es  findet  sich  eiu  mehr 
oder  weniger  vollständiger  Kloak.  Sind  die  Brust- 
höhlen verwachsen ,  so  sind  ein  oder  beide  Her- 
zen unvollkommen.  Dies  kann  "auf  den  ersten  An- 
blick die  Theorie  des  mechanischen  Entstehens  zu 
begünstigen  scheinen,  ist  aber  nur  der  Theorie 
der  Epigeüese  günstig,  indem  es  sich  nur  durch 
tie  einigermaßen  befriedigend  erklären  liifst.  Aa 
der  Stelle  der  Vereinigung  war  offenbar  die  bil- 
dende Kraft  am  weuigsten  thätig,  indem  aufser- 
dem  die  Körper  sich  hier  getrennt  haben  würden. 
Diese  Untbätigkeit  aber  spricht  sich  aufser  der 
Verwachsung  auch  ,  durch  Hemmungsbil düngen 
aus ,  die  vollkommen  mit  denen  übereinkommen, 
welche  an  einfachen  Körpern  wahrgenommen  wer- 
den. So  giebt  es,  wie  ich  in  dem  Abschpittvom 
Mchrfachwerdeu  durch  Beispiele  darthun  werde, 
Lei  den  vollkommnen  JDoppeltmisgeburten  für  die 
Uerzbüdung  eine  vollkommne  |Reihc,  deren  erstes 
Glied  durch  eine  einfache  gemeinschaftliche  Kam- 
ijjer,  deieu  /weites  durch  eine  gethcilte,  aus  de- 
ren jeder  aber  Luugeu  -  und  Körperarterien  ent- 
springen, dns  dritte  durch  eine  zur  Hälfte  dop- 
pelt getheilte  Herzkammer  u.  s.  w.  gebildet  wird. 

Ucber  den  Eiuflufs  des  Mehrfachwerdens  auf 
die  Functionen  der  Organe,  oder  die  Lebensweise 
der  Individueu,  wo  sich  das  Mehrfachwerdea 
durch  den  ganzen  Körper  entwickelt,  läfstsich. 
natürlich  nichts  allgemeines  sagen,  und  ich  wer- 
de daher  bei  einem  jeden  eiqzelnen  Abschnitte  das 
wichtigste  bemerken;  doch  ist  es  sowohl  im  vor- 
aus zu  erwarten,  als  durch  die  Geschichte  be- 
stätigt, dafs  die  Möglichkeit  des  Fortlebens  nach 
der  Geburt  auch  für  die  vollkommensten  Doppelt- 
misgeburten  nur  durch  die  Anordnung  der  zum 
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Leben  noth wendigen  Organe,  nicht  durch  die  Zahl 
derselben,  und  noch  weniger  der  übrigen  bestimmt 
wird.  Gerade  weil  diese  gewöhnlich  in  dem  Mali 
in  der  Eutwickt  luug  stehen  bleibeu ,  als  sich  der 
ganze  Organismus  verdoppelt,  sterben  die- mei*  * 
sten  Doppcltmisgebürten  bald  nach  der  Geburt, 
uud  die  Beispiele  von  einigermaßen  längerer  Le- 
bensdauer sind  aufs  erst  seilen.  Doch  giebt  es  de- 
ren einige,  So  sabe  Twisq)  in  Paris  ein  drei- 
monatliches Kind  mit  zwei  Köpfen  und  vier  Ar- 
men. Auch  Fauzagor)  beschreibt  eine  voll- 
kommen doppelte  Misgeburt,  die  ein  Alter  von; 
sieben  Monaten  erreichte. 

Münster  von  Mainz  und  Pare  beschreib 
beu  eine  zehnjährige,  völlig  doppelte  Misgeburt, 

Buchau  an  ')  liefert  sogar  die  Geschichte 
eines  in  der  obern  Körperhälfte  doppelten  Men- 
schen, der  uutcr  Jakob  dem  Vierten  von  Schott- 
land am  Hofe  desselben  lebte.  Bekannt  ist  auch 
die  Geschichte  der  Ungarischen  Mädchen ,  die 
ein  Aller  von  22  Jahren  erreichten').' 

Besonders  erreichen  diejenigen  Doppeltmis- 
geburten  gewöhnlich  ein  etwas  höheres  Alter, 
welche  aus  einem  großem  und  einem  kleinern 
Körper  bestehen,  von  denen  der  letztere  aus  der 
Brust  des  gröfsern  hervorwächst. 

So  beschreibt  B  u  x  t  o  r  ff u)  eine  Misgeburt 
dieser  Art,  die  a3  Jahr  alt  wurde!  und  frühere 


Baldingers  n.  Magas.  Bd.  15.  S.  49a. 
t)  Storia  dd  mostro  di  due  corpi.  Padua  180S- 
•)  Rer.  acot.  bist.  lib.  XHI.  p.  4  Ii. 
t)  Pbil.  tr.  vol.  Lf.  p.  1.  no.  3p. 
m)  Act.  belv.  «.  VII.  p.  101. 
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Beobachter  liefern  die  Geschichte  einer  ähnlichen, 
welche  ganz  Europa  durchreiste. 

Die  Lebensweise  dieser  Individuen  wird 
durch  die  Art  des  Doppeltwerdens  bestimmt.  Ein 
doppeltes  Gehirn  hat  nothweudig  eine  doppelte 
Persönlichkeit  zur  Folge,  ein  einfaches,  eine  ein- 
lache ;  doch  erstreckt  sich  jene  Trennung  auch  nur 
auf  die  in  doppelter  Zahl  vorhanduen  Organe. 

Auch  die  Functionen  des  organischeu  Le- 
bens sind  doppelt  oder  einfach  nach  Maisgabe  der 
Zahl  der  Organe  und  des  Grades  des  Doppelt- 
Werdens. 

Inder  von  Fanzago  beschriebenen,  voll- 
kommen doppelten  Misgeburt  war  der  eine  Körper 
inagrer  uud  kleiner  als  der  andre.  Beide  schlie- 
fen und  wachten  zu  verschiedenen  Zeiteu.  Das 
Athmen  geschah  zwar  in  beiden  gleichzeitig,  allein 
die  Pulse  waren  völlig  verschieden.  Auch  die 
Excretionen  erfolgtcu  uicht  zn 'derselben  Zeit,  und 
die  magre  hatte  einen  starkern  Appetit.  Auch 
erkrankten  beide  nicht  zugleich.  Die  stärkere 
bekam  plötzlich  Krämpfe  und  Erbrechen,  die  sich 
bei  der  schwachem  erst  nach  einigen  Stunden  ein- 
stellten, und  anfänglich  bei  beiden  abwechselten. 
Bald  aber  wurden  beide  von  einem  allgemeinen 
Gefäfsfieber  ergriffen,  und  starben  am  dritten  Tage 
der  Krankheit  zugleich  unter  heftigen1  Krämpfen, 
die  sie  anch  schon  in  der  letzten  Nacht  gleichzei- 
tig bekommen  hatten. 

Die  Scction  zeigte  aber  auch  nur  die  Leber 
verschmolzen,  und  sogar  zwei  getrennte,  nur  ander 
Spitze  verwachsene  Herzbeutel. 

In  dem  Twisischcn  Kinde  waren  beide 
Gesichter  einander  vollkommen  gleich,  doch  lachte 
das  eine,  während  das  andre  weinte:  der  eine 
Kopf  schlief,  während  der  andre  wachte:  die 
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eine  Brust  exspirirte,    während  die  andre  in- 
spirine. 

Ia  einem  von  Rueff  x)  beschriebenen  und 
selbst  von  ihm  gesehenen  Falle,  der  vielleicht  mit  • 
dem  Buchau  anischeu  derselbe  ist ,  hauen 
die  beideu  Köpfe  eines  dreißigjährigen  Mannes, 
auch  dieselbe  Bildung  und  Stimme ,  denselben 
Appetit,  dieselbe  Neigung  für  die  Frau,  gleiche 
Neigung  zur  Fortpflanzung.  Buchanan  be- 
merkt indefs,  dafs  seine  Misgeburt  schon  vom  Na- 
bel an  vollkommen  doppelt  war,  während  die 
Rueffische  nur  zwei  Köpfe  und  zwei  obere 
Extremitäten  hatte. 

Die  Buchananische  wurde  gut  unter« 
richtet,  lernte  mehrere  Sprachen,  und  war  sehr 
musikalisch.  Beide  Köpfe  hatten  einen  durch- 
aus verschiedenen  Willen,  stritten  sich  hantig, 
und  gabeu  dann  nur  der  doppelten  ohern  Hälfte 
gegenseitige  Schlage,  indem  die  untere  die  Em- 
pfindungen zu  beiden  gleichmäfsig  fortpflanzte. 
Hier  starb  der  eiue  Körper  mehrere  Tage  vor  dem 
aodern, 

Auch  die  im  Rücken  verbundenen  Mädchen  ~~ 
waren  durchaus  in  Rücksicht  auf  Temperameut 
und  Neigungen  verschieden.  Sie  waren  nicht  zu 
derselben  Zeit  krauk  uud  gesund,  und  die  ange- 
wandten Mittel  wirkten  nur  auf  die,  welche  sie 
einnahm.  Die  Menstruation  erfolgte  nie  bei  bei* 
den  zu  derselben  Zeit.  Im  zwei  und  zwanzigsten 
Jahre  bekam  die  eine,  welche  immer  schwächer 
gewesen  war,  heftige  Zuckungen,  uud  blieb  vier« 
zehn  Tage  lang  schlafsuchtig,  bis  sie  starb, 
repd  der  leuteu  Tage  fieberte  die  andre  etwas 


x)  De  conce^tu  etc.  «.  i5$7„  üb.  V.  p.  39. 
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und  starb,  ungeachtet  sie  immer  bei  voller  Besin- 
nung blieb,  einige  Miuuten  früher  als  die  andre.' 
Dies  läfst  sich  wegen  der  Form  derMisbilduugfür 
diese  und  für  die,  wo  die  Vereinigung,  wie  im  < 
Pa  röschen  Falle,  an  der  Stirn  Statt  ündet, 
eben  sowohl  als  die  Möglichkeit  einer  längern  Le» 
bensdauer  überhaupt  erwarieu,  weil  keiue  Le- 
bensorgane an  der  Stelle  liegen,,  von  welcher 
das  Doppeltwerden  ausgeht,  und  sich  daher  die« 
se,  gem  unt  und  für  sich  besteheud ,  vollkomm* 
ner  als  bei  den  übrigen  Formen  entwickeln  könuen. 

Die  Misgeburten ,  die  ans  einem  großem  und 
einem  kleinern  Körper  bestehen,  von  denen  der 
letztere  aus  der  Brust  des  gröfscru  hei  vorwächst, 
haben,  wenn  auch  der  vorragende  accessorische 
.Theilcin  Kopf  ist,  doch  uur  eine  Personalität. 

Ucber  die  abweichenden  Bildungen  der  dritten 
Classe  läfst  sich  nichts  Allgemeines  von  Bedeutung1 
sagen  j  in  Bezug  auf  die  vierte  oder  die  Classe  der 
Zwitterbildungen  scheint  es  aber  vielleicht  auf  den 
ersten  Anblick  befremdend,  für  eine  sosjKciellc  Art 
von  Misbildungm  eine  eigene Clusse  anzunehmen; 
allein  bei  genauerer  Untersuchung  findet  mau 
leicht,  dafs  es  unmöglich  ist,  ihnen  anders  als  auf 
eine  äuferst  gezwungene  Weise  einen  Platz  in  ei- 
ner der  übrigen  anzuweisen.  Die  meisten  Indivi- 
duen dieser  Art  tragen  zwar  au  ihren  Genitalien 
aowohl,  als  am  ganzen  übrigen  Organismus  Spu- 
ren einer  unvollständigen  Eutwickclung;  allein  es 
giebt  zugleich  vielleicht  keineu  einzigen  Fall ,  WO 
nicht  entweder  in  den  Genitalien ,  oder  im  ganzen 
Organismus  die  auffallendsten  Zeichen  einer  Ver« 
Schmelzung  beider  Geschlechter  in  demselben  In«, 
dividuum  vorkämen.  Bringt  man  daher  die,  de- 
ren von  den  Geschlechtstheilen*  hergenomme- 
ner Charakter  deuüich  ISichtentwickelung  und 
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Stehenbleiben  auf  einer  früheren  Bildungsstufe 
ist,  '  ia  die  erste  Abiheilung   der   der  ersten 
Classe,  so  ist  man  genöihigt,  die  Rucksicht  auf 
jene  Verschmelzung,  unstreitig  doch  die  wichtig- 
ste, die  Mißbildungen  bezeichnende,  entweder 
mit    denen,    welche-  alle    Zwitter    blos  für 
männliche  oder  weibliche  misgebildete  Iudividuca 
halten  ,  ganz  zu  vernachlässigen ,  oder  weuigsteu* 
nur  beiläufig  zu  erwähnen.    Reiht  man  dagegen 
die  Misbildungen  dieser  Gattung,  wo  die  Spuren 
von  Verschmelzung  beider  Geschlechter  in  dem* 
selben  Individuum  zu  sehr  über  die  Bildung  der 
Genitalien  nach  einem .  bestimmten  Geschlechts«* 
typus  die  Oberhand  haben,  in  die  zweite  Abthei- 
lung der  sweittn  Ordnung  von  Misbildungen,  wel- 
che durch  Vervielfachung  bezeichnet  werden ,  sq 
bandelt  man  in  den  meisten  Fällen  der  Natur  deq 
Sache  um  so  mehr  zuwider,  als  fast  nie  bei  die- 
ser Misbildung  analoge  Organe  doppelt  gefunden, 
werden,  sondern  sich  nur  einige  nach  dem  männ- 
lichen,    andre  nach  dem  weiblichen  Typus  euN 
wickelt  haben.     Gegen  das  letztere  Verfahren 
lafst  sich  noch,  wie  es  mir  scheint,  mit  Grunde 
einwenden ,    dais  es  vielleicht  kein  einziges  mit 
Bestimmtheit  erwiesenes  Beispiel  giebt,  wo  beim 
Doppeltwerden  ganzer  Individuen  die  beiden  tiälf« 
ten  verschiedenen  Geschlechtes  gewesen  wären. 
Ohne  diesen  Umstand  könnte  mau  vielleicht  die 
Zwitter  als  das  erste  Glied  in  der  Kette  der  Dop« 
peltmisgeburten  ansehen ,  deren  Wesen  Doppelt* 
werden  in  Bezug  auf  den  Geschlechtstypus,  uur 
de?  Form,   nicht  der  Zahl  nach  wäre,    um  so 
mehr,    da  wirklich  eiuige  Fälle,    besonders  in 
Thieren,  durch  Anbilduug  überzähliger  Organe 
den  Uebergang  von  der  doppelten  Geschlechts- 
tbrna  aur  Vervielfachung  der  Zahl  nach  zu  ma- 
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chen  scheinen.    Mit  gröfserni  Rechte  konnte  man 


■ 

•  1 

Lenden  Bildungen  setzen,  indem  offenbar  Männ- 
lichkeit und  Weiblichkeit  in  den  meisten  verei- 
nigt ist;  allein  man  kann  auch  gegen  diese  Anord- 
nung mit  Grunde  einwenden ,  dals  manche  Zwit- 
terbildungen keine,  oder  wenigstens  kaum  merk- 
liche Spuren  jener  Verschmelzung  offenbaren, 
wahrend  an  andern  wirklich  ein  Doppeltwer- 
den in  Hinsicht  auf  die  Zahl  der  Theile  wahrzu- 
nehmen ist.    Auch  in  diese  Classe  könnten  daher 
nicht   alle  Zwitterbildungen  geworfen  werden. 
Allein  ganz  entstellen  würde  man  einen  der  in- 
teressantesten Gegenstände  in  der  Lehre  von  den 
abweichenden  Bildungen,  wenn  man  die  verschie- 
denen Stufen  demselben  theilen  und  ihn  dadurch 
zerstückeln  wollte,  dafs  man  die  Individuen ,  de- 
ren Hauptcharakter  Nichtentwickelung  der  nach 
einem  bestimmten  Typus  gebildeten  Geschlechts* 
theile  ist,    in  die  erste  Abtheilung  der  ersten 
Classe,  die,  welche  durch  Verschmelzung  beider 
Typen  ohne  Mehrfach  werden  bezeichnet  sind ,  mtm 
die  zweite  Abthetlung  derselben ,  die  endlich,  wo 
6ich  die  Organe  der  Zahl  nach  vervielfachen,  m 
die  zweite  Classe  brächte.    ■     -# ' 

Uebrigens  hat  auch  schon  vor  mir  der  be- 
rühmte Blumenb  a'ch  y)  die  Zwitterbildung  als 
eine  eigne  Abweichung  der  bildenden  lüaft  fest- 
gesetzt. 


y)  Ueber  cUn  Bil  Jungs  trieb.  S.  uo. 
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Erstes  Hauptstuck; 
» 

Von  der  ersten  Classe  der  Mißbildungen  oder 
den  mangelhaften  Bildungen. 

Schon  oben*)  habe  ich  bemerkt,  dafs  die  in  die 
erste  Ciasse  gehörigen  Bildungsabweichungen 
leicht  in  zwei  Unterabteilungen  zerfallen,  von 
denen  die  erste  die  Formen  begreift,  welche  nur 
insofern  vom  Normal  abweichen,  als  sie  sich  ober 
die  Periode  hinaus,  in  welcher  sie  regelmäßig 
waren,  erhalten;  die  zweite  diejenigen  enthält, 
die  schon  bei  ihrer  ersten  Entstehung  vom  Nor- 
mal abweichen  und  uach  einem,  dem  gewöhnli- 
chen in  allen  Peribdcn  durchaus  fremden  Typus 
gebildet  sind.  Die  erste  Unterabtheilung  kann 
man  daher  füglich  mit  dem  Namen  der  Ilcm- 
mungsbildungeu  belegen,  die  zweite  Vcr* 
ftchmelzungsbildungen  insofern  nennen, 
als  ihr 'Hauptcharakter  zu  grofse  Annäherung, 
oder  in  den  meisten  Fällen  völlige  Verschmel- 
zung und  Einfachwerden  von  Orgauen  ist,  die 
Lei  regelmäfsigcr  Bildung  weit,  vou  einander  ent* 
fernt,  oder  wenigstens  getrennt  oder  doppelt  vor- 
handen sind. 

Die  Mißbildungen  der  zweiten  Unterabtei- 
lung stehen  den  Ilemmuugsbildungen  in  Hinsicht 
auf  Häufigkeit  eben  so  sehr  als  alle  übrige  JJil- 


»)  S.  46  ff. 
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dungsabweichungen  nach,  uod  nehmen  äufserdetn 
mit  Recht  die  zweite  Stelle  auch  schon  darum  ein, 
weil  diese  ein  weit  höheres  Interesse  erwecken. 


Erste  Unterahtheilif ng. 
Fon  den  Hemmungsbildungen, 

Da  ich  die  allgemeinen  Bedingungen  der  Hern« 
snungsbil  düngen  schon  oben  auseinandergesetzt 
habe,  so  wende  ich  mich  sogleich  zu  der  spe« 
ciellen  Untersuchung  der  in  diese  Classc  gehört« 
sen  Formabweichungen,  welche  die  einzelnen  Or* 
gane  darbieten  ,  und  betrachte  im 


Ersten  Abschnitte 
Die  Hemmungsbildungisn  des  Eies. 

Diese  verdienen  wegen  der  Beschaffenheit 
der  Formabweichungen  die  erste  Stelle,  weil  der 
Embryo  selbst  nur  die  Frucht  des  Eies  ist.  Ich 
habe  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  zu  untersu- 
chen, iuwiefern  die  sogenannten  falschen 
Wasser,  welche  bisweilen  bei  der  Geburt  abge- 
heu,  ein  Beweis  der,  über  die  gewöhnliche  Pe- 
riode hinaus  Statt  findenden  Anwesenheit  der  Al- 
lantois  sind,  für  deren  Anwesenheit  im  mensch- 
lichen Ei,  trotz  der  grofsen  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Meinung,  überhaupt  die  anatomische  Un- 
tersuchung noch  keine  Beweise  geliefert  hat. 
Auch  das  ganzliche  Yerschwindcu  des  Nabcl- 
bläschcns  scheint  an  keine  bestimmte  Zeit  ge- 
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hundcn  zu  seyn,  und  da  überdies  sowohl  dieses, 
als  die  Alantois,  sobald  sie  aus  der  Verbindung 
mit  dem  Embryo  treten,  kaum  noch  als  lebend 
anzusehen  sind,  so  glaube  ich  beide  hierum  so 
veniger  zu  berücksichtigen  zu  haben,  als  ich  die 
auf  ihre  Existenz  hindeutenden  Bildungsabweichun« 
gen  beständiger  Organe  an  der  gehörigen  Stelle 
untersuchen  werde. 

Hier  also  -wird  nur  von  dem  Mtttterku» 
eben  und  dem  Nabelstrange  die  Rede  seyn. 
Beide  haben  eine  Bildungsabweichung  mit  einan* 
der  gemein  welche  an  einen  frühern  Zustand  er- 
innert, und  in  dessen  Existenz  begründet  ist,  die) 
Trennung  des  ersten  in  mehrcreLa,ppen 
und  die  Theilung  der  Gefäfse  des  zwei- 
ten zwischen  deu  Eihäuten,  ehe  sie  den 
Mutterkuchen  erreicheu.  Außerdem  ist  auch  die 
zu  grofse  Kürze  der  Nabelschnur  eine  Hem- 
mung auf  eiuer  frühern  Bildungsstufe. 

•  ► 

a.    Theilung  des  Mutterkuchens  in  mehrere 

Lappen. 

Die  Theilung  des  Mutterkuchens  in  mehrere 
Lappen  ist  als  Stehenbleiben  auf  einer  frühem 
Bildungsstufe  desto  interessanter,  da  sie  zugleich 
eine  sehr  merkwürdige  Wiederkäuerähnlich- 
keit darstellt.  Diese  springt  desto  mehr  in  die  Au- 
gen,'  je  gröfser  die  Menge  der  Lappen  ist,  iu  wel- 
che  er  zerfällt.  Am  gewöhnlichsten  findet  sich 
nur  ein  kleiner,  von  der  uormaleo,  grofsen  Pia- 
ceota  mehr  oder  weniger  weit  entfernter  Lappen 
und  zwischen  beiden  entweder  blos  die  Eihäute, 
oder  wenigstens  nur  eine  sehr  dünne  Schicht  von 
Placentcnparcnchym.  Hier  ist  das  Wesen  derMis- 
Mdung  und  die  Thierähnlichkeit,  wegen  der 
vollkommen    normalen    Bildung    des  gröfsteu 
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Theiles  der  Placenta  weniger  leickt  zu?  erkennen^ 
doch  findet  auch  zwischen  den  Cotyledonen  der 
YViedei-käueV  au  demselben  Eie  fast  immer  eine 
sehr  auffallende  Verschiedenheit  in  Hinsicht  auf 
.Oi  öfse  Statt  ^  und  oft  Hegt  neben  einem  sehr  au- 
ähnlichen  ein  kleiner,  oft  befinden  sich  noch  jui 
Umfange  eiues  Hauptlappens  mehrere  sehr  unbe- 
deutende, die  nur  zum  Theil  .durch  dtmne  Streif- 
eben  mit  ihm  zusammenhängen. 

Beim  frühen  Embryo  ist  die  Bildung  efer  Pia- 
ceuta,  solange  diese  noch  durch  das  ganze;  Cho- 
rion coostituirt  "wird,  aus  mchrern  Lappen  sehr 
deutlich,  indem  die  ciuzelnen  Gefäfshixnclel ,  wel- 
che später,  mit  Verminderung  der  Vasculositätdes 
.größten  Theiles  des  Chorions ,  sich  nur  auf  eine 
'Stelle  eug  zusammen  drängen,  von  einander  abge- 
sondert siüd,  und  nur  durch  die  aus  ihnen  tretenden 
großem  Aeste  zusammengehalten  -werden.  Durch 
diese  Veränderung  wird  ihre  ursprüngliche  Bil- 
duug   und  * die  Analogie  der. normalen  mensch- 
lichen reifen  Placenta  mit  der  Wiedcrkäucrpla- 
centa  zwar  versleckt  ,  offenbart  sich  aber  auch  zu- 
letzt  iiöth  durch  den  gelappten,    besonders  an 
der  Uterinaliläche  wahrnehmbaren  Bau ,  wenn 
gleich  diese  Lappen  jetzt  dicht  zusammenstehen. 

,  Gewissermaßen  Kann  man  sagen,  daß  auch 
die  Form  der  regelmäßig  gebildeten  PlacenU 
durch  unmerkliche  Abstufungen  in  diesen  gefapp- 
ten  Habitus  überführt.  Die  am  wenigsten  vom 
Kormal  entfernte  Fonoabweichting  dersclbeu  ist 
ihre  sehr  ländliche  Gestalt.  Gewöhnlich 
ist  das  Verhältnifs  der  Länge  derselben  zur  Breite, 
wie  (i:5.  Dagegen  habe  ich  zwei  ovale  Placcn- 
len  vor  mir,  wo  iu  der  einen  dies  Verhältuiß  M*A* 
5:4,  in  der  andern  wie  7:5  ist. 
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\Tejt.Cr  vom.  Norm nlzustande  entfernt  und 

gelappten  Habitus  genähert,  erscheint  die  Pla- 
ceuta,  wenn  sie -noch  ländlicher  und  in  einem 
Theile  ihrer  Länge  Leu  acht  lieh  schmaler,  als.  ia 
dem  andern  wird*  So  habe  ich  eine  Placenta  vor 
mir,  deren  Länge  npun  Zoll  beträgt.  Der  obere 
sechs  Zoll  lange  X'heil  ist  beinahe  eben  so  breit  als 
lang,  das  untere  Drittheil  um  zwei  Zolle  schma- 
ler. In  .einem, andern  Falle  dieser  Art  isu  der  LTe- 
bergang  noch  etwas  auffallouder.    Die  Länge  des 

Sanzen  Mutterkuchens  beträgt  zehn  Zoll.  Er  ist 
entlieh  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt,  die 
aber  ununterbrochen  und  ohne  Einschnürung  zu- 
sammenhängen ©je  Länge  der  obern  beträgt  et* 
was  über  ^sechs  Zpy,  ihre  Breite  fast  eben  so  viel. 
Die  untere  ist  gleichfalls  so  breit  als  lang,  doch 
nach  ihrem  freien  Endo  allmählig  zugespitzt  Der 
Kabelstrang  se^kt  si^  ungefähr  in  der^itteder 
ganzen  Placenta,  aber  am  Hände  ein,  > 

Darauf  folgt  di*;  Bildung,  wo  sich  die  Pla- 
centa an  einer  Stelle  einzeln  im  i ,  der  Isthmus  aber - 
unbedeutend  ist,  und  nirgends  ein  bedeutender  Un- 
terschied in  der  Dicke  der  Substanz  des  Mutter- 
kuchens Statt  findet. 

So  finde  ich  esin  einem  sehr  merkwürdigen 
Die  Länge  der  ganzen  PJaccnte  beträgt  ei-' 
Fufs.      Sic  besteht  aus  zwei  kreisförmigen  * 
Hälften,  von  denen  die  eine  sieben  Zoll  lang  und 
ftst  eben  so  breit,  die  untere  vier  Zoll  lang  und 
eben 'so  breit  ist.    Die  ferstere  ist  dicker  als  die 
letztere.     Zwischen  beiden  befindet  sich  ein 
rtins,  der 'einen 'Zoll- breit  ünd halb  sd  dick  als  die 
Substanz  der  Placentert  ist.        '     '     •  ,:- ' 

■   *  • 

In  einem  andern  Falle  geht  von  einer  kreis- 
förmigen Placenta  ein  kleiner ,  etwa  zwei  Zoll  im 
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Durchmesset'  haltender,  dünner,  aber  uBeraD  mit 

ihr  verbundener  Vorsprung  ah. 

Endlich  zieht  sich  die  Hauptplacenla  zu  ei- 
ner Masse  zusammen ,  tön'  -welcher  eiue  kleinere 
Nebenplacbnta  ganz  oder  fast  ganz  gefrennt  ist. 

Das:  Verhältnils  zwischen  diesen  beiden  Pia- 
centen'  ist  nicht  immer  dasselbe.  Gewöhnlich  ist  die 
Neb-nlaccuYa  hur  sehr  klein,  indem  auch  beiMis- 
bilduugcn  immer  eine  Aunäherung  an  den  Nor« 
roahypus  der  Speeles  hervorbricht.  Doch  war  in 
den  vorher  angefahrten  Fallen  das  Verhältnifs  zum 
Theil  bedeutend  zum  Vortheil  derselbeu. 

Von  der  vollkommen  Trennuug  habe  ich 
drei  Fälle;vör  mir.  In  dem  einen  ist  das  Verhält- 
nifs der  kleinen  zur  gro&en  Placenta  wie  1:12, 
ith  zweiten  wie  1 : 10  ,  im  dritten  wie  1 :8.  Merk« 
würdig  ist  es ,  dafs  zugleich  im  letzten  die  Entfcr- 
ming':b(M der' Lappen  von  einander  einen  hidben, 
in  den  beiden  übrigen  zwei  Zolle  beträgt 

In  aileh  Fällen  dieser  Art  finde  ich  die  Pla- 
centen  weit  dünner,  und  ihren  ganzen  Umfang  an«* 
sibulichor  ab  gewöhnlich,  besonder»  aber  die 
IS eben.pl acenta  dünner,  als  die  eigentliche.  . 

Nach  Voigtei*)  soü  die  TheUung  des 
Mutterkuchens  gewöhnlich  mit  früher  Theilung 
der  Gefäfse  des  Nabelstrauges  verbunden  seyn, 
doch  widersprechen  dieser  Meinung  die  Fälle, 
welche  ich  von  dieser  Misbildung  vor  mir  habe, 
deuu  in  allen  sind  die  Gefäfse  des  Nebenlappens 
nur  A?ste  der  Ilauptplacenu ,  die  über  das  Cho- 
rion weggehen. 

,  Auch  Mauriceauc)  fand  in  einem  ähnli- 
chen Falle,  wo  sich  eine  kleine,  drei  Finger  breite, 

"  \i)  Patfcöl.  Anat,  Bd.  3.  S.  569. 
•e)  Obierv.  sur  Ja  grossesse  etc.  obs.  309.  p. 
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eines  nalben  Fingers4  dicke  Placenta  einen  halben 
Zoll  weit  von  der  Hauptplacenta  befand,  keinen 
eignen  Nabelstrang  für  dieselbe. 

Man  findet  aber  den  Mutterkuchen  in  eine 
noch  grofsere  Anzahl  von  Lappen  getheilu 

So  fand  Hohault4)  dieselbe  aus  einem  großen, 
sechs  Zoll  laugen  und  fünf  Zoll  breiten,  .einem 
mittlem,  der  etwas  über  zwei  Zoll  im  Durahmes- 
ser hatte,  und  endlich  einem  kleinen  gebildet,  der, 
Krie  der  mittlere,  kreisförmig  und  von  ihm  wenig 
über  einen  Zoll  entfernt  war.  Die  Arterien  und 
Venen  der  beiden  kleinem  Placenten  vereinigten 
sich  zu  besonderu  Stämmen,  die,  voneinander 
getrennt,  in  die  Stämme  der  gröfsern  gingen, 
und,  zu  einem  einfachen  Nabclstrange  vereinigt, 
aus  dieser  traten. 

In  einem  andern  Falle  sähe  er  sogar  vier  von 
unregelmäßiger  Gestalt.  Das  zwischen  ihnen  be- 
findliche Chorion  war  vier  Linien  4icke). 

Eben  so  fand  auch  H  o  b  o  k  e  n  f)  vier ,  eine 
grofse,  eine  mittlere  und  zwei  kleinere,  die  einen 
Finger  breit  von  einander  entfernt  waren.  1  Merk- 
würdig ist  es  zugleich,  dals  die  ganze  Masse,  auch 
abgesehen  von  den  membranösen  Intersiitien,  eine 
viel  gröbere  Ausbreitung  hatte  als  gewöhnlich« 

Ich  sähe  gleichfalls  einmal  sogar  eiue  fünfge« 
läppte  Placenta.  Vier  hatten  ungefähr  dieselbe 
Gröfse,  die  fünfte  war  um  das  Doppelte  gröfser, 
als  jede  der  übrigen ,  alle  ungefähr  einen  Zoll  weit 
von  einander  entfernt. 


d)  Owerv.  anat      Torino.  1704.  p.  7. 

e)  Ebenda*. 

f)  Anat.  «ccunÄ.  human,  repet.  Ultra]«  l675-  P*  19?- 
seq.  tab.  25. 
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Ja  K erbring*)  und  Wrisberg*)  sa- 
Jbcn  sogar  sieben  abgesonderte  Placenten,  eine 
sehr  grofse  Annäherung  au  die  im  Hirtcbge* 
schlechte  vorkommende  Bildung*  "wo  sich  in  je- 
dem Hörne  der  Gebärmutter  nur  fünf,  überdies 
bisweilen  ztisnmmenbäpgendc .  Placentcu  finden, 
•während  ihre  Zahl  hei  den  meisten  übrigen  Wie- 
derkäuern sich  hei  weitem  höher,  bis  auf  acht? 
3iigl)  beläuft. 

Indem  von  Wrisbcrgk)  beschriebenen  Falle 
•war  der  Umfang  der  vielgetheilien  Placeula  viel 
ansehnlicher  als  gewöhnlich,  weil  die  Lappen 
durch  leere  Stellen  des  Chorion  zusammenhingen* 
£wei  von  diesen  Lappen  übertrafen  die  übri- 
gen hei  weitem  an  Gröl'se.  Iu  dem  Kerki  iugschen 
Falle  ist  es  höchst  merkwürdig  und  für  das  Wesen 
der  Misbilduug  sprechend^  dafs  die  JMabclgckrös- 
gefäfse  sich  cihalten  hptten, 

»  -■    • ' .  i 

b.  Frühe  Theilung  der  Nabe&ßifse.  ' 


Weniger  häufig  ist  die  frühe  Th  ei  Jung  der 
Gefäfse  des  Nabelstra  ng&  ohne  Trennung  des 
Mutterkuchens  in  mehrere  Lappen.  So  wie  hei 
dieser  BilduugsabweiohüDg  des  letztem,  findeuueh 
hier  ein  .aUmahligerUebergang  von  demZustande, 
wo  der  Nabelstrang  sich  völlig  in  die  .Milte  der 
Placeuta  senkt  (gleichviel  ob  dies  die.  normalste 


g)  Obscrv.  an.  37. 

h)  N.  comm.  soc.  Co*,  t.  IV.  f.  73.  •  '  >  ;> 
I)  tlarvaeus  de  gf nerat.  exercit.  LXVII.  1 

k)  Needliam  de  forma to  foe tu.  p.  134.      •*  !' 

.  ; 
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Bildung  ist^  oder  hicht)F  zu  der  ~I  n  s  e  r  Vi  D  to  des- 
sellxn  in  die  Häute  des  Eies  Statt.  Die 
▼ölig  centrale,  Insertion  findet  sich  m  der  Tbat 
uicH.  ganz  selten ;  häufig,  aber  rückt  die  Nabel» 
sclnur  aüs  der  Mitte  weg,  dem  Ratode  und  am 


7 

ceru  näher,  welcher  demeinen  firennpuukte  der 
Ellipse  entspricht,  ungeachtet  sich  auch  hier  in- 
sofern Abweichungen  finden al*  «ic  bisweilen 
nicht  der  Länge  /  sondern  der  Breite  nach  aus  der 
Älitie  weggerückt  scheint.  Dann  inserirt  sie  sich 
ganz  am  Rande ,  endlich  theilt  sie  sich  schon  in 
einer  gröfsern  oder  geringem  Entfernung  von 
dem  Umfange  der'Placenta  in  mehrere  Aeste. 

Diese  Bildung  beobachteten  unter  andern 
Sandifort1),  Wrisberg™)  und  Adolph"); 
Immer  scheint  auch  hei  dieser  letztem  Bildung 
die  Nabelschnur  errt.au  die  Eihäute  au  treten,  ehe 
sie  Aich  theilt,  oder  vielmehr,  die  Gefäße  der 
Flaceuta  das  Ohorion ,  wenn  sie  auch  keine  Zwei- 
ge  mehr  aus  dem$6lheu:aufnehmert dtbch  nicht 
eher  zu  verlassen,  als  bis  sie  sich  zu  ihttn  gewöhn- 
lichen Summen  vereinigt  haben  ;  eiue  Btedingung 
die  sowohl  wegen  des  Bestrebens  der  Annäheren  £ 
an  deu  normalen  Zustand  auch  bei  einem  höhet» 
Grade  von  Abweichung,*  als  wegen .  4er  Bestäti- 
gung ,  die  sie  def  ebeu  dargestellten  Ansicht  eines 
allmahligen  Ueherganges  derselben  durch  die  an- 
gegebenen Zwischenstufen  in  den  normalen  gen 
währt,  merkwürdig  ist« 


i  1  • 


1)  Observ.  path.  anat.  lih»  IL  cap.  IV.  pag.  94.  »eqq 

in)  Nov.  co mm.  soc.  Gott»  t.  IV.  p.  63. 

n)  Hetz  de  funk,  umbil«  vel  intta  uterina  diasecand* 
Heimst  1767.  p.  39. 
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Aach  hier  Boden  sich  graduelle  VerscLeden- 
heiten.  Im  Sandifo  rti  s  cheu  Falle  geschähe 
die  Theilung  der  Arterien  und  Ven»  ungefähr 
drei  Zoll  TVeit  vom  Mutterkuchen.  Jede  Arerie 
spaltete  sieh ,  noch  ehe  sie  den  Mutterkuchen  er- 
reichte, bald  wieder  in  zwei  Aeste,  von  den  bei- 
den Aesten  der  Nabefrfedc  aber  theilte  sich  nur 
tler  eine. 

Auch  im  Wrisbefgischen  Falle  ge- 
schähe die  Spaltung  ungefähr  in  derselben  Rich- 
tung, nur  wenig  höher»    Von  dieser  Stelle  an  bis 
tum  Mutterkuchen  hingen  das  Amnion  und  Cho- 
riob  nur  locker  zusammen ,  so  dafs  die  erstcre 
Haut  leicht  von  den  Ge&fsen  getrennt  wurde. 
Beide  Arterieu  spalteten  sich  fast  sogleich  wieder 
in  'zwei  Aeste,  die  sich,  ehe  sie  -die  Placenta  er- 
reichten, von  neuem  vielfach  verzweigten.  Von 
«der  JNabelvcne  spaltete  sich  auch  hier  nur  der  eine 
Ast;  tvieder  ein  merkwürdiger  Umstand,  weil  die 
•Vetae  ganz  gegen  den  gewohnten  Charakter  auch 
In  der  Abweichung  sich  treu  blieb  und  ein  mehr 
tirteiiöses  Verhältnils  darstellte.  1  * 

Iii  keinem  dieser  beiden  Fälle  gaben  oder 
erhielten  die  NabelgefaTse,  trotz  des  langen  Weges, 
deifc  sie  zwischen  ihnen  zurücklegten,  Zweige 
von  den  Eihäuten.  ; 

In  dem  Adolphschen  Falle  geschähe  die 
Trennung  sogar  noch  höher,  einige  Handbreit 
von  der  Placenta. 

Noch  höher  ,  nahe  am  Unterleibe  des  Fötus 
sähe  Gravel  den  Nabelstrang  gespalten-0)* 

^  Bisweilen  blähen  auch  die  NabelgeTäfse  Lis 
zu  ihrem  Eintritte  in  den  Fötus  von  einander  ge- 

•  ■ 

o)  D*  superfoetatione,  Argent  rec  in  Hallen 

coli,  dlsi.  vol.  V.  p.  349.  1 
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trent  oder  s teilen  blos  an  dem  Fötalende  der 

Nabelschnur  dieselbe  Bildung  dar,  indem  sie  au 
abeisouderten  Stellen  in  den  Unterleib  treten ;  eine 
Abweichung,  die  gleichfalls  mit  der  frühesten  Be- 
icfcaffenheit  des  Embryo  zusammenhängt,  wo  die 
fordere  Körperfläche  noch  nicht  gebildet  ist  und 
daäer  tlie  ftab<  lgrfafse  nicht  an  eine  und  dieselbe 
Eintrittsstelle  zusammengedrängt  sind:  In  der 
That  fällt  auch  diese  Bedingung  gewöhnlich,  wie 
es  scheint ,  mit  unvoHkoromner  Schließung  des 
Körpers  an  seiner  vorderen  Flache  zusammen. 

€•    Kürze  und  Mangel  der  Nabelschnur. 

Die  Kürze  und  der  gänzliche  Mangel  der  Na* 
brlschnür  sind  zugleich  Hemtnun  gsbildungen  und 
Thieranälogieen,  indem  auf  der  einen  Seite  kein 
Säugthier  eine  so  lange  Nabelschnur  als  der 
menschliche  Fötus  hat^  und  sie  bei  den  Vögeln, 
deren  NabeJgcfafse  unmittelbar  nach  ihrem  Aus* 
triue  aus  der  Unterleibshöhle  aus  einander  wei- 
chen, eigentlich -während  der  ganzen  Fötnsperiode 
nicht  existirt*,  auf  der  andern  Seite  auch  der 
fbensdhiiehe  Embryo  anfangs  unmittelbar  auf  der 
ionernl/Vand  des  Eies  hängt,  die  Nabelschnur 
später  zwar  erscheint,  allein  anfangs  etat  desto 
geringere^ Länge  hat,  da  sich  ihre  sehr  kurzen  Ge» 
fäfse  nicht  einmal  winden. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Nabelschnur  ist 
unstreitig  feine- Fabel,  wenn  man  annimmt,  dafs 
der  Fötus  getrennt  von  demEievcgeürt  habe;  die 
Beobachtungen,  welche  diesen  gänzlichen  Man-» 
gel  darstellten ,  sind  aber  zum  Tlieilzu  genau  und 
von  zu  glaubwürdigen  Zeugen  verzeichnet,  alsdals 
man,  nicht  annehni«  n  köuüte,  der  Fötus  sey  ia 
diesen'Fällen  fast  unmittelbar  mit  der  Nachgeburt 
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in  .Berühruti»  gewesen.  Dann  ist  der  ea^UcLe 
Maugcl  des  Nabelstraugcs  der  .höchste  Gral  von 
Kürze  desselben,  und,  so  wie  auch  die. geringem 
Grade  <l  K>cr  Abweichung  vom  Normal,  insofern 
Lochst  merkwürdig,  als  gerade  in  den  meuten 
Fallen  dieser  Art  der  Fötus  auf  eine  sehr  merk«? 
Würdig  Weise  und  gerade  iu  der  uuteru  Körper* 
häufte  in  seiner  Entwicklung  gehemmt  war.  • 

,  ,  So  , fand  . Saxupson  p)  Harnblascnspaltung, 
Aftcrv^räcblicfauug,  Kabelbrucb,  Schädelmaugel 
mit  Man^l  d^_Nabelsixaaiges,7  ~    .    '    ,  *\ 

Masou  Goodq)  faud  damit  Geschlechts- 
iind  Aftermaugcl,  Stalpart  van  der  _Wielr) 
UarnblasenspaJte,  O  s  i  ander1)  Mangel  der 
oberp  Körperhälftc  verwinden.   .        .  „• 

Sehr  geringe  Länge  der  Nabelschnur  fanden 
Cooper  zweimal,  Monro,  Clarke  einmal 
mit  Mangel  der  obern  Körperhälfte ,  Harri« 
gues  *)  mit  Herz;«  und  Schädelmangel ,  Nabel* 
bruch,  Trennung  des  Darmkanals  in  mehrere 
Bündel  zusammen.  Im  letztern  Falle  bestand  sie 
auf  eine  sehr  merkwürdige  V/eise,  aus  vielen,  aber, 
sehr  Üeiuen  jGclaisen,  wie  das  Weseu  niederer, 
uuvoUkomroBerer  Bildungen  überhaupt  Nichtver- 
einigurig  zu  cinejn  Ganzen  ist;  ein  Gesetz,  weU 
chem  i^i  an  ^iueni  andern  Oi  teu)  durch  weitere 
Eni  Wickelung  Gültigkeit  zu  verschaffen  gesucht 
liabe. 

-  ...... 

•       ....      »t  . 

.  ji)  Epb.  n.  c.  clec.  I.  a.  ,UL  obt«  169.  p.  3*5«  . 
q)  Surk's  neues  Archiv ,  Bd.  i;  S.  357. 

'  t)  Observ.  rirfor.  fcent.  II.  ob§.  32.  p.  $37. 
1)  Ahnaleri,  B*.  V.  S.  199.;  "  .    \  "  ' 

t)  Mem.  de  raatb.  pres.  t.  IV..  p.  123  —  29. 

\       Bcitr.  zur  vergl.  und  .xnenschl.  Aiyit.  #4.*.  fr^ 
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d,   Mangel  einer  Nabelarierie; 

§  « 

Nicht  ganz  selten  findet  sich,  nur  eine  Nabel- 
arterie. Selbst  bei  doppeltleibigen  Mißgeburten 
"wurde  diese  Bildungsabweichung  beobachtet,  am 
häufigsten  aber  kommt  sie  mit  unvollkoramner 
Schliessung  des  Unterleibes  und  Mangel  einer  un- 
tern  EjUremiiät  vor.  Unter  der  ersten  Bedin- 
gung sieht  Oke  n  x)  den  Mangel  einer  Nabelar- 
terie als  Beweis  einer  Zerstörung  durch  den  Druck 
der  vorgefallnen  Gedärme  an;  allein  beide  Um- 
stände scheinen  mir  richtiger  jCoeffect  einer  und 
derselben  mangelhaftem  Energie  der  bildenden 
Thäligkeit  zu  seyn. 

■  ii  ■  ■  .  «.  * 

r 

*  I 

Zweiter  Abschnitt. 

Spaltungen  der  vordem  Körperhalfte. 

Unter  allen  Misbildungen,  deren  Wesen  ein 
Stehenbleiben  auf  einer  früher  normalen  Bildungs- 
stufe ist,  erinnern  unstreitig  die,  wtlche  in  einer 
nicht  vollkonimnen  Vereinigung  der  beiden  seitli- 
chen Köpei  hälften  begründet  siud  ,  an  den  frühe- 
sten Zustand,  indem  anfänglich  der  Embryo  nur  - 
zwei  neben  einander  liegende,  sich  einander  bald 
nähernde,  bald  von  eiuander  biegende  Platten  dar- 
stellt. Sowohl  an  der  hintern,  als  der  vordem 
Fläche  des  Körpers  ist  dirse  Bildung  sehr 
deutlich,  und  auch- am  obern  Ende  desselben  un- 
verkennbar, da  in  deu  frühesten  Perioden  die  ganze 

•  " — 

je)  Preisitchr.  über  cl.  Entstehung  und  Heilung  der  Na« 
belbruche.  «Landftbut,  ItfiO.  S.  70.  m 
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Brtist-  und  Bauchhöhle  vom  offen  sind,  das  Gehirn 
und  das  Rückenmark  Mos  liegen,  und  auch  spä- 
ter nur  von  einer  dünnen  und  durchsichtigen  ein- 
fachen Membran  bedeckt  werden ,  die  man  leicht 
abziehen  und  die  geuannten  Organe,  so  wie  die 
Rrust-  und  Unterleibseingeweide  nackt  darlegen 
kann. 

Ton  den  Bildungsfehlern ,  welche  in  diese* 
Zusammensetzung  des  Körpers  aus  zwei  Seiten« 
hälften  begründet  sind,  betrachte  ich  hier  blos 
die,  welche  als  Spaltung  sciuev  vordem  Fläche  er- 
scheinen, indem  bei  ihnen  die  Nichtverciuigung 
als  das  Wesen  der  Misbildung  am  leichtesten  er- 
kannt und  die  Entstehung  derselben  nicht  so  leicht 
mechanisch  durch  Druck  von  innen  oder  von  au- 
fsen  erklärt  werden  kann.  Wenn  man  auch  die 
letztere  Einwirkung  bei  den  am  Schädel  und 
Rückgrat  vorkommenden  Spalten  nicht  geradezu 
annimmt,  so  läßt  sich  doch  häufig  wenigstens 
eine  Coexisteuz  des  Products  einer,  freilich  wahr- 
scheinlich wieder  in  einem  Stehenbleiben  auf  ei- 
nem früher  normalen  Zustaude  begründete^ 
Krankheit  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  nicht 

.  läugaen.  Diese  ist  man  als  mechanisches  Hin« 
dermis  der  Vereinigung  der  beiden  seitlichen  Kör« 

'  perhälften  in  den  genannten  Gegenden  anzusehen 
geneigt,  und  ich  glaube  daher  am  zweckmäfstg- 
aten  jene  Spaltungen  in  demselben  Abschnitte  mit, 
der  Lehre  von  den  Hemmungsbilduugen  des  Ge« 
hirus  und  Rückenmarkes,  die  sich  zunächst  an  die« 

,  jenigen  Hemmungsbilduugen  anschliefsen ,  deren 
Wesen  eine  unvollkommne  Entwicklung  der 
oberu  Körperhälfte  ist,  zu  betrachten. 

Dafs  in  der  That  die  vordere  Fläche  des  Kör- 
pers anfangs  vollkommen  fehlt,  beweisen  die  Re- 
sultate der  Beobachtungen  über  das  bebrüte te 
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Hühnchen  sowohl ,  als  über  die  Embryonen  der 
Säugthiere.  Die  Nabelöffnung,  welche  eben  der 
noch  iiicht  von  Bauch  und  Brust  eingenommene 
Raum  ist,  erstreckt  sich  hei  dem  erstem  am  zwei- 
ten Tage  der  Bebrutung  nach  oben  bis  zur  Gegend 
des  ersten  Rückenwirbels,  wo  sich  zugleich  der 
Unterkiefer  befindet,  indem  jetzt  der  Hals  noch 
völlig  fehlt.  Üicser  bildet  sich  erst  um  den  ach-* 
ten  Tag.  An  der  Stelle,  wo  sich  die.  Nabel  Öff- 
nung nach  oben  schliefst,  bildet  sich  auch  das 
Amnion  und  biegt  sich  sogleich  um  den  Vor- 
kopf des  Embryo.  Seillich  entsteht  es  an  den 
vordem  Rändern  der  Wirbelsäule,  und  schlägt 
sich  auch  hier  augenblicklich  um.  Es  nimmt  aU' 
so  da  seinen  Anfang,  wo  die  Brusthöhle  entstehen» 
sollte,  und  diese  ist  um  diese  Zeit  noch  nicht  ge- 
bildet. Yon  der  Bauchhöhle  zeigt  sich  jetzt  auf 
beiden  Seiten  nur  ein  kaum  merkliches  Rudiment 
in  Gestalt  einer  schmalen ,  länglichen,  gebogenen 
Platte,  die  mit  dem  Unterleibssacke,  dereine  weite, 
mit  einer  engen  Oeffnung  versehene  Höhle  bildet, 
keine  Aehnlichkeit  hat,  nach  oben  schmaler  wird, 
und  in  fler  Herzgegend  ganz  verschwindet  Noch: 
beim  viertägigen  Embryo  ist  die  Höhle  des  Unter- 
leibes, wo  nicht  gröfser,  doch  eben  so  groß ,  als 
seine  Oeffnung,  die  Platten  bilden  mit  ihrer  con- 
caven  Fläche  die  Unterleibshöhle,  mit  ihrem  Ran- 
de die  Nabelöffnung.  Noch  entsprechen  die  Plat- 
ten blos  der  Lendengegend,  indem  sich  von  der 
Magen-,  Nabel*  Unterbauch  -  und  .Beckengegend 
keine  Spur  findet«  Die  allmählige  Bildung  des 
Unterleibes  geschieht,  indem  sich  di  e  anfangs  ge- 
raden Plauen  einander  entgegen  nach  vom  uud  in- 
nen krümmen ,  ihre  Ränder  sich  immor  mehr  zu- 
sammenziehen und  verkürzen,  während  die  Plat- 
ten seihst  zugleich  stärker  wachsen.     Indem  sie 
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sich  endlich von  allen  Seiten  erreichen,  wird  ilie 
Uuterleibshöhle  geschlossen. 

Die  Brusthöhle  bildet  si£h  ,  indem  die  von 
dem  Rückenwirbel  auslaufende  und  als  wahres 
Amnion  umgeschlagene  Membran  sich  so  verlän- 
gert* dafs  sie  an  dieser  Stelle  bis  zum  Herzen  her« 
absteigt,  und  nicht,  wie  anfänglich,  unmittelbar 
von  der  Wirbelsäule  als  Amnion  umbiegt. 

Unter  allen  Knochen  des  Körpers,  die  Hand- 
und  Fufswuraclknochen  ausgenommen,  sind  das 
Brustbein  und  die  Schambeine  die,  welche  am  spä- 
testen erscheinen.  Nachdem  sich  die  Darmbeine 
längst  stark  entwickelt  haben,  selbst  nachdem  die 
Sitzbeine  schon  eine* Zeitlang  erschienen  sind,  bil- 
den sich  erst  die  Schämbeine,  find,  was  sehr 
merkwürdig  ist,  von  aufsen  nach  iunen,  so  dafs 
sie  weit  von  einander  entfernt  sind ,  erst  allmäh« 
lig  einander  entgegenrücken,  und  auch  bei  vollen- 
deter Entwickelung  in  der  Mittellinie  des  Körpers 
nur  durch  Bänder  zusammengehalten  Werden. 
IS  och  später  und  langsamer  entwickelt  sich  das 
Brustbein,  das  Wolffy)  sehr  schön  die  Narbe 
der  ehemaligen  Brustöffnung  nennt.  Anfangs  er- 
scheint es  als  ein  im  Verhältnifs  zu  seiner  gerin- 
gen Höhe  sehr  breiter  Knorpel,  in  dem  sich  erst 
im  vierten  .bis  fünften  Monat  einzelne  ,  kaum 
merkliche  Knochenkerne  bilden,  die  weit  von 
einander  entfernt  stehen,  auch  um  die  Zeit  der 
Geburt  einander  nicht  erreichen ,  unfl  erst  spät,* 
häufig,  vorzüglich  bei  Thiereu,  nie,  zu  einem  Kno- 
chen verschmelzen. 

Je  nachdem  die  beiden  Seitenhälften  des 
Körpers  entweder  in  ihrer  ganzen  Länge,  oder  m 


y)  Theorie  der  Generation«  Halle ,  1764-  p.  259. 
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einzelnen  Gegenden  in  ihrer  Entwickeln«»  gC- 
hemmt  werden,  liegen  entweder  alle,  oder  nur  ei. 
nige  Organe  mehr  oder  weniger  frei;  es  giebt  al- 
so, wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  verschie- 
dene Stufen  dieser  Misbildung  in  Hinsicht  auf  die 
Extensität  Aufserdem  aber  variirt  sie  auch 
an  Intensität.  Auch  der  Grad  des  Blofslie- 
gens  der  Organe  ist  nämlich  nicht  immer  derselbe, 
indem  sich  bald  weder  die  allgemeinen  Bedeckun- 
gen, noch  die  Muskeln,  das  Brustbein  uud  die 
Kippen,  die  eigenthümlichen  uud  gemeinschaft- 
lichen serösen  Hüllen  der  Brust  -  und  Unter- 
leibsorgaue einwickelt  haben,  bald  nur  einige  die- 
ser Orgaue  fehlen. 

Der  ersterwähnte  Zustand  ist  unstreitig  der, 
welcher  an  die  frühste  Stufe  erinnert;  doch  linden 
sich  immer,  auch  wenn  sich  die  Spaltung  durch 
die  Brust  und  die  Uuterleibshöhle  erstreckt,  Sptt> 
ren  einer  Tendcuz  zur  Bildung  ihrer  Wände,  und 
häufig  ist  daher  die  Oeifnuug,  uugeachtet  fast  alle 
Organe  ganz  unbedeckt  liegen,  nicht  grofe.  Ich 
wei  de  die  verschiedenen  Grade  der  Extension  der 
Spalten,  oder  die  Zahl  der  freiliegenden  Organe 
als  die  Gattungen,  die  verschiedeneu  Grade  derln- 
teusion  als  die  Arten  dieser  Alisbildung  ansehen. 


I.  Totale  Spaltung  der  vordem  Körperfläche. 
a)  Völliges  Blofsliegen  der  Organe. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  erstreckt  sich 
der  Mangel  nur  auf  die  allgemeinen  Bedeckungen 
und  die  Muskeln ;  die  serösen  gemeinschaftlichen 
oder  partiellen  Hüllen  der  Organe  haben  sich  da- 
gegen gebildet  j  doch  finden  sich  Beobachtungen, 
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wo  auch  diese  fehlen ,  und  die  Organe  der  Brust 
und  des  Unterleibes  daher  völlig  blofs  liegen. 

So  faud  Schulz1)  hei  einem  Kinde  das 
Herz,  die  Leber,  den  Magen,  die  Milz  und  den 
Darnikanal  völlig  blöfs  liegend.  Die  Haut  war 
mit  dem  Bauchfelle  fest  verwachsen,  und  die  Oeff- 
nung,  welche  die  Größe  eines  Gäuseeies  hatte» 
am  Knorpel  des  Brustbeins  anfing,  und  sich  am 
Nabelriuge  schlofs,  mit  einem  glatten  Rande  ver- 
sehen. Auch  der  Herzbeutel  fehlte  gänzlich,  we- 
nigstens fand  sich  nur  das  äußere  Blatt  desselben. 
An  der  Stella,  wo  die  Gefafse  vom  Herzeu  in  dea 
Körper  treten,  war  die  Brusthöhle  durch  Zell- 
gewebe und  den  obernTheil  des  Zwerchfelles  ver- 
schlossen. Doch  waren  Rippen  und  Brusthein 
normal.  Das  Aufhangeband  der  Leber  fehlte;  ein 
interessanter  Umstand,  indem  auch  dies  eine  Fal- 
te ist,  die  ungefähr  in  der  Mittellinie  hegt.  Die 
Lungeu  lagen,  normal  gebildet,  und  vom  Brust- 
felle umgeben,  in  der  Brusthöhle. 

Stenson*)  sähe  gleichfalls  alle  Organe  der 
Brust  und  des  Unterleibes  völlig  blofs  Ii  gen. 

Dieselbe  völlig  freie  Lage  des  Herzeus,  der 
Leber,  der  Milz,  des  Magens  und  Darmkanals  be- 
obachtete auch  Hammerb).  Hier  ist  es  sehr 
merkwürdig,  dafs  dennoch  Bruk  und  Uuterleib 
völlig  verschlossen  war,  und  das  Herz,  ganz  dem  frü- 
hen embi  youischen  Typus,  der  auch  bei  deu  Re- 
ptilien und  Fischen  sich  das  gauze  Leben  durch 
erhält,  gemäß,  dicht  unter  dem  Unterkiefer  lag. 


t.)  ScWed.  Abh.  Bd.  «25.  S.  2g. 

a)  Act.  Hafn.  t.  I,  p.  200. 

b)  Comm.  noric.  1737.  p.  74« 
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G  r  a  n  d  i  c)  sähe  bei  einem  Knaben  Brust- 
und  Baucheiugeweide  völlig  frei  liefen. 

Lachniundd)  faud  gleichfalls  das  Herz,  die 
Leber,  den  Magen  und  den  Darmkanal  völlig  uu- 
bcdeckt.  Auch  hier  lag  das  Herz  dicht  uuter 
dem  Uuterkiefer. 

Auch  P  i  u  e  1 1  i e)  beschreibt  einen  Fötus  mit 
offner  Brust  und  Unterleibe,  wo  Herz,  Magen, 
ein  Theil  der  Leber,  die  Milz  und  der  Darmkanal 
vorlagen. 

Pro chaskaf)  sähe  durch  eine,  von  der  lin- 
ken Seite  des  Schwerdtknorpels  bis  zum  Nabel 
verlaufende  Spalte  das  Herz,  "welches  aber  im 
Herzbeutel  enthalten  war,  den  untern  Theil  der 
linken  Lungen ,  die  Thymus,  den  Magen,  einen 
Theil  des  Darmkanals  und  die  Leber,  deren  rech- 
ter Lappen  kleiner,  als  der  Üuke  "war,  vorgefallen. 
Das  Zwerchfell  war  vom  Schwerdtknörpel  uud 
den  letzten  Rippen  getrennt. 

Mery*)  fanJ  die  Brust  und  den  Unterleib 
völlig  offen,  indem  die  allgemeinen  Bedeckungen, 
die  Bauchmuskeln,  das  Bauchfell,  die  Rippen- 
knorpel uud  das  Brustbein  durchaus  fehlten. 

Malacarne  beobachtete  bei  einem  ausge- 
trageneu  Mädchen  den  gänzlichen  Mangel  der 
Bauchmuskeln  und  des  untern  Theiles  des  Brust«  4 

7* 


c)  Pbil.  tr.  no.  58-  P-  «89* 

d;  Eph.  n.  c.  dec.  I,  a.  III.  obs.  CITI.  p.  l66» 

e)  Giorn.  di  letter.  d'Italia,  t.  36.  p.  146. 

f)  Annot.  acad.  1784-  f*»c.  3.  p.  172. 

{)  Mtm.  de  lac.  des  ic.  1700.  hUt.  p.  53. 
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beins,  der  ganzen  rechten  vordern  Brusthälfte,  der 
Knorpel  aller  Rippen  ,  mit  Ausnahme  der  beiden 
oberu.  Auf  der  linken  Seite  fanden  sich  uur  die 
vier  obern  Rippen  vollständig,  die  übrigen  ver* 
kleinerten  sich  allmählig  bis  zur  letzten.  Auch 
jene  hatten  keinen  Knorpel.  Die  rechte  Lunge 
hatte,  so  wie  die  Rippen  hier  fehlten,  auch  kein 
Brustfell ,  das  Herz  und  die  linke  Lunge  lagen 
dagegen,  jenes  im  Herzbeutel,  diese  im  Brust- 
felle, übrigens  aber  völlig  unbedeckt.  Von  den 
Unterleibsei  ugeweiden  lag  nur  die  Leber  frei. 

Gewöhnlich  liegen  alle  Organe  durch  eiue 
ununterbrochne  Spalte  vor,  und  hängen  selbst  uu- 
ter  eiuander  zusammen.  Doch  schliefst  sich  bis- 
weilen die  vordere  Fläche  des  Körpers  zwischen 
den  Organen  der  Brust  und  des  Unterleibes;  eine 
interessante  Verschiedenheit,  weil  sie  offeubar 
eine  Annäherung  an  eine  normalere  Bildung  ist. 

So  fand  II  ü  n  e  r  w  o  1  f h)  bei  einem  Mädchen, 
wo  anch  die  Brust  -  und  Unterleibsorgane  frei 
lagen ,  in  der  Brusthöhle  eiue  kleine  runde  Oeff- 
uung,  durch  weiche  das  nackte  Herz  hervortrat, 
und  aufserdeni  eine ,  aber  verwachseue  Spalte  im 
rechten  Hypogastrium,  auf  welcher  der  Darcu- 
kanal,  die  unförmliche  Leher  und  der  Magen  lag. 

■ 

b)  Totale  Spalte  mit  Bildung  des  Bauchfelles. 

Bei  weiterer  Entwickelung  werden  die  vorlie- 
genden Theile  wenigstens  vom  Bauchfell  bedeckt, 
und  das  Herz  ist  gewöhnlich  vom  Herzbeutel  ein- 
geschlossen* 


h)  Epb.  21.  c.  dec.  II.  a.  9.  obs.  pg.  p.  171« 
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a  u  m k)  beschreibt  einen  merkwürdi- 
gen Fall  dieser  Art. 

Bei  einem  neugebomen  Kinde  ragte  das  Herr. 
einen  Zoll  weit  über  die  Rippen  empor.  Die  Brnst 
war  klein  und  schief,  ohne  Schwerdlknorpel.  Die 
ungeheuer  große  und  nicht  aus  deutlichen  Lappen 
gebildete  Leber  und  der  ganze  Darmkanal  lagen  ganz 
frei,  indem  die  Bauchmuskeln  ganz  fehlten,  und 
nur  das  Bauchfell,  das  während  der  Wehen  geris- 
sen war,  sie  bedeckte. 

Die  untern  Extremitäten  waren  bis  zum  Nak* 
len  aufgebogen.  Zugleich  war  die  Galleublase 
kaum  merklich ,  an  ihrer  Stelle  nur  ein  sehr  wei- 
ter Lebergang,  die  Nebennieren  ungeheuer  grofs. 

S  a  11  d  i  Jfo  r  t ')  untersuchte  einen  unreifen  Fö- 
tus, der  mit  oiner  Geschwulst  geboren  wurde,  die 
sich  vom  iNabel  bis  zum  Brustbein  erstreckte.  Sie 
Wurde  durch  das  Herz,  die jun förmliche  Leber, 
den  Magen,  die  Milz  und  den  gröfsten  Theil  des 
])amikaiiales  gebildet.  Das  Herz  lag  mit  deu  übri- 
gen Organen  in  demselben  Sacke,  fndem  das 
Zwerchfell  fehlte,  uud  hatte  eine  platte  Gestalt. 
Aufscr  dem  Bauchfelle  waren  die  vorliegenden  Or« 
gane  von  einer  äuJseru  dünneu  Haut,  die  in  ihrem 
untern  Theile  auch  den  Nabel  sträng  cndiieit,  und 
unstreitig  die  ausgedehnte,  vom  Amnion  stam- 
mende ISahetscheiclc  war,  umgebeu. 

CUabelardm)  sähe  ein  Kiud,  dessen  vorde- 
re Körpei  flache  vom  obem  Theile  des  Brustbeins 
bis  zum  Schambein  ofFen  war.  Das  Herz  war  in 
dem  Herzbeutel  eingcschlosscu.    Die  Lunge ,  der 

k)  Schwei!.  Abb.  Bd.  26.  no.  16.  S.  62. 

))  Act.  helvct.  vol.  VII.  p.  86  ff. 

m)  Mem.  de  l'ac,  de«  *c  1746.  HUt.  p.  6f . 
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Magen ,  die  Leber,  die  Nieren  waren  Mos  Ton  ei- 
ner Fortsetzung  des  Baudllelles  bedeckt.  Die  Haut 
im  Umfange  der  Geschwulst  war  normal,  der  Na- 
Leist  rang  trat  rechterseits  hervor. 

Büttner")  sähe  mit  beinahe  gänzlichem 
Mangel  des  Brustbeins,  von  dem  nur  der  obere 
Tbeil  gebildet  war,  das,  aber  vom  Herzbeutel  be- 
deekle Herz,  die  Leber,  die  rund,  und  mit  keiner 
Galleublase  versehen  war,  und  deu  ganzen  Darm- 
kaual  bei  liegen.  Die  Haut  fing  erst  beim  Nabel- 
ringe an. 

c)  Spaltung  der  ganzen  vordem  Fläche  mit  nor- 
maler Bildung  der  Haut. 

Die  durch  die  Brust-  oder  ßauchgegend  grei- 
fende Spaltung  mit  normaler  Bildung  der  Haut  ist 
eine  seltnere  Erscheinung,  als  die  vorigen,  wo  diese 
Organe  ganz  frei,  oder  nur  von  ihren  serösen  Häu- 
ten ei  i geschlossen  liegen.  Doch  fand  Luud°) 
Lei  einein  vierzehntägigen  Kinde  uutcr  der  norma- 
len Haut  die  Bauchmuskel u  zwei  Querfinger  weit 
von  einander  eujLfernt^  und  vom  Brustbein  uur  den 
obem,  ungefähr  einen  Zoll  langen  Theil  gebildet. 
Die  ovale  Spalte  erstreckte  sich  vou  diesem  Theile 
des  Brustbeines  bis  einen  halben  Zoll  unterhalb 
des  Nabels.  Die  Brusthöhle  war  in  zwei  Hälften 
gethcilt,  allein  das  Herz  ohne  Herzbeutel. 

Bei  so  beträchtlicher  Spaltung  der  vordem 
Körprrlläche  erstreckt  sich  beinahe  in  den  meisten 
Fällen  die  Spaltung  auch  weiter,  durch  den  Gau- 
men, den  Schädel,  und  sogar  die  Wirbelsäule ; 
eine  Erscheinung,  welche  deutlich  beweist,  dals 


n)  Anat.  Wahrn.  S.  III. 

o)  Schwed.  Abh.  Bd.  24.  5.  248. 
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das  Wesen  der  Misbildnng  nur  mangelhafte  Ener- 
gie der  Entwickelung,  "welche  den  Fötus  auf  seiner 
frühsten  Bildungsstufe  erhält,  und  nicht  mechani- 
sche Einwirkung  se.y. 

So  fand  Büttner  mangelhafte  Entwicke- 
lung des  Schädels  und  Gehirns,  Gaumenspalte, 
Mangel  der  Thymusdrüse;  Prochaska  gleich- 
falls Schädelspalte;  Mery  Schädelspalte  und 
Verdrehung  des  ganzen  Körpers,  sö  dafs  die  oherc 
und  untere  . Hälfte  nach  entgegensetzten  Seiten  ge- 
wandt waren.  Auch  Hammer,  Lachmund 
und  Hünerwolf  fanden  den  Gaumen  und  Schä- 
del gespalten ,  das  Gehirn  unvollkommen  entwik- 
kelt.    Stenson  fand  den  Gaumen  gespalten. 

Aufser  diesen  zugleich  anwesenden  Misbil- 
dungen,  deren  Wesen  eiue  unvollkonmine  Ve  rei- 
nigung der  beiden  seitlichen  Körperhälften  ist, 
fanden  überdies  Stenson  und  Mery  das  Herz 
reptilienähulich  gebildet,  Hünerwolf  auf  eine 
sehr  merkwürdige  Weise  tief  gespalten ,  Ham- 
mer nirgends  Hoden,  Grand!  die  Hoden  dicht 
unter  den  Nieren,  Büttner  Mangel  des  linken 
Auges. 

Prochaska,  Büttner,  Grand!,  Ham- 
mer und  Hünerwolf  sahen  außerdem  die  Ex- 
tremitäten unvollkommen  entwickelt,  indem  die 
beiden  letzlern  den  Mangel  mehrerer  Fiuger,  die  er- 
stem Einwärtskrümmuug  der  untern  Extremitäten 
beobachteten.  Lund  fand  die  Leber  ganz ,  wie 
beim  frühen  Embryo,  und  den  niedrigsten  unter 
denThieren,  wo  sie  sich  findet,  in  eine  Menge 
Läppchen  gctheilt. 

Merkwürdig  ist  auch  der  von  Sandifort 
beobachtete  abweichende  Ursprung  der  rechten 
Schlüsselbeinpulsader,  die  uuter  der  linkeu  und 
der  absteigenden  Aorta  entsprang,    eine  Misbil- 
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dung,  auf  deren  Wesen  ich  weiter  unten  ztrHick- 
koiiimen -werde.  Maiacyoc  fand  die  Milz  in 
zwei  getrennte  Stücke  getheilt. 

In  dem  von  Wahlbaum  beschri eheneu 
Falle  erstreckte  sich  die  unvollkommne  Entwicke- 
lung  auch  durch  das  Harn-,  Dann- und  Generations~ 
System,  indem  sich  vom  Endlhcile  des  Krumin- 
darms  ein  offner  Gang  zum  Nabel  fortsetzte,  der 
After,  Mastdarm,  Geschlechts-  uudHaruöflnuug 
fehlten,  und  die  Harnleiter  sich  in  das  Ende  des 
Krummdanns  öffneten,  der  zugleich  eine  unvoll- 
kommne  Gebärmutter  aufnahm. 

Häufig  ist  der  Körper  mehr  oder  weniger 
verdreht.  Aufser  dem  Mery sehen  Falle  fand 
San di fort  die  ganze  Wirbelsäule  nach  der  lin- 
ken Seile  gewandt;  eine  ßediugung,  die  auf  den 
ersten  Anblick  die  mechanische  Entstehungsweise 
zu  begünstigeu  scheint,  in  der  That  aber  eben  so 
wahrscheinlich  aus  einer  unvollkommnen  Ent- 
wicklung der  Knochen,  wodurch  sie  nicht  die 
normale  Festigkeit  erlangten,  erklärt  werden 
kann. 

Die  Lebensdauer  ist  sehr  beschränkt.  Das 
von  Hammer  beschriebene  Kind  lebte  drei, 
das,  welches  Schulze  beobachtete,  fünf  Stun- 
den. 

II.  Partielle  Spaltungen  der  vordem  Körper- 

fläch*. 

1)  Brusthöhle* 

Bei  regelmäfsiger  Entwickelung  schliefst  sich 
der  Körper  vorn  dergestalt,  dafs  zuerst  die  Or- 
gane der  Brusthöhle  verdeckt  werdeu,  indels 
noch  weit  länger  ein  Theil  der  Unterleibseinge- 
w-eide  und  namentlich  des  Darmkanals  aus  der  Un- 
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terleibshöhle  hervor  in  d^nNabclstrang  ragt,  oder, 
mit  andern  Worten,  dieser  einen  Tbeil  der  Un- 
terleibshöhle  bildet. 

Doch  schliefst  sich  die  Unterlcibshöhle  bis-  • 
weilen  regelmäfsig ,  die  Darme  treten  völlig  in 
den  Unterleib  zurück;  allein  die  ursprüngliche 
Spalte  der  Brust  und  das  damit  verknüpfte  ßlos- 
liegeu  des  Herzeus  persistirt;  ein  Zustand,  den 
Harvcv  so  schön  schildert  uud  Wolff  so  treff- 
lieh  erklärt. 

Alle  Eingeweide,  auch  das  Herz  selbst,  sagt 
Harvey  p),  liegen  anfangs  nicht  in  der  Höhle  des 
Körpers  verborgen,  sondern  hangen  frei,  und 
scheinen  nur  -an  den  BlutgefaTsen  befestigt,  nur 
kleine  Anhange  des  Körpers.  Der  Stamm  des  Kör- 
pers erseheint  wie  ein  Kahn ,  oder  ein  Haus  ohne 
Dach,  indem  die  untern  Thcile,  die  Brust  nämlich 
und  der  Unterleib,  ihn  noch  nicht  verschlicfsen. 
Sobald  aber  das  Brustbein  gebildet  wird,  tritt  das 
Herz  in  die  Brust,  wie  in  ein  für  dasselbe  aufge- 
führtes Gebäude,  verbirgt  sich  darin,  übernimmt 
den  Schutz  der  umgebenden  Wohnung  wie  ein 
Hausgott,  und  bewohnt  es  mit  den  befreundeten 
Lungen. 

Beim  zweitägigeu  Hühnchen,  sagt  W  o  1  f f 
wird  das  Herz  nicht  von  der  Brust,  vom  wahren  Am- 
nion auch  nur  hinten  bedeckt,  so  dafs  ungefähr 
die  hintere  Hälfte  des  Ohres  von  den  anfangenden 
Seitenthcilen  des  Amnion  bedeckt  wird,  die  vor- 
dere Hälfte  aber,  der  Ohrkanal  und  die  ganze 
Kammer  der  Aorta  nackt  vor  dem  Brustthcilc  des 


p)  Exerc.  de  generat. ,  p.  233«  301. 

q)  De  Format.  intett.  in  nov.  Ctfram.  petrop.  t.  XIII. 
p.  40. 
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Amnion  liegen,  das  sich,  kaum  von  der  Wirbel- 
säule cnfsprmigen  ,  seillich  zur  Bildung  der  cy- 
liudrischcu  YVii  beischeide  umschlägt.  Unmittel- 
bar  wird  das  Herz  nur  vom  temporären  Amnion  be- 
deckt, und  es  ist  daher  sehr  auffallend,  dafs  das 
Herz  uicht  allein  nicht  in  der  Brust  enthalten, 
sondern  nicht  einmal  von  der  nächsten  Hülle  des 
Embryo,  und  nur  von  der  äußern  umgeben  ist. 

Dieses  Freiliegen  des  Herzens  hört  aber  sehr 
früh  auf,  normaler  Zustand  zu  seyn,  indem  das 
Amniou  tiefer  herabwachst,  und  dadurch  den 
Thorax  bildet. 

Bisweilen  aber  wird  der  Thorax  nicht  voll- 
ständig gebildet,  indem  der  vorderste  Theil  der 
Ri|>|><  n  und  das  Brustbein,  dieser  zuletzt  uud  am 
unvollständigsten  verknöchernde  Knochen  sich 
.  nicht  entwickelt,  und  das  Herz  liegt  dann  auch 
beim  reifen  Fötus  frei,  wie  es  beim  kaum  eul- 
,  standenen  erschien. 

Betrachten  wir  hier  hlos  die  Fälle,  wo  nur 
das  Heiz  allein,  aber  weder  Brust-  noch  Unter- 
lcibseiugeweide  hervorlagen,  so  finden  wir  diese 
Äiisbiidung  sowohl  einzeln  als  mit  analoger  Nicht- 
entAvickclung  anderer  entfernter  Organe  verge- 
sellschaftet. 

In  die  erste  Abtheiluug  gehören  die  von 
Martinez,  Büttner,  Saudifort  beobachte« 
teu  Fälle. 

Martin ez  r)  fand  in  einem  reifen,  übri- 
gens vollständig  entwickelten  Knaben  das  ganze 
Herz  frei  hervorliegen.  Das  Brustbein  war  von 
den  Schlüsselbeinen  an  bis  fast  zum  Schwerdtknor- 
pel  herab  gespalten  und  aufser  dieser  Spalte,  so 
weit  das  Herz  sie  uicht  einnahm ,  durch  eine  ro- 

r)  Rccus.  in  Halleri  coli.  diss.  anat,  vol.  II, 
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the  Furche  angedeutet«  Das  Herz  war  mit  seiner 
eigentümlichen  Membran  bekleidet;  allein  ohne 
Herzbeutel  und  mit  den  allgemeinen  Bedeckungen 
an  seiner  Grundfläche  so  verwachsen,  dafs  man 
kaum  entdecken  konnte,  ob  sich  ein  Mittelfeil 
vorfinde.  Ucbrigens  war  es,  nebst  den -großen 
Gefäfsen  und  der  Lunge,  ganz  normal  gebildet. 

Ungefähr  dasselbe  bemerkte  Büttner  * )  au 
einem  ausgetragenen  Mädchen.  Sehr  merkwür- 
dig ist  es,  dafs  die  Form  des  Herzens  durch  liund- 
lichkeit,  indem  es  an  der  Spitze  fast  so  breit  als 
an  der  Grundfläche  war,  vom  Gewöhnlichen  ab- 
wich, und  dafs  es,  gleichfalls  embryonisch,  gerade, 
nicht  schief  lag.  Das  linke,  sehr  kleine  Ohr  hatte 
ferner  keinen  krausen  Rand.  Die  Stämme  der  gro- 
fsen  Gefäfsc  waren  länger  als  gewöhnlich  ,  weil  sie 
aus  der  Brust  hervor  und  in  dieselbe  hineiutraten. 
Ein  weicher  häutiger  Ring,  welcher  von  di  r  in 
dieser  Gegend  glatten  und  dünnen  Haut  gebildet 
wurde,  umgab  diese  Stelle.  Unter  ihm  befand 
sich  auf  jeder  Seite  ein  knorpliger,  durch  die  vor- 
dem Enden  der  Rippenknorpel  gebildeter  Halb- 
kreis, der  sich  unten  zum  Schwertknorpcl  verei- 
nigt. Die  Handhabe  und  Klinge  d<  s  Brust- 
beines fehlten  gänzlich,  die  obersten  Rippen  wa- 
ren durch  ein  starkes  cylindrisches  weilses  Band 
unter  einander  verbunden ,  die  Schlüsselbeine  da- 
gegen ganz  von  einander  getrennt.  Die  Thymus 
war  klciuer  und  zugleich  fehlte  der  Herzbeutel 
gänzlich. 

Auch  Sandifort  *)  fand  bei  einem  Mäd- 
chen, dessen  Herz  vor  der  Brust  lag,  diesen  Man- 


•)  Anatom.  Wahrnehm.  Königsberg.  176g. 
t)  Act.  helvetica.  vol.  VII.  p.  59. 
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gel  des  Herzbeutels,  die  senkrechte  Stellung  und 
die  breite  rundliche  Gestalt  dieses  Organs.  Das 
Herz  lag  in  einer  kreisförmigen,  durch  eine  Knor- 
pelwand, durch  den  die  Kippen  in,  wie  er  bemerkt^ 
gänzlichen  Ermangelung  d.  s  Brustbeins,  verbun- 
den waren,  umgebenen  Vertief u ug.  Zugleich  fehlte 
der  größte  Theil  des  linken  Schlüsselbeins.  Man  sähe 
die  Bewegung  des  rechten  Ohres  sehr  deutlich, 
die  des  linken  weniger.  War  das  Ki;id  ruhig,  so 
war  die  Spilze  des  Herzens  nach  obeu  und  links 
gewandt,  und  nur  ein  Th'il  d 'S  Unken  Ohres 
sichibar,  schrie  es  aber  und  bewegte  sich,  so  trat 
die  Grundfläche  so  weit  zurück,  dafs  die  Lun- 
genarterien und  Aorta  nebst  den  Ohren  zum  Vor- 
schein kamen.  Die  Bewegungen  waren  aufseist 
schwach,  uur  wurm  förmig. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Zusammensetzung 
dieser  Misbilduug  mit  aualogeu  in  andern  entfern- 
ten Organen. 

So  fand  Gilibert  B)  bei  einem  weiblichen, 
ganz  kopflosen  Fötus,  dein  auch  die  obern  Extre- 
mitäten fehlten ,  ligks  an  der  vordem  Flache  der 
Brust  einen  Eindruck ,  worin  eipe  gesüßte  Ge- 
schwulst, das  ganz  nackte  Herz  safs.  Dies  hatte 
ziemlich  die  normale  Gestalt  und  er  unterschied 
daran  Ohren  und  Kammern,  Auch  im  Innern 
desselben  fand  er  die  Balkenmuskeln  und  Klappen. 
Zwey  getrennte  Oeffyungen  führten  zu  einem  Ka- 
nal, der  in  den  Unterleib  ging  und  die  absteigende 
Aorta  bildete.  Zugleich  fehlte  das  Brustbein  und 
die  erste  und  zweite  Hippe. 

Tourteile  °)  faud  das  Herz  gleichfalls 

ii)  Advert.  med.  practica,  pag.  CXXXII.  lucubrat.  anat.  * 
de  foetu  atephalo. 

x)  Colombier  j.  de  medec.  1784«  Dec,  p.  579. 
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ohne  Beutel,  au  der  linken  Seite  der  Brust  her- 
vorliegen. Das  Brustbein  ,  das  Mittelfell  und  der 
Brusttheil  der  linken  Rippen  fehlten.  Die  Bauch- 
niuskeln  waren  ohne  Haut  und  auch  üir  oberer 
Tbeil  fehlte.  Die  obere  Lippe  war  gespalten  und 
das  linke  Auge  fehlte,  oder  war  vielmehr  im  lin- 
ken Augeuliede  verborgen.  > 

Auch  Weber,  oder  vielmehr  Maucharty) 
beobachteten  hei  einein  solchen  Kinde  Hasenschar- 
te und  Wölfsrachen.  Das  Herz  hing  auch  hier 
perpeiidikidar  aus  der  Mitte  der  Brust  bei  der 
Insertion  der  vierten  wahren  Rippe,  nebst  den 
grofsen  Gefa fsstännuen  au  einem  kurzen,  dünnen 
Bande  herab,  welches  in  die  Haut  überzugehen 

schien«  § 

Mit  andern  Misbildungen ,  die  aber  nicht  er- 
wähn t  werden ,  sähe  auch  Yaubounais  x)  das 
Herz  frei  hervorhängen. 

Alle  angeführten  Fälle  kommen  darin  über- 
cin ,  cLifs  der  Herzbeutel  fehlte.  In  den  Fällen 
von  Martiuez,  Büttner,  Saudifort  und 
To u r  tel I e  habe  ich  diesen  Umstand  namentlich 
ingeführt  und  Gilibert,  Weber,  Vaubon- 
liais  bemerken  ihn  eben  so  bestimmt.  In  der 
That  ist  auch  zu  der  Zeit,  wo  das  Herz  noch 
aufserhalb  der  Brust  liegt,  der  Herzbeutel  uoch 
nicht  gebildet.  Die  Membran ,  sagt  W  o  I  f f  A), 
die  das  Herz  zu  der  Zeit  bedeckt,  wo  es  mjr  an  der 
Aortenzwiebel  und  Hohlvene  von  den  beiden  Sci- 
teutheilen  der  Brust  berührt  wird,  die  ganze  Kam- 


y)  Baldingers  Magazin  für  Aerzte,  1776.  6stes  Stück. 
S.  510. 

z)  Mem.  de  Pac.  de  sc.  171a.  Lift,  p.  $9, 
•)  Theorie  der  Generation.  5.  2£g, 
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mer ,  das  Ohr  und  der  grüßte  Theil  der  Aorten- 
zwiebel vorsteht  und  frei  hegt  ;  und  welche  Hal- 
ler für  die  Brust,  ich  für  den  Herzbeutel  hielt, 
ist  nichts  als  eine  Fortsetzung  des  Amnion,  wo- 
mit der  ganze  Embryo  umgeben  ist ,  die  ich  oft 
von  ihm  abgezogen  uud  damit  zugleich  das  Herz 
eutblöfst  habe. 

Merkwürdig  ist  daher  ein  andrer  Fall  b),  wo 
bei  einem  weiblichen  neugebornen  Kinde,  dem 
Brustbein,  Schlüsselbein  und  Rippenknorpel 
fehlten,  wo  mithin  das  Herz  und  ein  Theil  der 
Lungen  offen  da  lag,  jenes  an  einem  Stiel  hing 
•  und  aus  dorn  obern  Theile  der  Brust  zu  kommen 
schien,  aber  im  Herzbeutel  enthalten  war. 

So  wie  sich  in  diesem  Falle  der  Herzbeutel 
gebildet  ,  die  vordere  Wand  der  Brusthöhle  da- 
gegeu  nicht  geschlossen  hatte,  faud  Baillie  c) 
im  Gegentheil  bei  einem  vierzigjährigen  Manne 
zwar  die  Brusthöhle  regelmäßig  entwickelt,  das 
sehr  grofse,  ungewöhnlich  längliche  Herz  aber 
ohue  Herzbeutel.  £s  lag  gauz  in  der  linken  Seite 
der  Brust,  und  hing  blos  durch  die  grofsen  Ge- 
fafse  an.  Beide  Blätter  des  Mittelteiles  lagen 
dicht  au  einander  und  überzogen  die  obere  Hohl- 
ader einen  Zoll  über  ihrem  Eintritte  in  das  Herz- 
ohr, das,  wie  das  ganze  Herz,  von  seiner  eiguen 
Membran  bekleidet  war. 

Die  Lebensfähigkeit  der  auf  die  hier  betrach- 
tete Art  misgebildetcu  Individuen  scheiut  immer 
nur  auf  eine  kurze  Zeit  beschränkt  zu  seyu.  So 
lebte  das  von  Martine z  beobachtete  Kind  nur 
zwölf,    das  von  Tourteile  beobachtete  zwei 


b)  Mera.  de  Paris.  1760.  p.  58. 

c)  Abb.  für  praktische  Acrzte.  Bd.  XX» 
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um!  zwanzig  Stunden,  das  von  Sandifort  und 
Bült  »er  beschriebene  einen  Tag. 

Wah  rend  dieser  Zeit  aber  wurden  die  Functio- 
nen des  Herzens  regelmäßig  vollzogen. 

Nicht  immer  erreichen  diese  Individuen  ihre 
völlige  Reife,  was  vielleicht  zufällig,  vielleic  ht  auch 
in  dem  mangelhaften  Entwickeluugsgeschaft  im 
Allgemeinen  begründet  ist.  So  war  der  Fötus, 
dtu  Vaubounais  beschreibt,  acht,  der  von 
Mauchart  und  Weber  untersuchte  nicht  viel 
über  sechs  Monat  alt. 

Das  Geschlecht  scheint  keinen  b^sondern  Eiu- 
flnfs  zu  haben,  ungeachtet  man  der  Analogie  uaeh 
vermuthen  sollte,  dafs  das  weihliehe  Geschlecht 
am  häufigsten  an  dieser  MUhilduug  leide.  So 
Warder  Gegenstand  der  Martinezischen,  der 
Sandifortschen,  der  Weberschen  Beob- 
achtung ein  Knabe,  die  übrigen  waren  weiblich« 

Weun  sich  gleich  das  Herz  in  die  Brusthöhle 
regelmäßig  zurückzieht  uud  die  Haut  über  den- 
selben schliefst,  so  bildet  sich  doch  bisweilen 
das  Brustbein  gar  nicht,  oder  uur  unvollständig» 

Fickerv)  beobachtete  diese  Misbildung  am 
Lebenden.  Bei  einem  Fieberkranken  fand  er  in 
der  Länge  des  Brustbeins  eine  Furche,  die  im 
obern  Thcilc  einen  Zoll  lang,  anderthalb  breit 
War,  sich  in  ihrem  Verlauf  nach  nuten  erst  ver- 
eugie,  danu  wrieder  erweiterte.  Deutin  h  fühlte 
man  oben  auf  beiden  Seiten  die  Hälfte  des  halb- 
mondförmigen Einschnittes;  die  Knorpel  der  Hip- 
pen und  die  respective  Hälfte  des  Bi n>iheins  war 
nach  inuen  gekrümmt.  Im  obern  Tlieile  der. 
Spalte  bemerkte  man  die  Pulsation  der  grofsen 
Gefäfse. 


d)  Beirr,  zur  Arzneivv.  Heft.  i.  S,  76« 
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Hier  also  waren  die  beiden  Hälften  des  Brust- 
beins nicht  mit  einander  vereinigt. 

Wie  de  mann  e)  bemerkte  sogar  den  bei- 
nahe gänzlichen  Mangel  desselben,  doch  auch 
nur  am  Lebeudcu.  Bei  einem  einjährigen ,  übri- 
gens normal  gebildeten  uud  gesunden  Kinde  fand 
sich  vom  ganzen  Brustbein ,  wenigstens  dem  au- 
fsern  Gefühl  nach,  nur  die  Handhabe  des  Brust- 
beins, an  welche  sich  die  Schlüsselbeine  und  die 
erste  Rippe  seizieu.  Die  übrigen  wahren  Hippen 
waren  nicht  einmal  durch  Knorpel  unter  einander 
verbunden,  das  untere  £ude  der  Handhabe  des 
Brustbeins  aber  eb?n  uud  glatt.  Beim  Athmen 
bewegten  sich  die  Kippen  stark  auf-  und  abwärts, 
die  vordem  Enden  auch  etwas  vor-  und  rück- 
wärts. Der  Schlag  des  Herzens  hub  die  allge- 
meinen Bedeckungen  hoch  empor.  Aeufserer 
Druck  verursachte  Beklemmung  und  beschwer- 
liches Athmen. 

Bei  einem  geringem  Grade  von  Misbilduug, 
dessen  Wesen  aber  völlig  dasselbe  ist,  liudet  man 
das  Brustbein  bevm  Erwachsenen  an  einer  oder 
mehrern  Stellen  nicht  verknöchert, 

,  Sandifort  f)  beschreibt  einige  Brustbeine 
dieser  Art.  Auch  Cu lmus  ß)  fand  bei  einem 
Hanne  das  Brustbein  in  der  Mitte  perforirt.  Bau« 
h  i  n  hielt  dies  für  den  Charakter  des  weibli- 
chen Brustbeins;  doch  beweiset!  dicvqn  Culmus 
und  Sandifort  verzeichneten  Fälle ,  dafs  auch 
beim  männlichen  Geschlecht  diese  Bilduug  vor- 


c)  Ueber  das  fehlende  Brustbein.  JJraunscbweig,  1794« 
S.  9. 

f )  Mus.  anat. 

g)  Bresl.  Samml,  \>».  22.  S,  326. 
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kommt,  und  ich  habe  eine  Menge  weibliche  Brust- 
beine vor  mir,  wo  sie  fehlt*  InteresaAnt  ist  aber 
die  Bauhin  sehe  Beobachtung  dennoch,  weil 
sie  beweist,  dafs  auch  die  geringem  Bildungsab- 
weichungen das  weibliche  Geschlecht  häufiger 
als  das  männliche  treffen. 

Nach  Hünaulds1*)  Beobachtungen  ist' das 
Brustbein  immer  nur  in  seinem  untern  Theile 
durchbohrt  Diese  Bedingung  ist  in  4er  Ver* 
knöcberungsweise  desselben  begründet,  indem  der 
obere  Theil  gewöhnlich  nur  aus  einem  Knochen« 
kerne,  der  untere  aus  mehrern  gebildet  wird,  deren 
Verbindung  durch  Hemmung  der  Verknöcherung 
an  einer  Stelle  gestört  werden  kann/  oder  die, 
wenn  drei  von  ihnen  sich  mit  ihren  Bändern  be- 
gegnen, zu  früh,  ehe  sie  unter  einander  jusam- 
nieniliefsen ,  ihre  Normalgröfse  erlangen  können, 
und  deshalb  eine  knorplige  Substanz  zwischen  sich 
lassen.  Der  erstere  Grund  scheint  mir  der  richti- 
gere, indem  sich  schwerlich  che  Normalgröfse 

der  Knochenkerne  fiziren  läßt. 

» 

Sowohl  die  von  Sandifort,  als  die  von 
Calmus  beschriebenen  und  abgebildeten  Fälle, 
und  diejenigen,  welche  ich  in  der  Natur  vor  mir 
x  habe,  kommen  völlig  mit  den  Hünauldscheu 
Bemerkungen  übereic,  indem  immer  die  OefT- 
nung  sich  im  untern  Theile  des  Brustbeins  befin- 
det. In  zwei  Fällen  dieser  Art  liegt  sie  der  Ge- 
lenk flache  des  sechsten  Rippenknorpelsgegenüber, 
gerade  in  der  Mittellinie  des  Brustbeins.  Merk- 
würdig ist  es,  dafs  sie  in  dem  einen  von  einer  Seite 


h)  Mim.  de  Fac.  des  scc.  1740.  p.  532. 
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zur,  andern  beträchtlich  schmaler,  als  von  ohed 
nach  unten ,  und  in  dem  andern  sowohl  der  obere 
als  der  untere  Rand  mit  einem  vortretenden  Win- 
kel versehen  ist.  Zugleich  ist  es  interessant ,  dafs 
*m  ersten  Falte  sich  zugleich  in  dem  gröfstentheils 
verknöcherten  Schwerdttheile  des  Brustheins  zwei 
Oeffnungen  befinden,  die  aber  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich ,  über,  sondern  neben  einander,  in 
gleicher  Entfernung  von  den  beiden  Seitenwän« 
den  und  von  einander,  insofern  also  symmetrisch, 
liegen,  von  denen  aber  die  linke,  vier  Linien 
hn  Durchmesser  haltende,  noch  einmal  so  weit 
als  die  rechte  ist.  Dabei  spricht  sich  dieselbe 
Trennung  in  dem  ganzen  Körper  auch  durch 
seine  ungewöhnliche  Breite  aus.  Er  ist  von 
dem  halbmondförmigen  Einschnitte  bis  zum  En- 
de des  Schwer  dtkuorpels  nur  sechs  Zoll  laug, 
aber  in  der  ganzen  Strecke  zwichen  der  Ge- 
lenkfläche der  vierten  und  siebeuten  Rippe  we- 
nig unter  zwei  Zoll  breit,  da  doch  bei  einem 
fast  acht  Zoll  laugen  diese  Entfernung  wenig 
über  einen  Zoll  beträgt. 

Am  häufigsten  spricht  sich  diese  Trennung 
öder  NichtVereinigung  der  beiden  Senenhälftcn  im 
Brustbein  durch  Spaltung  seines  Schwcrdtknor- 

5 eis  aus ,  die  ich  fast  so  häufig  als  das  Auslaufen 
esselben  in  eine  einfache  Spitze  bemerkt  habe. 
Am  gewöhnlichsten  ist  der  Knorpel  nur  in 
seinem  kleinsten  untern  Theile  gespalten.  Bis- 
weilen ist  die  Spaltung  völlig  symmetrisch,  in 
andern  Fällen  die  eine  Zacke  bei  weitem  län- 
ger, als  die  andere.  Nicht  ganz  selteu  ist 
auch  hier  die  Spaltung  nur  unvollkommen  und 
gleichfalls  durch  eine  mittlere  Oeffnung  augedeu- 
tet. So  findet  sich  in  dem  ersten  der  oben  er- 
wähnten Brustbeine  einen  Zoll  unter  der  obera 
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Oeffbung  eine  zweimal  gröfsere  in  dem  Schwerdt- 
kuorpel.  Auch  in  ei  u  igen  andern  Brustbeinen 
finde  ich  diese  Oeffnung  im  Schwerdtknorpel. 
In  einem  befinden  sich  sogar  in  diesem  Theile 
rwei  über  einander,  die  nur  durch  eine  düuue, 
einige  Linien  hohe,  halb  knöcherne,  halb  knorp- 
lige Scheidewand  von  einander  gelrennt  sin,d. 

Mehrere  der  Brustbeine  mit  gespaltenem 
Schwerdtknorpel  sind  regelmäfsig gebildet,  in  den 
meisten  aber,  und  gerade  denen ,  wo  die  Spal- 
tung am  tiefsten  und  durch  den  ganzen  Schwei  dt- 
knorpel  fortgesetzt  ist,  scheint  mir  die  außer- 
ordentliche Kurze  und  Breite  des  ganzen  Kno- 
chens sehr  merkwürdig.  Eines  dieser  Brustbeine 
ist  fiiuf  Zoll  lang,  und  vön  der  dritten  Rippe  an 
zwei  Zoll  breit  Ein  zweites ,  dessen  Länge  so- 
gar nur  vier  Zoll  beträgt,  ist,  wie  das  vorige,  stark 
gewölbt,  und  in  der  angegebenen  Gegend  sogar 
über  zwei  Zoll  breit.  Seine  ganze  untere  Hälfte 
ist  fast  kreisförmig,  den  gespaltenen  Schwerdtk  Hör- 
pel ausgenommen.  Auch  Sandifort  l)  bildet 
einen  ganz  ähnlichen  Fall  ab. 

Sehr  merkwürdig  ist  aber  das  Brustbein  ei- 
nes ausgetragenen  Fötus,  dessen  Skelett  ich  vor 
mir  habe,  weil  sich  hier  die  Nichttendenz  zur 
Vereinigung  beider  Seiteuhälften  äufserst  deut- 
lich durch  die  Anwesenheit  zweier  neben  einander 
liegender  Knochenkerne  von  gleicher  Gi  öfse  sehr 
deutlich  ausspricht.  Sie  berühren  einander  fast  in 
ihrer  ganze  Länge,  uud  jede  hat  völlig  die  gewöhn- 
liche Gestalt  und  Größe.  Aufserdem  finden  sich 
sechs  Knochenkerne  im  Brustbein,  ein  grofser 
un paarer,   darauf  zwei  neben  einander  liegende 


i)  Mut.  Aaaf.  t»b.  46.  p.  4. 
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von  ungleicher  Gröfse,  auf  die  "wieder  zwei 
gleiche  uod  zuletzt  ein  dritter  unpaarer  folgen. 
Diese  Bildung  der  Handhabe  aus  zwei  völlig 
neben  einander  liegenden  Knochenkernen  ist  äu- 
ßerst selten. 

Aufser  diesem  Falle  habe  ich  unter  einer  sehr 
grofsen  Anzahl  von  Fötusskeletten  nur  einige  vor 
mir,  wo  sich  etwas  Analoges  findet.  In  demei- 
nen ist  der  einfache,  ovale  Knochenkern  in  sei- 
nem obern  Theile  nach  der  linken  Seite  in  eine 
Art  Schwauz  von  der  Lauge  einiger  Linien  ausge- 
zogen. In  dem  andern  finden  sich  wirklich  zwei 
Knochenkerne,  von  denen  einer,  der  Hauptkern, 
der  den  andern  wenigstens  zweimal  an  Gröfse 
übertrifft,  in  der  Mitte  eingeschnürt  ist.  Der 
kleine  Hegt  gerade  an  dieser  Stelle  neben  ihm  auf 
der  linken  Seite  und  seine  Existenz  scheint  mit  der 
mittlem  Einschnürung  des  großen  zusammenzu- 
hängen. 

Weder  Sö ramerring  k)  noch  Albin  ') 
führen  in  der  äufserst  zahlreichen  Angabe  der  Va- 
rietäten, welche  die  Bildung  dieses  Knochens 
darbietet,  diese  an,  uud  dafs  sie  wirklich  die  er- 
wähnte Bedeutung  habe,  scheint  mir  durch  die 
gleichzeitige  Schädel  -  und  Gaumenspalte,  welche 
ich  bei  diesem  Fötus  beobachte,  aufscr  allem 
Zweifel. 

Das  häufige  Vorkommen  der  Spaltung  im 
untern  Theile  des  Brustbeins  scheint  mir  übri- 
gens mit  der  weit  langem  Dauer  des  ÜfTenblci- 
bens  der  Bauchhöhle,  als  der  Brust-  und  Kopf- 
höhle, in  einer  genauen  Beziehung  zu  stehen,  und 
sogar  vorzüglich  darin  seiuen  Grund  zu  haben. 


h)  Knochenlehre,  S.  280. 

1)  Icones  ossium  ioetus,  p.  7,;  —  94. 
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a)  Bauchhöhle. 

Am  spätesten  schliefst  sich  die  vordere  Fla- 
che des  Körpers  von  Leiden  Seiten,  oben  und  uu- 
ten  iu  der  Uuterleibsgcgend.  Wahrscheinlich  aus 
diesem  Grunde  kommen  daher  in  dieser  Genend 
vollkommae  oder  unvollkommne  Spaltungen  am 
liaufigsteu  vor,  und  seihst  in  den  Fällen,  woxlas 
Herz  vorlag,  fand  sich  bisweilen  die  Brust  regcl- 
mäfsig  verschlosseu ,  indem  die  Spalte  sich  nur 
auf  die  Uuterleibsgcgend  erstreckte. 

Der  Grad  des  Biosliegens,  die  Zahl  der  vor- 
liegenden Organe,  die  Gröfse  der  Spalte  sind  den- 
selben Verschiedenheiten ,  als  bei  der  Brust-  und 
der  totalen  Spalte  unterworfen. 

Bisweilen  greift  die  Spalte  durch  den  ganzen 
Unterleib ,  vom  Schwerdtknorpel  bis  zu  den 
Schambeinen  durch,  so  dafs  selbst  diese  nicht 
mit  einander  vereiuigt  sind.  Zugleich  ist  dann 
die  Harnblase  gespalten ,  oder  gar  kein  Vernich 
zu  ihrer  Bildung  gemacht,  und  die  Harnleiter 
öffnen  sich  auf  der  vordem  Fläche  des  Unterleibes. 
Fälle  dieser  Art  sahen  Mery  m)  und  Petit  n). 
Im  letzten  Falle  fehlten  die»  Bauchmuskeln  und  die 
Haut  vom  Schwerdtknorpel  bis  zum  Schambeine 
tmd  von  einer  Lcndcugegend  bis  zur  andern,  alle 
Unterleibsorgane  waren  nur  vom  Bauchfelle  be- 
deckt. Der  Nabelstrang  hatte  weniger  Hülle  als 
gewöhnlich.  lieber  den  Schambeinen  befand 
sich  eine  Vertiefung  von  der  Gröfse  eines  Tha- 
lers, worein  sich,  wie  ich  in  einem  anderu 
Abschnitte  genauer  angeben  werde,    die  Harn- 


ni)  M.  de  fac.  des  sc.  1716.  p.  184. 
j>)  Ebenda*.  S.  1 14—121* 

» 
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*  Generation«-  und  Verdamm gsorgane  öffneten. 
Der  erste  fall  kommt  beinahe  ganz  mit  diesem 
überein. 

In  Bezug  auf  den  Grad  des  Biosliegens  fin- 
det mau 

a.  die  Unterleibsorgane  gar  nicht  vom  Bauch- 
felle bedeckt* 

Wenu  die  Spalte  sich,  wie  es  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  an  der  Sielle,  welche  im  normaleu  Zu- 
stande den  Nabel  einnehmen  sollte,  befindet,  so 
fehlt  das  Bauchfell  sehr  selten,  da  es  sich  anfäng- 
lich immer  von  der  iunern  Wand  der  Bauchmus- 
keln durch  die  Nabelöffnung  in  die  Nabelstrang- 
scheide begiebu  die  zu  einem  grpfsern  oder  gerin- 
gem Theile  die  Unterleibshöhle  bildet.  Es  scheint 
indessen  anfanglich  mit  dem  Chorion  zusammen- 
zufliefsen ,  so  wie  das  Amnion  in  die  allgemein  n 
Bedeckungen  übergeht.  Ziehen  sich  die  War  de 
des  Unterleibes  im  Umfange  des  Eintrittes  der 
Nabelgefälse  nicht  zusammen,  und  bleibt  die  Com* 
munication  zwischen  dem  Batichfelle  und  dem 
Chorion  ununterbrochen,  so  ist  die  Höhle  des 
Unterleibes  iu  der  Nahelgegend  auch  nicht  durch 
das  Bauchfell  verschlossen,  die  Eingeweide  lie- 
gen daher*ganz  blos  und  der  früheste  Embryonen- 
zustand  hat  sich  erhallen. 

Von  dieser  sehr  seltnen  und  merkwürdigen 
Btlduug  habe  ich  einen  Fall  untersucht. 

Bei  einem  weiblichen  Fötus ,'  dessen  Länge 
vom  Scheitel  bis  After  vier  Zoll  beträgt,  dessen 
Hände  auswärts,  desseu  Füfse  nach  innen  ver* 
dreht  sind,  Snde  ich  eine  rundliche Oeffnung,  die 
vom  Schwerdlknorpel  bis  zur  Schambein  Vereini- 
gung reicht,  anderthalb  Zoll  lang  und  ungefähr 
eineu  Zoll  breit  ist.    Gegen  den  Band  dieser  Oeff- 
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mrag  verdünnt  sieh  die  Haut  und  hört  allmählig 
auf.  Ihre  Stelle  wird  durch  eine  durchsichtige, 
weißliche,  dünne  Memhran  vertreten,  welche 
aus  zwei  Blättern,  einem  innern,  der  Fortsetzung 
des  Bauchfelles,  und  einem  äufsern,  der  Fort- 
setzung der  Sehnen  der  Bauchmuskeln  hesteht, 
die  bald  unauflöslich  zu  einem  verschmelzen. 


ese  geht  in  das  Chorion  über,  das  bis  dicht 
zum  Nabelringe  reicht,  so  dafs  die  Breite  jener 
Membran  ungefähr  vier  Linien  beträgt.  Das  Am- 
nion dagegen  schlingt  sich  um  die  sehr  kurze,  nur 
zwei  Zoll  lange  Nabelschnur,  deren  Gefäfse  in- 
nerhalb dieser  weiten  äufsern  Scheide  zur  Leber 
und  den  Hüftarterien  gehen.  Alle  Eingeweide 
des  Unterleibes  liegen  daher  offen  da.    Ihre  Bil- 


•Uli 


w 

und  linkerseits  gelegen.  Das  Herz  ist  beträchtlich« 
herabgezogen ,  vorn  aber  von  der  Brust  und  dem  / 
Herzbeutel  bedeckt. 

Aehnliche  Fälle ,  wo  die  Eingeweide  gan* 
nackt  vorlagen,  sind  auch  von  andern  Schrift- 
stellern verzeichnet;  worden. 

So  fand  Dieterichs  •)  einen  Theil  des 
Darmkanals  rechterseits  dicht  neben  der  Insertion 
des  Nabelstranges  durch  eine  äufserst  kleine  Oeff» 
nung  gauz  unbedeckt  hervorliegend.  Die  Oeff- 
nuug  war  hier  so  eng,  dafs  die  Därme  weder  wei- 
ter vorgezogen ,  noch  in  den  Unterleib  zurückge- 
drückt werden  konuteu.  Wahrscheinlich  waren 
sie  am  Rande  der  Oefinung  angewachsen. 

Fried  p)  beschreibt  einen  Fötus,  wo  un* 
mittelbar  unter  dem  Nabelstrange  in  der  Mitte  der 


o)  Co  mm.  noricum.  1735.  p.  67« 

p)  De  foetu  intestinis  plane  nudis  extra  abd,  propend. 
Argem.  1760. 
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weifsen  Linie  durch  eine  Oeffnung  von  der  Grö- 
sse einer  Muskatenuufs  der  ganze  Darnikanal  vom 
Zwölffingerdarm  au  bis  zum  Mastdarm  ganz  nackt 
hervorhing.  Die  Oefibung  wurde  durch  einen 
sehnigen  Ring  gebildet,  aus  welchem  ein  Theil 
des  Bauchfelles  trat,  der  nicht  nur  mit  dem  un- 
tern Umfange  des  Ringes,  sondern  auch  den  Där- 
ineu  an  ihrer  Austrittsstelle  verwachsen  war. 

Die  'geraden  13auchmuskelu  vereinigten  sich 
nicht  unmittelbar  unter  dem  Nabelringe,  sondern 
tiefer  als  gewöhnlich.  Das  Bauchfell  war  nicht 
uuregelmäfsig  zerrisseu,  souderu  bildete  einen 
grofsen  glatten  Ring.  Die  sehr  grofse Leber  reich- 
te bis  zum  rechten  Darnibeiu  herab.  Der  dünne 
und  dicke  Darm  waren  von  völlig  gleichem  Durch- 
messer ,  und  nur  durch  den  Wurmanhang  zu  un- 
terscheiden. Die  obern  Extremitäten  waren  im 
Ellenbogcngclenke  unbeweglich.  Auf  der  rech- 
ten Seite  fehlte  der  breite  Rückcumuskel,  auf  der 
linken  war  der  grofse  ßauchmuskel  unvollkom- 
men gebildet,  und  aufser  ihm  und  dem  breiten 
Rückeumiiskel  und  dem  grofsen  Vorderanstrecker 
fehlten  auf  der  linken,  so  wie  auf  der  rechten,  au- 
fser dem  Rauchmuskel  und  dem  grofsen  Vorder- 
anstrecker, alle  Obermuskeln.  Auch  von  den  Vor- 
derarmmuskeln  fehlten  auf  beiden  Seiten  meh- 
rere. Ueberhaupt  fehlten  alle  Beuger  und  die 
Strecker  waren  zu  kurz. 

Mcryq)  beschreibt  einen  Fall,  der  be- 
sonders mit  dem  ersten  von  mir  beschrie« 
benen  Aehulichkeit  hat.  Bei  einem  Kinde, 
das  mit  einem  Nabelbruch  von  neun  bis  zehn 
Zollen  im  Durchmesser,  der  die  ganze  Leber, 
die  Milz ,   den  Magen  und  den  gröfsten  Theil 


Mcm,  de  Tac.  des  »c.  1709.  p.  17g. 
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des  Darmkanals  enthielt ,  fand  er  den  Sack  aus 
zwei  Membranen  gebildet,  die,  wie  das  Cho- 
rion, von  dem  Amnion  getrennt  werden  konnten", 
and  hielt  daher  da&'ir,  dafs  diese  beiden  Membra- 
nen, welche  im  Nabelstrange  zur  Nabelscheide  zu- 
sammentraten,  den  Bruchsack  bildeten,  da  die 
Maut  durchaus  nichts  dazu  beitrug ,  sondern  sich 
in  seiner  Basis  zu  einem  Kreise  von  fünfzehn  Li- 
nien Durchmesser  zusammenzog.  Diese  Vermu- 
thung  ist  desto  wahrscheinlicher,  da  der  Nabel- 
strang fünf  Zoll  weit  längs  dem  untern  Umfange 
der  Geschwulst  zwischen  den  Häuten  des  Sackes 
verlief.  Allein  unstreitig  hatte  sich  hier  das 
Bauchfell  schon  vom  Chorion  abgeschnürt,  indem 
der  Sack  vorn  verschlossen  war,  und,  wenn  gleich 
das  Bauchfell  vom  Chorion  zu  stammen  scheint, 
so  bildete  doch  hier  nicht  das  letztere,  sondern 
wirklich  das  erstere  in  der  That  den  Bruchsack, 
wie  P  c  t  i  tr)  in  einem  andern  ähnlichen  Falle 
richtig  behauptete. 

Die  Absonderung  des  Bauchfelles  vom  Cho» 
rion  findet  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  Statt, 
das  Bauchfell  mag  nun  die  vorliegenden  Theile 
bedecken  >  oder  nicht.  • 

Da  sich  die  Nabelgegend  am  spätesten 
schliefst,  indem  noch  bis  zum  vierten  Monat  eur 
Theil  des  Darmkanals  gewöhnlich  durch  die, 
wiewohl  schon  sehr  verengte  Nabelöffnung  her- 
vorliegt, immer  auch  die  Nabelgefäfse  an  dieser 
Stelle  in  den  Unterleib' treten,  so  persistirt  hier  die 
Nichtvercinigung  am  häufigsten  als  regelwidriger 
Zustand. 

Da  sich  die  Seitenwände  des  Unterleibes  ein- 
ander von  aufsen  gegen  die  Mitte  entgegen  bilden» 


r)  Etendas.  S.  187. 
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so  findet  die  Spalte  auch  am  gewöhnlichsten  in 

der  Mittellinie  Statt.  ... 

Beide  Bedingungen  finden  sich  in  zwei  nus- 
gebildeten  Fötus,  die  ich  vor  mir  habe,  vereinigt. 
Bei  einem  weiblichen  Fötus,  dessen  ganze  Länge 
sieben  und  einen  halben  Zoll  beträgt,  findet  sich 
«ine,  fünfzehn  Linien  lange,  und  beinahe  einen 
Zoll  lange  Spalte ,  welche  eine  rundliche  Ge- 
achwulst  umgiebt,  deren  Höhe  anderthalb  -Coli 
betragt.  Längs  ihrem  untern  Umfange  verläuft 
die  Nabelschnur.  An  ihrer  Basis  verdünnt  sich 
die  Haut  etwas,  und  läfst  in  der  Breite  von  zwei 
Liuicn  iu  ihrem  ganzen  Umfange  einen  weilsen 
Band  durchschimmern ,  der  aus  den  Sehnen  der 
Bauchmuskeln ,  die  sich  nicht  völlig  vereinigt  ha- 
ben, bestellt.  Die  Bede,  kungen  der  Geschwulst 
Verden  durch  die  sehr  veidünnte  äußere  Haut, 
oder  vielmehr  die  ausgedehnte  Nabeischeide,  eine 
»och  mehr  verdünnte  sehnige  Expansion ,  die  aus 
dem  ebenerwähuteu  sehnigen  Rande  ausläuft,  und 

das  Bauchfell  gebildet. 

Den  obem  gröfsten  Theil  der  Geschwolst 
nimmt  die  nicht  quer,  souderu  von  hinten  nach 
vorn  liegende  Leber  ein,  in  welche  die  Nabelvene 
nicht  von  vorn ,  sondern  von  der  linken  Seite  und 
von  unten  tritt.  Die  obere  Fläche  dieses  Organs 
ist  nicht  glatt ,  sondern  besteht  aus  einer  Menge 
eröfserer  und  kleinerer  Lappen,  aufser  denen  sieb 
noch  mehrere  kleinere  platte  Anhänge  finden,  die 
durch  Verdoppelungen  des  Bauchfelles,  welche 
aber  doch  eine  dünne  Schicht  Lebermasse  enthal- 
ten, mit  ihr  zusammenhängen.  Die  Gallenblase 
ist  groß,  aber  von  allen  Seiten  in  der  Lebersun- 
stanz verborgen ,  so  dafs  sie  mehrere  Linien  weit 
vom  freien  Rande  entfernt  ist.  Die  Gestalt  der 
Milz  kommt  mit  der,  welche  man  bei  den  meisten 
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Vierfüfsern  beobachtet,  überein,  indem  sie  unten 
doppelt  so  breit  als  oben  ist.  Die  Därme  sind  un« 
ter  der  hohlen  Leberfläche  zusammen geknauelt, 
unter  der  sich  auch,  in  der  Mittellinie  des  Kör- 
pers, die  Verbindung  zwischen  dem  dünnen  und 
dicken  Darm  befindet,  der  von  da  an  zwar  be- 
trächtlich gewunden,  doch,  ohne  weder  nach  de* 
rechten ,  noch  nach  der  linken  Seite  beträchtlich 
abzuweichen ,  zum  After  herabsteigt. 

Bei  einem  aufgetragenen  männlichen  Fötus 
ist  die  Beschaffenheit  der  Bedeckungen  und  der 
Geschwulst  ungefähr  dieselbe.  Die  Leber  ist  nicht 
gelappt,  hat  aber  eine  rundliche,  vpn  der  norma- 
len ganz  abweichende  Form ;  der  Spigelsche  Lap« 
pen  ist  lang  ausgezogen ,  und  mit  der  Hauptmasse 
durch  einen  schmalen  Stiel  verbunden.  Der 
Darmkanal  ist  um  ein  Drittheil  zu  kurz,  und  ear 
kein  Unterschied  zwischen»  dem  Durchmesser  des 
dünnen  und  dicken  Theiles  wahrzunehmen.  Ihre 
Verbindung  geschieht  auch  hier  auf  der  linken 
Seite^  und  der  Verlauf  des  dicken  Darms  verhält 
sich  wie  dort.  Die  Länge  der  Spalte  beträgt 
zwei,  ihre  Breite  fast  drei  Zoll. 

Weit  häufiger  bildet  sich,  wenn  auch  die 
Unterleibsbedeckungen  und  Muskeln  fehlen,  den« 
noch  das  Bauchfell  vollständig,  und  verschliefst 
den  Unterleib,  auch  wenu  die  Spalte  sehr  beträchfc» 
lieh  ist. 

Eschenb  ach  Ä)  sähe  bei  einem  männlichen 
Kinde  die  Haut  und  Muskeln  des  Unterleibes  vom 
Schwerdtknorpel  bis  zu  den  Schambeinen  von  bei- 
den Seiten  nicht  vereinigt,  sondern  uach  innen  ge- 
zogen und  zurückgebogen ,  wodurch  eine  Spalte 
von  der  Breite  einer  Hand  gebildet  wurde.  Diese 


t)  Obt.  anat#  Rott.  175s»  P«ß.  8- 
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•wurde  blos  vom  Bauchfelle  bekleidet,  an  welches 
sich  die  Nabclgefäfse  an  der  gewöhnlichen  Stelle 
,  und  auf  die  gewöhnliche  Weise  hefteten. 

P  r  e  u  I  s  1 )  fand  bei  eiuem  Kinde  den  ganzen 
Unterleib  ohne  Haut  und  Muskeln,  aber  doch  vom 
Bauchfelle  bedeckt. 

Auch  Saxtorphu)  sähe  diese  Theile  in  der- 
selben Länge  fehlen ,  das  Bauchfell  aber  die  Or- 
gane bedecken. 

Merklin  x)  fand  die  ganze  vordere  Unter- 
leibswand nur  vom  Bauchfelle  bedeckt,  so  dafs 
alle  Eingeweide  durchschimmerten.  Merkwürdig 
ist  es,  dafs  sich  zugleich  der  After  über  der  weib- 
lichen Scham  öffnete;  eine  Misbilduug,  auf  de- 
ren Wesen  ich  unten  zurückkommen  werde. 

In  einem  andern  von  Saxtorph  beobachte- 
ten Falle  ist  es  sehr  merkwürdig,  dafs  das  Bauch- 
fell, welches  auch,  in  Ermangelung  aller  übrigen 
Bedcckuugen ,  die  Leber,  den  Magen  und  den 
Darmkanal  allein  bekleidete,  mit  der  in uern  Fla- 
che des  Mutterkuchens  verwachseu ,  und  der  Ka- 
bclstrang  nur  drei  Zoll  lang  war  y). 

Auch'  Litt  rcr)  fand  die  Schafhaut  in  einem 
Fötus,  dem  von  dem  Schwerdiknorpel  bis  zum 
Schambein  die  allgemeinen  Bedeckungen  und  Mus- 
keln fehlten,  in  dieser  ganzen  Länge  an  das  Bauch- 
fell geheftet,  und  den  Nabelstrang  um  zwei  Drit- 
theil zu  kurz.  Beides  sehr  merkwürdige  ,  ganz 
an  den  frühem  Zustand  des  Embryo  erinnernde 


t)  Eph.  n.  c.  cent.  7  et  g.  app.  p.  ng.  ff. 

w)  Ge«.  Schrift.  Copenh.  1803.  Samml.  1. 

x)  Eph.  n.  c.  dec.  I.  a.  g,  p.  74. 

y)  Eberidas.  S.  314. 

z)  Mem.  de  l'ac.  des  ac.  1709.  p.  IO» 
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Bedingungen.  Hier  scheint  sich  zwar  das  Cho- 
rion vom  Bauchfell  getrennt  zu  haben,  und  dn  ses 
bildet  daher  einen  verschlossenen  Sack ;  allein  das 
Amnion  ist  noch  nicht  durch  den  langen  Nabel- 
strang vom  Körper  entfernt. 

*  In  den  gewöhnlichen  Fallen  beobachtet 
man  eine  Symmetrie  in  dieser  Misbildung,  indem 
die  Bauchmuskeln  beider  Seiten  von  einander  ent- 
fernt sind,  oder  fehlen,  die  unbedeckte  Stelle  des  ♦ 
Bauchfelles  daher  in  die  Mitte  fällt,  oder  die  ganze 
Breite  des  Unterleibes  einnimmt;  doch  findet  bis- 
weilen auch  das  Gegentheil  Statt. 

So  sähe  E 1  s  h  o  1  z  Ä )  die  Bedeckungen  an  der 
linken  Hälfte  des  Unterleibes  fehlen ,  und  alle  Or-, 
gane  der  Verdauung  an  dieser  Stelle  vorgefallen. 

Statt  dafs  die  Haut-  und  Muskclspalte  sich 
im  höchsten  Grade  der  blos  den  Unterleib  betref- 
fenden Misbildung  durch  die  ganze  Lange  der  vor- 
dem Wand  desselben  erstreckt,  schränkt  sie  sich 
hei  gröfserer  Annäherung  an  die  normale  Bildung 
auf  einzelue  Gegeuden  ein. 

Am  häufigsten  ist  dies,  aus  den  schon  be- 
merkten Gründen,  die  Gegend  des  Nabels,  und 
fast  immer  laufen  die  Spalten  in  die  Nabelöffuung  / 
aus,  oder  werden  blos  durch  Wichtverschliefsuug 
derselben  gebildet.  Doch  ist  das  letztere  nicht 
immer  der  Fall.  So  fand  Fried,  wie  ich  schon 
bemerkte,  bei  völlig  normaler  Verschlicfsnng  des 
Nabels,  unter  demselben  in  der  weifsen  Linie  eine 
eigne  Oeffnung. 

Am  häufigsten  ist  die  Nabelöffnung  gleich- 
mäfsig  ausgedehnt,  indem  die  UnterleiLswände 


•)  De  conc.  tub.  et  de  puella  monatrosa,  Act.  n.  c.  dec. 
L  a.  4  et  5.  sppend.  p.  80. 
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von  allen  Seiten  Li«  auf  einen  gewissen  Grad 
gegen  dieselbe  hin  sich  zusammenzogen  haben. 
Statt  dafs  hei  der  totalen  Spalte  die ,  durch  das 
•chwache  Bauchfell  nicht  beschränkten  Unter- 
leibsorgane eine  Geschwulst  mit  einer  breiten 
Basis  darstellen,  haben  sie  iu  den  Fällen,  vro  die 
JNabelöffnung  sich  zu  verschließen  strebt,  eine 
»ehr  rundliche  Gestalt,  und  sitzen  auf  emer 
schmaleren,  durch  die  engere  Nabelöffnung  gebil- 

dcten  Basis. 

Oft  ist  der  Umfaug  der  dadurch  gebildeten 
Geschwulst  uugeheuer.  M  e  r  y  b)  fand  sie  von  ei- 
nem Durchmesser  von  neun  bis  *ehn  Zollen,  in- 
dem  sie  alle  Unterleibsemgeweidc  enthielt,  wäh- 
rend die  Nabelöffnung  n\^r  fuuüehn  Linien  weit 


Marriguesc)  sähe  eine  ähnliche ,  di« 
völlig  rund  war,  und  vierzehn  Zoll  im  Umfange 
hatte,  aber  auch  in  der  Nabelgegena  sich  beträcht- 
lich verengte,  uud  hier  auf  einem  Stiel  von  der 
Länge  eines  halben  Zolles  aufsafc. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  zugleich  das  Herz 
eine  ungeheure  Gröfse  hatte ,  und  die  Oberlippe 
und  der  Gaumen  gespalten  waren. 

Auch  Bachmaun  d)  bildet  einen  unge- 
heuren Exomphalus  ab,  der  alle  Organe  des  Un- 
terleibs  enthielt,  und  beiuahe  so  grofsals  dasKiud 
selbst  war.    Zugleich  war  der  Schädel  gespahen. 

Am  gewöhnlichsten  erstreckt  sich  die  Spalte 
vom  Nabelstrange  aus  nach  oben ;  ein  Umstand, 


b)  Mem.  de  l'ac.  des  sc.  1716.  p.  178- 

c)  Vandormande  recueil  pfriodique.   ücbers.  Bd.  2.  S. 

i)  Epb.  m  c.  dec.  IL  a.  6.  app.  obs.  45.  p.  54- 
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der  genau  ,mit  der  Bildungsweise  der  Unterleibs« 
Bedeckungen  zusammenhangt.  B<im  Embryo  fin* 
det  sieb,  nachdem  sich  die  Bedeckungen  der  vor« 
dem  Flache  des  Körpers  zu  bilden  angefangen  ha« 
ben,  noch  lange  eine  sehr  dünne  Stelle  gerade 
am  untern  Theile  der  Brüst  und  d<  01  obern  Theile 
des  Unterleibes,  durch  -welche  man  das  Herz  und 
die  Leber  durchschimmern  sieht.  Anfangs  ist  sie 
viereckig,  ihre  Seiten  wände  den  Wände  u  des  Kör- 
pers parallel,  später  wird  sie  rautenförmig,  in- 
dem die  allgemeinen  Bedeckungen  von  den  Win- 
keln aus  einauder  entgegengewachsen.  In  jener 
Periode  reicht  sie  unten  bis  zu  der  Stelle,  w<>  die 
Nabelgefäfse  iu  den  Unterleib  treten,  in  dieser 
zieht  sie  sieh  von  derselben  weg.  Unier  dem  Ein« 
tritte  der  Nabelgefäfse,  zwischen  diesen  uud  den 
Schambeinen  ist  dagegen  die  W  and  des  Unterlei- 
bes dicker  und  fester  e). 

Da  sich  auch  im  Normalzustande  die  Unter- 
leibsbedeckuugen  also  hier  zuletzt  bilden ,  so  ist  es 
nicht  auffallend,  sie  auch  hier  am  häufigsten  feh- 
len zu  sehen. 

Marrigues  und  Mery  bemerken  daher 
auch  ausdrucklich,  dafs  die  Nabelgefäfse  in  einem 
Theile  ihrer  Länge  an  der  untern  Fläche  der  von 
der  Haut  unbedeckten  Geschwulst  verliefen. 

So  fand  auch  Schulze  f)  bei  einem  neu- 
gebornen  Mädchen  an  einem  faustgrofseu ,  blos 
von  dem  durchsichtigen  Bauchfelle  gebildeten 
Nabelbbruche,  der  die  Leber  enthielt,  den  Na- 
beistrang unten  verlaufend. 


e)  S.  hierüber  meine  Beitr.  H.  X.  S.  97.  Taf.  5.  Fig. 
IO.  II.  und  17. 

f )  &*t.  o.  c#  t.  I.  p,  502. 
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AI  brecht  g)  sähe  deu  Nabelbruch,  der 
blos  vom  Bauchfelle  gebildet  wurde,  und  die  Le- 
ber und  einen  Theil  des  Krummdarnis  enthielt, 
über  dem  Nabelstrange. 

Ritter  h)  fand  bei  einem  Ungeheuern  Na- 
belbruche, der  sich  vom  Schwerdtknorpel  bis  an 
die  Schanibeine  erstreckte,  durch  Fett,  Bauch- 
muskeln und  das  Bauchfell  gebildet  wurde ,  und 
die  Leber  nebst  dem  Magen  enthielt,  den  Nabel- 
strang unten  und  rechterseits  an  seinem  Umfange 
in  den  Unterleib  tretend. 

Stalpart  van  der  Wiel  !)  sähe  bei  ei- 
nem mäunlichen  Fötus  die  Gedärme  oberhalb  des 
jNabelstrangs  vorgefallen. 

Calder  k)  fand  den  Nabel  ganz,  ungefähr 
einen  halben  Zoll  über  demselben  aber  eine  Oeff- 
uung,  durch  welche  die  Gedärme  vorgefallen 
waren. 

Bisweilen  befindet  sich  dagegen  die  Spalte 
auch  unter  dem  Nabel.  Dies  war  z.  B.  in  der 
Friedscheu  Beobachtung  der  Fall.  . 

Auch  in  den  Breslauer  Sammlungen  ) 
findet  sich  ein  merkwürdiger  Fall  dirser  Art  ver- 
zeichnet. Der  Unterleib  war  vom  Nabel  bis  zur 
Schamgegend  offen,  nur  vom  Bauchfell  bekleidet. 
Interessant  ist  es,  dafs  sich  bei  diesem  Kinde  die 
uuvollkomraneEntwickelung  des  Unterleibes  auch 
durch  die  Anwesenheit  zweier  Leistenbrüche,  un- 
streitig angeborner,  aussprach. 


g)  N.  a.  ii.  c.  t.  II.  p.  283. 

b)  Act*  n.  c.  t.  VI.  obs.  XII,  p.  44. 

i)  Obs.  cent.  II.  p.  36?. 

k)  Med.  ess.  of  Edinb.  t,  I.  n,  14.  p.  166. 

» 

1 )  Vers.  17,  S.  90. 
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Auch  Hasenest m)  beschreibt  einen  merl- 
würdigen Fall  dieser  Art.  Bei  einem  Fötus,  der 
vom  Kopfe  bis  zum  Nabel  vollkommen  regelmäßig 
gebildet  war,  hingen  unter  dem  Nabel  alle  Unter- 
leibsorgane frei  hervor.  Sehr  merkwürdig  ist  es, 
dafs  zugleich  die  untern  Extremitäten,  ganz  so  wie 
zu  der  Zeit,  wo  der  Unterleib  noch  weit  vorge- 
streckt ist,  nach  vorn,  vom  Körper  unter  einem 
rechten  Winkel  abgebogen  sind. 

Auch  Bouchard")  fand  bei  einem  tiotM 
auf  andre  analoge  Weise  verunstalteten  Fötus, 
.  dem  auch  namentlich  die  Extremitäten  fast  ganz 
fehlten,  vom  Nabel  bi$  zur  Ruthe  eine  drei  Linien 
Weite  Oeflhung. 

Die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  vorliegen- 
den Theile  variirt.  Häufig  liegen  alle  Organe  de* 
Unterleibes  frei,  auch  wenn  die  Basis  des  Bruches 
schmal  ist ein  zufälliger  Umstand ,  der  von  dem 
grofsern  oder  geringem  Mangel  der  Tendenz  her- 
Tührt,  welche  die  Unterleibs  wände,  sich  regelmä> 
lüg  zu  schliefen,  besitzen. 

Finden  sich  aber  nicht  alle  Unterleibseinge- 
weide vorliegend,  so  nimmt  man  entweder  einen 
Theil  der  Leber  und  einen  Theil  des  Darmkanals, 
oder  blos  die  Leber  oder  den  Darmkanal,  ganz 
oder  zum  Theil  wahr.  Am  gewöhnlichsten  liegt, 
glaube  ich,  ein  Theil  des  Darmkanals  vor ;  wieder 
ein  Ümstaud,  der  mit  der  normalen  Entwicke- 
lungsgeschichte  dieses  Organs  zusammenhängt. 
Anfauga  liegt  beim  Embryo  der  bei  weitem  gröfs- 
te  Theil  des  Darmkanals  in  dem  gegen  das  Herz 

gestreckten  untersten  Theile  des  Unterleibes,  oder 

■ 

an)  Act.  Ii.  c.  a.  VI.  obs.  X.  p.  33.  tab.  1.  flg.  1.  u.  2- 
n)  Epb.  n.  c.  d«c.  T.  a.  3.  p.  17. 

9 


Digitized  by  Google 


»3o  '  * 

der  Nabelstrangscheide  >  so  dafs  sich  seiu  oberer 
vom  Magen  kommender  und  sein  unterer  zum 
Mastdarm  gehender  Theil  unter  einem  spitzen 
Winkel  mit  einander  verbinden.  B^ide  Theile 
.  verlaufen  ganz  gerade.  Allmählig  winden  sie  sich 
und  liegen  zuletzt,  zum  Einscblupfen  in  den  ei- 
gentlichen Unterleib  bereit,  der  Vorher  außer 
den,  nicht  im  Bauchfell  enthaltenen  Organen,  nur 
von  der  Leber  und  dem  Magen  eingenommen 
wurde ,  am  untern  Umfange  des  Nabelstranges  > 
dicht  vor  der  UnterleibsWand.  So  wie  also  in  der 
frühsten  Periode  die  Vordere  Unterleibs  wand  gänz- 
lich fehlt,  so  ist  in  der  spätem,  wo  sich  die  YVäu- 
dc  schon  beinahe  völlig  gebildet  haben,  und  nur 
noch  ciue  enge  Nabelötihung  existii  t>  oft  bis  gegen 
den  Anfang  des  vierten  Monates  der  Nabelbruch 
ein  Völlig  normaler  Habitus.  Bei  regelmäßiger 
Entwicklung  treten  die  Därme  völlig  zurück, 
und  die  Ocffuüng  verschliefst  sich.  Der  Dann- 
kaual  oder  ein  Theil  desselben  kann  aber  aus  ei- 
nem dreifachen  Grunde  regelwidrig  außerhalb 
der  Unter leibshöhle  Verweilen  i  indem  er  entwe- 
der selbst  sich  nicht  zurückrollt,  oder  sich  viel- 
leicht die  UuterlcibsWaud  zu  früh  Schliem,  oder 
diese  offen  bleibt.  Die  erste  und  die  letzte  Be- 
dingung faUcu  Wahrscheinlich  gewöhnlich  zu- 
sammen. Ob  die  zweite  die  Veranlassung  zum 
Aufsenbleiben  des  Darmkanals  gegeben  habe, 
läfst  sich  i  freilich  nie  bestimmen,  indem  die 
Enge  der  Oeffnung  daher  rühren  kann,  dafs  sich 
die  Unterleibswände  allmählig  um  den  außen  lie- 
gen gebliebenen  Darmkanal  zusammenzogen  und 
so  viel  als  möglich,  verwuchseu. 

Am  gewöhnlichsten  liegt,  besonders  in  den 
Fällen,  wo  nur  ein  kleiner  Theil  des  Darmkanals 
nicht  in  den  Unterleib  geschlüpft  ist,  em  Theil 
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jdes  dünnen  Darmes  vor.  Auch  dies  ist  in  der  , 
Art,  wie  der  Darmkanal  sich  allmäblig  zmüik- 
zicht,  begründet  $  indem  unter  allen  Theilen  des 
üarmkanals  dieser  zul  tzt  in  den  Unterleib,  tritt, 
nachdem  der  Theil  des  dicken  Darmes,  der  anfäug- 
hell  gleichfalls  außerhalb  der  eigentlichen  Unter- 
leibshöhle lag,  Schon  die  Nabelscheide  Verlassen  hat* 
Gewöhnlich  liegt  bei  Nabelbrüchen,  Welche 
uauz  oder  zum  Theil  durch  den  Darmkanal  ucbil- 
det  werden,  der  dicke  Darin  mag  ganz  in  den 
Unterleib  getreten  seyn,  oder  noch  zum  Theil  au- 
ßerhalb demselben  liegen,  der  Blinddarm  auf  der 
linken  Seite.  <So  finde  ich  es  in  allen  den  Fällen, 
die  ich  vor  mir  habe.  So  fand  es  auch  Saudi- 
fort0)  in  einem  Falle,  wo  die  Leber,  ein  Theil 
des  Magens  und  des  dünnen  Darmes  vorlagen. 
Auch  Meryp)  beobachtete  in  seinem  Falle,  dafs 
der  dicke  Darm  gegen  die  gewohnte  Regel ,  vou 
der  linken  zur  rechten  Seite  ging.  Wahrschein- 
lich hangt  auch  dieser  Umstaud  mit  der  normalen 
Bildungsgeschichte  des  Darmkanals  zusammen. 
Wenigstens  fand  ich  bei  jungen  Embryoneu  den 
Bliuddarm,  sowohl  wenn  er  mit  dem  dünnen 
Darm  noch  in  einem  Knäuel  vor  der  Nabelöff- 
nung lag,  als  wenn  er  schon  in  den  Unterle  ib  geire* 
ten  war,  anfangs  immer  auf  der  linken  Seite,  dunn 
in  der  Mitte,  uud  zuletzt  erst,  wenn  die  Leber  et- 
was von  ihrem  Volum  verliert,  in  der  rechteu 
Seite.  Doch  liegt  der  Blinddarm  nicht  immer 
bei  Nabelbrüchen  auf  der  linken  Seite.  Mar- 
riguesq)  fand  ihn  im  rechten  und  untern  Theil« 


o)  Obss.  anau  pathol.  Hb,  HL  c.  p,  n. 
p)  a.  a.  O.  p.  179» 
q)  a.  a.  O.  S.  45. 
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des  Bruchsackes  \  und  von'  ihm  aus  verlief  der 
Grimmdarm  auf  die  gewönhnliche  Weise,  aber 
immer  aufsei  halb  der  (Juterleibswände. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  bei  dieser  Misbil- 
dung  der  Darmkanal  lasweilen  auch  in  Hinsicht 
auf  seine  Form  embryonisch  bleibt.  Eschen- 
bachr)  beschreibt  einen  Fall,  wo  bei  einem  rei- 
fen Knaben  ein  grofser  Theil  des  Darm  kau  als 
durch  eine  kleine,  rechtersdts  neben  dem  Nabel 
befindliche,  rundliche,  kaum  zwei  Zoll  lange 
Oeftuuug,  die  sich  durch  alle  Theilc  der  Unier- 
leibswände  erstreckte,  vorgefallen  war.  Vom 
Pförtner  stieg  ein,  nur  drei  uud  einen  halben  Zoll 
lauger  dünner  Darm  zum  Blinddarm  herab.  Der 
Grimmd.  rni  ging  bald  nach  seiuem  Ursprünge 
durch  die  genannte  OefTnung  hervor,  und  hing 
doch  in  seiner  ganzen  Lange  völlig  frei.  Er  war 
weiter,  aber  viel  kürzer,  als  gewöhnlich.  Dieser 
Umstände  halber  hielt  Eschenbach  sogar  den 
letztern  für  den  dünnen  Darm,  und  nahm  eine 
Umkehrung  der  Därme,  allein  gewifs  unrichtig  an, 
indem  beim  Embryo  immer  der  dünne  Darm  wei- 
ter als  der  dicke  ist. 

Nächst  dem  Darmkanal  nimmt  am  häufigsten 
die  Leber  den  Nabelbruch  ganz  oder  zum  Theil 
ein. 

Röderer')  sähe  die  Hälfte  des  linken  Le- 
berlap|>eus  im  Nabelringe,  den  rechten  weit  klei- 
ner und  zusammengedrückt. 

Morgagni')  glaubte  bei  einem  Kinde  zwei 
Lebern  zu  fiuden,  von  denen  die  eine  größere  mit 

r)  Obsi.  anat.  Rost. ,  1769,  n.  23.  p.  *Q4- 
s)  De  foetu  obs.  Gott.  175g.  p.  6. 

0  De  1  ct  c-  *P«  48.  $.  55. 
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der  an  der  normalen  Stelle  liegenden  nur  durch 
eine  dicke  Membran  verbunden,  den  Bruch  bil- 
dete. Auch  ich  fand  einmal  nur  einen  kleinen 
Anhang  der  Leber  im  Nabelringe. 

In  allen  Fällen,  wo  die  Geschwulst  ein  blau- 
rothes  Ansehen  hat,  und  sich  über  dem  Nabel  be- 
findet, liegt  gewöhnlich  ein  Theil  der  Leber  in 
ihr.  Auch  dieser  Umstand  scheint  mir  in  der 
angegebenen  Entwickeluugsweise  der  Uuterleibs- 
hedeckungen  begründet  zu  seyn ,  die  sich  gerade 
in  dieser  Gegend  am  spätesten  bilden.  Als  das 
gröfste  und  schwerste  Organ  des  Unterleibes  pro- 
minirt  dann  die  Leber  natürlich  am  stärksten. 

Dieser  Umstand  und  die  häufig  unter  diesen 
Bedingungen  ansehulichere  Gröfse  der  Leber  hat 
den  berühmten  Lassüsu)  zu  der  Vermuthung 
geleitet,  dafs  in  einer  sehr  vermehrten  Gröfse  die« 
ses  Organs  der  Grund  der  Nabelbrüche  enthalten 
sey.  Nach  ihm  werden  durch  dieselbe  anfänglich 
die  Fasern  der  Bauchmuskeln  aus  einauder  ge- 
drängt und  auf  die  Seile  geworfen,  die  weifse  Li- 
nie ausgedehnt  und  endlich  zerrisseu.  Im  gerin- 
gem Grade  des  Leidens  erstreckt  sich  der  Rifs 
nur  auf  die  Uuterleibswände,  kann  sich  aber  auch 
durch' das  knorplige  Brustbein  bis  durch  die  ganze 
Brust  erstrecken.  Eben  so  erhält  sich  das 
Bauchfell  gewöhnlich  in  seiner  Integrität,  zerreifst 
aber  auch  bisweilen.  Die  veranlassende  Ursache 
ist  immer  dieselbe,  die  beträchtlich  vergrößerte 
Leber,  diese  mag  nun  selbst  im  Bruche  liegen, 
oder  den  Darmkanal,  oder  einen  Theil  desselben 
vor  sich  her  drängen. 

Auf  den  ersten  Anblick  scheint  diese  Mei- 
nung allerdings  viel  für  sich  zu  haben ,  besonders, 

u)  Mem.  de  l'institut  national,  t  III*  p.  378  —  392; 
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Bestimmter,  als  alle  angeführten  Gründe,  be- 
ireist aber  die  Unrichtigkeit  dieser  Meinung  oder 
wenigstens  die  immer  Statt  findende  Anwendbar- 
keit dieser  Erklärungs  weise  der  Umstand,  dafs 
die  Bauchspalte  auch  da  Statt  fand,  wo  sich  die 
Nabelvene  nicht  in  die  Leber  begab.    Diesen  Fall 
beobachtete  Littrey)  in  dem  schon  erwähnten 
Fötus.  Die  Nabelvene  trat  in  der  linken  Weichen- 
gegend in  den  Unterleib,  stieg  längs  der  linken 
Seite  desselben  empor,  ging  neben  dem  letzten 
Rückenwirbel  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brust« 
höhle,   und  öffnete  sich  in  die  obere .  Hohlvene, 
nachdem  sie  die  beiden  Elüftvenen,  die  Lenden- 
venen und  die  Nierenvenen  aufgenommen  hatte, 
ohne  in  die  Leber  zu  treten ,    oder  sich  mit  der 
Pfoi  tader  zu  verbinden.    Hier  ist  also  kein  gröfse- 
res  Volum  der  Leber  anzunehmen,  da  die  Ur- 
sache des  gewöhnlichen  sogar  fehlte. 

Dafs  übrigens,  auch  wenn  die  Lassüssche 
Meinung  gegründet  wäre,  dennoch  nur  die  Leber 
durch  ihr  Volum  die  Verwachsung  hindere, 
nicht  die  verschlossene  Unterleibshöhle  öffnen 
könnte,  bedarf  kaum  einer  Erwähnung. 

R  u  y  s  c  h *)  erklärt  daher  wahrscheinlich  rich- 
tiger das  Vorliegen  der  Unterleibseingeweide  aus 
einem  Mangel  der  Haut  und  Unterleibsmuskeln 
an  der  respectiven  Stelle,  und  namentlich  im  Um- 
fange des  Nabelstranges,  wodurch  eine  Ausdeh- 
nung der  Haut  des  Nabelstranges  an  seiner  lnser- 
tionsstelle  veranlafst  werde.  In  der  That  sahen, 
wie  ich  auch  schon  oben  bemerkt  habe,  mehrere 


y)  Mcm.  de  d.  Pac.  des  ac.  1709.  p.  10. 
*)  Obs*.  71.  p#  92. 
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Beobachter  die  Bedeckungen  und  Muskeln  des 
Unterleibes  gauz  oder  zum  Tbeil  fehlen.  Ritter 
sagt  auch  sehr  schön,  das  allmählige  Dünnerwer- 
deu  der  Geschwulst  habe  deutlich  gezeigt,  daß 
sie  nicht  zerrissen  gewesen  sey,  soudern  zu  wach» 
sen  aufgehört  habe.  Doch  glaube  ich,  dafs  nicht 
in  allen  Fallen  wirklicher  Haut-  und  Muskelman- 
gel anzunehmen  sey.*  Diese  Organe  brauchen  nur 
eiuander  von  beiden  Seiten  nicht  gehörig  entge- 
gen zu  wachseo,  oder  die  vorliegenden  keine 
Tendenz  haben,  sich  in  den  Unterleib  zurück  zu 
ziehen,  so  wird  sich  dasselbe  Phänomen  erge- 
ben, ungeachtet  sie  übrigens  regelmäfsig  sind. 
Frank*)  sähe  bei  einem  neugebornen  Kinde  an 
der  Stelle  des  Nabels  eine  Geschwulst  von  der 
Gröfse  eines  Gänseeies ,  die  den  Umfang  eines 
Thalers  hatte  und  an  welcher  die  Haut  des  Unter- 
leibes einen  Querfinger  hoch  emporstieg. 

Ueberdies  geht  die  Haut  iu  die  Scheide  des 
Nabelstranges  so  unmittelbar  über,  dafs  man  sehr 
leicht  beide  im  ganzen  Umfange  desselben  im  Zu- 
sammenhange darstellen  kann,  und  es  ist  daher 
sehr  schwer  zu  entscheiden ,  ob  das  äufsei  e  Blatt, 
welches  die  Geschwulst  bedeckt,  von  der  ver- 
dünnten, unvollkommen  gebildeten  Haut,  oder  der 
ausgedehnten  Nabelstraugscheide  gebildet  wird. 

In  den  häufigsten  Fällen  nämlich  befindet  sich 
über  dem  Bauchfelle  noch  ein  zweites  Blatt.  Weil 
sich  beide  von  einander,  wie  Chorion  und  Am- 
nion trennen  liefseu ,  glaubte  Mery,  dafs  nicht 
das  Bauchfell ,  sondern  diese  beiden  Membranen 
dem  Bruchsacke  als  Hüllen  dienten ;  allein ,  wenn 
bei  einem,  einen  gröfsern  oder  geringem  Theü  der 


a)  Fph.  n.  c.  dec.  II.  a.  S.  ob«.  227.  p.  454* 
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Nabelstrang»  cheide  einnehmenden  Austritt  der  Un- 

teileibscingeweide  diese  unstreitig  zu  äußerst  von 
der,  vom  Amnion  stammenden  Scheide  umgebea 
•werden ,  so  ist  die  innere  Haut  dennoch  nicht  das 
Choiion,  sondern  das  Bauchfell,  weil  sie  picht  mit 
den  Eihäuten  zusammen  hängt,  wohl  aber  in 
die  UuterleibsliöMe  unumerbrochen  eintritt. 

Bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  zieht  eine 
etwas  bedeutende  Misbddung  dieser  Art  den  Tod 
in  kurzer  Zeit  nach  sich.  Dies  gilt  sowohl  für 
die  Fälle,  wo  die  Organe  des  Unterleibes  gauz 
nackt ,  als  wfo  sie  vom  Bauchfell,  oder  selbst  der 
verdünnten  Säbelscheide  3  oder  den  allgemeinen 
Bedeckungen  bekleidet  sind, 

^iuysohb)  sähe  alle  Kinder  in  kurzer  Zeit 
sterben.  Liegen  die  Gedärme  ursprünglich  frei, 
oder  werden  sie  durch  Zerreißung  des  Bauchfelles 
blos  gelegt,  so  ereignet  sich  der  Tod  natürlich 
noch  früher,  als  im  entgegengesetzten  Falle.  Ge- 
wohnlich  aber  zerreifst  das  dünne  Bauchfell  schon 
während  der  Geburt.  In  dem  von  Eschen- 
bach0) beobachteten  Falle  entzündeten  sich  die 
blosliegenden  Gedärme  schon  am  ersten  Tageso 
stark,  dafs  der  Knabe  nach  Y*er  und  zwauzig 
Stunden  starb. 

Selten  tyird  das  Leben,  auch  in  den  Fällen, 
wo  das  Bauchfell  die  Organe  bedeckt,  über  die 
ersten  Tage  hinaus  fortgesetzt.  Nach  Ruysch 
leben  die  Kinder  bis  zum  fünften,  sechsten,  sie« 
beuten ,  achten  oder  neunten  Tage.    A  m  y  a  n  d  *) 

> 

b)  a.  a.  O.  ob*.  71. 
x;)  a.  a.  O.  S.  9. 
d)  Pbil.  tr.  no.  37* 
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sähe  ein  Kind  mit  freihängenden  Unterleibscinge- 
tveiden  am  dritien  Tage  sterben.  Auch  in  e'nem 
Falle  von  Sa*torphe)  erfolgte  der  Tod  am  drit- 
ten, in  eiuem  andern f)  am  sechsten  Tage,  ungeach- 
tet das  Kind  bis  dahin  vollkommen  wohl  "war. 
Trumph»)  sähe  eiu  solches  Kind  acht  Tage  ah 
werden, 

\ 

a  p 

Aufser  dem  nachtheiligen  Einflüsse  der  Ein- 
wirkung der  änfsern  Luft,  des  Druckes,  der  Be- 
rührung durch  aulsere  Gegenstände  u.  s.  w.  kann 
der  Tod  auch  durch  die  Enge  der  Oeiluuug,  wel- 
che eine  Eiuscluuirmi"  des  Darmkanals  oder  der  \ 
Leber  veranlaßt,  herbei  geführt  werden.  So 
fand  Calder  bei  einem  Knaben,  wo  fast  alle 
Gedärme  durch  eine,  einen  Zoll  über  dem  völlig 
verschlossenen  Nabel  beiind liehe  Oeflnung  vorge- 
fallenwaren,  der  zwölf  Stunden  lang  gesund  ge- 
wesen, nachher  aber  sich  beständig  erbrochen 
b  itte  und  vier  Tage  nach  der  Geburt  gestorben 
War,  den  Leerdarm  und  Grimmdarm  an  der 
Stelle  des  Ein  -  und  Austrittes  aus  dem  Unterlcibe 
kaum  von  der  Weite  einer  Gänsefeder. 

Sehr  merkwürdig  ist  als  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Regel  der  Fall,  wo  eiu  Kiud,  dem 
vom  JVabel  an  nach  unten  alle  Bedeckungen  des 
Unterleibes  fehlten,  bis  in  das  dritte  Jahr  gesund, 
und  auch  noch  zu  der  Zeit  lebte,  als  die  Beobach- 
tung verzeichnet  wurde  h). 


e)  Gm.  Schriften  Ite  Samml.  S.  312. 

f)  Eben<L  S.  322. 

g)  Comra.  noric.  1730.  p.  330. 
b)  Brctl.  Samml.  Vert.  17.  p,  90, 
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Dritter  Abschnitt 

- 

TJnvoUkommne  Entwicbelung  der  obern  Kor- 

■ 

perhälftej  oder  Kopflosigkeit. 

Der  Embryo  erscheint  anfänglich  in  seiner 
ganzen  Länge  gleichförmig  gebildet.  Bald  trennt 
er  sich  aber  in  zwei  Hälften,  die  Kopf  -  und 
die  Schwanzhälfte,  von  denen  die  obere  noch 
schneller  das  Uebergewicht  über  die  untere  be- 
kommt. Doch  entwickelt  sie  sich  nur  allrnählig 
zu  einer  so  bedeutenden  verhältuifsmäfsigen  Gröfse. 
Bei  einem  Embryo  der  zwei  Liuien  lang  und 
kaum  halb  so  breit  ist,  finde  ich  deu  Körper  durch 
zwei  kleine  Einschnitte  in  drei  Stücke  abgeiheilt,. 
von  denen  das  obere  und  untere  dieselbe  Gröfe  ha- 
ben, oder  das  obere  wenigstens  das  untere  nur  sein* 
unbedeutend  überwiegt.  In  einem  drei  Linien  lan- 
gen Embryo  ist  gleichfalls  der  Köj  per  fast  überall 
gleich  breit,  und  Kopf- und  Schwanzstück  gleich 
grofs,  beide  durch  das  mittlere  Stück  ansehnlich 
von  einander  entfernt  •)• 

Kuhiemann's  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen vom  Schafembryonen  beweisen  dasselbe. 
In  einem  zwei  und  zwanzigtägigen  Embryo  war, 
wie  er  ausdrücklich  sagt,  der  Kopf  verhältnifsmä- 
ßig  größer,  als  in  einem  neunzehntägigen  k). 

Hierher  gehörige  Beobachtungen  aus  derGe-. 


i)  Meckel    Beirr,  zur  verel.  Anat.  Bd.  I.  H.  I. 

No.  V. 

k)  Dias,  inaug.  sistena  obaerv,  quasdam  circa  negotii!» 
generat.  Gotting.  1753. 


Digitized  by  Google 


i4i 

schichte  des  bebruteten  Hühnchens  finden  sich 
auch  bei  Malpighi1). 

Bei  Thieren,  "welche  sich  auch  nach  der  Ge- 
burt betrachtlich  metamorphisiren,  sind  diese  Er- 
scheinungen noch  auffallender.  So  haben  die 
Insecten  im  unvollkommnen  Zustande  durchge- 
hends  einen  kleinern  Kopf,  als  im  vollkommenen, 
eine  Verschiedenheit,  die  theils  von  der  wirklich 
bedeutendem  Gröfse  des  Kopfes  an  sich,  theils 
von  der  starkem  Entwicklung  seiner  Sinuorgane 
herrührt. 

Die  Entvrickelung  der  obern  oder  Kopfhälfu 
des  Körpers  kann  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  ge- 
hemmt werden,  je  nachdem  die  Bildung  vom  Nabel 
an  blos  abwärts,  oder  auch  aufwärts  von  ihm 
mehr  oder  weniger  vor  sich  geht.  Auch  im  letz- 
tem Falle  findet  sich  zwischen  dem  gänzlichen 
Mangel  der  obern  Körperbälfte  und  der  regelmä- 
fsigfiu  Eutwickelung  dersclbeu  eine  Menge  ver- 
schiedener Zwischengrade,  welche  in  diesem  Ab- 
schnitte betrachtet  werden  müssen.  So  brechen 
bei  etwas  weiterer  Ausbildung  die  obern  Extremi- 
täten, aber  gewöhnlich  unvollkommen,  ohne 
K  »pf  hervor.  Weiterhin  entwickelt  sich  dieser, 
ab kaum  ein  Rudiment  von  ihm.  Dieses  Rudi- 
ment bildet  sich  weiter  aus,  scheidet  sich  im  Schä- 
del- und  Gcsichtstheil;  aber  Gesicht,  Schädel 
und  Gehirn  entwickeln  sich  nur  unvollkommen. 
Endlich  kann  sich  der  eine  Theil  des  Kopfes  re- 
gelmässig entwickeln,  während  der  andere  zurück 
bleibt. 


0  Opp.  o.  Tom.  IL  p.  7*  fi5       1.5.  16. 
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In  diesen  und  die  folgenden  Abschnitte  gehö- 
ren  daher  gänzlicher  Mangel  der  obern  Körperhaf- 
te, Mangel  des  Kopfes  und  Halses,  Mangel  oder 
unvollständige1  Ausbildung  des  Schädels  und  Ge- 
hirns, der  Sinnorgane  und  der  Gesichtslheile. 

Ich  betrachte  den  unvollkommensten  Zustand 
zuerst. 

Henkel  ra)  beschreibt  eine  Misgeburt,  wo 
heinahe  überall  nur  der  rohe  ungeformie  Sloff  er- 
gossen war.  Die  uutcrh  Extremitäten  waren  zwar 
normal,  allein  die  obern  äußerst  Unvollkommen. 
Unter  der  Haut  war  überall  eine  dicke  Sülze  er- 
gossen, in  der  Höhle  des  Unterleibes,  der  Brust 
und  des  Beckens  nirgends  Organe,  sondern  blo- 
fses  ZellgeM  ebe. 

Ein  Beispiel  der  unvollkommensten  Bil- 
dung liefert  auch  ein  Von  Clarke  °)  be- 
schriebener Fall.  Mach  einem  gesunden  Kin- 
de wurde    eine    ovale,     auf   beiden  Seiten 

fettgedruckte  Masse  geboren,  die  vier  Zoll 
ang>  von  einem  Räude  zum  andern  drei  Zoll 
breit  War.  Der  eine  Rand  war  gewölbt,  der  andere 
ausgeschnitten  und  in  ihre  Mitte  senkte  sich  ein* 
Kabelstrang  von  anderthalb  Zoll  Lauge.  Am 
obern  Ende  befand  sich  ein  Fufsrudiment  mit  ei- 
ner grofsen  uud  drei  kleinen  Zehen,  am  untern 
ein  noch  schlechteres  mit  einer  grofsen  und  zwei 
kleinen  Zehen,  zwisebeu  beiden  ein  blinder  Gang 
in  einer  zwischen  ihnen  befindlichen  Uervorraguug, 
nahe  am  Nabelstrange  eiu  grofser  Fortsatz  mit 


in)  Neue  Bemerk.  Samml.  I.  S.  60. 
D)  Phil.  Tr.  179a.  p,  154- 16* 
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Knochen  und  Gelenken,  Kopf,  Halsj  Rippen, 
Schultern  Und  Schlüsselbein ,  Schenkel  und  Ge- 
schlechtsteile fehlten  durchaus,  i  Der,  obere  Fuls 
hatte  keine  knöcherne  Verbindung.  Der  untere 
safs  an  einem  Schien  -  oder  Wadenbein.  Die 
Misgeburt  war  fleischig  uud  sehr  gefäfsreich,  al- 
lein es  fanden  sich  keine  abgesonderten  Muskeln. 
Die  knöcherne  Grundjage  wurde  durch  ein  Hüft- 
bein, ein  Oberschenkelbein ,  und  die  Knochen 
eines  Unterschenkels  gebildet,  von  denen  jene  so 
grofs  als  bei  einem  ausgetrngnen  Kinde,  diese  viel  * 
kleiner  waren.  Obcu  safs^  durch  ein  Gekröse 
jnit  dem  Hüftbein  verbunden,  ein  Bündel  Därme 
im  Bauchfell.  Eine  NabelvCne  und  Nabelarterie 
gingen  zum  Hüftbein  und  vereinigten  sich  da- 
selbst. Aufser  den  genannten  Theilcn  fehlten 
alle  übrigen  und  namentlich  auch  Hirn  uud  Ner- 
ven durchaus. 

Bios  die  untere  Körperhälfte  fand  Mappns0) 
bei  eiuerMisgebnrt  entwickelt,die  nach  einem  regel-' 
maTsig  gebildeten  Kinde  geboren  wurde.  Sie  stellte 
nureine  un regelmässige  Masse  dar,  aus  der  zu  beideu 
Seiten  die  Füfse  nur  wenig  hervorragten.  Bei  der 
anatomischen  Untersuchung  fand  sie  sich  aus  Kno- 
chen und  Muskeln  des  Beckens  und  der  untern  Ex- 
tremitäten zusammen  gesetzt.  Die  Knochen  wa- 
ren so  stark,  als  bei  einem  vollkommenen  Fötus, 
die  Muskeln  unvollkommen.  Doch  wareu  die 
Knochen  ,  des  Beckens  mehr  eine  rohe  Masse ;  an 
dem  einen  Unteschernkel  fehlte  das  Wadenbein, 
und  aueji  die  Zahl  der  Zehen  war  zu  gering.  Zu- 
gleich ist  es  merkwürdig,  dali  der  Darmkaual  und 


o)  Dt  acephalia.  Argentorati  i6$7-  P-  *5.  *• Iü- 
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die  unvollkommnen  Ansätze  der  Unterleibseinge« 
weide  frei  hervorhingen  und  der  Embryo  mit  der 
Nachgeburt  beinahe  unmittelbar  durch  einen  klei- 
ne, die  Stelle  des  Nabclstranges  vertretende  Er- 
habenheit verbundeu  "war.  Unter  den  vorgefall« 
neu  Unterlcibseingeweiden  fand  sich  eine  undeut- 
liche Spnr  einer  Ruthe,  nirgend  aber  eiue  Oeff- 
nungim  gauzen  Körper. 

i 

Häufiger  entwickelt  sich  der  Körper  vom 
Becken  aus  nach  oben,  so  dafs  aufser  dem  Heilig- 
bein  ein  größerer  oder  kleinerer  Theil  der  Wir- 
belsäule gebildet  ist.  So  fand  Everhardp)  bei 
einem  Kinde  ohne  Kopf  und  Arme,  dessen  untere 
Extremitäten  über  einander  gekreuzt  waren,  äu- 
ßerlich schon  die  Lendeugegend  gebildet  und  da- 
her die  Lendenwirbel  entwickelt. 

Gouraigne  q)'  fand  bei  einer  Misgeburt, 
deren  Stamm  sich  als  ein  stumpfer  Kegel  zwei 
Zoll  über  der  Insertion  des  Nabelstranges  eudigte, 
deren  ganze  Länge  acht  und  einen  halben  Zoll 
betrug,  nur  die  vier  untern  Lendenwirbel  regclmä- 
fsig  entwickelt  und  hohl,  die  obern  dagegen  ganz 
solide  und  nur  zur  Hälfte  gebildet.  Zwischen  dem 
obern  Körperende  und  dem  Nabel  fand  sich  eine 
kleine  Ueischähnliche  Excrescenz,  die  mit  so  vielen 
Haaren,  als  der  Kopf  eines  neugebornen  Kiudes 
besetzt  war. 


p)  Lux  e  tenebris.  Angeführt  in  Mappus  de  aeepb. 
p.  22.  und  in  Blasius  ad  Licet  um  pag.  323.  der 
franz.  Uebers.  wo  sich  auch  die  Kupfer  finden. 

00  Mcm.  de  l'ac.  des  sc.  1741.  p.  665.  Sur  un  foetu» 
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W  i  n  s  1  o  *  <)  besehreibt  gleichfalls  eine 
Misgeburt,  die,  nur  bis  zum  ersten  Lendenwirbel 
entwickelt,  sich  oben  rund  endigte,  hier  aber  mit 
eiuer  völlig  gleichförmigen  Haut  bekleidet  war. 
Doch  ist  es  merkwürdig,  daß  auch  hier,  un» 
geachtet  sich  oberhalb  der  Lendenwirbel  keine 
Spur  eines  Knochens  fand,  dennoch  anderthalb 
Linien  über  dem  Nabel  ein  kleiner,  auf  einer 
schmälern  Basis  aufsitzender  häuüger  Hautkuopf 
gefunden  wurde ,  der  eine  weifsliche  häutige,  aus 
vielen  feinen,  mit  einer  lymphatischen  Feuchtigkeit 
angefüllten  Bälgen  gebildeten  Tasche  enthielt  und 
äufscrlich  mit  dünnen  Haaren  besetzt  war;  offen« 
bar  ein  Rudiment  eines  zu  tief  sitzenden  Kopfes. 

Auch  Sue*)  bildet  eine  solche  Misgeburt 
ab,  die  sich  nur  bis  zum  ersten  Lendenwirbel  ent- 
wickelt hatte.  % 

Nur  unbedeutend  weiter  entwickelt  ist  auch 
eine  M  isgeburt ,  die  ich  beschrieben  und  zum  Tlieil 
abgebildet  habe1).  Dicht  uuter  dem  obern  ruud- 
licnen  Ende  senkt  sich  die  Nabelschnur  ein :  es 
findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  Haareu,  nur 
bemerkte  ich  zu  beiden  Seiten  der  Nabelschnur' 
eine  kleine,  kaum  zwei  Linien  hohe  Spitze,  viel* 
leicht  ein  Rudiment  der  obern  Extremitäten. 


r)  Mem.  de  l'ac,  des  sc.  1740  p.  8 II*    Sur  un  enfant 
üins  tote  etc. 


»)  Physiol.  Uaters.  üb.  die  Vitalität,  üben,  von  Harles 
1796.  S.  9. 

c)  Beirr,  zur  mensch,  und  rergl.  Anal.  H.  2.  S.  145. 
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Nur  die  Lendenwirbel  und  die  zwei  nntern 
Rückenwirbel  sind  regelmäfsig  entwickelt.  Ueber 
diesen  finden  sich  zwei  kleine,  uni-egelmafsige, 
solide  Knochen:  neben  ihnen  unbedeutende  Ru- 
dimente von  zwei  knorpligen  Rippen. 

4  m 

Hier  also  ist  nur  der  Theil  des  Stammes  gebil- 
det, der  dem  Unterleibe  entspricht;  häufiger  schei- 
nen die  Fälle  zu  seyn ,  wo  sich  ein  Ansatz  zur  Bil- 
dung der  Brusthöhle  findet.  Der  zuletzt  erwähnte 
Fötus  bietet  schon  in  Rücksicht  auf  die  Knochen 
des  Stammes  die  erste  Spur  davon  dar. u) 

Etwas  weiter  entwickelt  ist  schon  ein  von 
mir  beschriebener*)  Fötus.  Die  Rückenwirbel- 
säule  besteht  aus  dreizehn  Wirbelbeiuen,  von  de- 
nen fünf  die  normalen  Lendenwirbel ,  acht  die 
mannichfach  misgebildeten  untern  Rückenwirbel 
sind.  Zugleich  finden  sich  auf  der  rechteu  Seite 
sieben ,  auf  der  andern  acht  Rippen ,  von  denen 
mehrere  unter  einander  ganz  oder  zum  Theil  ver- 
wachsen sind.  Ueberdies  bestehen  älle  Rippen  der 
rechten  Seite ,  die  unterste  ausgenommen ,  aus  ei- 
nem vordem  uud  einem  hintern  Stück.  Von  den 
obern  Extremitäten  fand  sich  keine  Spur. 

Monro7)  fand  bei  einer  köpf-  und  armlosen 
Misgeburt  nur  sechzehn  Wirbel  und  auf  jeder 
Seite  nur  die  sechs  unteru  Rippen.    Eben  so  fehl- 


u)  Hieher  gehört  auch  vermuthlicb  eine  von  du  Monceau  in 
Roux  J.  de  medec.  t.  2g.  p.  527.  'beschriebene  JVlisgr  - 
burt,  wo  sich  der  Nabelstrang  dicht  unter  dem  ohem 
Körperende  inaerirt. 

*)  A.  0.  S.  136. 

▼)  Tranaact.  o£  Edinb.  T.  HJ.  P.  I.  p.  316. 
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ten  auch  iu  einem  andern  sehr  ähnlichen  Falle  auf 
jeder  Seite  die  sechs  oberen  Rippen  *),  ( 

M  e  r  y  *)  fand  nur  die  Rücken  -  und  Lenden- 
wirbel gebildet,  auf  jeder  Seite  aber  auch  nur  neun 
Rippen. 

Auch  Gilibert  saheb)  die  Wirbelsäule  mit 
dem  ersten  Rückenwirbel  geendigt  und  zu  beiden 
Seiten  die  beiden  oberen  Rippen  fehlen.  Die  Oeff- 
nung  des  ersten  Rückenwirbels  war  durch  dichtes 
Zellgewebe  verschlossen;  doch faud sich  über  dem 
linken  Querfortsatz  des  ersten  Rückenwirbels  eine 
nach  oben  offene  Ansammlung  von  mehrern  klei- 
nen Knochen,  welche  die  Gröfse  einer  Nufs 
hatten. 

Hier  also  ist  der  Stamm  nur  in  der  Höhe  des 
Brustkastens  entwickelt ;  doch  schreitet  die  Bildung 
auch  bis  über  diese  Stelle  hinaus  und  es  finden 
sich  Halswirbel  angedeutet  oder  vollkommen  ent- 
wickelt. 

# 

Klein  c)  fand  neunzehn  Wirbel,  von  denen 
die  obern  allmählig  kleiner  wurden ,  allein  keine 
Spur  eines  Kopfes.  Auf  der  rechten  Seite  befan- 
den sich  nur  eilf  Rippen ;  die  obern  beiden  Wir- 
bel nahmen  keine  Rippen  auf. 


»)  Hirtoir.  de  la  soc.  rcy.  de  Montpellier,  t  Lp.  103. 
m)  Mem.  de  l'ac.  des  tc.  1720.  p.  IO.  13* 

h)  Adv.  med  pract.  Lucubratio  anat.  de  foetu  acepha- 
la p.  cxxn. 

•)  Spec.  inaug.  fiit,  monitr.  detcr.  Stuttg.  1793.  P«*5— 1 
37. 

10« 
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So  finde  ich  auch  bei  der  dritten  von  mir  un- 
tersuchten kopflosen  Misgeburtd)  über  den  Rük- 
kenwirbeln ,  die  aber  auch  gröfstemheils  so  ver- 
schmolzen siud,  dafs  nur  neun  bis  zehn  mit  Be- 
stimmtheit unterschieden  werden  können  und  die  zu 
beiden  Seiten  zehn  Rippen  tragen,  die  hinten  gaur 
offenen  Halswirbel  unter  einander  verschmolzen, 
und  ganz  auf  die  rechte  Seite  geworfen.  Doch 
entdeckt  man  längs  dem  linken  Rande  der  Mas- 
se ,  welche  durch  die  Verschmelzung  de  r  Hals- 
wirbel entsteht  sieben  kleine  Oeffnungen  für  deu 
Durchtritt  der  Halsnerven. 

Isenflamm  c)  fand  nur  achtzehn  Wirbel, 
und  über  dem  ersten  mehrere  kleine,  durch  Knor- 
pelmasse verbundne  Kuochenstücke,  die  er  für 
Rudimente  des  Schädels  hält ,  allein  wahrschein- 
lich als  verschmolzene  Halswirbel  angesehen  wer- 
den müssen. 

Clarkef)  sähe  das  Rückgrat  plötzlich  am 
ersten  Halswirbel  geendigt 

Dasselbe  bemerkte  auch  Henkel6). 

In  einem  vierten  Falle  fand  ich  über  den  Rü- 
ckenwirbeln ein  unföimliches  spitzgeendigtesAggre- 
gat  von  Knochenmasse,  Wahrscheinlich  die  unausge* 
bildeten  Halswirbel  und  vielleicht  ein  Ansatz  zur 
Bildung  eines  Schädels  h). 

Aufser  den  Halswirbeln  findet  sich  indessen 
in  der  That  bisweilen  ein  Rudiment  eines  Kopfes. 


d)  a.  a.  O.  S.  143. 

e)  Beitr.  zur  Zergliederung*  kun  st.  Bd.  II.  H.  2.  S.  98 !• 
£)  Phil,  trantact.  voL  65. 

g)  Neue  Bemerkungen.  1  Samml.  S.  60. 

b)  Abh.  für  menscbL  und  vergl.  Anat.  S.  173, 

* 
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Dieses  ist  bisweilen  völlig  in  der  gemein« 
schaftlichen  Hautmasse  verborgen,  und  nur  durch 
eine  Blase,  nicht  durch  kopfähnliche  Knocheu 
angedeutet;  in  andern  Fällen  entwickeln  sich 
diese,  allein  das  Kopfrudiment  ist  durchaus  nicht 
von  der  übrigen  Masse  abgeschnürt,  ungeachtet 
sich  bisweilen  sogar  ein  Ansatz  zur  Bildung  des 
Gehirns  findet;  endlich  schnürt  sich  ein  Kopfru~ 
diment  ab ,  allein  ohue  Knocheu  oder  Gehirn  zu 
enthalten. 

So  fand  Superville  l)  bei  einem  Kinde 
ohne  Kopf  und  Arme  auf  dem  obersten  Halswir- 
bel, allein  in  der  gemeinschaftlichen  Bauch- und 
Brusthöhle,  eine  kleine  fleischige  Blase,  die  et- 
was Flüssigkeit  enthielt. 

"  Le  Catk)  fand  das  obere  rundliche  Ende  des 
Körpers  auf  der  linken  Seite  mit  Haaren,  wie  bei 
neugebornen  Kindern,  bedeckt,  zwar  keinen  Un- 
terschied in  der  Haut  dieser  Gregend  augedeutet, 
allein  das  obere  Ende  der  Wirbelsäule  in  eine 
kehlkopfahnliche ,  knorplige  Anschwellung  geen4 
digt,  über  der  sich  eine  kuheuterähnliche  Masse 
befand,  welche  gerade  der  behaarten  Stelle  etiW 
Sprach,  und  eine  dicke  Fleischmasse,  wahrschein* 
lieh  die  unentwickelten  Kopfmuskeln,  bedeckte* 
Die  knorplige  Anschwellung  der  Wirbelsäule  war 
hohl  und  enthielt  ein  Rudiment  eines  kleinen  Ge- 
hirns, von  der  Gröfse  eines  Kubikzolls.  Aq 
der  Grundfläche  dieses  unförmlichen  Schädels  be- 
fand sich  eine  Oeffnung,  die  zu  einer  Art  von 
blinder  Mundhöhle  führte.  Zugleich  fand  sich 
etwas  einem  rechten  Unterkiefer  ähnliches  •  alles 


i)  Phil,  franstet,  nö.  456.  p.  304, 
k)  Eben  das.  Vol.  57*  P,  I.  p,  5, 
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unter  der  Haut  verborgen.  In  der  obern  Gegend 
des  Stammes  fand  sieb  unter  der  behaarten  Stelle 
zugleich  etwas  einem  Auge,  aber  sehr  unvoll- 
kommen ähnliches. 

Odhelius1)  fand  weder  Kopf,  noch  Hals, 
noch  Arme.  An  der  Stelle  des  Mundes  bemerkte 
er  eine  Hautfalte,  worin  die  Sonde  tief  iu  das  Zell- 
gewebe drang.  Auch  ungefähr  in  der  Gegend  des 
linken  Auges  befand  sich  eine  ähnliche  Vertiefung. 
Beim  Durchschneiden  der ,  obern  Hautfalte  ent- 
deckte man  eine  weifse,  zähe  Membran,  die 
harte  Hirnhaut,  und  als  auch  diese  aufgeschnitten 
wurde,  flössen  anderthalb  Quart  Wasser  heraus. 
Die  Ooffuuog  in  der  harten  Hirnhaut  befand  sich 
zwischen  einigen  an  einander  stehenden  Knochen, 
welche  zwei  Schädelbeine  und  zwei  Hinterhaupts- 
s  beine  zu  seyn  schienen.  Autser  ihnen  aber  fanden 
sich  keine  andern ,  und  an  der  Stelle ,  wo  das 
Wasser  enthalten  gewesen  war,  bemerkte  man  nur 
einige  Wasserblasen,  kleine  Blutgefäße  und  die 
Hirnhäute ,  durchaus  aber  kein  Gehirn. 

Bios  durch  eine,  von  dem  übrigen  Körper 
unterschiedene  Hervorragung  angedeutet,  faud 
W  i  n  s  1  o  w  m)  den  Kopf  bei  einem  Fötus,  der  nur 
mit  sehr  kurzen  obern  Extremitäten  versehen  war. 
Zwischen  beiden  Schultern  befand  sich  in  der  Mitte 
der  Brust  eine  kleine  maulbeerenähnliche  schwam- 
mige, mit  kleinen  Häuten  besetzte  Geschwulst,  die 
auf  dem  oberu  Ende  der  Wirbelsäule  sali ,  zwar 
weder  Gehirn  noch  Knochen  enthielt,  aber  eine 
mundähnlichc  Querspalte  und  ein  Rudiment  des 
rechten  Auges  enthielt* 


1)  Neue  Schwedische  Abhandlungen.  !7g5.S.  172  —  7*. 
m)  Mem.  de  l'ec.  des  sc.  1740.  S.  $22. 
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Auch  Zagorsky")  fand  auf  dem  Atlas 
an  der  Stelle  des  Kopfes  einen  haarigen,  auf 
die  Brust  gebeugteu,  mit  einer  kleinen  hautigen 
Verlängerung  versehenen  Höcker,  der  aber  keine 
Kopfknochen  euthielt ,  blos  durch  eine  gallcrt- 
ähnhchc  Masse  von  der  Dicke  eines  Zolles  gebildet 
und  durch  keiuen  Hals  Vom  Rumpfe  getrennt  war. 

An  der  Stelle  des  Kopfes  fand  C  o  o  p  e  r  ein 
noch  unvollkommenes  Rudiment,  blos  eine  kleine, 
-weiche  Warze0). 

Bei  vollkommnerer  Bildung  finden  sich  in 
der  (vom  Stamm  unterschiedenen  Anschwellung 
Knocheu  oder  Hirnsubstanz. 

Büttner  p)  fand  bei  einer  Misgeburt  ohne 
Arm  und  Kopf  an  der  Stelle  des  letztem  einen 
schwammigen,  mit  feinen  Haaren  besetzten  Klum- 
pen ,  der  durch  eine  Eiuschuürung  vom  Rumpfe 
getrennt  war,  ein  Rudiment  eines  Hinterhaupt-., 
Leines  und  der  harten  Hirnhaut,  aber  keine  Spur 
von  Gehiru  enthielt. 

Am  vollendetsten  endlich  war  die  Bildung  in 
einem  von  Curtius  beschriebenen  Falle.  °») 

An  der  Steile  des  Kopfes  befaud  sich  eine 
kleine  halbkugelförmige,  mit  gewöhnlicher  Haut 
bekleidete  Erhabenheit,  die  vorn  und  links  mit 
einem  rüsselähnlichen,  der  Länge  nach  gefurchten 
Anhange  versehen  war.  An  diesem  zeigton  sich, 
vorn  drei  mit  einander  zusammenhängende  Oeflt 
nungen.    Auüer  diesem  großem  befanden  sich  au 


n)  N.  a.  petrop.  t.  XV.  Igo6-  p.  45« 
o)  Phil.  tr.  vol.  65.  p.  3. 
f)  Amt  Wahrnehmungen,  S.  190«  195«  196« 
De  motwtro  humano.  L.  B.  176t. 
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der  rechten  Seite  ein  kleinerer  blinder  Anhang, 
Die  Ohren  und  Nase  fehlten ,  allein  an  der  Stelle 
der  Nase  fanden  sich  zwei  kleine  Wärzchen ,  die 
ein  drittes,  vielleicht  das  Rudiihent  einer  Zunge, 
bedeckten.  Zu  beiden  Seiten'  des  Nasenwärzchens 
nahm  man  Spuren  der  Augen  wahr.  Diese  Erha- 
benheit war  durch  keine  Einschnürung  vom  Kör- 
per getrennt,  ungeachtet  sich  sieben  Halswirbel 
fanden  und  sie  eine  schädelähnliche  Basis  hatte. 
Dieses  Rudiment  eines  Schädels  war  ganz  rund, 
indem  fast  alle  Gesichtsknochen  fehlten.  Es  fan- 
den sich  zwei  Stirnbeiue ,  zwei  Knochen,  die 
man  für  die  Oberkieferkuochen  halten  konnte,  die 
Schlafbeinc  und  das  Hinterhauptbein.  Die  ganze 
Schädelhöhle  aber  war  verhältnifsmäfsig  zu  den 
übrigen  Knochen  um  die  Hälfte  zu  klein.  Sie 
war  uberall  von  der  harten  Hirnhaut  bekleidet  und 
enthielt  eine  unregelmäfsig  gebildete,  aber  doch 
mit  .einigen  Windungen  versehene  Marksubstanz. 

Bisweilen  findet  sich  auch  bei  sehr  man« 
gelhafter  Entwicklung  des  Stammes  ein  An- 
satz zur  Bildung  des  Schädels.  Hieher  gehört 
vielleicht  die  Gilibertsche  Knochenhöhle  auf 
dem  ersten*  Rückenwirbel  und  eine  kleine,  durch 
zwei  gewölbte ,  schwammige  Knochen  gebildete, 
mit  Beinhaut  bekleidete  Höhle,  zu  welcher  Gour- 
raigne  durch  eine  kleine,  in  der  Mitte 
»wischen  dem  Nabel  und  obern  Körperende  be- 
findliche Oeffnung  gelangte ,  und  die  völlig  von 
dem  übrigen  Theile  des  Körpers  getrennt  war. 

In  dem  Maafee  als  die  Entwickelung  nach 
oben  vollständiger  geschieht,  bilden  sich  auch 
gewöhnlich  die  obern  Extremitäten  aus. 

Im  Clarkischen,  Mappischen,  Ever- 
ardschcn  uiid  Gourraignischen  Falle  fand 
sich  keine  Spur  davon ,  in  dem  mehligen,  der  un- 
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gefahr  in  dieselbe  Klasse  gehörte ,  kaum  merkli- 
che Wärzchen ,  die  vielleicht  nicht  diese  Bedeu- 
tung hatten;  auch  im  Mouro'schen  uud 
Montpellierschen  Falle  faud  sich  keine  Spur 
davon;  dagegen  fanden  sie  sich  im  Curtiusschen 
Falle,  im  Schellhammerschen,  im  Klei- 
nischen, im  Henkeischen,  im  Burton« 
sehen,  indem  Isenflammischen,  in  zwei 
von  mir  beschriebenen r),  in  dem  einen ,  welchen 
W  i  u  s  1  o  w  8)  anführt  und  in  dem  ersten ,  den 
Mapp1)  beschreiht.  In  allen  diesen  Fällen  aber 
war  die  Brusthöhle  mehr  oder  weniger  vollständig 
entwickelt. 

Doch  scheint  in  der  That  die  Existenz  der 
obern  Extremitäten  nicht  genau  an  die  Ausbildung 
des  Stammes  und  die  Entwicklung  des  Kopfes  ge- 
heftet zu  seyn.  So  fehlen  sie  iu  dem  zweiten  von 
mir  beschriebenen  Falle,  ungeachtet  die  Brust- 
höhle sehr  weit  entwickelt  ist.  Im  1  e  Catschca 
finden  sich,  ungeachtet  sogar  der  Kopf  Aveiter 
ausgebildet  ist,  als  gewöhnlich,  an  der  Stelle  der 
obern  Extremitäten  nur  häutige  Wärzchen  in  der 
Höhe  derselben .  Auch  im  Cooperchen  Falle 
befanden  sich  an  der  Stelle  der  Arme  nur  kleine 
Wärzchen.  Im  Zagorskyschen  und  Su- 
perville'scheu  Falle  fehlten  sie  ganz,  eben  sq 
im  Gilibertschen  und  demvou  Odhel  i  u  s  be- 
schriebenen, ungeachtet  hier  alle  Brustwirbel  und 
in  mehrern  Fällen  sogar  die  tlalswirbel  entwickelt 
waren* 


r)  Beitr.  no.  II  und  Abh,  für  verg.  Anat« 


s)  a,  s,  O.  S.  &2o. 

0  De  acepbfcHs.  p.  24*  t.  L  IL 
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Uebrigens  sind  auch  die  untern  Extremitäten 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  unvollständig  ent- 
wickelt. 

Mappus  fand  kaum  die  Füße  hervorragend, 
Everhard  beide  Schenkel  gekreuzt,  nach  iuneu 
gewandt.  Beide  hemerken  Zehenmangel,  Im 
Everhard sehen  Falle  fanden  sich  am  linken 
Fufse  tour  vier,  am  rechten  nur  drei  Zehen.  Auch 
im  le  Catschfen  Falle  fanden  sich  am  linken 
Fufse  nur  vier  Zehen,  die  durch  eine  Membran 
unter  einander  verbunden  waren. 

Schellhammer  und  Mery  fanden  au  je- 
dem Fufse  nur  vier  Zehen.    Vogli  fand  an  bei- 
den nur  drei.  Gourraigne  fand  am  rechten  Fufse 
nur  die  zweite  uqd  die  beiden  folgenden  Zeben, 
am  linken  waren  die  vierte  und  fünfte  nur  durch 
einen  kleinen  Einschnitt  angedeutet.    W  i  n  s  1  o  w 
fimd  die  Füße  gegen  einander  gedreht,  an  beiden 
nur  die  grofse  und  zwei  der  übrigen  Zehen  nebst 
einem  häutigen  Rudiment  der  fünften.    Auch  in 
dem  zweiten  von  ihm  beschriebenen  Falle  waren 
die  Schenkel  nach  innen  gewandt,    am  rechteu 
Fuße  fanden  sich  nur  zwei,   am  linken  nur  drei 
Zehen.     Büttner  fand  beide  Füße  klumpfuß- 
ähnlich,    am  rechten  nur  die  große ,    am  Unken 
nur  diese  und  die  zweite  Zehe.    Co o  per  fand 
die  Zehen  unregelmäßig  gebildet*  mehrere  unter 
einander  verwachsen.     Superville  fand  den 
rechten  Fuß  einwärts  gekrümmt,  Sandifort 
die   untern  Extremitäten  unförmlich,     I sen- 
flamm an  beiden  Füßen  aber  drei  Zehen,  doch 
fanden  sich  auf  der  rechten  Seite  vier  Mittelhand« 
knochen ,  auf  der  linken  füuf  aber  die  beiden  äun 
fsern  sehr  klein  und  sie,  so  wie  die  zweite  und 
dritte,   verwachsen.      Odhelius  fand  an  den  . 
sehr  kurzen  Füßen  nur  zwei  Zehen.  Zagorsky 
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fand  beide  UnteiBchenkel  verdreht,  den  linken  zu 
kurz,  am  rechten  nur  vier,  am  linken  nur  drei 
Zehen,  Clarke  fand  an  dem  einem  Fufse  gleich* 
falls  vier,  am  andern  drei  Zehen.  Monro  fand 
keine  Kniescheiben  und  sähe  mehrere  Fuls-und  Ze- 
heuknochen  fehlen.  L  a  m  ü  r  e  fand  an  jedem  Fufse 
nur  zwei  Zehen,  GiliLert  an  der  rechten  Seite 
nur  drei,  an  der  linken  nur  zwei  Zehen.  In  allen 
von  mir  untersuchten  Fällen  fehlten*  einige  Zehen» 
nnd  die  anwesenden  waren  zum  Theil  mit  eioan* 
der  verwachsen.  Im  S  ü  &$  c  h  e  n  Falle  fand  sich 
sogar  blos  die  rechte  untere  Extremität,  von  der 
Unken  dagegen  keine  Spur,  und  auch  dort  fehlten 
zwei  Zehen. 

Ich  gehe  nun  zu  einer  nähern  Betrachtung 
der  innern  Organisation  dieser  Ausbildungen  über* 
Unter  allen  Organen  ist  der  Darmkanal  das  ein« 
zige*,  das  sich  in  allen  Misgeburten  dieser  Art 
beinahe  constant  findet;  einwogen  der  aufseror. 
dentlichen  Aehnlichkeit,  die  zwischen  ihm  und 
der  Haut  bei  den  niedrigsten  und  vollkommensten 
Thieren  Statt  findet  merkwürdiger  Umstand. 

Ihm  zunächst  steht  das  Gefäßsystem,  dann 
das  Nervensystem,  dann  das  Harnsystem.  Das 
Genitaliensystem  findet  sich  zwar,  aber  sehr, 
mangelhaft.  Von  den  über  dem  Nabel  befindli- 
chen Organen ,  die  nicht  Theile  eines  der  allge- 
meinen Systeme  sind,  findet  sich  selten  eine 
Spur. 

Betrachten  wir,  ehe  wir  zur  Untersuchung' 
der  einzelnen  Organe  übergehen,  die  innere  und 
äufsere  Form  dieser  Misgeburten,  abgesehen  von. 
den  verschiedenen  Graden  der  Entwicklung  der 
obern  Körperhälfte,  die  wir  schon  so  eben  über* 
blickt  haben. 

Sehr  mprkwürdig  ist,  was  die  äufsere  Form 
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betrifft ,  eine  ungeheure  Menge  einer  rohen,  tin- 
geformten ,  schwammigen ,  gefäfslosen  Masse, 
welche  den  ganzen  Körper  umgiebt,  sich  aber  he* 
sonders  am  obern  Theile  anhäuft  und  deshalb 
■wahrscheinlich  als  der  Stoff  der  fehlenden  Theile 
angesehen  werden  kann  ,  der  aber  nicht  gebildet 
-wurde.  Durch  sie  bekommen  diese  Misgeburten 
eine  rundliche  Gestalt  und  erscheinen  viel  gröfser, 
als  die  wirklich  entwickelteu  Orgaue  und  selbst 
das  Skelett  es  andeuten. 

Schon  Schellhammer  fand  daher  eine 
solche  Misgeburt  ungeheuer  dick,  das  Fleisch 
derselben  nicht  fleischig,  sondern  speckähnlich. 
Wenn  man  es  zerschnitt,  zerflofs  es  wie  Wasser, 
indem  diese  Masse  gewönlich  reichlich  mit  Flüs- 
sigkeit getränkt  und  kaum  geronnen  ist. 

Büttner  fand  unter  der  Haut  etwas  Fett,' 
allein  unter  ihm  auf  den  ganz  weifsen  Muskeln  eine 
dicke,  ganz  wässerige  Substanz ,  nach  deren  Aus« 
ilufs  die  Haut  zusammenfiel.  Diese  war  sowohl  au 
der  kopfahnlicheu  Erhabenheit,  als  au  den  untern 
Extremitäten  angehäuft. 

Le  Ca t  fand  an  der  Stelle  des  Kopfes,  über 
dem  Schädel rudiment  eine  schwammige  kuheuter- 
älmliche  w<jifse  JV1 

Win  slow  fand  zwischen  der  Haut  und  den 
darunter  befindlichen  Theilen  ein  ungeheuer  di- 
ckes Fettgewebe. 

Gourraigne  fand  am  Unterleibe  keine  Mus« 
kein,  die  Muskeln  der  untern  Extremitäten 
sehr  weifs ,  verschmolzen  und  kaum  von  einander 
abgesondert.  Die  Haut  war  überall  sehr  dick  und 
ödematös,  auch  die  Muskeln  mit  einer  dicken  Lym- 
phe getränkt. 

Isen  flamm  fand  die  Haut  und  die  unter 
ihr  befindlichen  Theile  durch  eine  dicke  Lage  tou 
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schwammigem  Zellstoff  getrennt,  der  mit  einer 
wässerigen  Flüssigkeit  angefüllt  und  an  den 
Stellen  der  fehlenden  Organe  an  den  Extremitäten 
am  dicksten  war. 

Bei  einer  der  von  mir  untersuchten  Ausge- 
burten fand  sich  diese  Masse  in  der  obern  Gegend 
vou  der  Dicke  eines  Zolles,  und  auch  in  den  übri- 
gen Gegenden  hatte  sie  eine  beträchtliche  Dicke. 
Diese  sulzige  Masse  fand  ich  auch  in  allen  übrigen 
von  mir  beschriebenen  kopflosen  Misgeburteu* 
Aufser  dieser  Sülze  fanden  le  Cat,  Super* 
ville,  Büttner,  Odhelius  an  mehrern  Stellen 
besonders  nach  oben,  rundliche,  mit  einer  Flüssig« 
keit  angefüllte  Blasen,  vielleicht  die  ersten  Rudi- 
mente der  fehlenden  Organe. 

Zagorsky  fand  am  Rücken  von  dem  obern 
Ende  des  Körpers  bis  zu  den  Lendenwirbeln  zwi- 
schen den  Muskeln  und  der  Haut  einen  grofsen 
Sack  voll  Flüssigkeit,  eine  Geschwulst,  die  den 
Kopf  bildete  und  aus  einer  zolldicken  Gallert  be- 
stehend. 

Gilibert  fand  den  obern  Theil  des  Stam- 
mes, besonders  oberhalb  der  Lungen  und  dem 
ersten  Rückenwirbel,  durch  eine  lebet  ähnliche 
Masse  eingenommen,  welche  dieselbe  Dicke 
hatte. 

Die  Höhle ,  welche  die  wenigen  Organe  ent- 
hält, ist  gewöhnlich,  auch  wie  bei  den  niedrig-, 
sten  Thieren,  einfach.  Bei  deu  sehr  unvollende- 
ten Misgeburten  dieser  Art,  wo  sich  der  Stamm 
nur  bis  zur  Höhe  des  ersten  Lendenwirbels  oder 
der  letzten  Rückenwirbel  gebildet  hat,  ist  dies  nicht 
befremdend ;  allein  auch  wenn  die  Brusthöhle  ge- 
bildet ist,  findet  man  sie  doch  selten  von  der 
Bauchhöhle  geschieden ,  sondern  die  Unterleibs- 
organe ragen  entweder  in  sie  hinein  oder  an  der 
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Stelle  der  Brusteingeweide  findet  sich  Flüssigkeit 
oder  eine  ungeformt$  Masse. 

Kleia  fand  blos  eine  gemeinschaftliche 
Höhle  und  diese  voll  wässeriger  Flüssigkeit. 

Lamikre,  Superville,  Vogli,  Gili- 
bert,  Cooper,  und  iph  in  den  vier  von  mir  be^ 
tersuchten  Fällen,  fanden  gleichfalls  keine  Spur  ei- 
nes Zwerchfelles. 

Le  Cat  fand  kern  Zwerchfell  und  die  Brust- 
höhle  mit  derselben  weifsen  schwammigeu  Masse 
angefüllt,  welche  die  Stelle  des  Kopfes  einnahm. 
Ich  fand  in  dem  ersten  von  mir  untersuchten  Fötus 
zwar  zwölf  Rippen,  aber  den  Brustkasten  sehr  eng 
und  ander  Stelle  des  Herzens  und  der  Lunge  Zell- 
gewebe, das  vom  Bauchfelle  zu  den  Rippen  auf- 
stieg*). 

M  e  r  y  fand  zwischen  den  Rippen  die  Neben- 
nieren und  eine  unförmliche  Masse  die  eine  Art 
von  Zwerchfell  bildete. 

Findet  sich  auch  ein  Zwerchfell,  so  ist  es  doch 
häutig  unvollständig  und  die  Orgaue  der  Brust- 
höhle sind  nicht  gebildet. 

Odhelius  fand  es  blas  hautig,  in  der  Brust- 
und  Bauchhöle  blos  Wasser. 

Isen  flamm  fand  nur  hin  und  wieder  Mus- 
kelfasern in  demselben,  die  aber,  besonders  in 
der  Gegend  der  Wirbelsaule,  unmerklich  mit  dem 
Zellgewebe  verschmolzen  waren.  Nirgends  war 
es  durchbohrt,  die  kleine  -Brusthöhle  auch  nur 
mit  einer  schleimigen ,  lederähnlichen ,  fest  an  den 
Rippen  hängenden,  wenig  geformten  Masse  ange- 
füllt, die  im  Wasser  zu  Boden  sank. 
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Winslow»)  fand  die  Bauchhöhle  durch  ein  , 
Zwerchfell  von  der  sehr  kleinen  Brusthöhle  abge- 
gränzt,  allein  diese  enthielt  kein  regelmäßiges  gebil- 
detes Organ,  sondern  nur  eine  durchsichtige  Sub- 
stanz, die  eine  kleine  Höhle  bildete  und  mit  einer 
Blase  Achnlichkeit  hatte. 

Büttner  fand  nur  die  beiden  fleischigöfa  Hälf- 
ten des  Zwerchfells,  der  mittlere  sehnige  Theil 
fehlte  eben  sowohl  als  die  soqst  gewöhnlichen 
Oeflnungen.  i 

Schellh  araraer  fand  Rippen  und  Zwerch- 
fell, aber  weder  Herz  noch  Lunf^n. 

Gewöhnlich  ist  auch  die  Brusthöhle,  wenn 
sich  gleich  die  Rippen  und  selbst  ein  Zwerchfell 
finden,  vorn  nicht  regelmäfsig  geschlossen,  ein 
äußerst  merkwürdiger  Umstand,  theils  als  Ste- 
henbleiben überhaupt,  theils  als  Stehenbleiben 
der  obersten  Gegend  des  mangelhaften  Stammes 
insbesondere.  / 

Den  Mangel  des  Brustheins  bemerken  aus- 
drucklich Schelhammer  ,  S  u  p  e  r  v  i  1 1  e, 
Büttner,  le'Cat. 

Auch  ich  fand  in  zwei  der  von  mir  untersuch- 
ten Mi  sgebnrteo,  ungeachtet  der  sehr  vollständigen 
Entwicklung  des  Brustkastens,  gar  kein  Brustbein, 
bri  der  andern  nur  einen  schmalen  queren  Knor- 
pel, der  die  Rippen  heider  Seiten  unvollkommen 
verband. 

Auch  M ery  fand  die  Rippen  vorn  nicht  ver» 
einigt ,  weil  das  Brustbein  feldte ;  doch  fand  sich 
der  Schwerdtknorpeh 

Isenflamm  fand  die  wahren  Rippen  beider* 

Seiten  nur  durch  ein  schmales  Querbaud  vereinigt 

» 

- 
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»  Lamüre  fand  mit  sechs  Rippen  nur  ein  klei- 
nes Brustbein. 

Klein  fand  es  kreisförmig,  Gilibert  ein- 
gedrückt. 

Odhelius  und  Curtius  fanden  es  iudefs 
regelmäfsig. 

Auf  die  häufig  vorkommende  Un Vollkom- 
menheit der  Rippen  in  Rücksicht  auf  Zahl,  Tren- 
nung, Größe  habe  ich  schon  beiläufig  aufmerksam 
gemacht. 

Unter  allen , Beobachtern  fanden  nur  Gili- 
bert und  V aüisner  i  bei  einer  Misgeburt  dieser 
Art  Lungen,  und  sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs, 
wie  in  der  Thierreihe,  ihre  Existenz  an  die  Gegen- 
wart eines  Herzens  geknüpft  scheint,  indem  nur 
diese  beiden  Beobachter  auch  eines  Herzens  ge- 
denken. s 

Im  Gilibcrtschen  Falle  waren  die  Lun- 
gen ganz  regelmäßig,  aber  ohne  Luftröhre,  im 
Vallisnerischen  fand  sich  das  große  Herz 
zwischen  zwei  Schläuchen ,  die  man  für  die  Lun- 
gen hielt. 

Eben  so  fehlt  auch  die  Thymusdrüse ;  doch 
ist  es  merkwürdig,  dafs  Cooper*)  an  der  Stelle, 
welche  dieses  Organ  im  normalen  Zustande  ein- 
nimmt, drei  kleine  Drüschen  fand,  deren  Sub- 
stanz, mikroskopisch  untersucht,  mit  der  Thy- 
mussubstanz  übereinkam.  • 

« 

a.  Gefäfssystem. 

Das  Gefäfssystem  dieser  Misgeburten  ist  ge- 
wöhnlich sehr  einfach  und  erinuert  an  die  niedrig* 
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sie  Form ,  in  -welcher  es  in  der  Thierreihe  er* 
scheint ,    vorzüglich   durch  den  gewöhnlichen  ' 
Mangel  des  Herzens.  «  /  :, 

Zagorsky  fand  zwar  in  der  Brusthöhle  an 
der  Stelle  des  Herzens  eine  längliche  feste  Masse, 
aus  welcher  die  Geläfse  traten;  und  Gilbert 
fand  hei  seiner  Misgchurt  ein  sehr  weit  entwickele  1 
tes  Herz,  indem  er  sehr  deutliche  Fleischbündel ;* 
in  demselben  und  die  Trennung  in  Ohren  nud  ' 
Kammern  bemerkte;  allein  gewöhnlich  fehlt  das 
Herz  gänzlich  und  auch  im  G  i  1  ib  e  r  t  s^  h  e  n  Falle 
Mar  es  in  Hinsicht  auf  seine  Lage  auf  eine  sehr  1 
merkwürdige  Weise  gehemmt,    indem  es  ganz 
nackt  i il  einer  mit  einem  unregplmäfsigeu  Räude' 
versehenen,  in  der  linken  Seite  der  Brust  befindli- 
chen Vertiefung  lag.  Aus  dem  Herzen  führten  zwei 
gauz  getrennte  Oeßnuugcn  zu  einem iu  den  Unter-' 
leib  gehenden  Kanal,  der  absteigenden  Aorte^  aU 
lein  die  aufsteigenden  Aeste  fehlten  ganz. 

Den  gänzlichen  Mangel  des  Herzens  bemer* 
ken  dagegen  Evcrhard,  Vogli  y),  Mery, ' 
Winslow  in  beiden  Fällen,  U  Cat,  Gour- 
raigne,  Cooper,  Clarke,  Odhclius, 
Klein,  Büttner  Superville,  Schelham- 
mer,  Monro,  Lamüre. 

Auch  in  meinen  vier  Fällen  findet  sich  keine 
Spur  eines  Herzens.  '   -  ■  / 

Schcllhammcr  behauptet  sogar  durchaus 
ireder  Arterien  noch  Venen  gefunden  zu  ha-» 
Leu,  doch  war  wohl  die  Untersuchung,  mangels 
haft,  Iudefs  faud  auch  Odhe  litis,  dafs  der  Na* 
Leist  rang  nicht  in  die  Unterleibshöhle  trat,  sog« 
dem  sich  blos  im  Zellgewebe  verzweigte. 
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Die  Bildung  des  Gefaiisystenw  scheint  aber 
auch  so  nicht  Immer  dieselbe  zu  seyn ,  indem  sich  k 
nicht  immer  Arterien  und  Venen  finden. 

So  bemerkt  BuMnei  ausdrücklich,  dafs  t 
sich  iia  Nabelstrange  pur  eiue  Blutader  befand. 
Dies$  vertheihe  sich  an  den  Darmkaual,  die  Brust, 
das  Kopf rudiment,  allein  et  &ud  sich  weder  Aor- 
ta*), noch  Hohlveuebj,  oder  diB  Acste  dieser 
großen  Gefäße. 

Auch  Laraüre  fand  nur  ein  System  von 
Gefäßen.  Die  'Nabelvene  begab  sich  nach  ihm 
unter  den  Nieren  in  die  Hohlveue,  die  längs  der 
Wirbelsaule  emporstieg  und  zwei  Aeste  bildete, 
die  den  Subclavien  entsprachen  Von  der  Aorte  ' 
fand  sich  keine  Spur. 

Im  Winslowschen  ersten  Faliec)  giug 
die  Nabelvene  an  der  Basis  des  kleineu  fleischi- 
gen, mit  Haaren  bedeckten  Hautkuopfes  unmittel- 
bar durch  eine  Üeffnung  von  der  Weite  einer  Linse 
in  einen  Gefäfsstamm  von  derselbeu  Weite  über, 
der  sich  nach  unten  bog  und  als  untere  Aorte  her- 
abstieg. Er  gab  ansehnliche  Aeste  in  das  Zell- 
gewebe ab,  welches  die  Untei  leiLshökle  umgab, 
«ing  darauf  vor  der  einfachen  Niere  herab, 
versähe  sie  mit  dreiAest$n  und  schickte  einen  vier- 
ten Stamm  ab,  der  theils  zur  linken  Seite  der  Niere 
ging,  theils  die  obere  und  zwei  untere  Gekrös- 
artet-ien  bildete  stieg  dann  auf  der  rechten 
Seite  herab,  um  siqb  in  die  rechte  Hüftpulsader  und 
die  Nabelpulsader  derselben  Seite  zn  spalten.  Auf 
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der  linken  8eite  aber  fand  sich  ein  eigner  Stamm, 
tier  durch  drei  Aeste  mit  der  linken  Seite  der  NW- 
re  zusammenhing-,  einen  Ast  ätt  den  Mastdarm 
gab  und  sich  in  die  Hüftpulsader  und  Nahelarte- 
rie der  linken  Sehe  spaltete.  Hier  mufsieu  also 
durchaus  Leide  Aortenstümme  mit  einander, 
Wahrscheinlich  wohl  du{ch  den  mittlem  Stamm, 
der*  die  Gekrösarterien  bildete,  communiciret*, 
indem  fdic  linke  aufserdem  kein  Blut  erhalum 
könnte,  da  ausdrücklich  des  unmittelbaren  Ueber* 
gangs  der  Nabelvene  in  den  Stamm  der  rechten 
gedacht  wird.  '  'r  •       '  T% 

Noch  merkwürdiger  aber  ist  der  gänzliche 
Mangel  aller  Venän,  sowohl  der  Aesie  als  der 
Stamme,  den  Winslow  ausdrücklich  bemerkt, 
so  dafs  also  die  Rückkehr  des  Blutes  aus  den  Or- 
ganen durchaus  unmöglich  war*. 

Mery  beschreibt  das  Gefafssytem  nicht  ge- 
nau, und  bemerkt  nur,  dafii  er  neben  der  Wirbel- 
säule zwei  Stämme  gefunden  habe,  von  denen  der 
eine  die  absteigende  Aorte,  dör  andre  die  untere 
Boblvene  darstellte.  Seiner  Meinung  nach  Ter- 
zweigte  sich  die  Nabelvene,  durch  ihre  Zweigt 
erhielt  die  Hohlvene  ihr  Blut,  vfelchöi  sich  aus 
dem  Stamm  der  Hohlvene  ^unmittelbar  itt  den 
Stamin  der  Aorte  ergoß.  Das  G«faf*yatem  war 
abo  hier  weiter  entwickelt,  als  im  Winslow- 
scheu  Falle.  Iu  der  That  vertheilte  sich  die  Na- 
belvene zwar  in  keiner  Leber,  wohl  aber  im 
Darmkanal,  wo  erst  wahrscheinlich  der  Ueben- 
gan<;  des  Blutes  aus  der  Nabelvene  in  die  Hohl« 
veue  geschah;  aufserdem  aber  erhielt  auch  dieser 
seine  eigene  Arterie  von  der  Aorte  d)i 
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.  Auch  1  c  C  a  t  fand  AfterUn  und  V enfcn.  Die 
Aorte  schien  gleichfalls  eig$  unmittelbare  Fortse- 
tzung der  Nabelvene  zu  seryn.  Er  nimmt  zur  Er- 
klärung der  Möglichkeit  dos  Blutlaufcs  eine  un- 
mittelbare AopsWraose  zwischen  dem  arteriösen  und 
dem  lloli lyenen system  qp»  Diese  bestand  wahr- 
scheinlich in  der  Insertion  des  Stammes  der  untern 
Hohlvcuc  in  die  iNahclvcnc ,  che  sie  in  die  Aorte 
überging*  doch  japsen,  sieh  le,X ats  und  Me- 
r  \  s  Fal}  vielleicht  auf  die  -folgenden  zurückfuhren. 
i, ,  In  dem  .Gourraigne'schen  Falle  enthielt 
der  Nabelstrang  die  Nabelvene  und  die  zwei 
Nabeln ricrien.     Die  Na hclvcnc wurde,  wie  man 


Li 

dvene,  indem  sie  ,  in  tyiov  Stämme  getheilt, 
iung^  den  I^ndpnwirbela  herabstieg,  aus  fem 
Becken  trat,  und  sich  an  den  untern  Extremi- 
täten verzweigte,  wo. sie  vqu iclea  Aesten undZwei- 
^en  der  i\  abelarte rie  begleitet  wurde.  Offenbar 
mufsten  hier  die  Nabelarteriep  ujxd  alle  ihre  Zweige 
«ntwedeij.diö  Stelle  der  Kürpervenen,  die  Nabel- 
vene  dagv»gcn  die  Stelle  der  Aorte  und  ihrer  Aeste 
\  er  treten,  .oder  das  JBlut  durch  die  Nabelarteriea 
Äum'  lotus  »üiefsen  und  durch  die  NabeJveoe 
auf  Naqbgfeburt  zurück  Kuhnen.  Das  erstere  ist 
mir  am  wahrscheinlichsten,  indem  die  Venen 
Ii  über  aja  die  Arterien  gebildet  werden. 

Motofco  fand  die  N^belvene  sogleich  h^im 
JEintritt  in  den  Unterleib  ib., mehrere  Aeste  g>e- 
theilt,  die  äu  den  Organen  gingen  und  von  ana- 
logen Aesteu  l>eglcitet  wurden,  von  denen  auch 

die   beiden    Nabelarteiien    kamen.      Eiu  Ge- 

»  ■« 

fafs,  das  mit  den  letztern  zusammenhing,  ent- 
sprach der  Lage  nach  der  Aorte.  Offenbar 
mufsten  auch  hier  die  Venen  die  Stellender  Arte- 
rien ,  die  Arterien  die  Stelle  der  Venen  vertreten, 
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da  keiner  Hohlvsne  und  überhaupt  keiner 
andern  Vene  als  der  Nabelvene  Erwähuung  ge- 
schieht. 

Coop  er  fand  die  Nabel vene  bei  ihrem  Ein* 
tritt  in  den  Unterleib  in  zwei  ansehnliche  Aeste, 
einen  aufsteigenden  und  einen  absteigenden  getheilt, 
die  sich  wieder  vielfach  verzweigten.  Ihnen  entspra- 
chen Zweige  der  auf«  und  absteigenden  Aorte, 
die  sich  aber  allmählig  in  kleine  Zweige  verlor, 
unten  sich  in  die  Nabelarterien  und  die  Hüftarte- 
rien spaltete.  Coop  er  erwähnt  auch  noch  der  , 
Hohlvene,  ohne  aber  zu  bemerken,  ob  sie  ein 
Ast  der  Nabelvcne  war.  Das  Aorten  -  und  Na* 
belvenen  -  System  aber  communicirte  nur  durch 
Haargefafse ,  indem  eine  Injccüon  in  die  Na« 
belvenen  nicht  durch  die  Nabel pulsader  zurückkam 
und  das  Aorteu  -  oder  Nabel arteriensystem  erst 
nachher  durch  die  ßeckenarterie  gefüllt  wurde. 
Offenbar  kommt  dieser  Fall  mit  dem  von  Gour- 
raigue  und  Mouro  erzählten  nicht  vollkom- 
men  übe  rein. 

Klein  fand  im  Becken  ansehnliche  Arterien« 
äste ,  von  denen  kleinere  Zweige  abgingen ,  deuen 
Veneu  entsprachen.  Die  Becken-,  Hüft-  und« 
selbst  die  Scheukclpulsadern  waren  gröfser  als  die 
Aorte.  Diese  wurde  von  der  Hüftpulsader  an 
plötzlich  kleiner  und  verengte  sich  auf  ihrem  Wege 
nach  oben  immer  mehr.  Hier  gab  sie  drei  Len- 
denartcrien  und  eine  Gekrösarterie,  dann  drei 
Niereu- und  eine  Leberarterie  ab.  Nach  einer 
grofsen  Lücke  entsprangen  acht  Intcrcoslalarte« 
rieo  aus  ihr;  endlich  ging  sie,  sehr  verengt,  in 
zwei  grofse,  schief  aufsteigende  Aestc  über,  die 
sich  auf  jeder  Seite  als  Kopf  -  und  Sehl üsselpuls- 
aderu  vertheiltcn.  Die  NdbcLrtcrien  entsprangen 
an  der  gewöhnlichen  Stelle, 
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Die  Nabelyene  ging,  über  der  Theilung  der 

Hohlvene,  die  im  ganzeu  Körper  genau  der  Aorte 
einsprach,  in  Becken-  und  Schenkelvcneu,  als 
ein  weites  Gefäfs  in  das.  Venensystem  über. 

Wahrscheinlich  waren  auch  hier  die  Venen* 
zweige  zufühl  eude,  die  Artcrienzweige  bltttabfüh« 
rejide  Gefäfse, 

Auch  im  Isenflaromischen  Falle  fand 
eine  ähnliche  Vertheduug  Stau.  Wenigstens  wa- 
ren Arterien  -  und  Venensystera  sehr  dentüch  von 
einander  geschieden,  eine  Hohlvene  uud  Aorte 
gegenwärtig,  dereu  Zweige  einander  begleiteten. 
Eben  so  fanden  sich  auch  die  JNahelarterie  und  die 
ÜXabetveue. 

Auch  Curtius  fand  Arterien  und  Venen  in 
den  Extremitäten  und  boide  deutlich  durch  ihre 
Textur  vou  einander  verschieden.  Die  JNabelvcue 
thdilte.. sich  sogleich  nach  ihrem  Eintritte  in  den 
Körper  in  zwei  Aesie,  die  sich  wieder  vereinig- 
ten, allein  nicht  weiter  verfolgt  werden  koanten. 
Die  Aorte  war  ein  lougitudinalcr  Stamm,  der 
sich  unten  auf  die  gewöhnliche  Weise  verzweigte, 
oben  in  sieben,  unter  eiuander  zum  Theil  anasto- 
mosireude  Aeste  theilte.  Ungeachtet  er  in  der 
Brusthöhle  keine  Vene  fand ,  verhielt  sich  doch 
der  Kreislauf  wahrscheinlich  wie  in  den  meisten 
Fällen. 

In  zwei  von  mir  untersuchten  Fällen  konnte 
ich  die  Beschaffenheit  der  Gefäfse  nicht  deutlich 
erkennen ,  da  die  Theile  schon  aus  dem  Zusam- 
menhange gebracht  waren ;  doch  fand  ich  in  dem 
ersten  e)  und  vierten f)  gleichfalls  die  gewöhnlichste 
Anordnung. 


e)  Abb.  S.  171. 

f)  Beitr.  a.  a.  O.  S.  14g. 
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Man  sieht  daher,  dafs  die  Anordnung  der 
Gefäße  doppelt  ist,  indem  sich  entweder  nur  ein 
System,  die  an  ihren  beiden  Enden  verzweigte 
Nabelvene,  oder  außerdem  noch  ein  zweites ,  die 
an  ihren  beiden  Enden  verzweigten  Nabelarterien, 
finden.  Die  letztere  Bildung  scheint  die  gewöhn« 
lichere  zu  seyn ;  allein  auch  diese  bietet,  wie  sich 
aus  dem  vorigen  ergicbt,  mehrere  nicht  uninteres- 
sante Gradationen  dar. 

So  hatten  sich  indem  Winslow'scjicn  Falle 
zwar  außer  der  Nabelvene  auch  die  Nabelarteriea 
gebildet,  allein  die  Körpervenen  fehlten  durchaus. 
Auch  wo  sich  diese  gebildet  haben,  scheint  aber 
dennoch  eine  Gradation  Statt  zu  finden.  Entwe- 
der nämlich  findet  sich  ein  unmittelbarer  Ueber- 
gang  aus  der  Nabelvene  durch  die  Hohlvene  in 
das  Aortensystem,  wie  bei  der  normalsten  Bil- 
dung beide  vermittelst  des  Herzens  communiciren ; 
oder  die  Hohlvene  hat  das  Aortensystem  nicht  er-* 
reicht,  die  Communtcation  zwischen  beiden  ge- 
schieht also  nur  durch  ein  Haargefafssystem, 

Die  letztere  Bildung,  unstreitig  die  unvoll- 
kommenere, scheint  die  häufigere  zu  seyn,  uud 
man  kann  vielle  icht  durch  diese  Annahme  deu 
Arterien  und  Venen  auch  bei  dem  Mangeleinerun« 
unterbrochenen  Communication  ihrer  Stämme  ihre 
gewöhnliche  Function  vindiciren,  wenn  gleich 
der  erste  Anblick  auf  eine  Inversion  derselben  zu 
schließen  nöthigt. 

Das  Pfortadersystem  fehlt  immer  durchaus; 
ein  merkwürdiger  Umstand,  weil  es  bei  den  nie- 
dern  Thieren,  von  den  Mollusken  au,  immerman- 
gelt und  auch  bei  den  Fischen  schon  zum  Thcü 
mit  dem  allgemeinen  Venensystem  verschmilzt, 
Uebrigens  ist  eigentlich  das  ganze  Gefalssystem 
hier,  wie  auch  bei  den  Thieren,  wo  es  iu  seiner 
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niedrigsten  Form  erscheint,  den  Spin  neu;  den 
Squillen,  nur  ein  Pforladersystem,  ei q  langer 
.Stamm,  der  sich  an  seineu  beiden  Enden  ver- 
zweigt, ohne  sich  zu  einer  herzähnlichen  An« 
Schwellung  zu  erweitern;  ein  merkwürdiger  Um- 
stand «  weil  auch  hei  neuen  Gefälsbi  Uhingen  diese 
Form  die  erste  zu  seyn  scheint. 

Diese  Vergleichung  zwischen  dem  Gcfäfssy- 
siem  der  Acephalcu  und  dem  Gefäßsystem  der  nie« 
dem  Thicrenrird  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise 
auch  durch  die  Analogie  der  darin  enthaltenen 
Flüssigkeit  gerechtfertigt. 

Schon  S che  11  hammer  bemerkt,  daJ^ seine 
Misgcburt  keinen  Tropfen  Blutes  enthielt,  ans 
dem  Nabel  und  den  Schamtheilen  aber, besonders, 
wenn  sie  gedrückt  wurden,  ,  eine  Menge  wasseri- 
ger Flüssigkeit  ergofs. 

W  i  u  s  1  o  w  g)  fand  in  den  Gefäßen  nur  eine 
wässerige  Flüssigkeit,  die  er  mit  dem  ßbue  der 
Schnecken  vergleicht.  Auch  Büttner  b)  fand 
durchaus  keine  Spur  von  Blut,  so  dafs  das  Wasser 
nicht  gcröthet  wurde.  Merkwürdig  ist,  daß*  in  sei- 
nem Falle  die,  Nabelvene  nur  an  dem  Ende,  "WO 
sie  an  der  Nachgeburt  gesessen  baue,  etwas  Blut  ent- 
hielt,  gegen  den  Körper  hin  im  gröfsten  Theil  ih- 
rer Länge  aber  ganz  leer  war.  .  i 

In  den  beiden  Misgeburtcn,  die  ich  noch 
vollständig  untersuchte,  fand  ich  gleichfalls  keine 
Spur  von  Blut  in  den  Gefäßen. 

Curtius*)  fand  iudeß  in  den  Venen  eine 


g)  A.  a.  O.S. 

h)  A,  n.  O.S.  I9i.n0.  tu 

i)  A.  a.  O.  S.  21. 
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,  braune.,  tabakäbnliche  gcrontfenö  Masse  und 
,Cooper  in  den  Gcfäfsen  rothes  Blut. 

Außer  den  Venen  und  Arterien  scheinen  sich, 
aber  auch  Lympfgcfäfse  zubildeu.  Wenigstens 
fand  Everhard  das  Bauchfell  mit  kleineu  Drüsen 
besäet}  Büttner*)  fand  in  dem  Gekröse  des  un- 
teren Darmbündels  zwei  bis  drei  kleine ,  frei  hau« 
gende,  schwärzliche,  Gckrösdriisen  ähnliche 
Körpercheu ,  und  Monro1)  bemerkte  ganz 
gewöhnliche  lymphatische  Drüsen  in  demsel- 
ben. Dieser  Umstand  ist  desto  merkwür- 
diger;, da  die  Lyiuphgefäfse  als  eigenes  System 
in  der  Thierreihe  erst  spät  erscheinen  und  Bütt- 
ner aniser  den  Zweigen  der  Pfoi  tader  keine  Ge- 
fälle fand. 


•4  |     •  I 


h.  Nervensystem. 


Der  «Zustand  des  Nervensystems  ist  bei  diesen 
Misgeburten  nicht  immer  derselbe.  Die  Ausdeh- 
nung' der  Centralmasse  variirt  nach  dem  Grade 
der  Entwickclung  der  obern  Körperhälfte,  wie 
ich  schon  oben  bemerkt  habe;  doch  steht  der 
Grad  der  Ausbildung  des  Nervensystems  in  keiner 
directen  Beziehung  mit  der  Ausbildung  des  Gan- 
zen ,  namentlich  correspondirt  der  Zustand  des 
Bückeumarkes  nicht  immer  mit  dem  Zustande  der 
Wirbelsäule. 

'  Doch  entwickeln   sich  beide   oft  gleich- 

So  fand  Monro  das  Rückenmark,  aber 


kegelförmig,  oben  spitz  geendigt,  unten  denRofs- 


JO  A.  a.  O.  S.  194. 
1)  A.  a.  O.  S.  216. 
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schweif  biloend.      Aus  ihm  kam^n  achteebm 

Nervenpaare,  Reiche  ungefähr  did  normale  Gröfito 
hauen. 

Gourraigne  (and  das  Rückenmark  von 
normaler  Dicke  uud  tou  seinen  Hüllen  umgeben. 
Aus  ihm  entsprangen  die-3Nei-veu,  die  von  gewöhn« 
licher  Gröfsc  waren  und  sich  in  die  Unterleibsor- 
gane, die  MuSkeJn  uud  Bedeckungen  vertheilten. 

Vogli  fand  das  Rückenmark  sehr  ansehn- 
lich. 

Gilibert  fand  das  Rückenmark  normal,  nur 
oben  in  den  drei  letzten  Rückenwirbeln  "dünner. 
Auch  kamen  in  dieser  Gegend  keine  Nerven  aus 
ihm. 

Die  zugespitzte  Form  des  Rückenmarks  kommt 
mit  der  Gestalt  der  Wirbelsäule  und  dem  allmäh- 
ligen  Aufhören  des  .geformten  Theiles  des  Stam- 
iwes'iiach  oben  merkwürdifrübereiu, 

Auch  *Busch  fand  das  obere  Ende  des  Rü- 
ckenmarkes zusammengezogen,  allein  kolbig,  mit 
einem  schwachen  Einschnitte  an  der  Spitze  verse- 
hen, wodurch  es  zweihügelig  wurde;  also  eine 
Andeutung  des  Gehirns.  Es  gingen  eilf  Paar 
Nerven  ab,  deren  jeder  einen,  verhältnUsmäfsig 
sehr  dicken  Knoten  bildete.  Das  erste,  zweite 
und  dritte  Pear  stiegen  aufwärts,  die  beiden  fol- 
genden verliefen  quer,  die  übrigen  stiegen  ab- 
wärts. Im  Bauch  und  Recken  nahm  mau  sympa- 
thische Geflechte  wahr, 

Lamürc'  fand  dagegen  statt  des  Rücken- 
marks nur  einen  sehr  dünnen,  mit  Gefäfsen  verse- 
henen Faden.  Die  Höhle  der  Wirbelsäule  war 
weiter  als  gewöhnlich- 

Büttner  fand ,  ungeachtet  die  -  Wirbel- 
säule ganz  regelmäßig  geschlossen  war,  weder 
Hirn,  poch  Rückenmark,  konnte  die  Soude  frei  in 
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der  Wirbelhöhle  belegen  iy^d  eideckte  auch 
keine  Zwisehenwirbellöcher  an  der  Wirbelsäule 
oder  dem  Hciligbein. 

Cooper  fand  weder  Hirn«  noch  Rücken- 
mark, doch  einige  Nervenfäden,  deriA  Ursprung 
iber  nicht  ausgeforscht  wurde,    im  Unierleibe 
*  verstreut. 

Auch  Odhelius  fand  gar  kein  Rücken« 
mark. 

Klein  fand  in  der  Rückenmarkshöhle  eine 
röthliche  Flüssigkeit)  in  der  Lenden  «und  Schul« 
tergegeud  in  derselben  iwei  längliche  cylindrische 
Kuöchelchen.  Die  Nerven  waren  nur  an  den  un- 
tern Extremitäten  normal ,  doch  kamen  auch  hö- 
her einige  Fäden  aus  der  Wirbelsäule. 

Isenflamm  /and  weder  in  der  Brust  noch 
Unterleibshöhle  Nerven ,  einen  einzelnen  Faden 
zum  linken  Arme  gehend,  die  Vertheilung  der  Ner- 
ven der  udtern  Extremität  normal. 

WinsloW  sähe  aus  drei  Oeflnungcn  des 
Heiligbeins  und  der  Lendenwirbel  mehrere  Ner- 
veufäden  treten;  allein  diese  verloren  sich  bald  in 
der  homogenen  Masse,  welche  den  Körper  umgab, 

Le  Cat  fand  die  Rudimente  der  Nervender 
oberu  Extremität  in  eine  Hydaüde  eingeschlossen* 

In  drei  der  von  mir  untersuchten  Mißgeburten 
fand  ich  die  Nerven ,  sq  weit  der  Stamm  und  die 
untern  Extremitäten  gebildet  waren ,  normal;  in 
der  einen  aber  fehlten  sie  an  der  rechten  untern 
Extremität  nebst  den  Muskeln  durchaus.  In  der 
ersten ,  welche  ich  beschrieb,  fand  sich  in  der. 
Brusthöhle,  ungeachtet  die  Knochen  derselben 
vollkommen  gebildet  waren,  keine  Spur  des  sym- 
pathischen Nerven,  der  aber  in  der  Bauchhöhle, 
sich  die  Organe  entwickelt  hatten,  deutlich  vor- 
trat. Die  Kückenmai  ksnerven  waren  normal;  doch 
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evhielt  dasunvollkommue  Rudiment  der  rechten  * 
obern  Extremität  keine  Fäden. 

Clarke  faud  eudlieh  durchaus  keine  Spur 
eines  Nervensystems,  offenbar  ein  sehr  merk  wir« 
diger  Umstand, .indem  die  ganze  Misgeburt  unter 
allen  am  mangelhaftesten  entwickelt  war,  und  so 
auch  in  dieser  Hiusicht  ein  ganz  niederes  Thier . 
darstellte.  ■  : 

c.  Muskelsystem. 

Die  Muskeln  sind,  so  wie  die  Nerven,  gewöhn« 
lieh  regelmäßig  gebildet ,  nur  bisweileu  von  der 
sulzigeu  Masse,  die  sich  unter  der  Haut  beiludet, 
nicht  deutlich  zu  trennen.  Doch  war  mir  dies  in  den 
vor  mir  untersuchten  Fällen ,  wo  ich  alle  Bauch« 
muskcln  und  alle  Muskeln  der  untern  Extremitäten 
fand,  sehr  leicht. 

Da  sich  häufig  kein  wahres  Blut  bei  diesen 
Misgeburteu  findet,  so  haben  auch  sie  eine  blasse, 
iVeii'slichc  Farbe.  Superville  fand  das  Fleisch 
hart  und  scirrhusähnlich,  also  weifslich. 

Dieselbe  Bemerkuug  machte  auch  Büttner, 
der  übrigens  die  Muskelu  der  Brust,  der  Schulter 
und  der  untern  Extremitäten  regelmäßig  fand. 

Doch  sind,  besonders  nach  oben,  die  Mus- 
keln auch  oft  mangelhaft  cutwickelt.  So  faud 
Curtius  auf  der  linken  Seite  den  breiten  Rü~ 
ckcumuskcl  nicht  mit  dem  Arm  verbundeu  ;  allein 
gerade  der  linke  Ann  war  viel  weiter  zurück  als 
der  rechte. 

Wiuslow  faud  an  der  Stelle  aller  Unterleibs« 
luuskeln  von  dem  fleischigen  Hautknopfe  aus  eiue 
dünne  Schicht  blasser  Fasern  über  das  obere  Eude 
des  Körpers  weg  und  vom  Rücken  bis  zurLendeuge- 
gend  herabsteigen,  wo  sie  sich  im  Fettgewebe  verlor. 
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An  den  untern  Extremitäten  fand  er  statt  aller 
Muskeln  nur  einiges  Fleischbündel  in  der  obern 
Gegend  der  Oberschenkelbeine. 

Gourraigne  fand  keine  Bauchmuskeln. 

In  der  einen  von  mir  untersuchten  Misgeburt 
fehlten ,  wie  ich  oben  bemerkte ,  an  der  rechten 
uutern  Extremität  alle  Muskeln,  an  der  linken  alle* 
Anzieher;  in  der  eisten  -war  das  unvollkomtnnc 
Rudiment  der  rechten  obern  Extremität  ganz  ohne 
dieselben. 

Auch  die  Knochen  sind  bisweilen,  so« 
wohl  in  Hinsicht  auf  ihre  Form  als  ihr  Gewebe, 
mangelhaft  entwickelt.  Gewöhnlich  findet  man 
mehrere  Wirbelbeine  zu  einem  verschmolzen. 
Von  den  Rippen  habe  ich  dies  gleichfalls  be-  ' 
merkt. 

W  iusl  o w  fand  zwar  die  Knochen  von  der 
normalen  Gröfse  und  Festigkeit;  allein  Gour- 
raigne sagt  ausdrücklich,   dafs  alle  Wirbel  und  . 
die  Knochen  der  Extremitäten  weit  weicher  als 
gewöhnlich  waren. 

Auch  C  o  o  p  e  r  fand  die  Knochen  außeror- 
dentlich klein  und  zart.  Läoiüre  fand  die  Wir- 
belsäule knorplig. 

In  meinen  Fällen  haben  sie  die  normale  Fe- 
stigkeit. 

i  d.    V  erdauungssystem. 

Der  Darmkanal  der  Acephalcn  bietet  ge« 
wohnlich  Spureu  einer  Hemmung  auf  einer  frühem 
Bildungsstufe  dar. 

Immer*  scheint  er  zu  eng  und  kurz  zu  seyn. 
Laniitre  fand  ihn  nicht  gewunden ,  gerade  zum 
After  gehend,  nur  so  weit  als  Sperlingsdärme. 
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Odhelius  fand  ihn  verhältntfsmä&ig  zjjt 
Größe  des  Körpers  zu  eng. 

Klein  fand  die  Darmwindungen  sehr  un* 
deutlich. 

Everhard  fand  den  Darmkanal  sehr  kurz. 

Die  Kurze  des  Darmkanals  ergiebt  sich  auch 
aus  der  Verglciehuug  zwischen*  seiuer  Länge  und 
der  Länge  des  Körpers. 

Cooper  fand  ihn  hei  seiner  Misgeburt, 
-welche  die  Gröfse  eines  reifen  Kindes  hatte,  nur 
sechs  bis  sieben  Zoll  lang. 

Im  Monro'schen  Falle,  wo  die  Misgebnrt 
dieselbe  Gröfse  hatte,  betrug  die  ganze  Länge  des 
Darmkanals  siebzehn  Zoll. 

Gourraigne  fand  ihn  bei  seiner  acht  und 
einen  halben  Zoll  langen  Misgeburt  nur  acht 
Zoll  lang. 

Superville  fand  den  ganzen  Darmkaoal 
hei  einer  achtmonatlichen  Misgeburt  nur  zwei  Fufs 
lang« 

Bei  der  niedrigsten  Bildung  scheint  sich  im- 
mer blos  das  untere  Darmstück  eutwickelt  zii 
haben ,  welches  dem  Grimmdarm  entspricht. 

Everhard  fand  nur  ein  sehr  kurzes,  oben 
mit  einer  blinden  Erweiterung  geendigtes  Darm- 
stuck ohne  Wurmfortsatz ,  das  überdies  auch  aa 
seinem  untern  Ende  geschlossen  war. 

Ich  fand  in  dem  erstcu  von  mir  untersuchten 
Acephalus,  dessen  ganze  Länge  sechs  Zoll  betrug, 
nur  einen  einfachen,  oben  blind  geeudigteo, 
überall  gleich  weiten  Darm,  der  nicht  langer  als 
der  ganze  Körper  war. 

i  • 
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Cooper  fand  den'Darmkahal  nicht  überall 
gleich  weit,  nach  oben  allmahlig  verengt  und  zu-'  - 
letzt  mit  einer  blinden  Tasche  geendigt. 

Wiuslow,  Gourraigne,  Zagorsky 
fanden  dasselbe. 

Gewöhnlich  befindet  rieh  an  diesem  einzig 
anwesenden  untern  Stücke  des  Dartukauals  ein 
längeres  oder  kürzeres  Rudiment  des  Krumm« 
damies.  Dieses  hkrk  Mery  n)  in  <?iqeni  Falle, 
wo  es  sehr  klein  war,  für  einen  zweiten  Wurm« 
fortsatz. 

O  d  h  e  1  i  us  fand  über  dem  After  ein  Bündel 
Gedärme,'  das  aus  dem  blind  geendigten  Krumm. 
Und  Grimradarm  bestand. 

G iiibert  fand  gleichfalls  den  dicken  und 
dünneti  Darm. 

Monro  fand  einen  dreizehn  Zoll  langen 
dicken  Darm,  woran  ein  blind  geeudigtes,  vier 
Zoll  langes  Stück  Krummdarm  hing.  . 

Aus  einem  Krummdarmstück  und  dem 
Grimmdarm  faud  auch  Superville  den  Darm« 
kanal  bestehend. 

Auch  le  Cat  fand  einen  kleinen  blinden 
Krammdarm   nnd   eineu    langen  Giimmdarm. 
Zugleich  war  der  After  imperforirt,  indem  sich 
der  Mastdarm  blind  endigte  und  nur  Membranen 
..  TOD  ihm  nach  unten  gingen. 

Ich  fand  bei  der  ersten  der  von  mir  beschrieb*« 
Ben  Misgeburten  °)  einen  deutlichen  Wurmfortsatz 
am  G.rimmdarm,  der  dreisehn  Zoll  lang  war  und 
mit  diesem  ein  Stück  Krummdarm  von  der  Länge 
eines  Zolles;  iu  der  zweiten  war  der  Darmkanal 

4 

» 

n)  a.  a.  O.  S.  12. 
o)  Beitr.  S.  140. 
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neun  Zoll  lang,  der  Grimtndarro  auch  mit  einem 
Wurmfortsatz  versehen  und  auch  ein  Stück 
'Krummdarm,  der  «ich,  wie  dort,  kl,j»peuartig 
in  sf  ine  Höhle  einsenkte,  aber  weit  ansehnlicher 
alt>  dort  war,  indem  es  ein  Driftheil  der  ganzen 
Lange  do  Dannkanals  ausmachte. 

Im  dritten  Fötus  fand  ich  den  dicken  trnd 
dnnnen  Darm  uicht  wie  in  den  vorigen  Fallen 
durch  verschiedne  Weite  von  einander  unter- 
schieden, und  den  letztern  zweimal  kürzer  als 
jenen. 

Tm  tsenflammischen  FaUe  fand  sich  ein 
ansehnlicher  Theil  des  dünnen  Darms,  der  in  den 
Grimhidarm  überging.  Dieser  war  kurz  und 
Winde  augenblicklich  Mastdarm.  Gewöhnlich 
aber  hat  der  dicke  Darm,  wie  man  auch  aus  den 
angeführten  Fallen  ersieht,  ungefähr  seine  nor- 
male Länge.  M  e  r  y  fand  sogar  seine  drei  Theile 
sehr  deutlich. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Darmkanal  in 
diesen  Fällen  bisweilen  auf  einer  sehr  frühen 
Bildungsstufe  noch  insofern  gehemmt,  als  sich 
am  Kiumnidarm  ein  Anhang  findet,  von  dem  ich 
iu  einem  andern  Abschnitte  darthun  werde,  dafs 
er  ein  Ueberbleibsel  der  frühem  Verbindung  des 
Darmkanals  mit  der  Nabelblase  ist. 

Dies  fand  Isenflamm  p  und  ich*)  in  dem 
dritten  von  mir  beschriebenen  Falle,  wo  er  ge. 
rade  dem  Nabel  gegenüber  lag  uud  sich  der 
Krummdarm  dicht  über  ihm  mit  einer  zweiten 
Spitze  endigte* 


p)  a.  a  O.  S  275. 

q)  Beitr.  H.  2.  S.  147- 
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Auch  Superville  *)  sähe 'd*s  vierzehn 
Linien  lauge  Kniramdarmstück  vom  Nabel  entste« 
h<*nt  deu  Nabelstrang  in  dasselbe  treten.  liier  was 
vielleicht  der  Krummdarm  sogar  au  seinem  obera 
Endi*  im  Nabel  noch  offen.  Ueberhaupt  ist  wahr- 
scheinlich in  den  Fallen,  wo  das  Divertikel  aia 
Krummdarm  fehlt ,  das  blind  geendigle  Krurunir 
darmstück  an  sciuem  obern  Ende  vom  Nabelblar 
sengauge  abgeschnürt  und  eigentlich  also  nur  eiu 
grofses  Divertikel.  , 

Auch  Seliger')  konnte  in  den  Darmkanal 
sowohl  durch  den  After  als  durch  die  Nabel« 
schnür  gelangen,  und  beyde  waren  voll  einer  und 
derselben  weifslichen  schmierigeu  Substanz. 

Ist  die  Bildung  weiter  vorgeschritten,  so  fin* 
det  sich  au£>er.  diesem  untern  Darmimndel  noch 
ein  zweites,  welches  einen  Ansatz  zum  Magen- 
daroi  darstellt. 

So  fand  ßültner^an  der  Stelle  des  Magens 
ein  kleines  Stück  Darm,  das  an  seinem  untern  Ende 
frei  hing.  Ganz  von  ihm  getrennt  fand  sich  in 
der  JNähe  dvS  Beckens  ein  zweites  Bündel, an  weU 
chem  auch  wieder  deutlich  ein  sehr  kleines,  enge« 
res  Stück  Krummdarm  auf  djm  weitern  Dick- 
darm aafs,  der  aber,  was 'sehr  merkwürdig  ist) 
keinen  Wurmfortsatz  haue. 

Doch  war  das  zweite  Darmbündel  doppelt 
so  lang,  als  das  obere.  Merkwürdig  ist,  dafs  es^ 
wie  im  E ver ha rdschen  Falle,  au  seinem  un- 
tern Ende  geschlossen  war. 

> 

r)  Pb.  tr.  no.  456.  p  304: 

s)  Bre*l.  Samml  hin.  1722.  S.  639» 

t)  a.  a.  O.  S.  103. 
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Auch  it lein*)  fand  zwei  Bündel,  von  deneu 
das  eiue,  welches  weiter  als  das  andere  war,  sich 
ftchon  horh  oben  im  Becken  Wind  endigte. 

Auch  Curtius  *)  fand  zwei  Bündel,  die 
anfserlich  «war  mit  einander  zusammenzubauen 
Schienen,  aber  in  der  That  durch  eine  Unterbre- 
chung in  ein  gröfseres  obere«  und  ein  kleineres 
unteres  gesthi  den  waren.  Das  Dickdarms!  n<k 
endigte  sich  nur  oben  blind,  das  Dun  darmsuick 
dagegen  war  an  beiden  Enden  verschlossen. 

Gewöhnlich  findet  sich  keine  Spur  eines 
Magens,  we  igstens  Jiemeiieu  le  Cät,  Mery, 
Isenframm,  Cooper,  Zagorsky,  Wins- 
ln w,  Gourraigne,  Su  per  vi  11  e,  Bült  n  er, 
Gilibert,  Odhdilis,  Monro,  Lamitre, 
Busch  den  Mangel  des  Magens  ausdrücklich, 
und  auch  ich  fand  nie  chie  Spur  davon.  Doch 
sähe  Schell  ha  m  raer  diesen  regelmäfsig  gebil- 
det; auch  Klein  fand  ihn  in  dv  r  obern  und  lin- 
keu  Gegend  der  einfachen  Bauchhöhle,  wriewohl 
kl  in  und  die  Speiseröhre  schuell  blind  geendigt. 
Die  untere  Oeffhung  lag  weiter  auf  der  linken 
Seite,  als  die  obere;  der  Zwölffingerdarm  war  in 
eine  baucbspeicheldrnseuähnliche  Masse  einge- 
hüllt. Sehr  weit  fand  ihn  unstreitig  Curtius 
entwickelt.  Von  dem  oberuEnde  der  Bauchhöhle 
stieg  mitten  aus  dem  Kopfe  eine  Speiseröhre  her- 
ab, die  sich  in  eine,  mit  einer  wässerigen  Flüs- 
sigkeit angefüllte  hantige,  längliche,  g<  gen  den 
Darmkanal  blind  geendigte  Blase,  den  Magen 
senkte.    Vogli  fand  nur  einen  rohen  Magen. 

Offenbar  scheint,  nach  diesen  Fällen  zu  urtliei- 
len,  das  zweite  obere  Daimbuudei  sich  nur  bei 

* 

u)  a.  a.  O.  S.  30. 

*•  O.  S.  io„  a«. 
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vollVomranercr  Bildung  des  Ganzeren  finden,  un4 
noch  mehr  gili  dies  für  d  u  Magfn,  den  auch 
Vallisucri  mit  d  m  Herzen  nud  der  Lunge 
fugl-  ich  fand.  Dnqh  beweisen  mehrere  der  aar 
geführten  Fälle,  dafs  beide  Umstände  nicht  in  einer 
poihwendigen  ßesu?lul"g  sjtehen.  Auch  die  Größe 
des  am  Dickdarm  befestigten  Krummdarmslückef 
aber  scheint  in  keiner  genauen  ßeitch,ing  uiit  der 
Entwicklung  des  Ganzen  riu  stehen;  wenigstens 
fand  ich  es  nicht  immer  in  d  mselbtfii  Verhahutft 
kürzer,  als  der  Stamm  weniger  ausgebildet  mir. 

So  wie  der  IJarrukanal  au  und  für  sich 
▼ariirt,  ist  auch  die  Em wickelung  dös  Gekiösßf 
bald  mehr,  bald  weniger  unregehiiafsig. 

JAery,  Everhard,  Isenflainin,  Butt* 
Her,  Wiuslow  und  ich  fanden  ein  jnc]ir  oder 
Weniger  regejiwafsiggs  Gekröse. 

S  u  p  e  r  v  i  1 1  e  aber  bemerkt  den  gänzlichen 
Mangel  des  Gekröses. 

Iii  d^n  von  Gourraigne,  Curtius  und 
Klein  beobachteten  Fällen  war  der  Darmkanal 
durch  längeres  Zellgewebe  an  die  Wirheisaule  g  ^ 
heftet,  iq  d  in  von  Curtius  beschriebenen  sogar 
jpit  den  umgebenden  Theilen  verwachsen  und 
die  Windungen  überall  durch  eine  feste  Membran 
Unter  einander  verbunden,  so  daß»  sie  nicht  aus 
einander  gewickelt  werden  Lonuten,  und  si_»,  so 
wie  der  Magen  -tlqd  ein  leb  i  ähnliches  Organ, 
Waren  durch  einen  festen,  fleischähnljchcn  Stiel 
an  die. Wirbelsäule  geheftet.  Auch  Gourraig- 
ne fand  den  Darmkanal  gröfstenihcjls  in  eiu$ 
schwaiuiuige  Membran  gehüllt.  Auch  in  der  von 
Odhelius  untersuchten  Alisgehurt  befand  sich4 
der  Darmkaual  in  einer  Art  B  utel. 

Auch  dieser  Umstand  ist  nicht  ohne  Interesse, 
indem  sich  auch  hei  der  ffouualeQÜUduug  dasGe- 
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kröse  erst als  mi,  bald  nachher  vereinigte  kurze 
Platten  bildet,  welche  den  Da  im  Kanal  eng  an  die 
Wirbelsäule  heften  und  sich  in  dem  Mafse  entwi- 
ckeln, verlangernf  als  sich  der  Darmkanal  zu 
flriud^n  anfangt. 

Selten  enthalt  das  Dartnrudiment  wahres 
Kindspech. 

Gilibert  und  Od helius  bemerken  zwar 
ausdrücklich,'  da&  sie  es  damit  angefüllt  gefunden 
haben;  allein  Cooper  sagt  ausdrucklich,  dafs  er 
nur  einen  farblosen  Schleim  darin  gefunden 
habe.  Auch  Büttner  faud  zwar  in  dem  untern 
gröfsern  Darmbündel  wahres  Kindspech  ?  in 
dem  obern  aber  nur  einen  weifs  n,  körnigen 
Schleim.  Auch  le  Cat  fand  kein  Meconiuin, 
sondern  nur  einen  hellgrünen  Schleim  im  ganzen 
Darmkana  1  Mery  fand  den  Darmkanal  ganz 
leer.  Im  Mon  roschen  Fallo  enthielt  der 
Mastdarm  einen  klebrigen  halbdurchsichtigen 
Schleim, der  aber  nicht  schwarz  gefärbt  war.  Cur« 
tius  fand  im  Magen  eine  dünne  Flüssigkeit,  im 
ganzen  Darmkanal  nur  eine  zähe  schleimige  Masse» 
Offenbar  hängt  diese  Beschaffenheit  von  dem 
Mangel  der  Leber  ab  und  wahrscheinlich  war 
auch  in  den  Fallen ,  wo  die  Gegenwart'  des 
Kindspeches  angeführt  wird  j  nur  ein  ähnlicher 
DarmschJeim  vorhanden. 

Die  Anhänge  des  Darmkanals  sind  in  der 
liegel  wenig  oder  gar  nicht  entwickelt. 

So  fanden  Lamüre,  Mouro,  Goun- 
raigne,  Mery,  S u [> er v i  1  Ifc,  Iseuflamm, 
Büttner,  Vogli,  Winslow,  Gilibert,' 
Odh  elius,  Cooper,  Zagorsky,  le  Cat, 
leine  Spur  von  der  L<ber  und  Milz. 

Le  Cat  glaubte  zwar  eine  rothe  Masse,  die 
in  der  Mitte  des  Darnibündels  lag ,  für  eine  Leber 
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halten  zu  können,  allein  da  sie  durchaus  keine 
Attribute  der  Leber,  keine  Pfortader  u.s.  w.  zeigte, 
überdies  körnig,  wie  die  Nieren  des  Fötus,  war, 
so  hielt  er  sie  vielmehr  für  das  letztere  Organ. 

Auch  Klein  fand  die  Leber  aus  rötblichen 
Läppchen  gebildet  und  sähe  deu  rechten  Harnleiter 
aus  ihrer  rechten  Seite  kommen,  wo  sie  weniger 
köruig  war,  so  dafs  es  scheint,  als  wäre  die  Leber, 
von  wo  sie  sich  zu  finden  scheint,  wenigstens  gc- 
wöhulich  mit  den  Nieren  verschmolzen. 

Curtius  fand  iudefs  wahrscheinlich  ein 
von  den  Nieren  gauz  getrenntes  Rudiment  einer 
Leber  in  einer  kleinen ,  am  rechten  Bogen  des 
Magcus  liegenden,  .  hr&unrothen,  viereckigen, 
festen  Masse,  die  in  der  Mitte  durch  eine  weifse 
Linie  abgetheilt  war,  aber  weder  Gefafse  noch 
Nerven  <  hatte. 

Eine  ähnliche  Masse,  die  ungefähr  vier 
Linien  »lang,  eine  dick  und  drei  breit  war,  fand 
auch  ich  bei  der  zweiten  von  mir  beftchriebn  n 
Misgebuit.  In  ihrem  gauzen  Umfange  war  sie  mit 
Einschnitten  versehen,  hing  aber  durch  keinen 
Gang,  sondern  nur  durch  Zellgewebe  am  Darin- 
kaual. 

Everhard  und  Schellhammer  fanden 
indefs  die  Leber  ganz  normal,  nur  war  sie  bei 
Everhard  ohne  Gallenblase  und  Gallengang. 
Schellhammer  fand  sogar  die  Milz  zugleich, 
die  doch  auch  im  leCatschen,  Kleinschen 
und  Everhardschen  Falle  fehlte. 

Gewöhnlich  fehlte  auch  die  Bauchs peichel» 
druse,  doch  fand  Klein  den  Zwölffingerdarm 
in  einer  ihr  ähnlichen  Masse,  uud  Gilibert  be- 
nierkt  die  Gegenwart  dieses  Organs  ausdrucklich. 

Sehr  merkwürdig  ist  unstreitig  die  Anwe- 
seuheit  eines  blojscn  Oarmkanals  ohne  Anhange, 
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weil  er  auch  Lei  den  piedrigsten  Thieren  allein, 

ohne  diese  erscheint.  Ehen  so  ist  seiue  genaue 
BefeAigung  und  Verbindung  mit  den  Wänden  der 
Bauchhöhle  merkwürdig,  weil  bei  den  Polypen 
der  Darmkanal  nur  die  innere  Fläche  der  Haut 
ist  und  noch  hei  inehrern  Würau  tu,  z.B.  den 
Blutegeln,  der  Darmkanai  kaum  von  der  Haut 
zu  trennen  ist. 

- 

■  »  • 

e.  Harnsystem. 

Bas  Harnsystem  ist  gewöhulich  am  vollkom- 
men 8  ten  entwickelt. 

So  fapd  Curtius  die  Nieren  an  der  normalen 
Stelle,  uur  entsprangen  die  Arterien  auf  der  rech- 
ten Seite  doppelt  aus  der  Aorta,  vereinigten  sich 
aber  bald  zu  eiuem  Sramm,  auf  der  linken  dagegen 
theilten  sie  sich  früh  in  drei  Aeste.  Eben  so  ent- 
sprangen die  Harnle  iter  nicht  in-  der  Mitte,  sondern 
vorn  u  d  unten  aus  den  Nieren,  inserirteuaioh  iber 
an  der  gewohnten  Stelle  iu  die  Harnblase. 

Ich  fand  sie  in  dem  einen  der  von  mir  be- 
schriehenen  Fälle  y)  normal. 

Gans  regelmäfsig  gebildet  fanden  die  Nieren 
auch  Schcllharamer,  Mery,  Winslow  in 
der  einen  Misgeburt,  Vogli,  Superville, 
Mo«  ro,  Busch. 

Doch  finden  sich  anch  nicht  selten  mehr 
oder  wenig  r  bedeutende  Mängel  iu  der  Bildung 
der  Harnorgane.  Was  zuerst  die  Nieren  betrifft, 
so  faud  mau  sie  bisweilen  ganz  abweichjend  ge- 
bildet, bisweilen  selbst  gar  nicht. 

Die  geringste  Abweichung  vom  Normalzustan- 
de ist  die  Verschmelzung  beider  zu  einer  Masse. 


y)  Abhandl.  S.  169. 
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So  fand  ich  sie  bei'  der  einen  Misgeburt  *)  zwar 
▼od  normaler  Gröfse,  aber  verwachsen,  zu  rund- 
lich, ungeachtet  die  Harnleiter  mit  zwei  getieun- 
teu  Becken  aus  ihrer  Milte  entsprangen. 

In  einem  andern  *)  sind  gleichfalls  beide 
Niereu  zu  einer  Masse  verschmoUeu,  allein  diese 
liegt  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  der  Concavität 
nach  oben,  sondern  uach  unten.  Hier  hcfindet 
sch  auch  der  Piicrcneinschnitt,  aus  dem  zyei  völ- 
lig  getrennte  Becken  entspringen ,  die  sich  in 
die  getrennten  Halbleiter  öffnen. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs  gerade  diese 
Form  auch  von  Wiusjow  b)  beobachtet  wurde. 
Auch  hier  lag  eine  grofse  mit  dem  convexen  Ran- 
de nach  oben,  mit  dem  coneaven  nach  uuten  ge- 
wandte Niere  quer  in  der  Lendeugegeud ,  und 
fand  sich  nur  eiu  einfaches  Becken,  aus  dein  aber 
auch  zwei  Harnleiter  eqtsprangcn.  Beide  Nieren 
kanjcu  auch  durch  den  gänzlichen  Mangel  des  ge- 
lappten Baues  mit  einander  überein;  ein  desto 
auffallenderer  Umstand,  da  ich  ihn  auch  bei 
eiuer  dritten  von  mir  untersuchten  Misgeburt,  'Wo 
die  Nieren  übrigens  regelmäßig  gebildet  sind, 
finde  e). 

Auch  in  der  frühem ,  ursprünglichen  Ver- 
einigung der  Nieren  beider  Seiten  begründet  ist 
die  Kieiuheit  der  einen  Niere,  die  man  bisweilen 
bemerkt. 

Lamüre  fand  die  rechte  kleiner,  als  die 
linke. 


z)  Beiträge  a.  •.  O.  S.  144. 
•)  Ebend.  S.  140. 

b)  a.  a,  O.  S.  815- 

c)  Beiträge  S.  147. 
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Zagorsky    fand   dagegen  die  rechte 
gröfscr. 

Gourraigne  fand  die  Nieren,  auch  in 
ihrer  aufseien  Gestalt  normal,  aber  beide  zu  klein, 
indem  sie  bei  einem  acht  Zoll  langen  Fötus  uur  ! 
fünf  Linien    la»g,  anderthalb  breit  uud  keine 
ganze  Linie  dick  -waren. 

Den  gänzlichen  Mangel  der  Nieren  aber  be- 
merkten Everhard,  Büttner,  Odhelius, 
Cooper,  Gilibert,  Clar  ke,  Henkel, 
Siie,  ungeachtet  dieser  ausdrücklich  die  Ge- 
genwart der  Blase  bemerkt. 

Beinahe  immer  sind  die  Nebennieren  zu 
klein, oder  gar  nicht  vorhanden.  Mery  fand  sie 
zwar,  wie  es  scheint,  normal,  und  Everhard, 
so  wie  Schellhammer  bemerken  nichts  über 
diesen  Punkt,  doch  fand  sie  wenigstens  der  letztere 
wahrscheinlich  uicht,  da  die  Nieren  fehlten. 

Ihren  gänzlichen  Mangel  aber  bemerken  aus- 
drücklich Win  slow  d),  Monro  e),  Voglif), 
Gourraigne  g),  Busch  h). 

Auch  ich  £ahe  sie  zweimal  ganz  fehlen. 

Unstreitig    fihlten  sie  auch   in  den   von  | 
Odhelius,  Gilibert,  le  Cat,  Superville,  j 
Büttner,  Klein,  Clarke  und  Heukel  be- 
schriebenen Fällen. 

Co o per  *)  fand  an  ihrer  Stelle  neben  der 
Hohlvene  zwei  kleine  drüsige  Massen,  die  aber 


d)  a.  a.  O.  S. 

c)  a.  a.  O.  S.  215. 

f )  a.  a.  O.  S.  717. 

g)  a.  a.  O.  S.  669. 

h)  a.  a.  O.  S.  8. 

i)  a.  a.  O.  S.  3*5- 
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fiel  kleiner  waren,  als  die  Nebennieren  zu  seyn 
pflegen.  Auch  Cur  lius  fand  sie  nur  klein  und 
auch  mir  scheinen  sie  in  dem  einen  Falle,  wo  ich 
sie  fand,  um  die  Hälfte  zu  kitin.  So  giebl  sie  -auch 
die  Iscnflanimische  Abbildung  aufseist  ua- 
bedeut  nd  an. 

Unter  diesen  Fällen  fanden  Superville, 
Voijli,  Winslow,  Mooro,  Curtius, 
Isenflamm  und  ich  sie  mit  mehr  oder  wejii- 
ger  vollständiger  Emwickelung  der  Niereu  ganz 
oder  zum  Theil  fehlend;  in  den  übi igen  fehl- 
ten die  Nieren  gänzlich,  oder  waren,  wie  hei 
le  C  o  t  und  Klein,  sein*  unvollkommen  ent- 
wickelt. C  o  o  p  e  r  fand  keine  Nieren,  aber  klei- 
ne Nebennieren. 

So  bietet  auch  die  Anordnung  der  Harnlei« 
ter  mehrere  regelwidrige  Bedingungen  dar. 

Klein  sähe  den  linken  mit  drei  Aesten, 
aber  aus  keinem  bestimmten  Organ  anfangeu. 
Beide  wareu  sehr  weil,  besonders  der  rechte,  der 
sogar  den  Grimmdarm  an  Weite  übertraf. 

Monro  fand  den  linken  klein,  den  rechten 
von  der  Weite  einer  Gänsefeder,  beide  unten 
blind  geendigt,  ungeachtet  sich  ein  kleiner  Sack 
fand,  aus  dem  der  Urachus  kam. 

Le  Cat,    Büttner,  Odhelius,  Gill-  > 
bert  bemerkten  den  gänzlichen  Maugel  der- 
selben. 

Die  Blase  scheint  gewöhulich  durch  zu 
größte  Euge  von  ihrer  normalcu  Gestalt  abzu- 
deichen. 

Cooper  fand  sie  so  eng,  dafs  sie  gar  keine 
Höhle  hatte.  Bei  le  Cat  hatte  sie  nicht  die  ge- 
wöhnliche hirnförmige  Gestalt :  der  Urachus  war 
bis  zum  Nabel  offru.  Gourraigne  fand  ihre 
Wände  tu  dick,  ihre  Höhle  sehr  eng,  gerunzelt 
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und  allmäl.lig  in' den  bis  in  der  Entfernung  eines 

Zolles  vom  INabel  ofVuen  Urachus  übersehend. 
Auch  B  ü  r  t  u  e  r  fand  &ie  sehr  klein  und  eng« 
Bus<  h  fand  die  Harnblase  eng,  den  Harn« 
gang  bis  zum  Nabel  hohl,  und,  was  «ehr  merkwür- 
dig ist,  die  Haruiöhre  hinter  dem  tiymeu  in  die 
Scheide  geöffiet. 

Im  O  d  h  e  I  i  n  s  s  c  h  e  n  Falle  fehlte  das  flarn- 
systent  durchaus ;  eben  M)  im  E  v  e  r  h  a  r  d  s  c  Ii e  n, 
da  aüfser  dem  Niereumaugel  auch  der  Mangel  der 
Blase  bemerkt  wird. 

■ 

f.  Geschlechtssystem. 

Selten  sind  die  Geschlechtsihcile  ganz  regeW 
4näTsig  gebildet.  Ich  sähe  sie  in  zwei  Fällen 
durchaus  fehl  u.  Auch  Zagorsky  uudOdhe-* 
1  i  u  s  ,ei  wähnen  nie  bis  d^von.  Da  dev  leztere  das 
Berken  uud  die  Unleileihshöhle  l»cr  fand,  fehl- 
ten mc  ohne  Zwcilel.  OÜeubar  fehlten  sie  auch 
im  Clai  kschen  Falle. 

Gilibert  fand  zwar  einen  grofsen  Kitzler 
und  Lefzen,  allein  keine  Gebärmutter.  Auch 
Isenflanmi.  fand  die  änfsern  Schawtheile,  von 
den  iunera  dagegen  keine  Spur. 

Büttner  fand  die  liutJie  vorn  abgestutzt, 
ganz  gespalieu,  die  Harnröhre  zwar  bis  zur  Blase 
oifen,  aber  ci;g  iv.d  an  ihrer  untern  Fläche  u;cht 
vorn  gv  öffnet.  Zugleich  fehlte  der  Harnröhreu- 
sellkörper,  nud  der  Buthenzellkörper  war  sehr 
kl  in.  Die  Hoden  und  übrigen  Gescblechtsorgaue 
febltei^ gänzlich,  Gourraigne  faud  die  Ruthe 
normal,  aber  keine  Hoden. 

Snperville  fand  nur  den  rechten  Hoden 
in  der  Lcistegegend. 

Bei  Monro  fand  sic  h  nur  der  linke,  allein 
an  der  gewöhnlichen  Stelle.  Die  Harnröhre  fehlte 
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in  einer  Strecke  zwischen  der  Harnblase  und 
dem  Ende  der  llutlie,  die  übrigens  normal  ge- 
bildet war. 

C  o  o  p  e  r  fand  die  Gebärmutter  regelmäßig, 
aber  nur  ein  Oyarinm. 

Klein  fand  die  Höhle  der  Gebärmutter 
groß  und  aus  dünnen  Wänden  gebildet,  also  em* 
bryonisch  und  säugthicrälmlich. 

Ich  fand  sie  in  einem  Falle  völlig  zweige» 
hörnt,  das  eine  Hbi  n  größer,  als  das  andere. 

Bus  eh  fand  tlie  wei  [»liehen  äußeren  Genila-  v 
lien  normal,  all  iu  die  Mutierscheide  bildete  eiue 
kurze,  eyfbrmige  glatte  Höhle,  in  dereu  Grunde 
sich  zWt  i  tiefe  Tascheu  befanden,  aus  deren  jeder 
ein  enger  Kanal  entsprang,  der  sich  an  dem  weit 
davon  entfernteu  Gebar mullerhalse  bliud  eudigte. 
Von  dieser  blinden  Endigung  aber  entsprangen 
zwei  enge  Röhren,  die  zu  dem  äußern  Mutter- 
munde führten.  Die  Gebärmutter  war  so  in  dich- 
tet» Zellgewebe  eingeseukt,  daß  sie  kaum  gefunden 
werden  konnte.  Die  Trompeten  waren  anfangt 
zwar  doppelt,  vereinigten  sich  aber  bald  zu  einei4 
einzigen,  die  mit  einem  offnen  Abdominalende 
Versehen  war  und  einem  unbestimmt  entwickel- 
ten Eierstocke  entsprach 

Bei  Curtius  fanden  sich  zwar  die  männli- 
chen GescLIethtslhciie  normal,  allein  die  Saamen- 
aterie  entsprang  aus  der  Nieiensnbstanz. 

Im  le  C  als  che  n  Falk*  fand  u  sich  die 
iufsern  und  innern  Geschlechtslheile,  wie  es 
scheint,  regelmäßig  gebild  t.  Dasselbe  gilt  auch 
für  die  beiden  W  i  ns lo  wisch eu  Fälle.  Auch 
Vogli  fand  die  äußeren  und  inneren  Genitalien 
tei  einer  weiblichen  Misgebuit  normal. 

Ich  fand  indem  einen  von  mir  beschriebenen, 
auf  der  einen  Seite  zw«i  Hoden .  die  mit  einander 
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genau  zusammenhängen ,  die  übrigen  Theile  nor- 
mo!. Diese  Mehrzahl  der  Huden  ist  theils  insofern, 
als  iu  der  Thierreihe  die  Gröfse  und  Zusammen« 
Setzung  der  Genitalien  in  dem  Mafs  zunimmt,  als 
das  Grhirn  sich  verkl.  inert,  theils  auch  wegen 
der  Aehulichkeit  mit  niedern  Thieren,  z.  B. 
mehreren  rothblütigen  Würmern,  namentlich 
dem  Blutigel  merkwürdig,  wo  auch  der  Hode  auf 
beiden  Seiten  in  mehrere  durch  einen  gemein« 
sehaftlichen  Gang  zusammenhängende  Blasen  zer- 
fallt. 

Im  Monro^schen  und  dem  einen  der  von 
mir  beschriebenen  Falle  fand  sich  auf  eine  merk- 
würdige Weise  der  Mastdarm  durch  einen  engen 
Gang  in  die  Harnröhre  geöffnet. 

Die  Veranlassung  zur  Entstehung  dieser  Mis- 
geburten  ist  natürlich  uicht  immer  zu  ergründen, 
doch  sieht  man  deutlich,  dafs  das  Wesen  der- 
selben eine  ursprünglich  zu  wenig  energische  Ent- 
wicklung ist.  Der  zu  bildende  Stoff  scheint  nicht 
*u  fehlen,  wie  aus  der  ungeheuren  Menge  unorgani- 
sii  ter,  kaum  geronnener  Masse  erhellt,  welche  den 
ganzen  Körper,  besonders  den  obern  Theil  dieser 
Misg  burieu  umgiebt.  Die  entfernte  Veranlassung 
aber  zu  dieser  mangelhaften  Entwickelung  sebeiut 
häufig  die  Gegenwart  zweier  Fötus  zu  geben, 
indem  fast  alle  Beobachter,  wie  ich  schon  oben11) 
bemerkt  habe,  diese  kopfloseu  Misgeburten  einen 
regelmäCsigeu  Zwilling  begleiten  sahen.  Da  aber 
in  der  Hegel  die  bildende  Kraft  nur  zur  Hervor- 
bringung eines  Organismus  hinreicht,  so  ist  es 
nicht  befremdend,  dafs,  weun  der  Versuch  zur 
Hervorbringung  eines  zweiteu  gemacht  wird,  er 
häufig  misliugt.    Auf  diese  Weise,  nicht  aber, 

h)  S.  tf. 
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durch  mechanischen  Druck  des  stärkern,  normal 
gehildelen  Zwillings  darf  Wohl  die  Nicluentwitk- 
lung  des  eiuen  erklärt  werdeu,  indem  die  ankern, 
nicht  ausgebildeten  Organe  nurSpuren  von  Nicht- 
bildung,  nicht  von  Zerstörung  tragen,  und  fast  alle 
Organe,  auch  die  iunern  mangelhaft  sind. 

Inwiefern  die  Beschaffenheit  der  Nachgehurt 
und  d'  s  Nahelstranges  mit  dieser  Ausbildung  in 
Beziehung  stehen,  ist  schwer  auszuniitteln ;  doch 
scheint  wenigstens  die  letztere  allerdings  in  ihrer 
Entwirklung  gehemmt  zu  seyn. 

Wenigstens  faud  Cooper  *)  in  zwei  Fällen 
bei  Misgehurten  dieser  Art  den  Nahelstrang  kaum 
zwei  Zoll  lang,  ungeachtet  die  Misgeburt  das 
gewöhnliche  Volum  eines  reifen  Kindes  hatte; 
zugleich  war  er  so  dünn,  dafs  er  in  der  Gehurt 
lerrils. 

Auch  Monro  m )  fand. ihn  sehr  kurz. 

Clarke  fand  ihn  nur  anderthalb  Zoll  lang, 
ungeachtet  der  Fötus  vier  Zoll  lang  war. 

M  a  p  p  fand  seine  Misgeburt  mit  dem  Unter» 
leibe  fast  unmittelbar  in  die  Placente  geheftet. 

O  d  h  e  1  i  u  s  faud  die  Nabelschnur  sehr 
dünn. 

Du  Monceau  fand  den  Nabelstrang  in  der 
Länge  von  zwei  Zollen  sehr  dünn,  die  Nachge- 
burt voller  Hydatiden  und  Anhänge,  von  denen 
tiner  fleischig  war. 

Sandifort  °)  fand  den  Nabelstraug  gleich* 
felis  dirnn.  * 


\)  a.  O  S.  314. 
m)  a.  i.O.  S  2*5. 

n)  Observ,  a.  p.  T.  EL  Cap.  IV.  p.  Iii.  aot,  «. 
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Nicht  unmerkwurdig  ist  auch  die  Anord* 
nung,  welche  Merj  beobachtete.  Beide  Fötus 
halten  eine  gemeinschaftliche  Placente;  der  Na- 
belstrang  vvar  anfaugs  einfach,  theilte  sich  aber  in 
Beinern  Verlauf  für  beide.)  Hier  konnte  vielleicht 
durch  Vcrschlingung  u.  9.  w.  diese  Anordnung 
nachthcilig  seyn. 

Everhard  und  Gourraigne  fanden  den 
Nabelstrang  vou  gewöhnlicher  Länge  und  Dicke. 
Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  beide  einen  kleiuen 
drüsigen  Körper  am  Nabelstrange  fanden.  Dieser 
hatte  dem  von  Gourraigne  beschriebenen  Falle 
die  Gröfse  einer  Erbse,  eine  giiine  Farbe  und  sali 
dicht  am  Nabel  °).  Unstreitig  -war  wohl  dieser 
Körper  die  Nabelblase,  che  bei  der  allgenoeioen 
tna^gelhaften  Entwicklung  sich  nicht  von  ihrer  frü- 
hem Stelle  weggezogen  hatte;  ein  nicht  uninte- 
ressanter Umstand,  wenn  man  an  die,  vielleicht 
häufiger,  als  die  gewöhnlichen  Beschreibungen 
angeben,  vorkommende  Gegeuwart  eines  Diverti- 
kels bei  diesen  Misgeburten  denkt. 

Henkel  behauptet  sogar,  weder  Nabel« 
Strang  nöch  Nachgeburt,  und  auch  an  dem  ersten, 
regelraäfsigen  Kinde,  mit  dem  die  Misgeburt  ge- 
boren wurde,  nichts  gefunden  zu  haben,  was 
für  eine  Nachgeburt  oder  Nabelstrang  gehalten 
werden  konute.  Wolff  p)  hat  sogar  auf  diese 
Angabe  die  Ernährung  und  die  ganze  Entstehung 
dieser  Misgeburten  zu  erklären  gesucht.  Di  *  Er- 
nährung, glaubt  er,  scy  ohne  Nabelstrang  und  Pla- 
ce uta  mittelst  des  Durchdringens  der  Nahrungs- 
säfte durch  gleichförmige  Substanzen  geschehen, 


o)  a.  a.  O.  S.  667. 

p)  Henkels  neue  Bern.  S,  62. 
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indem  anfangs  der  Embryo  selbst  und  auch  später- 
hin Finger  uud  Nägel  auf  diese  Weise  ernährt 
werden. 

Der  Mangel  der  Häute  ist  dagegen  nur  schein« 
bar  und  besteht  in  einer  Verwachsung  der  Schaf- 
haut mit  dem  ganzen  Körper  und  Verwandlung 
derselben  in  Zellgewebe,  wie  der  Herzbeutel  mit 
dem  Herzen  verwächst.  Den  Grund  für  diese 
Annahme  findet  er  in  der  runden  Gestalt  dieser 
Alisgeburt,  der  Anwesenheit  einer  schwammigen 
Substanz  unter  der  Haut  und  der  zu  grolsea 
Dicke  des  Körpers  im  Vergleich  mit  dem 
Skelett.  Daher  rührt  uach  ihui  auch  die  Dicke 
der  Füfse,  die  eingeschlofsue  Lage  der  Arme;  und 
vielleicht  wurde  dadurch  auch  der  Kopf  hervor- 
zubrechen gehindert. 

Allein  die  Unrichtigkeit  dieser  Erklärung 
ergiebt  sich  theils  aus  der  Untersuchung  der  Mis- 
geburteu  selbst,  theils  aus  der  Beschaffenheit  des 
Eyes.  Mehrere  Schriftsteller  fanden  die  Ober- 
haut  und  die  Haut  deutlich  von  einander  trennbar. 
Eben  so  konnte  die  unter  ihr  befindliche  Sülze 
vou  den  darunter  liegenden  Muskeln  und  der  dar« 
über  liegenden  Haut  deutlich  getrennt  wei'den. 
YV  i  n  s lo  w  sähe  sogar  unmittelbar  unter  der  Haut 
im  Umfange  des  Stammes  einen  Muskel  und  erst 
unter  diesem  die  dicke  Lage  schwammiger  Sub- 
stanz. Auf  der  audern  Seite  erwähnen  die  mei-  > 
sten  Schriftsteller  ausdrücklich  eines  dem  liehen 
Piabeistrangs  und  der  Nachgeburt,  ja  die  Nachge- 
burt derMisgebnrt  ist  sogar  häufig  von  der  Nach- 
geburt des  i egelmäfsigcu  Kindes  getrennt.  Mery, 
Vogli,  Curtius,  Büttner  fauden  zwar  eine 
gemeinschaftliche  Placentc ;  allein  Gourraignc 
und  Monro  bemerken  ausdrücklich  die  Anwe- 
senheit einer  eignen  Placenie.  Im  du  Mo  nee  au- 
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i  sehen  Falle  "wurde  die  Misgeburt  schon  ftinf 
Tage  vor  dem  regelmäßigen  Kinde  und  der  Pla- 
cente  'gehören.  Die  Bedeutung  der  schwammi- 
gen Substanz  und  des  aus  ihrer  Anhäufung 
entstehende  Misvcrhaltuifses  zwischen  der  Grölse 
des  Skeletts  und  der  ganzen  Misgeburt  glaube 
ich  übrigeus  schon  oben  richtiger  angegeben  ru 
Laben» 

Fast  immer  wird  die  unvollkommne  Misge- 
burt später  geboren,  wenigstens  bemerken  diels 
ausdrücklich  S  c  h  e  1  h  a  m  m  e  r,  Everhard, 
Cooper,  Clarke,  Mouro,  Lamiire,  Bütt- 
ner, le  CaU  Mery,  Winslow,  Gour- 
raigue,  Vogli,  Supcrville.  JNur  düMon- 
ceau's  Fall  macht  hie  von  eine  Ausnahme.  Un- 
streitig hangt  jener  Lmstaud  mit  der  Unthätigkeit 
jler  Misgcburten  zusammen. 

(Jeher  die  Art  der  Existenz  dieser  Misgebur- 
ten  läfst  sich  wenig  bemerkeu.  Gewöhnlicli  wer- 
deu  sie  todtgeboren,  diefs  bemerkte  namentlich 
M  e  r  v. 

Im  Co op ersehen  Falle  fühlte  die  Mutter 
nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  keiue  Bewe- 
gung und  hatte  wahrend  der  Schwangerschaft  nie 
Ursache  Zwillinge  zu  vermutheil. 

Im  Curtiusschen  Falle  bewegte  sich  die 
Misgeburt  nicht  und  gab  auch  keine  auderu  Le- 
benszeichen» 

Im  Voglischen  dagegen  bewegte  sie  sich 
einige  Minuten. 

Uebrigeus  hatte  fast  in  allen  Falleu  die 
Schwangerschaft  ihren  regelmäßigen  Termin  er- 
reicht und  der  mitgeborne  Zwilling  war  voll- 
kommen reif. 
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Vierter  Abschnitt. 
Vom  Schädelmangel. 

Die  dem  normalen  Zustande  nächste  Stufe 
der  mangelhaften  Kntwickluug  der  obem  Körper- 
liälftc  ist  die  mangelhafte  Entwicklung 
des  Schädels.  Das  Gesicht  ist  ganz  oder  fast 
ganz  regelfiiälsig  entwickelt,  alleiu  der  seitliehe 
und  obere  Theil  des  Schadeis  sehr  unvollkomme  i# 
die  Knochen  giölsteniheils  kaum  angedeutet  und 
eben  so  findet  sieh  das  Gehirn  auf  einer  sehr  nie- 
drigen Stufe  der  Bildung  gehemmt.  Mau  belegt 
diese  Mißbildung  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der 
falschen  oder  unaehten  Kopflosigkeit 
(Aeepbalia  spuria).  Doch  kommt  ihn  diese  Be* 
neunung,  wie  sich  aus  dem  so  eben  gegebenen 
Begriff  ergiebt,  nicht  mit  ganz  vollem  Hechte  zu, 
und  mau  könnte  ihr  daher,  da  sich  die  mangrl- 
hafte  Entwicklung  vorzüglich  auf  den  Schud<  I- 
tlieil  und  das  Gehirn  erstreckt,  befser  deu  Nameu 
A  c  r  a  u  i  a,  S  c  h  ä  d  e  1  m  a  n  g  e  1,  oder  Hirn  m  a  n- 
gel  (Acucephaliaj  geben  od:  r  sie,  da  immer  ein 
Theil  des  Schadeis  und  oft  des  Gehirns  gegen- 
-vvärtig  ist,  mit  Malacarue  q)  Microccpha* 
lia,  kleinköpfigkeit  nennen. 

Den  vielen  Fallen  di.  ser  Art,  von  denen 
man  die  meisten  bei  IIa  Her  r),  Saudi  fort  %\ 
S  ö  m  m  e  i  r i  n  g  x )  angeführt  fnidet  und  denen  man 


«)  Mein,  della  ioc.  italiana.  t.  XTT.  p  164. 

r)  De  foe  11  humano  septim.  sine  cerebio  edit.  in  Opp. 
anat  Gott.   173I.  p  2jl. 

•)  Anat.  inf.  cerebio  nVstituti  L.  B.  17S4. 

t)  Abb.  u.  Be*cbr.  einiger  Misg  Cassel  1791.  S.  9, 
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immer  noch  aus  andern  Schriftstellern  nachtrage« 
könnte,  wenn  es  sich  bei  einer  im  Allgemeinen 
so  weuig  Varietäten  uuterworfuen  Mifsbildungder 
Mühe  verlohnte,  fuge  ich  eine  kurz«?  Beschrei- 
bung von  zwölf  Fötus  dieser  Art  bei,  welche  sich 
in  meiuer  Sammlung  beiitiden  und  die  vorzüglich 
Wcg.'u  der  Stufenfolge,  die  sie  durch  ihre  ailuiäh» 
li^e  Entwicklung  bilden,  interessant  sind* 

Deu  Anfang  mag  ein  weiblicher  Fötus  Von 
lj  bis  8  Monaten  machen* 

Das  Gesicht  ist  hier,  statt  nach  vorn,  gera- 
de nachobfcn,  die  Schädelbasis  nach  tiiuteu  ge- 
w  audt  und  geht  mit  dem  Rücken  in  einer  tiuun- 
'  tei  brocheuen  Fläche,  gerade  absteigend  fort.  Die 
Oh  reu  sitzen  unmittelbar  über  den  Oberarmbeinen, 
das  Kinn  liegt  zwischen  den  obern  Extremität»  ü 
derselben  Knochen.  Es  findet  sich  auch  nicht 
die  geringste  Spur  einer  Zusammenziehfing ,  die 
den  Hals  andeutete.  Die  Schädelbasis  ist  in  ihrer 
Lintern >  Weil  gröfseren  Hälfte  blofs  mit  ßeinhaut 
bedeckt  und  man  sieht  daher  alle  Nerven ,  che  sie 
sieh  iu  die  auf  ihr  befindlichen  OefTnungen  ein- 
senken, frei  verlaufen.  Vorn  aber  ist  auf  ihr  eiue 
röihliehe,  aus,  uicht  deutlich  vou  einander  zu 
sondernden  Membranen  und  Zellsubstanz  zusaui- 
m  ngewebte  Masse  befestigt,  welche  mit  einer, 
zwei  Zoll  breiten,  von  vorn  nach  hinten  aber  nur 
schmaleu  Basis  auf  dem  Orbilollheile  des  Stirn- 
beins aufsitzt,  tu  sie  verlieren  sich  von  uuten  alle 
Schädeln*  rven,  vom  aber  geht  sie  in  die  Kopf- 
Laut  über,  von  der  sie  aber  doch  an  der  Verbin- 
dungsstelle durch  eine  kleine  Furche  getrennt  ist 
Zugl  ich  sind  alle  Wirbelbeine  bis  zum  Heilig- 
Leine  gespalten  uud  an  dieser  Stelle  fehlt  zugleich 
die  Haut.  Der  ganze  Hautraud  ist,  die  untere 
Ocjjeud  in  der  JNähe  de«  JUeiligbeius  ausgeuom- 
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pien,  mit  starken  Kopfhaaren  bedeckt;  wo  die 
eigentliche  Haut  aufhört,  fängt  eine  dünne  mcra- 
branöse  Expansion  an,  die  zu  der  Schädelbasis 
sowohl  als  zu  den  Rückenwirbeln  führt  und  sie 
überzieht.  Sie  ist  deutlich  von  der  Bei  haut  ver- 
»ehieden  und  liegt  nur  locker  auf  den  genannten 
Knochen,  die  sie  aber  ganz  bedeckt.  Bei  ge- 
nauerer Untersuchung  erscheint  sie  als  die  fibröse 
Haut  des  Rückenmarks  und  des  Hirns,  denn  von 
Heiligbein  an,  W'o  sich  die  Haut  schliefst,  und 
die  Seitentheile  der  Wiibel  auch  durch  eine 
teudinöse  Substanz  verbunden  sind,  erscheint  der 
Pferdeschweif  iu  eiuen  Kanal,  eben  die  fibröse 
Haut  eingeschlossen,  die  sich  sogleich  darüber 
D,«ch  beiden  Seiten  spalt  t,  die  hintere  Fla«  he 
der  Lendenwirbel  bedeckt  und  als  die  in  Anfrage 
stehendt  Membran  zu  beiden  Seilen  in  die  allge- 
meinen Bedeckungen  übergeht.  Die  oben  er- 
wähnte auf  dem  OrbUaltheil  des  Stirnbeins 
sitzende  Masse  hängt  zwar,  fast  drei  Zoll  lang  und 
allmälilig  zugespitzt,  bis  auf  die  obern  Leudrn- 
wirbel  herab,  adhärirt  aber,  wie  gesagt  nur  vom, 
comrmmicirt  daher  gar  nicht  mit  dem  Rückcu- 
xnaike,  das  vom  Hinlerhaupte  an  erscheint.  Es 
stellt  aber  nur  eiu  membranöses  plattes  Baud  dar, 
in  welches  sieb  von  beiden  Seiten  die  Rücken» 
marksuerveu  inserireu..  Die  Lendenwirbel  haben 
die  gehörige  Lange  und  die  Nervenursprünge  sind 
daher  auch  wie  gewöhnlich  von  einander  eu* 
fernt,  aber  die  Wurzeln  aller  Cervieal-  und  Rücken* 
nerven  entspringen  dicht  neben  einander  in  einem 
Raum,  der  nicht  voll  kommen  die  Länge  eiues 
halben  Zolles  hat. 

Das  gespaltene  Hinterhaupt  steigt  bis  zum 
ersten  Lendenwirbel  herab,  ist  ab^r  mit  der  Haut 
bedeckt.  Das  Schulterblatt  liegt  eben  so  tief  und 
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nothwKHidig  sind  daher  alle  Muskeln  von  d<er  Wir- 
belsäule, vier  Schuher  uud  dem  Schlüsselbein  zum 
Kopie  iheils  entweder  zu  kurz  oder  gauz  abwei- 
chend gerichtet,  oder  Leides  zugleich.  Zu  kurz 
sind  alle  Muskeln,  die  von  der  Wirbelsäule  vou 
unten  nach  oben  zur  oberu  Extremität  gehen,  ab- 
Weiehend  gerichtet,  schräg,  horizontal  statt  per- 
junuiculär  zu  seyn,  die  Muskeln,  welche  sich 
vom  Hinterhauptbein  zum  Schlüsselbeine  begeb  e, 
und  1>  ides  zugleich  die  von  der  Wirbelsäule  von 
oben  nach  unten  und  vom  Hinterhauptbein  zur 
Wirb  bäulc  verlaufenden. 

Die  Anordnung  der  Knochen  ist  sehr  unvoll- 
kommen. Am  Schädel  fehlt  durchaus  der  Occi- 
pitaliheil  des  Hinterhauptbeins  und  der  Stirnlhcil 
des  Stimbeius.  Fast  ganz  fehlen  auch  die  Schei- 
telbeine und  etwas  vom  Schuppentheile  des 
Schlalheius.  Bei  Betrachtung  der  Form  des 
Kopfes  im  allgemeinen  und  der  einzelnen  Knochen 
insbesond<  re  wird  sich  die  Beschaffenheit  derer, 
die  sich  mehr  oder  weuiger  entwickelt  haben, 
am  best  n  <  rgehen.  Der  gauze  Kopf,  vom  Kinne 
an  bis  zum  Hiuterhanpte,  stellt  einen  Bogen  dar, 
dessen  höchste  Gegend  die  Stirnbeine  sind  uud 
dessen  vordere  IJuMie  durch  das  fast  ganz -horizon- 
tal, wenigstens  sehr  schräg  liegende  Gesicht,  so  wie 
die  hin  lere  durch  die  steil  absteigende  Schädel- 
basis gebildet  w  ird.  Vorn  Unterkiefer,  au  der  sehr 
W  it  über  den  Oberkiefer  nach  vorn  ausläuft, 
steigt  das  Gesicht  ununterbrochen  nach  oben  und 
mehr  nach  hinten  auf.  Die  Fläche  der  vordem 
Orbiialüfluung  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  senk- 
r  cht,  sondern  fast  ganz  horizontal  und  diefs 
blos,  weil  der  Theil  des  Stirnbeins,  welcher  sich 
entwick  It  hat,  statt  perpendiculär  gelichtet  zu 
scyix  uud  sich  gerade  über  dem  uulcTuAugeuhöhb 
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ran  de  des  Oberkiefers  und  Jochbeins  2«  befinden^ 
horizontal  und  eiöen  halben  Zoll  zn  tief  und  zu 
•weil  nach  hinten  liegt.  Die  Nasenbeine  sind 
deshalb  auch  ganz  horizontal  und  der  aufsteigen- 
de Fortsalz  des  Iochbeins,  ziviseben  welchem  und 
dem  Stirnbeine  an  der  Verbindungsstelle  sich  eine 
breite  ligamentöse  Masse  befindet,  viel  schräger  als 
gewöhnlich.  Der  Augenhöhhheil  des  Stirnbeins 
ist  dagegen  ganz  perpendiculär  und  nur  höchstens 
drei  Linien  lang,  statt  dafs  er  in  normal  gebilde- 
ten Köpfen  desselben  Alters  wenigstens  acht  Li- 
nien bis  einen  Zoll  von  vorn  nach  hinten  lang  ist. . 
Die  Augenhöhle,  die  fast  einen  Zoll  Tiefe  haben, 
sollte,  hat  daher  auch  hier  kaum  vier  Linien,  und 
daher,  und  von  der  falschen  Richtung  derselben 
rührt  das  bei  diesen  Kindern  gewöhnliche  und 
sogar  charakteristische  Vorstehen  der  Augen.  Mit 
der  aulsern  Extremität  des  Stirnbeins  ist  links  ein 
glatter,  einen  halben  Zoll  langer,  zwei  bis  drei 
Linien  breiter,  höchstens  eine  Linie  dicker  Kno- 
chen verbunden.  Auf  der  rechten  Seile  sind  es 
zwei  Knochen.  Einer  von  drei  Linien  Lange  und 
etwa  zwei  Linien  Breite  verbindet  sich  durch  eine- 
Nath  mit  dem  Stirnbein  und  auf  der  Verbindungs- 
stelle liegt  nach  aufseu  ein  kleines,  glattes,  rund- 
liche^ Knocbenstiick  von  etw^s  mehr  als  einer 
Liuie  im  Durchmesser.  Diefs  sind  die  licpräsci»- 
tanten  der  Scheitelbeine,  die  in  uormalgehildctrit 
Köpfen  gleiches  Alters  mehr  als  zwei  Zoll 
Lange  und  Breite  haben.  Lnter  ihnen  liegen, 
etwas  weiter  nach  hinten  ausgestreckt,  die  Schup- 
pentheile  der  Schlafbcine,  die  nicht  völlige  eineu 
halben  Zoll  lang,  vorn  vier,  hinteu  allmahlig  kaum 
y.wei  Linien  hoch  sind,  also  etwa  die  Hälfte  der 
normalen  Dimensionen  haben.  Di^se  beiden  Kno- 
chen articulireu  sich  durch  eine  Naht  nach  hinten 
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mit  der  vordcrn,  spitzauslaufenden  Extremität 
des  Occipitaltheils  des  Hinterhauptbeins,  das  fast 
so  sehr  als  einer  der  bisher  beschriebenen  Kno- 
chen von  Normalzustände  abweicht.  Der  Hin« 
terhäupttheil,  der  wenigstens  bei  reifen  K indem 
einfach  ist,  erscheint  in  zwei  gerissen,  die  nahe  an 
zwei  /oll  von  einander  abstehen  und  so  ganz  Dach 
au  Isen  und  hiuteu  gewandt  sind,  dafs  die  innere 
Fläclfe  die  äufserc  geworden  ist.  Das  linke  Stück 
ist  ejuen  Zoll  lang,  das  rechte,  vielleicht  wegen 
geringerei  Länge  des  rechten  Scheitelbeius  etwas 
langer.  Hinten,  wo  sie  am  breitesten  sind,  haben 
sie  einen  halben  Zoll,  vom  laufen  sie  in  einen  klei- 
nen, fünf  Linien  langen,  schmalen  Fortsatz  aus,  der 
sich  mit  dem  Scheitelbeine  verbindet.  Zwischen 
ihnen  sind  die  sonstigen  Seitenlheile  befindlich, 
die  nicht  von  vorn  nach  hinten  und  etwas  uach 
oben,  sondern  von  innen  und  oben  nach,  aufsen, 
unten  und  hinteu  steigen  und  betrachtlich  länger 
als  gewöhnlich  sind.  Der  mittlere  oder  untere 
Theil  ist  normal,  nur  etwas  zu  breit.  Auch  das 
Keilbein  bietet  keine  merkwürdigen  Abweichun- 
gen dar:  wohl  aber  die  Felseutheile  der  Schlaf- 
Leine,  die  nicht  von  hinten  und  auisen  nach  innen 
und  vorn  convergiren ,  sondern  ganz  ^uetr  liegen 
und  dalier  zusammen  eine  Linie  bilden. 

Man  sieht  aus  der  gegebenen  Beschreibung, 
dals  der  ganze  Schädel  wie  nach  beiden  Seiten 
auseinander  gezogen  und  viel  breiter  geworden 
ist,  zugleich  aber  an  Länge  verlor,  was  er  an 
Breite  gewonnen  hat. 

Merkwürdig  ist  die  Beschaffenheit  des  Rück* 

frates.  In  einem  Kinde  gleiches  Alters  beträgt  die 
Intferaung  vom  ersten  Halswirbel  bis  zum  ersten 
Rückenwirbel  drei  und  einen  halben  Zoll,  hier  m 
gerader  Linie  einen  Zoll  und  zwei  Linien.  Di« 
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Ursache  dieser  geringen  Länge  ist  eine  außeror- 
dentliche Krümmung  der  Hals-  und  Rückenwir- 
bel. Die  Halswirbel  liegen  ganz  horizontal,  mit 
der  vordem  Körperfläche  nach  oben  gewandt, 
also  der  Atlas  am  meisten  uach  hiuten,  und  über 
ihueu,  unmittelbar  ihre  vordere  Fläche  bedeckend, 
der  hintere  Theil  des  Schädels  bis  zum  hiuiern 
Ende  der  Schlafbeine.  Ihre  ganze  Länge  beträgt 
drei  Viertel  Zoll,  diese  Strecke  der -Wirbelsäule 
ist  also  um  einen  halben  Zoll  kürzer  als  bei  einem 
gleich  grofsen,  normalgebildeten  Kinde.  Die  Sei- 
tentheile  der  fünf  uniern  sind  auf  jeder  Seite  in 
eine  dreieckige,  nach  aufsen  spitze,  mit  der  Basis 
auf  den  Körpern  aufsitzende  Kuochenmasse  ver- 
wachsen ,  welche  gerade  nach  aufsen  gewandt  ist. 
Die  Entfernung  beider  Knochenspitzen  von  ein- 
ander, die  sich  sonst  fast  berühren,  beträgt  etwas 
über  einen  Zoll. 

Unter  einem  sehr  spitzen  Wirbel  verbindet 
sich  mit  dem  Halstheile  der  Rückentheil  der  Wir- 
belsäule.   Er  besteht  nur  aus  acht  Wirbeln,  wel- 
ches auch  die  Zahl  der  Rippen  ist  und  dieser  Theil 
ist  besonders  verkürzt,  denn  da  er  im  normalen 
Kinde  gleiches  Alters  ungefähr  zwei  Zoll  vier  Li- 
nien beträgt,  mifst  er  hier  kaum  einen  Zoll  und 
zwei  Linien.    Auch  hier  sind  die  Seitentheile  zu 
einer  Knochenmasse  verwachsen,  die  auf  jeder 
Seite  den  normalen  Sritentheilen  an  Länge  gleich 
kommt,  aber  nicht,  wie  bei  den  Halswirbeln,  ein 
Dreieck  bildet,  sondern  den  Körpern  an  Breite  ent- 
spricht, eben  so  sehr  nach  aufsen  gewandt  ist  als 
bei  den  Halswirbeln  und  defshalb  auch  den  Wir- 
beln etwas  über  einen  Zoll  Breite  giebt.  Die  Rip- 
pen der  rechten  Seite  sind  normal,  die  der  linken 
weichen  dadurch  etwas  ab,  dafs  die  vierte,  fünfte, 
sechste  und  siebente  gegen  ihre  hintere  Extre- 
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mität  in  einer  Meinen  Stocke  mit  einander  ewy 

verwachsen  siud  und  die  sechste  und  siebente 
aniserdem  noch  in  der  Mitte  in  der  Lange  eiues 
halben  Zolles  nur  eine  Masse  bilden. 

Die  Länge  der  Lendenwirbel  beträgt, -wie  beim 
nomialcu  Fötus  dcfsclben  Alters,  einen  Zoll  vier 
Linien,  ihre  Seilcntheile  sind  zwar  auch  giJhz  auf 
die  Seite  und  nach  aufsen  gewandt,  so  dafs  die 
Lendenwirbel  daselbst  über  eiuen  Zoll  breit  sind, 
aber  sie  siud  nicht  unier  eiuander  verwachsen. 
Das  Hciligbein  ist  ganz  normal. 

Auch  andere  nicht  unmittelbar  interessirte 
Organe  weichen  etwas  vom  Normalzustande  ab. 
Bei  einem  kleinern  und  jungern  Fötus  sind  die 
Ovarien  über  einen  halben  Zoll  lang,  bei  diesem 
um  mehr  als  eine  Linie  kleiner,  bei  demselbou 
beträgt  die  Länge  der  Nebennieren  uud  ihre 
Breite  an  4rr  Basis  drei  Vierjclszoll,  hier  siud 
sie  kaum  vier  Linien  lang  und  zwei  Liuieu  breit. 
Die  Nieren  des  normalen  Fötus  sind  ein  und  einen 
halben  Zoll,  die  des  monströsen  nur  drei  Viertcls- 
zoll  lang  und  in  demselben  Verhältuifs  auch 
schmaler. 

Di<  scr  Fötus  ist  unstreitig  der  merkwürdigste 
unter  denen,  welche  ich  von  dieser  Art  vor  mir 
habe.  Ihm  zunächst  steht  ein  anderer  von  dem- 
selben Alter,  der  zwar  nicht  eiu  so  tief  gespalte- 
nes Rückgrat  hat,  aber  durch  Gegenwart  einer 
Gaumenspalte  merkwürdig  ist,  welche  den  ganzen 
weichen  Gaumen  uud  einen  kleinen  Theil  des 
kuöehernen  einnimmt,  den  Zapfen  in  zwei,  eini- 
ge Linien  von  einander  entfernte  Hälften  thcill, 
über  eiuen  halben  Zoll  lang  ist  und  vou  vom 
nach  hinten  allmähhg  sich  verengt. 

Die  allgemeinen  Bedeckungen  fehlen  in  der 
Länge  von  drei  Zollen.    Der  AI  au  gel  fängt  eiuen 
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halben  Zoll  hinter  den .Anghiliedern  an  und  hört 
ein  und  ein  Drittelszoll  unter  den  Schultern  auf. 
Di«-  Spalte  schliefst  sich  nach  unten  stumpf  zuge- 
spitzt, und  die  Haare,  "welche  sie  umgeben,  hörej* 
eiuen  ZoJI  vor  diesem  untern  Ende  auf.  Schon 
ohne  die  Haut  uuteihalb  des  liniern  Endes  aufzu- 
beben sieht  man,  dafs  die  Spalte  in  den  Wirbel- 
beir.cn  etwa  um  einen  Drittelsz^oll  tiefer  anfangt 
als  in  den  allgemeinen  Bedeckungen.  Sie  sind  wie- 
der etwa  einen  halben  Zoll  früher  ge  palten  als 
die  Riickenmarkshüllen ,  denn  erst  einen  halheti 
Zoll  höher  als  da,  wo  sie  aufhören  und  in  eine 
dünne  Memhran  übergehen,  welche  sich  mit  dem 
Kanäle  der  harten  Hirnhaut  eng  verbindet,  hört 
diese  als  Kanal  auf,  verliert  sich  durch  eine  rund- 
liche Oeßuung  und  breitet  sich  locker  üher  die 
hintere  Flache  der  Wirlxlkörper  aus.    In  diese 
£\pansion,  die  auch  die  Kopfhasis  überzieht,  ver- 
lieren sich  die  JNervenwurzeln.    Unt«T  ihr  aher 
liegt,  zunächst  auf  den  Wirhein,  eine  weit  dickere, 
welche  auch  iu  die  Haut  ühergeht,  und  wahr- 
scheinlich die  hintere  Binde  der  Wirbelkörper 
darstellt.  Auf  der  Schädelbasis  ist  gar  keine  Spur 
vou  Hirn  und  Nerven,  sondern  statt  ihrer  nur 
eine,  einige  Linien  dicke,  iibröse,  fast  fleischähn- 
lichc  Masse,  welche  an  die  ganze  Basis  genau  au- 
geheftet ist.    Der  Knochenbau  ist  ziemlich  der- 
selbe als  beim  vorigen  Fötus,  nur  fehlen  durchaus 
die  Scheilelbciue  gänzlich,  das  Hinterhauptbein, 
desseu  Hälften  .eben  so  sehr  nach  aufsen  gewor- 
fen siud,  verbindet  sich  daher  mit  dem  Stirnbein, 
der  ganze  Schädel  ist  nicht  so  sehr  uaeh  hinten 
geworfen,  das  Gesicht  daher  weniger  horizontal. 
Die    Wirbelsäule    hat   ziemlich    ihre  gehörige 
Längenausbildung  nud  ist  ganz  gerade,  daher  »st 
der  Hals  mehr  entwickelt  und  die  Ohreu  und 
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das  Kinn  liegen  nicht  so  tief  als  im  zuvorbeschrie* 
beneu  Fötus,  Die  Rütkeuspahe  isi  oheu  und  bis 
ungefähr  zu  ihrer  Mitte  ein  und  eine  u  Viertels- 
zoll  breit,  die  Seitemheilc  anfänglich  ganz  cjueer 
nach  aussen  gewaudt,  nachher  aher  gerade  auf- 
wärts gerichtet,  nie  aber  convergirend.  Die 
Nebeuniereu  sind  zwei  und  zwei  Dritielsznll  laig^ 
aber  nur  ei uen  Viert elszoll  breit,  also  viel  zu  klein, 
da  sie  beim  normalen  Fötus,  von  demselben  Aber 
erneu  Zoll  Länge  und -Breite  haheu.  Die  Lauge 
der  Nieren  beträgt  ein  und  einen  VierieLszoll. 

Die  Ovarien  sind  einen  Driuclszoll  lang,  zwei 
Linien  breit  Die  Milz  scheint  mir  sehr  grofs, 
denn  ihre  Länge  beträft  andenhalb,  ihie  Breite 
im  Durchschnitt  zwei  DrilteUzoll.  Die  I  änge  der 
Leber  benagt  zwei  und  drei  Viertelszoll  vou  der 
rechten  zur  buken  Seite  und  von  vorn  uach  hinten 
einen  Zoll  weniger.  Der  rechte  Thymuslapnen  ist 
eiu  und  einen  Diitlckzoll  lang,  im  Durchschnitt 
einen  halben  Zoll  breit  und  dick,  der  linke  eineu 
Zoll  lang ,  drei  Viertelszoll  breit  und  etwas  über 
zwei  Linien  dick. 

Auf  dieseu  Fötus  folgt  ein  weiblicher,  zwi* 
scheu  sieben  und  acht  Monaten  alter.  Die  Schä* 
delbasis  ist  aufser  der  Beinhaut  locker  mit  einer 
dünuen  Membran  bedeckt,  zwischeu  welcher  uud 
der  Beinbaut  sich  an  mehrern  Stellen  ein, 
schwammiges  Gewebe  befindet,  in  welches  sich 
die  Nerven  verlieren.  Die  Augen  sind  oben  gar 
nicht  vom  Stirnbein  bedeckt,  au  dem  sich  aher  der 
Orbilaltln  il  seiner  Richtung  nach  ganz  normal  ver- 
hall, indem  er  sehr  wenig  absteigend  von  vorn  nach 
hinten  verläuft;  nur  ist  er  um  die  Hälfte  zu  kurz. 
An  den  beideu  zuerst  beschriebenen  Fötus  ist  er 
meistens  steil  und  wulstig,  hier  aber  kommt  er  mit 
dem  normalen  auch  durch  seine  Dünne  überein. 
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Die  Augenhöhle  ist  daher  hier  tiefer,  wenn  gleich 
ihr  oberer  Hand  eben  so  weit  hinter  dem  untern 
liegt.  Der  Naseniheil  des  Stirnbeins  ist  sehr  eng 
uud  steil,  die  Nascnb  ine  liegen  weniger  horizou- 
tal  als  in  den  früher  beschriebenen.  Auf  das 
Stirnbein  folgt,  Wie  im  ersten  Falle,  ein  kleines 
Scheitelbein  udiment,  an  welches  sich  nach  hin- 
ten die  Hiuterhaupuhcüe  des  Hinterhauptbeins 
anschii  facti,  die  sich  dadurch  von  den  vorigen 
ui.terscheidcn ,  dafs  ihre  innere  Fläche  etwas  auf* 
gebogen  und  stark  ausgehöhlt  ist,  ihr  äußerer 
Rand  höher  steht  alsder  innere,  mit  einem  Worte, 
d.if>  sie  nicht,  so  stark  von  einander  divergiren  als 
dort.  Die  Schlafheine  aber  verhalten  sich  allen 
ihren  Theilen  nach  ganz  ähnlich. 

Die  Wirb;  Ibeine  sind  bis  zum  fünften  Hals« 
Wirbel  gespalten  und  treten  erst  am  sechsten  zu- 
sammen: früher  schon  ist  die  Haut  uud  noch 
früher  die  harte  Hülle  des  Rückenmark  s  ge- 
schlössen.  Die  Spalte  dos  Atlas  beträgt  ein  n 
Zoll,  die  ganze  Länge  der  Wirbelspalte  eine  Linie 
veniger.  Die  Seitentheile  sind  weuiger  nach 
ai.fseu  g' bogen,  stehen  mehr  gerade  auf  als  bei 
den  vorigen.  Die  Länge  des  Kopfes  von  der  Na- 
senwurzel bis  zu  dem  all  in  existireudeu  vordem 
Rande  des  Hiulerhaupttheils  beträgt  ein  und  einen 
halben  Zoll.  Beim  normalgebildeten  Kind  1  der*. 
st  Iben  Gröfse  nüfst  diese  etwas  über  eiu  und  drei 
Viert  Iszoll  und  Iiis  zum  hintern  Räude  zwei  und 
eint  n  halben  Zoll,  die  grofste  Länge  von  der  Nasen- 
wurzel bis  zum  oberu  Hinterhaupttheile  drei  und 
ein*  n  halben  Zoll.  Die  Entfernung  beider  äufsem 
Räuder  des  gespalteneu  Hinterhanpttheils  des 
gleichnamigen  Knochens,  so  wie  die  grofste  Brei- 
te des  Kopfes  betragt  zwei  Zolle. 

Zugleich  ist  der  kuöcberne  Gaumen  nicht 
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Abstand  der  äufsern  Hinterhaupt* 

theilsräuder  .  |  ZolL 

Grölst  e  Breite  des  Kopfs  von  einem 

Parietal  winkrl  zum  andern  5i  ZolL 

Das  Stirnbein  liegt,  wie  gewöhnlich,  horizon- 
tal, der  sehr  kleine  Orbitaltbeil  steigt  pei  pendicu- 
lär  herab.  Das  Scheitelbein  bedeckt  auf  jeder 
Seite  die  äufsere  Hälfte  des  Stirnb  ins,  ist  dünn, 
fast  anderthalb  Zoll  lang,  vorn  vier  Linien  breit 
und  liegt  mit  seiner  hintern  Hälfte  nuter  einem 
sehr  beträchtlichen  Fortsalze  des  Hinterhau pttheils. 
Dieser  Forrsatz  findet  sich  gewöhnlich  bei  Aus- 
bildungen dieser  Art  und  ist  nur  der  lang  ausge- 
zogene obere  Theil  des  Seitenraud^s  des  Hinter» 
haupttheiles,  der  immer,  auch  noch  beim  ausge- 
tragenen Fötus  von  dem  untern  durch  eine  ziem- 
lich tiefe  Spalte  gelrennt  ist.  Der  Hiuierhauptiheil 
ist  ganz  nacb  aufseu  gebogen,  so  dafs  seine  innere 
coneave  Fläche  die  couvexe  äußere  geworden  ist. 
Der  Schuppentheil  des  Schlafbeins  ist  aucli  ganz 
horizontal,  zugleich  viel  zu  klein,  die  Felseutheile 
convergireu  sogar  nach  hinten.  Die  sechs  obern 
Halswir  bel  sind  so  gespalteu,  dafe  die  Seitontheile 
der  beideu  ersten  fast  ganz  queer  liegen,  die  der 
untern  wieder  sich  allmählig  heben  und  zuletzt 
sogar  gegen  einander  biegen.  Die  des  Atlas  siud 
seebzehn  Linien  von  cinauder  entfernt,  die  des 
dritteu  einen  Zoll,  die  des  sechsten  nicht  vollkom- 
men einen  Drittelszoll.  Die  übrigen  Knochen 
sind  normal. 

Bei  dem  folgenden  Fötus  ist  die  Kopfform 
wie  beim  vorigen,  doch  stehen  die  Fels  ubeine 
cjueer.  Die  trichterförmige  Vertiefung  euthält 
den  Anfang  des  Markes.  Der  erste  Halswirbel  ist 
weit  gespalten,  die  übrigen  sind  alle  geschlossen, 
zwischen  den  beiden  Seitenlheilen  beiiudet  sich 
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ein  ouceres  sehniges  Band  ausgespannt.  Der 
Schädel  ist  zunächst  durch  die  fest  anliegende 
harte  Hirnhaut  bedeckt,  darauf  fol^t  die  ausgc- 
spritzte,  sehr  gefäfsreichc  zweite  Haut.  Beide 
gehen  in  die  allgemeinen  Bedeckungen  über  und 
senken  sich  nachher  zusammen  in  deu  Rückenwir- 
belkanal. Zwischen  ihnen  befindet  sich  auf  der 
Schädelbasis,  besonders  nach  vorn,  eiue  zellige, 
sein-  gefäßreiche  Masse.  Der  Zapfen  und  ein  sehr 
kh  iner  Theil  des  weichen  Gaumens  ist  zerspalten. 
Das  Geschlecht  ist  männlich,  das  Alter  ungefähr 
acht  Monate. 

Der  achte  Fötus  hat  zwar  mit  dem  ersten 
der  hier  beschriebenen  mehren  s  Aehuliche,  ver- 
dient aber  doch  wegen  mehrerer  Abweichungen 
von  dem,  was  bei  dieser  Classe  von  Mis«ehnrtcn 
als  gewöhnlichste  Anordnung  ei  sehr  iut,  besondere 
Aufmerksamkeit.  Seine  ganze  Länge  vom  höchsten 
Punkte  des' Kopfes  bis  zur  Sohle  beträgt  9*  Zoll. 
Sein  Geschlecht  ist  männlich,  die  Hodeu  liegen 
unmittelbar  unter  dem  Baiichringe.  Vom  Halse 
findet  sich  äußerlich  gar  keine  Spur,  das  Gesicht 
ist,  wenigstens  mit  seinem  obcrnTheile,  ganz  nach 
oben  gekehrt  und  der  Unterkiefer  stark  nach  vorn 
ausgezogen.  ,  Die  Ohren  bcriihreu  die  Schultern, 
das  Kinn  sitzt  tiefer  als  die  obere  Extremität  der 
Armknocheu.  Der  Kopf"  ist  von  den  Augen 
an  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Haut  zu  fehleu  anfängt, 
erst  einen  Zoll  weiter  nach  hinten ,  mit  starken 
Ifaaren  bedeckt.  Hier  bedeckt  die  Stelle  der 
Haut,  die  wie  gewöhnlich,  ungeachtet  viel  wei- 
ter nach  hinten  als  sonst,  halbmondförmig,  mit 
einem  nach  hinten  conenven  Ausschnitte  aufhört, 
ein,  zwei  Zoll  breiter,  nicht  vollkommen  so  lan- 
ger, einige  Linien  dicker  Wulst,  der  eine  irregu- 
läre zeJlige  Structur  hat,  auf  dessen  Oberfläche 
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man  aber  leicht  eine  dünne  Membran  unter- 
scheidet, in  welche  die  Haut  übergeht,  in  die 
untere  Fläche  dieses,  bis  zu  deu  Lenden wirbelu 
herabhängenden  Bündels  inseriren  sich  lose  die 
Schädclnervcn.  Die  Haut  ist  bis  zum  Anfange 
de»  Heiligbcius  gespalten,  und  fehlt  fast  ciueu 
halben  Zoll  breit,  doch  oben  weiter  ab  tauten, 
längs  der  gauzen  W  irbelsäule.  *  In  sie  geht  eine 
lockere  dünne  Membran  über,  welche  mit  der 
auf  der  Schädelbasis  befindlichen  vollkomnme 
Aehnliebkeit  hat  und  in  welche  sich  auch  die 
Wirbelnerveu  inseriren.  Sie  scheint  die  Gefäfs- 
haut  zu  seyn,  denn  unter  ihr  befindet  sich  noch 
eine,  fester  anliegende  in  der  Wirbelsäule  von 
der  Beinhaut  dem  lieh  unterschiedne  unmittelbar 
auf  der  hiutern  Flächt^  der  gespaltenen  Wirbel. 
Jene  Membran  schliefst  sich  einen  starkeu  halbeu 
Zoll  über  dem  unteru  Hautrandg  zu  einem  Ka- 
nal und  enthält  daselbst  die  Rückenmarksreste, 
indefs  weiter  nach  oben  sich  davon  durchaus 
keine  Spur,  sondern  blos  aul serhalb,  d.  h.  unter 
und  vor  jenem  breiten  Bande  die  dünnen,  platten 
bandähnlicheu  Leudennerven  finden. 

Die  Länge  des  gespalteneu  Lendentheils  der 
Wirbelsäule  weicht  eben  so  wenig  als  seine 
Bichlung  vorn  Kormal  ab.  Sic  beträgt  \l  Zoll, 
ihre  Breite,  da  die  Seitentheile  ganz  nach  aufsen 
gewandt  sind,  1 J  Zoll:  auch  die  Heiligbeinwirbel 
klaffeu  denn  die  Seitentheile  sind,  oben  etwas 
mehr,  unten  etwas  weniger,  im  Ganzen  einen  hal- 
ben Zoll  von  einander  entfernt  und  gar  uicht  gegen 
einander  geneigt,  die  übrigen  Wirbel  aber  sind 
noch  mehr  verkürzt  und  verdreht  als  beim 
eisten  Fötus.  Die  ganze  Eutfcrnung  vom  ersten 
Hals>>  irbel  bis  zum  ersten  Lendenwirbel  betragt 
kaum  zwei  Drittelszoll.    Die  Länge  der  ganzen 
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Halswirhelmasse  beträgt  eineu  Drittelszoll.  Sie 
siud  nicht  horizontal  wie  dort,  sondern  sogar  so 
nach  hinten  gebogen,  dafs  die  erstem  etwas  tiefer 
als  die  folgenden  liegen  und  die  vordere  Körper- 
fläche die  hintere  geworden  ist.    Die  Rückenwir- 
bel sind  stark  uach  vorn  gekrümmt:  ihre  Länge 
beträgt  in  gerader  Linie  einen  Zoll,  doch  ist  sie 
eigentlich  beträchtlicher,  weil  die  Krümmung 
hier  uicht  abgerechnet  ist.  Die  Hals- und  Rücken- 
nerven  entspringen  eben  so  dicht  gedrängt  als  im  < 
ersten  Fötus.    Die  drei  untern  Halswirbel  sind 
in  ihren  Seiten  iheilen  zu  einer  knöchernen  drei- 
eckigen Masse  verwachsen  :  auch  die  Seiteutheile 
der  oberu  sechs  Rückenwirbel  laufen  an  ihren 
Spitzen  zu  einer  Masse  zusammen.    Die  Seiten- 
theile  aber  sind  übrigens  etwas  aufwärts  mid  gar 
nicht  gegen  einander,  sondern  blos  nach  aufsen 
gerichtet.     Auf  der  linken  Seite  befinden  sich 
zwölf  Rippen,  von  deucn  die  zehnte  und  eilfte  gegen 
ihre  vordere  Extremität  verwachsen,  nachher  aber 
wieder  getrennt  sind.    Links  finde  ich  blos  eilf 
und  die  Anordnung  sehr  abweichend.    Die  erste 
ist  uormal  gerichtet  und  verbindet  sich  mit  dem 
Brustbeine,  die  übrigen  alle  steigen  so  steil  und 
lief  abwärts,  dafs  gar   keiue  Verbindung  mit 
dem  Brustbein,  auch  uicht  durch  Knorpel  statt 
findet.      Dazu  sind  sie  noch  gröfstcnthciJs  unter 
einander  verwachsen.    Von  der  zweiten  bis  sie- 
benten bilden  alle  durch  die  Verwachsung  au 
ihrer  hintern  Extremität,  wo  aber  doch  immer 
eine  kleine  Strecke  frev  ist,  eine  Masse.  Diese 
erste  Verwachsung  aller  ist  uugefähr  zwei  Linien 
breit,  dann  theileu  sie  sich.  Zwischen  der  zweiten 
und  dritten  befindet  sich  aber  nur  ein  unbedeu- 
tendes Iutervall  von  etwa  zwei  Linien  Länge  uud 
kaum  einer  Zehntellinie  Breite:  dann  verbinden 
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sie  sich  zu  einer  einzigen  etwas  breitem ,  wo  die 
Verwachsung  durch  eiue  erhabne  Mittellinie  an- 
gedeutet ist,  die  sich  erst  ganz  vorn  in  zwei  kleiue 

/  Spitzen  scheidet.  Die  vierte  häugt  weiter  nicht 
mit  der  dritten  zusammen,  sie  aber  und  die  fuufie, 
sechste  und  siebeute  treteu  eben  so  schuell  als 
diese  beiden  wieder  zusammen.  Die  vierte  und 
'fünfte  sind  einen  halben  Zoll  weit,  die  fünfte  und 
sechste  um  einige  Linien  weniger,  die  sechste  und 
siebeute  nur  einige  lernen  mit  einander  verwach- 
sen: dej  bei  weitem  gröfsere  vordere  Tlieil  aber 
ist  frey.  Die  achte  Rippe  hängt  mit  keiner  an- 
dern zusammen.  Die  neunte,  sehnte  und  eilfte 
aber  sind  vom  in  der  Breite  einiger  Liuieu  zu 
einer  breiten   Knochenplatte  verbunden.  Am 

,  Kopfe  findet  sich  ein  weit  größerer  Theil  der 
Stirnbeine  als  sonst,  daher  ist  die  Decke  der  Au- 
geu  höhle  weiter  vorgerückt  als  gewöhnlich.  Die 
Scheitelbeine  beider  Seiten  berühren  einander  in 
der  Mittellinie  durch  eine  breite  Natli,  liegen  längs 
des  ganzen  hintern  Randes  des  Stirnbeins:  jedes 
ist  einen  Zoll  laug,  vier  bis  sechs  Linien  breit  und 
hat  seine  normale  Lage,  statt  dafs  sie  sonst  ganz 
nach  aufsen  geworfen  sind.  Hiuten  sind  sie  genau 
mit  der  die  Schädelbasis  bedeckenden  Masse  ver- 
wachsen. Die  beharte  Kopfhaut  reicht  aber  noch 
etwas  weiter  nach  hiuten  als  sie.  Die  übrigen 
Kopfknocheu  verhalten  sich  wie  gewöhnlich :  der 
gespaltene  Hinterhauptthcil  berührt  deu  ersten 
Lendenwirbel.  Aufser  der  auf  dieselbe  Art  wie 
gewöhnlich  abweichenden  Beschaffenheit  der 
Nebennieren  fiude  ich  alle  übrigen  Eingeweide 
normal. 

Bey  diesem  Fötus  fing  sich  der  Kopf  durch 
gröfsere  Breite  uud  Zusammen  treffen  der  Scheitel- 
beine in  der  Mittellinie  zu  schließen  an.  letzt 
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folgt  eine  Reihe  von  Fölus,  wo  durch  allmähliges 
Zusammentreten  des  iu  allen  bisher  beschriebe- 
nen Fallen  gespaltenen  und  nach  beiden  Seilen 
geworfenen  Hinterhaupttheiles  des  gleichnamigen 
Knochens  auf  einem  entgegengesetzten  Wege  An- 
näherung an  den  Normalzustand  geschieht.  Hierbei 
bietet  sich  von  selbst  die  Bemerkung  dar,  dafs 
diese  letztere  Annäherung  weit  häufiger  zu  seyn 
scheint  als  jene,  indem  unter  den  zwölf  Füllen, 
welche  ich  vor  mir  habe,  bei  acht  der  Hinter- 
haupttheil  zwar  gespalten  aber  bei  dreien  zu 
eiuem  Knochen  yereiuigt  und  bei  einem  wenig- 
stens seine  zwei  Hälften  an  einander  gedrängt  und 
verbunden  siud,  da  hingegen  von  diesen  zwölf 
nur  bei  einem  einzigen  beide  Scheitelbeine  ein- 
ander berühren  und  in  allen  übrigeu  weit  kleinere 
Rudimente  von  ihnen  existiren  als  vom  IJintcr- 
haupttheile  des  Hinterhauptbeins.  Diefs  erklärt 
sich  nicht  durch  die  auch  im  Normalzustände 
statt  findende  Trennung  der  Scheitelbeine,  denn 
diese  würde  wohl  für.  das  häufige  Auseinander- 
geworfeuseyn  der  Scheitelbeiue  ausreichen,  ge- 
nügt aber  für  den  reellen  Mangel  an  Entwicklung 
um  so  weniger,  da  die  weiter  auseinandergewor- 
fenen Hintei  hauptshälften  fast  eben  so  weit  ent- 
wickelt, zusammen  beinahe  $bcn  so  grofs  sind, 
als  das  Rudimeut  desselben  Knochens,  wenn 
er  bei  dieser  Art  von  JVlisbildung  ungetrennt  ist. 
Die  Beschaffenheit  der  Schädelkuochcn  dieser 
IVlisgeburt  ist  folgende.  Die  Lage,  Richtung  und 
Gröfse  der  Stirnbeinrudimente  ist  die  gewöhn- 
liche :  das  Augenhöhlendach  ist  wenig  der  senk- 
rechten Richtung  näher  als  soust.  Das  Stiru- 
hein  verbindet  sich  mit  dem,  auch  wie  in  die- 
sen Fällen  gewöhnlich  ist,  gebildeten  Schuppen- 
theilc  des  Schlalbeines,  auf  dessen  ol-irn  Rande 
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und  hinten  eine,  nicht  völlig  zwei  Lüiieu  hohe, 
einen  halbcu  Zoll  lange  sehr  dünne  Knochen- 
schuppe liegt,  "welche  das  Scheitelbein  darstellt.  ^ 
Es.  verbindet  sich  nach  hinten  unter  einem  rech- 
ten Winkel  mit  dem  eiwas  weniger  als  bisher  aus- 
gezogenen Fortsalze  des  H  interna  upttheils.  Die 
gröfste  Breite  einer  jeden  der  völlig  für  sich  he- 
steheuden  Hinterhaupttheilshälften  ist  eilf  Linien, 
jede  bildet  ein  ungleichseitiges  Viereck  mit  abge- 
rundeten Räudern,  von  denen  de/r  obere  zugleich 
etwas  nach  aufsen  und  hinten  gebogen  ist  und 
das,  von  aufsen  nach  innen  allmählig  breiter 
werdend,  dort  etwas  über  einen  Viertelszoll,  hier 
einen  halben  Zoll  hoch  ist.  Beide  Hälften  sind  in 
ihrem  untern Theile  durch  ein  Membran  vereinigt, 
nach  obeu  weichen  sie  auseinander  und  zwischen 
ihnen  bleibt  daselbst  ein  dreieckiger  Einschnitt. 
Bei  diesem  Fötus  bildet  sich  also  zuerst  das  bisher 
gänzlich  mangelnde  und  nur  bei  einigen  der  vor- 
her beschriebenen  Fötus  durch ,  zwischeu  den 
beiden  eigentlich  sogenannten  Seitentheilen  un- 
geachtet der  zugleich  stattfindenden  Spaltung 
uud  Entfernung  des  Hinterhaupt  theils  ausgespann- 
te Queerbäuder  angedeutete  Ilinterhaupiloeh. 
Der  ganze  Schädel  ist  durch  eine,  zwei  Linien 
dicke,  fibröse  Masse  bedeckt:  in  dem  Dreieck 
zwischen  den  etwas  nach  vorn  couvergirenden 
Felsenbeinen,  und  dem  Hinterhauptbeine  befindet 
sich  eine  trichterförmige,  zum  Rücken markskanal 
führende  Vertiefung.  Im  Munde  findet  sich 
zwar  der  Gaumen  normal,  aber  der  Zapfen  ist  * 
doch  in  seiner  ganzen  Länge  gespalten.  Leber, 
Milz,  Nieren  und  Nebennieren  sind  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zu  klein,  letztere  einen  halben 
Zoll  laug,  einen  Viertelszoll  breit  und  dick,  die  Ge- 
bärmutter hat  nebst  den  Ovarien  kaum  die  Gröfse 
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und  Ausbildung ,  welche  sie  beim  sechsmonatli- 
che«  normalen  Fötus  hat,  unbeachtet  dieser  voll- 
kommen ausgetragen  und  übrigens  vortrefflich 
entwickelt  ist. 

Diesem  Fötus  zuuächst  steht  ein  weiblicher, 
vollkommen  ausgetragner  Fötus.  Die  Haut  fehlt 
auf  dem  Schädel  in  einer  Strecke  von  1*  Zoll 
Breite  und  Länge.  Dicseu  ganzen  Raum  nimmt 
eiue  viereckige,  bräunliche,  fast  einen  halben 
Zoll  hohe,  schwammige,  doch  compacte  Masse 
ein ,  die  mit  einer  dünnen  weichen  Membran, 
welche  die  Kopfhaut  überzieht,  bekleidet  und 
von  der  Schädelbasis  auch  durch  die  Knochen- 
haut getreuut  ist,  auch  mit  den  Nerven  gar  nicht 
in  Berührung  kommt,  indem  diese  gar  uicht 
aufserhalb  ihrer  Knochenkanäle  zu  Tage  liegen. 
Hinten  und  unten  befindet  sich  in  ihr  eine  OefF- 
nung,  welche  zum  normalen  Kückenmarkskanale 
leitet,  die  Wirbelsäule  weicht  gleichfalls  nicht  ab. 
So  wie  nun  im  vorigen  Fötus  d'  r  Hiulerhaupt- 
theil  zwar  noch  gespalten, aber  doch  beide  Hälften 
dt  sselbeu  aneinander  gerückt  waren,  so  ist  er  hier 
dadurch  seiner  Normalbeschaffcnheit  beträchtlich 
naher  gerückt,  dafs  er,  eine  schmale  Spalte,  die 
von  seinem  untern  Rafcde  ausläuft,  sich  aber  auch 
im  normalgebildeten  Knochen,  wiewohl  kleiner 
findet,  abgerechnet,  einen  einzigen  Knochen  'aus- 
macht, der  den  Schädel  hinten  und  unten  vollkom- 
men schliefst  und  daher  die  Bildung  eines  vollkom- 
men normalen  Hiuterhauptloches  möglich  macht. 
Die  Form  und  Gröfse  dieses  Theils  weicht  aber 
beträchtlich  vom  Normalzustande  ab.  Seine 
Höhe  beträgt  nicht  vollkommen  den  dritten  Theil 
desselben  im  normalgebildcten  reifen  Fötus, 
indem  er  kaum  sieben  Linicu  mifst,  und  seine 
Breite  ist  gleichfalls  geringer,  indem  sie  noch 
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nicht  vollkommen  anderthalb  Zoll  beträgt,  wäh- 
rend jene  beim  reifen  Fötus  2-J  Zoll,  diese  zwei 
Zoll  ausmacht.  Der  obere  Rand  des  Knochens 
ist  fast  ganz  gerade,  glatt  und  abgerundet  und  nur 
wenig  in  der  Mitte  ausgeschweift.  Merkwürdig 
ist,  dafs  er  sich  gerade  über  der  Stelle  befindet  wo 
der  oben  erwähnte  Einschnitt  iu  den  Seidenrän- 
dem  ist,  dafs  also  der  Knochen,  ungeachtet  er 
nicht  gespalten  ist,  sich  doch  nicht  weiter  nach, 
obeu  gebildet  hat,  als  in  den  Fällen ,  wo  mit 
Spaltung  dess<  Ibeu  mangelhafte  Ausbildung 
Statt  findet.  Die  Richtung  der  Schuppenbeine 
ist  normal.  Sie  sind  nicht,  wie  gewöhnlich,  nach 
aufseu  gebogen  und  rpiecrgelcgen ,  auch  der 
Mammillarfortsatz  ist  normal,  stau  dafs  er  sonst 
entweder  annullirt  oder  ganz  unter  dem  auswärts 
geworfenen  Hintcrhaupistlirilc  verborgen  ist.  Das 
Scheitelbein  fehlt  gänzlich,  dafür  aber  ist  der 
sonst  kurze  hintere  Fortsatz  des,  wie  gewöhnlich 
kleinen  Stirnbeins  stärker  als  sonst  nach  hinten 
ausgezogen  und  liegt  über  deu  vordem  Theil  des 
obci  n  Sdiuppenraudes  weg. 

De  r  Anordnung  der  Kuochcn  uach  sollte  der 
jetzt  zu  beschreibende  eilfte  Kopf  vor  dem  zehn- 
ten siiheu,  aber  wegen  der  deutlicheren  Entwick- 
lung des  Gehirns  setze  ich  ihn  hinter  denselben. 
Die  Breite  der  von  Haut  entblößten  Stelle  beträgt 
*  etwas  weniger,  die  Länge  von  hinten  nach  vorn, 
etwas  mehr  als  beim  vorigen.  Die  leere  Stelle 
nimmt  eiue  ähnliche  Masse  ein,  die  aber  der  Län- 
ge nach  unvollkommen  in  zwei  gleiche  Hälften 
gelheilt  ist,  deren  jede  wieder  der  Breite  nach  in 
zwei,  eine  vordere  und  eine  hiutere,  zerfällt,  von 
denen  diese  kaum  halb  so  grofs  ist  als  jene. 
Auf  der  Oberfläche  sind  sie  einigermafseu  gewun- 
den, so  dais  sie  ein  ungefähres  Bild  von  der  Hirn- 
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oberflache  geben.  Die  Substanz  ist,  dieselbe  wie 
inj  vorigen  Falle,  die  Nerven  aber  verlaufen  deut- 
lich bis  zu  ihr.  Hinten  befindet  sich  zwischen  iluf 
uud  dem  Hinterhauptthcilc  des  Himerhaiij >tl>no- 
cheus  eine  trichterförmige  Vertiefung,  wo  sieb  die, 
sie  umkleidende  Membran  zum  Rückenmarks« 
kanale  zusammenfaltet.  Dieser  Hinterhauptthcil 
hat  ungefähr  die  Gestalt  wie  der  beim  vorigen 
Fötus,  nur  verläuft  er  nicht  so  gerade,  sondern 
scheint  mehr  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzt, 
die  nach  hinten  convergiren;  eine  Bilduug,  der 
eine  viel  stärkere  Spaltung  der  untern  zwei  Drittel 
entspricht,  denn,  statt  dafs  dort  die  Spalte  die 
beiden  Hälften  kaum  merklich  trennt,  sind  sie 
hier  in  der  Länge  eines  halben  Zolles  um  einen 
Drittelszoll  von  einander  entfernt.  Die  Spalte  ist 
nach  obeu  nicht  spitz  geschlossenen  dem  überall 
fast  gleich  weit.  Die  Breite  des  Knochcus  be- 
trägt 1 J  Zoll,  seine  Höhe  i  Zoll.  Seine  Entwick- 
lung ist  eben  so  hoch  nach  oben  fortgeschritten 
als  im  vorigen  Falle  und  er  ist  uaeh  oben,  wie  dort, 
durch  eineu  rundlichen,  dicken  Hand  bqgränzt. 
Die  übrigen  Knochen  verhalten  sich  auch  gerade 
wie  dort,  die  Schcitrlbeiuc  fehlen  gänzlich.  Das 
Geschlecht  kann  ich  nicht  bestimmen,  da  sieh 
Llos  der  Kopf  und  die  ersten,  ganz  normalen  Hals- 
wirbel lindeu. 

Den  Beschlufs  mag  ein  Kopf  machen  der  sich 
auf  dem  übrigens  ganz  normal,  n  Skelett  eines 
reifen  Fötus  bclindet,  von  dem  ich  daher  blos 
die  Form  der  Knochen  beschreiben  kann.  Dcr- 
Uiuterhaupttheil  des  Hinterhauptbeins  hat  dieseU 
he  Bildung  wie  in  den  zuletzt  beschriebenen  FäU 
len.  Seiue  Breite  beträgt  nicht  völlig  zwei,  seine 
Höhe  etwas  über  y  Zoll.  Ks  steigt  ganz  sieil  auf 
und  biegt  sich  blos  mit  deinem  obern  Theile 
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etwas  nach  aufscn.  Die  DifFormität  des  Kopfes 
vyird  sich  noch  aus,  folgende«  Messungen  am 
besien  ergehen. 

Läng?*  d'  s  Kopfes  von  der  sehr  hervorragen- 
den Mine  des  Unterkiefers  Ins  zur  Mittp  des  oheru 
Hinterhauptsrandes  .        .        .        2^  Zoll 

Breite  von  einem  Schlafbeine  beym  t 

ohern  Rande  des  Zitzcufoi  tsatzes 

zum  andern  .  .  .  .  Zoll 
Breite   vou   einem   Iochhehi  zum 

andern         .  2  Zoll 

Entfernung»  des  einen  Gehörganges 

vom  andern       .  .        .        \\  Zoll 

Länge  der  Axe  des  Unterkiefers  .  i|  Zoll 
Entfernung  der  beiden  (ielenkköpfc 

desselben         .  .        1*  Zoll 

Entfernung  der  innern  Flache  beider 

Aeste  desselben  .  ...  $  ZölL 
Dieser  beträchtlichen  Schmalheit  entspricht 
die  Form  und  Lage  aJler  uhrigen  Theile.  Die 
Felsentheile  convergiren  unter  einem  weit  spitzem 
Winkel  als  gewöhnlich:  *  zugleich  siud  sie 
weit  kürzer  und  aufwärts  gedrängt.  Der  Basil ar- 
theil des  Hinlerhauptbeins  ist  gleichfalls  weit 
länger,  enger  und  steigt  fast  senkrecht  zwischen 
ihnen  herauf.  Der  hintere  Wulst  des  Keilbein- 
sattels ist  keine  niedrige  aufgeworfene  Wand, 
sondern  eiue  dreieckige,  stark  nach  vorn  gebogeue 
lang  ausgestreckte  Spitze.  Das  ganze  Keilbein, 
besonders  sein  Körper,  ist  viel  schmaler,  höher 
und  der  Kamm  des  Siebbeins  kürzer  und  viel 
höher,  auch  viel  weiter  nach  hinten  genickt  als 
im  Normalzustände.  Alle  OefTuungen,  die  in  die 
Augenhöhle  führen,  sind  in  eine  einzige,  grofse, 
unregelmäfsige,  rundliche  Spalte  verschmolzen, 
was  ich  auch  bei  mehrern  der  vorigen  Köpfe  be- 
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merke.  Die  Sehuppenbeinc  sind  noch  auswärts 
gebogen  und  der  ganze  Rand  der  entblößten  Stelle 
ist  gleich  und  glatt,  wie  abgeschnitten:  doch  ragt 
üb  1  seine  Flache  der  Keilbeinkörper  und  der 
Kamm  des  Si^bbt  ins  hervor.  Durch  de«  ganzen, 
Gaumen  geht  eiue,  fast  eiue«  halben  Zoll  breite 
Spalte,  wodurch  die  Gaumen-  und  Oberkieferbeine 
beider  Seiten  von  einander  entfernt  werden.  Die 
der  rechten  Seile  haben  ihre  normale  Lage, 
Richtung  und  Bildung  und  man  sieht  deutlich, 
durch  die  vollkommne  Ausbildung  derselben,  dafs 
die  Spalte  in  die  Mittellinie  fallt;  allein  die  der 
linken  Seite  sind  nach  au  Isen  geworfen  und  ihre 
Gaumeutheiie  liegen  nicht  horizontal,  sondern 
steigen  schräg  von  aufsen  und  unten  nach  innen 
und  oben  auf.  Der  Pflugschar  reicht  nicht  bi* 
zum  Gaumen,  eine  kleine  Stelle  nach  vorn  aus- 
genommen, daher  communicirt  anch  die  rechte 
Äaseuhöhle  uu geachtet  der  normale u  Bildung  der 
imercssirten  Knochen  dieser  Seite  mit  der  Mund- 
höhle. Vom  Körper  und  Alveolartheile  des 
linken  Oberkieferbeins  ist  ein  Stück  mit  zum  rech- 
ten Knochen  desselben  Namens  hei  übergerissen, 
der  übrige  Theil,  durch  welchen  die  Spalte  geht, 
fehlt  nicht,  sondern  der  Knochen  ist  mehr  nach 
aufsen  und  hinten  getrieben.  Bis  hieher  liegt  die 
Spalte  in  der  linken  Seite,  nun  aber  tritt  sie  auch 
der  Richtung  nach  in  die  Axe  und  entfernt  beide 
Naseutheile  des  Oberkiefers  um  \  Zoll  von  einan- 
der. Die  Nasenbeine  sind  fast  um  einen  halben  Zoll 
aus  einander  gerissen.  Auch  die  Stelle  zwischen 
den  einzig  existireuden  Augenhöhitheilen  des 
Stirnbeius  ist  etwas  breiter  als  im  Normalzustände 
und  das  Siebbein  auf  eiue  sonderbare  Art  so  na  ch 
hinten  geworfen,  dafs  sein  oberer  Theil,  auf  dem 
sich  derKamm  befindet,  der  lautere  geworden  ist. 
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Mit  diesem  Falle  kommt  eiu  von  van  Do- 
veren beschriebene*  übe  rein.  Mit  Hirn-  und 
Schädelmangel  war  zugleich  doppelte  Hasen« 
scharte  und  Gaumenspalte  gegenwärtig.  Die 
Augen  standen  weit  von  einander  ab,  die  ganze 
Nase  war  halbirt  und  beide  Hälften  von  der  Gla- 
belle  bis  nach  unten  weit  von  einander  entfernt. 
An  der  Stelle  der  Glabelle  befand  sich  eine  rölh- 
liehe  Membran,  welche  mit  der,  die  Schädelbasis 
bekleideudeu,  röthüchen,  schwammigen  Masse  zu* 
«amraenhing,  die  ein  Rudiment  der  Hirnhcmis- 
phären  darstellte  x). 

Auch  Knackstedt  sähe  einen  gauz  ähnli- 
chen. Au  einem  Kinde  fehlten  alle  Hirntheiie  und 
die  Schädeldecke,  die  obern  Wirbel  waren  gespal- 
ten, vom  untern  Gauuiculoche  an  erstreckte  sich 
durch  den  ganzen  Gaumen  eine  Spalte,  die  sogar  • 
das  Keilbein  in  zwei  Hälften  theilte  y). 

In  einem  andern  weiblichen  Hirn-  uud  Schä- 
deldachlosen Kinde  war  zugleich  GaumeumangeJ, 
ein  zu  kurzes  Brustbeiu  uud  Verwachsung  der 
zwei  untern  Fulszeben  zugegen  *),  und  wahr- 
scheinlich gehört-  hieher  auch  der  Fall,  wo 
Li  nck  bei  ciuem  Kinde  an  der  Stelle  des  Stirn- 
Leins  blos  die  allgemeinen  Bedeckungen,  Wolfs- 
rachen, doppelte  Hasenscharte  uud  gespaltenes 
Rückgrat  fand  *). 

Auch  Klein  fand  beide  Waugeu  von  der 
Oberlippe  bis  zu  den  Stirn-  und  Scheitelbeiucn  ge- 


x)  Ob«.  Acad.  Cap.  II. 

i 

y)  Beschreibung  einer  Mi*geburt.  Petersb.  179I. 
,»)  Art.  Hafn.  II.  p.  g6. 
m)  Act.  n.  c.  I.  pag.  128* 
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theilt,  eben  so  verlief  auch  vom  iinkrn  Mundwin- 
kel eine  Spalte  durch  den  Oberkiefer  uud  da» 
Iocbbein  bis  hinter  d  n  äußern,  vom  rechten  bis 
zum  innern  Augenwinkel,  indem  auch  hier  der 
Oberkiefer  weit  zerrissen  war. 

Die  Rvihe  von  schädelosen  Fötus,  welche 
ich  nach  der  Natur  zu  beschreiben  Gelegenheit 
habe, ist  zwar  ziemlich  vollständig,  doch  läfst  sich 
in  Beziehung  auf  den  Grad  der  Entwicklung  des 
Gebii  ns  (  ine  noch  vollkommen  c  nach  auderti  Be- 
obachtern entwerfen,  ii  dem  in  den  meisten  der 
vou  mir  beschriebenen  Fälle  dieses  Organ  fast  ganz  ' 
fehlte.  Eine  solche  liiibe  hat  besonders  Wegen- 
des  Parallelismus  mit  der  Entwicklungsgeschichte 
des  Gehirns  in  der  Thi  neihe  sowohl  als  dem 
menschlichen  Embryo  ein  besonderes  Interesse. 

Zupfst  fiuden  sieb,  aufser  den  von  mir  ange- 
fahrten, Beispiele  aufgezeichnet,  wo  das  Gehirn 
ganz  fehlte. 

Robin  de  Kyavalle  *)  fand  bei  einen 
sechsniouatlichen  schädelloscn  Kinde  durchaus 
weder  G  hirn  noeh  Rückenmark,  an  der  Stelle  des 
letztem  aber  nur  etwas  Schleim. 

Auch  Penada  c>i  bemerkte  den  gänzlichen 
Mangel  des  grolsen  und  kleinen  Gehirns  bei  einem 
Kinde,  dessen  Schädelknochen  nur  zwei  bis  drei 
Liuien  von  der  Gruudflacbc  des  Schädels  entfernt 
Waren.  In  diesem  engen  Räume  befand  sich  eine 
glänzende  feste  Membran ,  welche  die  harte  Hirn« 


b)  J.  de  medlc,  T.  xxxnt.  pag.  15  t. 

c)  Saggio  dl  otftervaz.  e  memoire  sopra  alruni  casi 
memorabili  riscontrati  nell'  eaercuno  della  medica* 
aa.  T.  I.  in  Padova.  1793.  no.  IV.  p.  57  —  63. 
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baut  zu  seyn  schien.  Auch  das  Rückgrat  war  bis 
zum  drillen  Halswirbel  gespalten  und  ersi  hier 
fing  das  Rückenmark  au. 

Klein  fand  d)  in  einem  Falle  gar  keiu 
Gehirn. 

Auch  Bussiere  e)  bemerkte  den  gänzli- 
chen Mangel  des  Gehirns.  Die  Karoiid  n  und 
Tei  tcbralai  tcrien  Verthcihen  sich  nur  iu  kleinen 
Zweiguu  in  der  dünucn  Haut,  welche  die  Schädel- 
knochen  bedeckte.  Das  Rückenmark  fing  erst  am 
vierten  Halswirbel  an. 

Eni  wickelt  sich  das  Gehirn  bei  dieser  Mis- 
bildung,  so  erscheint  es  mehr  oder  weniger  auf 
niedern  Bildungsstufen  gehemmt,  bis  es  sich  end- 
lich nur  wenig  vom  NT«»i  malzustande  entfernt. 

Härder  f )  sähe  bei  einem  neugebornen 
Mädchen,  deren  Schädel  seiner  obern  Seiienthcile 
beraubt  war,  iu  der  Mitte  statt  des  Gehirns  eine 
fleischige,  innen  festere,  aufseu  duukelrothe 
Masse,  die  aus  vier  bis  fünf  an  einander  gereihten, 
drüsenähnlichen  Körpern  bestand,  weiche  aber 
keine  Aehnlichkeit  mit  den  Windungen  des  Ge- 
hirns oder  dem  grofseu  und  kleinen  Gehirn  über- 
haupt hatten.  Sic  war  von  einer  slarkeu  Membran 
bedeckt  und  euthielt  an  einigen  Stellen  mit  gelb- 
lichem Wasser  gefüllte  Blaseu.  Zwischeu  den 
vordem  und  hintern  Protuberanzen  führte  ein 
weit  ofl'ner  Gang  zum  normal  gebildeten  Rücken- 
marke. Die  Nerven,  die  sehr  weich  waren,  senk- 
ten sich  von  beiden  Seiten  iu  die  Basis  dieser 
Masse  und  den  Anfang  des  Rückenmarkes  ein. 

-  Hill   

d)  Descr.  tjuor.  inoustr.  S.  33. 

ej  Phil-  trans.  no.  251« 

f )  Eph.  u.  c.  dec,  I.  a.  3.  p.  324« 
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Wepfer8)  fand  Lei  einem  ähnlichen 
Mädchen  eine  couvexe,  rödiliche,  flach  ge- 
wundene Masse  von  der  Größe  des  »rußen  und 
kleinen  Gehirns,  welche  dem  blofs  gelegten  Gehirn 
ahnlich,  aher  auf  der  Oberfläche  röthlich  und 
fleischähnKch  war.  Rechts  schien  die  ganze 
Masse,  nach  Wcguahme  einer  feiuen, sie  einhüllen* 
den  Membran,  aus  mehrern  großem  und  kleinem 
Blasen  zu  besteheu,  welche  durch  sehr  dünne 
Fäden  an  einander  gereiht  waren  und  meisten« 
theils  reines  Wasser  enthielten.  Mitten  auf  der 
Ba$is  befand  sich  in  der  Geg  "iid  des  Sattels  eine 
oberflächliche  Vertiefung,  worin  sich  ucjjcu  ein- 
ander zwei  ßohnengiofsc  Körperchen  b;  fauden, 
an  die  hiuten  ein  kleineres  rundliches  gereiht  war 
und  von  denen  das  im  Fortgänge  vergröfserte 
Rückeumark  entsprang.  Diese  diei  Körperchen 
waren  markig,  graulich ,  ohne  Höhlen  nud  Win- 
dungen und  vou  ihnen  liefen  die  Nerven  aus. 

,  Klein  b)  faud  einmal  an  der  Stelle  des 
Gehirns  einen,  in  zwei  Lappen  gelheilten  Haufen 
vou  Hydatideu,  die  genau  mit  einander  nud  der 
harten  Hirnhaut  ztisammenhiugeu.  Die  klcinsteir 
hatten  die  Gröfsc  eines  Stecknadelkopfes,  die 
pröfste  glich  einer  Haselnufs.  Alle  halten  eme 
dicke  elastische  Haut  und  enthielten  eine  flüssige 
röthüche  Lymphe.  Unter  ihnen  ragte  hinten  ein 
kleines  Knöpf iehen  von  Hirusubslanz  auf  dem  ver- 
längerten Küeivcumark  uud  dem  Hirnknoten  her- 
vor, das  eine  Höhle  und  in  dieser  ein  GefäTs- 
netz  enthielt.    Diese  Höhle  hing  vom  mit  dem 


g)  l  c  p.  205. 

k)  Spcc.  inaug.  anat.    bist,  monitr.  quoruüd,  dein, 
Stuttgart].  X795.   pag.  12.  * 
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Hiruanhauge  zusammen,  war  hinten  mit  der 

Gelnrnklappe  verschlossen. 

Die  Kückcunerven  fehlten  ganz.  Die  beiden 
vordem  Aeste  des  fünften  Paares  waren  grölscr  als 
gewöhnlich.  Die  Sehnerven  kamen  ohne  Hüi»el 
aus  dem  Gehirn,  näherten  sich  einander  im  An- 
fange, waren  aher  durchaus  nicht  mit  ei  u  an  der 
verbunden. 

Rossi  l)  fand  auf  dem  Schädelgrunde 
eine  röihliche,  fest  an  den  Knochen  sitzende  Sub- 
stanz, die  erst  beim  cVsten  Kückenwirbel  in  die 
Wirbelsäule  trat,  indem  alle  Halswirbel  g  spalten 
waren.  Sie  bestand  aus  einem  doppelten  Blatte, 
worin,  vorzüglich  hinler  den  Augenhöhlen  und  in 
einem  hinten  befindlichen  Anhange  .viele  Körn- 
chen grauer  Substanz  von  der  Gröfse  eines  Hir- 
senkorues  enthalten  waten.  Das  Hucken  mark  war 
durchaus  grau,  die  Nerveufädeu  aber  nicht  mar- 
kig. Die  innern  Karotidon  waren  sehr  klein ,  die 
Vertebralarterien  und  Venen  fehlten. 

Monton  k)  fand  an  der  Stelle  des  Gehirns 
einen  aus  der  harten  Hirnhaut  gebildeten,  rundli- 
chen, mit  einer  rölh liehen, schwammigen,  fibrösen 
Materie  angefüllten  Sack. 

In  einem  ähulicheu  Mädchen  fand  man  unter 
einer  röthlichen  Membran  an  der  Hinterhaupts- 
stelle zwei  sehr  kleine  Hirnhemisphären  mit  der 
Zirbeldrüse,  in  welche  das  Kückenmark  auslief 
und  aus  denen  Nerven  entsprangen  l). 

- 

i)  Mem.  de  Tuiiu.  T.  VT.  I800.  S.  18. 
k)  Journal  des  Savans.  Aoüt  1722.  p.  186. 
1)  Act.  med.  BeroJ.  Dec.  I.  vol.  g,  p. 
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Morgagni  m)  faud  LA  dieser  Misbildnng 
oL^n  und  vorn  auf  dem  Schädelgrunde  eine  Blase 
voll  gelblichen  Wassers  und,  von  dieser  ganz  ge- 
trennt, mehr  nach  hinten,  an  der  Stellö  des  ver- 
lagerten Markes  eiuenTheil  von  derGröfse  eines 
Mandelkerns,  den  man  für  das  kleine  Gohiru  hal- 
ten 11 )  konnte.     lu  einem  andern  Falle  sähe  er 
linier  einer  dünnen  röthlichen  Memhrau  statt  des 
Gehirns  und  verlängerten^  ückeuinarks  zwei  dicke,, 
■weiche,  rothgelbe  Hörnchen,  welche  nach  vorn 
auf  der  Schädelbasis  lagen  und  geronnenes  Blut 
nud  eine  schleimige  Substanz  enthielten. 

Haller  °)  fand  unter  einer  sehr  dicken, 
ganz  flcischähnlichen  Membran  statt  des  Gehirns 
einige,  lymphatischen  Drüsen  ähnliche,  Körper- 
ch.n.    Stalpart  van  der  Wiel  sähe  auf  der 
Schädelbasis   eines  solchen  Fötus  eine  fun^dse 
'  Excrescenz  mit  mehrern  Blasen  voll  Serum  p). 
■  **        P  r oc h a s k a  fand  in  einem  weiblichen  Ace- 
* phalus  sputius  siatt  des  Gehirns  eine  rot  he  Masse, 
"  welche  nur  halb  so  grofs  als  das  Gehirn  in  seinem 
-Normalzustände  war  q). 

>       C  a  I  d  a  u  i  r)  fand  auf  dem  Kopfe  eine  fleisch- 
ahnlichc  Masse,  die  in  drei  gröüere,  zwei  kleinere 


,   in)  De  «ed.  et  cauta.  m.  Ep.  48.  a.  50. 
n)  ib.  a.  48  49. 

o)  De  monstru.  Opp.  min.  T.  III.  p.  13» 
p)  Cent.  obss.  posterior,  obs.  2. 
q)  Ann.  acad.  f.  3. 

r)  L.  M.  A.  Caldani  memoria.  Padova  T804.  Memo- 
ria intorno  ad  un  feto  fingolarinente  mostruose. 
P.  87. 
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Lappen  getheilt  war.  Sie  bestand  aus  welchem 
uud  zartem  Zellgewebe,  worin  eine  röthliche 
Flüssigkrit  ergossen  war.  Ihre  aufsere  Haut,  die 
tnit  einem  Hahnenkamm  Aehulichkeit  halte,  ging 
iu  eine  feine,  aber  feste  Haut  von  derselben  Farbe, 
die  Haut  des  Schädels  über,  die  aber  keine  Haare 
hatte.  An  dieser  fanden  sich  dunkel rothe  Flecke, 
die,  geöffnet,  als  unregelmäßige  Blutleiter  erschie- 
nen, welche  unter  einander  und  mit  Venen  zusam- 
menhingen, die  sich  in  die  äußere  und  inuere 
Halsvene  öffneten.  Die  innere  und  äußere  Karo« 
tis  und  die  Wirbelarterie,  so  wie  die  Halsvene, 
waren  in  einen  Haufen  verschhmgucr  kleiner 
Aeste  aufgelöst,  die  durch  starke  und  feste 
Membranen  zusammenhingen  und  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, als  Stamme  erschienen.  Diesen  Habi- 
tus verloren  besonders  die  Arterien  früher  als 
die  Venen. 

Dolignon  •)  fand  den  Schädel  haubenähn- 
lich  von  einer  Production  der  harten  Hirnhaut 
bedeckt.  Diese  war  weich,  breiig,  bildete  eine 
schwammige,  rothe  Geschwulst  von  der  Dicke 
eines  halben  Zolles,  die  unten  Blut  und  etwas 
verlängertes  Mark  enthielt. 

Homberg  l)  fand  bei  einem  solchen  Kna- 
ben statt  des  Gehirns  eine  schwammige  Masse,  in 
ihr  Hydatiden,  alles  von  den  Hirnhäuten  bedeckt. 
In  einem  von  Ravcer  beschriebenen  Falle,  wo 
ein  so  gebildetes  Mädchen  vier  und  zwanzig  Stun- 
den lebte,  fand  sich  statt  des  Gehirns  eine  rothe 
Masse  mit  zwei  Höhlen  und  das  Rückenmark  fehl- 


s)  J.  de  m&ec,  1786.  Janv.  p.  91. 

t)  Eph,  n.  c.  Dec,  in.  a.  IX.  Xt  p.  197. 
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tc  gänzlich,  ungeachtet  die  Wirbelsaule  normal 
gebildet  war  u). 

Auch  Marri^ues  *)  fand  bei  einem  acht- 
monatlichen Fötus  mit  Scbadeluiaugel  an  der 
Stelle  des  Gehirns  einen  rothen,  von  einer  feinen 
Haut  bedeckten,  mit  derselben  fast  verwachsenen 
Schwamm,  der  eine  ansehnliche  Menge  von  ßlut- 
gefäfsen  endiielt.  Auf  jeder  Seite  befanden  sich 
in  dei  Schlafgrube  zwei  kleine  Hirniheile,  an  denen 
man  deutlich  Mark  und  Rinde  unterschied  und 
die  durch  den  Körper  des  Keilheins  vereint 
waren.  Deutlich  sah  man  von  ihnen  dieRieehner- 
ven,  Sehenerven  und  die  Nerven  des  fünften 
Paares  kommen.  Auf  dem  Zapfenfortsatz  lagen 
hinter  ihnen  zwei  kleinere  ahu  liehe  Körperchen, 
die  sich  unten  zur  Bildung  des  Rückenmarks  ver- 
einigten. 

Penchienati  *)  fuhrt  einen  Fall  an,  wo 
bei  einem  Mädchen,  das  mit  Völliger  Energie  drei 
Tage  lang  lebte,  sich  die  gestreiften  Körper  und 
Sehehügel,  die  erweiterten  Seitenhirnhöhlen  und 
auch  die  dritte,  gleichfalls  sehr  erweitert,  nebst 
den  vier  Hügeln  und  der  Zirbeldrüse  fanden. 
Das  kleine  Gehirn  war  blos  etwas  weicher  und 
von  einem  dünnen  Zelte  bedeckt.  Das  Ganze  bil- 
dete auf  dem  Schädel  eine  grofse  röthliche  Ge- 
schwulst, die  vorn  weniger  dick  und  breit  als 
hinten  war,  in  deren  Umfange  die  Haut  aufhörte. 
Die  Stirn-  und  Hinlerhauptartei  ie  waren  gröfser 
als  gewöhnlich,  die  Schlafarterien  fehlten. 


u)  Eph.  n.  c.  Dec.  II.  a.  VÜI.  p.  107. 
x)  J.  de  mectec.  T.  XXXIV.  p.  57. 
y)  Mim.  de  Turin.  T.  IV.  p.  ug. 

1$  * 
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Klein  * )  fand  bei  eioem  Madchen,  das 
vier  und  zwanzig  Stunden  alt  "wurde,  au  dessen 
Schädel  kein  Unterschied  zwischen  Hirn  und 
Nase  zu  bemerken,  deren  Hinterhaupt  fast  ganz 
platt  war,  aus  der  Lücke  zwischen  den  Schadel- 
knochen eine  rundliche  Erhabenheit  hervordrin- 
gend, welche  den  größten  Theil  des  Gehirns 
enthielt.  Diese  war  von  einer  festen  Haut  über- 
zogen, welche  deutlich  von  deu  aufsern,  sehr 
dünnen,  am  Hinterhaupt  noch  mit  Haaren  be- 
setzten Bedeckungen  bekleidet  war.  In  der  Milte 
dieser  Erhabenheit  befand  sich  eine  Läugenfurche, 
in  welche  die  von  der  deutlich  entwickelten  har- 
ten Hirnhaut  stammende  Sichel  trat,  wodurch  sie 
in  die  beiden  Hemisphären  abgetheilt  wurde. 
Die  ganze  Masse  hatte  die  Gröfse  eines  Gänseeyes 
und  eiue  röthliche  Blutfarbe»  Unter  der  harten 
Hirnhaut  befanden  sich  überall  längs  der  Gefäfse 
fettähnliche  Körnchen,  welche;  besonders  hinten, 
in  die  Windungen  herabstiegen.  Auf  beiden 
S(  iteu  waren  auch  die  Höhlen  des  Gehirns,  wie- 
wohl unvollkommen,  und  unmittelbar  unter  der 
obern  Fläche  entwickelt  Das  kleine  Gehirn  war 
normal. 

Auch  Hull  *)  fuhrt  einen  Fall  an,  wo 
das  Gehirn  fast  ganz  regelmäfsig  gebildet  war. 
Er  ist  sehr  merkwürdig,  weil  dieEutwickluug  des 
Schädels  und  des  Gehirns  gleichen  Schritt  hiel- 
ten. Die  Scheitelbeine  und  der  obere  Theil  des 
Stirnbeins  fehlten  nicht,  waren  aber  sehr  klein 
und  platt  und  auf  die  Schädelbasis  gedrückt, 


z)  A.  a.  O.  no.  j. 

a)  Mcm.  of  the  aoriety  of  Manchester.  VoL  V.  1802. 
part.  2.  p.  495. 
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so  dafs  sich  für  das  Gehirn  kein  Platz  faud.  Der 
obere  Theil  des  Hinterhauptbeines  fehlte,  der 
Rückenmarkskanal  war  unvollkommen  und  von 
der  Spitze  des  Nackens  bis  zum  Heiligbein  offen. 
Die  Dornfortsätze  fehlten  nicht,  waren  aber  ge- 
theilt  und  auf  die  Seite  geworfen  und  bildeten 
eine  Art  von  Höhle,  die  oben,  wegen  Hervorraguug 
der  Halswirbelkörper,  am  tiefsten  war.  fm  obern 
Theile  dieser  Höhle  befand  sich  das  kleine  Ge- 
hirn ,  das  grnJ'se  reichte  bis  zum  Heiligbeiu  herab. 
Beide  hatten  in  ihrem  hiutern  Umfange  blofs  hau* 
tige  Bedeckungen.  Das  Rückenmark  war  in  zwei 
Ringe  getheilt,von  denen  zu  jed  r  Seite  des  Ge- 
hirns einer  verlief.  Die  Sehnerven  entspran- 
gen tief  unten  von  der  Gehirnbasis,  waren  nicht 
sehr  lang  und  zugleich  dünner  als  gewöhnlich, 
die  Netzhaut  aber  normal. 

Das  Gehirn  fand  auch  Tyson  b)  in  die 
Höhle  der  Halswirbel  zurückgedrängt.  An  der 
gewöhnlichen  Stelle  des  Gehirns  fand  sich  eine 
mit  Blut  bedeckte  Geschwulst  von  der  Grölse 
einer  Walluufs. 

In  mehrern  der  angegebenen  Fälle  auch  in 
einigen  der  von  mir  beschriebneu,  findet  sich  eine 
schwammige  zellige  Masse,  welche  mir  auf  ein 
früheres  Stehenbleiben  hinzudeuten  scheint,  als  in 
den  Fällen,  wo  sich  schon  Blasen  gebildet  haben, 
unter  'welcher  Gestalt  das  Gehirn  sich  zu  ent- 
wickeln scheint,  wenn  es  sich  von  der  allgemeinen 
Grundform  des  thierischen  Stoffes,  der  sich  zu  ge- 
stalten anfängt,  losreifst  und  seine  eigentliümliche 
annimmt.  In  einigeu  der  Fälle  hatte  sich  schon 
Marksubstanz  entwickelt,  die  Bildung  der  Sci- 
tenhälften  als  Markhaufen  war  begonnen. 


h)  Pbil.  transact.  no.  328. 
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Noch  weiter  vorgerückt  schien  ein  scbädcllo- 
ser Fötus  zu  seyn,  deu  Alalacarne  beschreibt  c), 
Wo  in  der  Gegend  der  lautem  Fontanelle  sich  eine 
weiche  kuglichte  Erhabenheit  zeigte,  die  grofsen* 
theils  aus  Kii.de  bestaud  und  deren  Marksubstanz 
dem  Lebensbaume  ähnelte.  < 

Ja  Zwinger  beschreibt  sogar  einen  Fötus 
dieser  Art,  wo  das  grolie  und  kleine  Gehirn  fast 
gar  nicht  vom  Normal  abwichen ,  ungeachtet 
die  Schädelknochen  durchaus  mangelten.  Die 
Hirnhäute  allein  >\aren  verdickt.  Zugleich  war 
die  ganze  Wirbelsaule  gespalten,  dennoch  das 
Rückenmark  durchaus  normal  d).  Es  scheint 
also  eine  ziemlich  vollständige  Reihe  zu  geben, 
wo  mit  bis  auf  unbedeutende  Verschiedenheiten 
sich  immer  gleichbleibendem  Schädelmaugel,  an- 
fänglich das  Gehirn  ganz  fehlt,  die  nackte  Schä- 
delbasis mit  der  Beinhaut  alleiu  bedeckt  erscheint, 
dann  sich  die  Zellsubstanz  bildet,  dann  sich  Hirn- 
bJasen  entwickeln,  auf  welche  Marksubstanz  und 
endlich  ein  völlig  ausgebildetes  Gehirn  folgt. 

Was  den  äulseru  Habitus  dieser  Misgeburten 
betrifft,  so  sind  sie,  aufser  dem  Mangel  des  Schä- 
deldaches besonders  durch  die  eqge  Verbindung 
zwischen  Rumpf  und  Kopf  charakterisirt.  Bei- 
de sind  kaum  von  einander  durch  einen  Hals 
abgeschnürt  und  das  Kinn  sitzt  daher  auf  der 
Brust,  wie  die  Ohren  auf  den  Schultern.  Diefs 
.Bemerke  ich  in  fast  allen  den  Fötus,  die  ich  vor 
mir  habe. 


c)  Mcmorie  della  societa  Italiana.  T.  XII.  p.  164. 

d)  Eph.  n.  c.  Cent.  VII,  obs.  73. 
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AuchPe-nada  *)fand  aufsei  lieh  gar  Jceinen 
Hals,  das  Kinu  safs  auf  dem  ßrustbcin,  die  Haut 
desselben  giug  uumitteibar  iu  die  Haut  der 
Herzgrube  über. 

Rossi  f)  fand  das  Kinn  am  Brustbein. 
Ucberhaupt  geben  alle  Bcobacbter  einstimmig 
diesen  Umstand  an.  Aus  den  im  Vorigen  be* 
sehr  »ebenen  Fallen  ergiebt  sieb,  daß»  diese  Kürze 
des  Halses  theils  von  Verdrehung  dessclbeu  nach 
vorn,  theils  von  Verschmelzung  der  Wirbel  dessel- 
ben herrührt.  Das  letzte  ist  ein  äußerst  merk- 
würdiger Umstand,  weil  diese  Bildung  auffallend 
an  die  erste  Form  der  Wirbelsäule  erinnert,  die 
anfänglich  beim  Embryo  so  wohl,  als  bei  den 
Knorpelfischen  das  ganze  Leben  hindurch  ein 
blofser  unabgetheilter Knorpel  ist,  in  dem  sicherst 
allmählig  einzelne,  getrennte  Knochenkerue,  die 
Wirbel  entwickeln  die  aber  auch  bei  den  Ceta- 
ccen  das  ganze  Leben  hindurch  theils  unter  ein- 
ander verschmolzen,  theils  sehr  dünn  bleiben. 
Diese  Dünuheit  mehrerer  Halswirbel  bemerkte 
auch  Saudifort  8).  Der  erste  Halswirbel  war 
äufserst  dünn,  so  dafs  der  zweite  uumitteibar  mit 
dem  Hinterhauptsbein  verbunden  schicu.  Der 
dritte  und  vierte  waren  gleichfalls  zu  dünn,  die 
übrigen  normal. 

Bisweilen  ist  sogar  die  Zahl  der  Halswirbel 
kleiner  als  gewöhnlich.  So  fanden  sich  im  Hal- 
ler sehen  Falle  nur  fünf  h).    Eine  ßedinguug, 


e)  A.  a.  O.  vol.  IT.  p.  44. 

f)  Mem.  de  Turin.  Tom.  Vi.  1800.  S.  18  —  33- 

g)  A.  a.  O.  S.  26. 

b)  Dcscr.  foct.  aeptim.  sine  cerebro;  in  Opp.  anat. 
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die  an  die  geringe  Anzahl  der  Halswirbel  mehrerer 
Reptilien  und  fast  aller  Fische,  oder  den  ganzli- 
chen Mangel  derselben  bei  den  letzten  erinnert. 

Wegen  der  sehr  verengten  uu.d  flachen  Au- 
genhöhle liegen  auch  die  Augen  gewöhnlich  weit 
hervor.  Gemeiniglich  sind  sie  nicht  gröfser  als 
gewöhnlich;  doch  fand  sie  Rossi  *)  wirklich 
bei  einem  ansgetragnen  Fötus  dieser  Art  doppelt 
so  grofi>  als  hei  regelmäfsiger  Bildung  and  eben  so 
die  .Nerven  noch  einmal  so  dick. 

Sehr  merkwürdig  ist  die,  häufig  bei  diesen 
Misgeburten  vorkommende  regelwidrige  starke 
Eotwickelung  von  Haaren  an  uugewohuten  Stel- 
len. Ich  rede  hier  nicht  von  den  Haaren,  die  sich 
im  Umfange  des  Uau|raudes  bilden  und  die  viel- 
leicht als  ein  Grund  für  die  Meinung,  dafs  diese 
Misbildung  durch  Zerreissen  eines  Wasserkopfes 
entstanden  sei,  angesehen  werden  könnten;  sou- 
dern  von  der  aufserordentlichen  Behaartheit  die- 
ser Misgeburten  überhaupt. 

So  finde  ich  bei  einigen  von  denen,  welche 
ich  vor  mir  habe,  und  gerade  bei  denen,  wo  der 
Hautmangel  am  gröfsten  ist,  fast  den  ganzen  Kör- 
per, besonders  aber  den  Rücken,  die  Hüften  und 
die  obern  Extremitäten  mit  Haaren  von  sechs  Li- 
nien Länge  bedeckt. 

Auch  Zacchias  k)  aber  sagt  von  einem  sol- 
chen Kinde  :  Totus  pilosits  fuit,  praesertim 
circa  partes  super ior es.  Ein  solcher  Fötus,  den 
Bang  l)  beschreibt,  war  gleichfalls  am  gauzen 
Körper  mit  Haaren  bedeckt. 


i)  A.  a.  O.  S.  ai. 

k)  Qu.  in.  leg.  Hb.  7.  t.  1.  Qu.  9.  5.  9. 

1 )  De  moDstro  Hafniae  nato,  in  Collect.  Harn,  vol.  L 
110.  XII.  p.  92, 
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Denys  m)  bildet  sogar  einen  bärtigen  scliä- 
dellosen  Fötus  ab. 

Dieses  Hervorbrechen  von  vielen  unJ  starken 
Haaren  an  ungewohnten  Stellen  scheint  sich  aus 
der  Unmöglichkeit  ihrer  Entwickelang  an  der  na- 
turgemäßen Stelle  zu  erklären,  wodurch  der  Pro- 
cefs,  der  sich  bei  regelmäßiger  Bildung  nur  auf 
eine  bestimmte  Stelle  einschränkt,  auf  der  ganzen 
Haut  eingeleitet  wurde. 

Auf  eine  andere  Weise  ist  es  merkwürdig, 
dafs  einzelne  Theile  bei  Eisbildungen  dieser  Art 
bisweilen  ungeheuer  grofs  gefunden  wurden»  so 
dafs  es  scheint,  als  habe  sich  die  Thätigkeit  der 
bildenden  Karfl,  welche  dem  einen  Organ  entzo- 
gen wurde,  auf  eiu  anderes  conceutrirt.  So  fand 
Zacchias  bei  eiuem  siebenmonatlichen  Fötus 
dieser  Art  die  Extremitäten  ungeheuer  lang, 
Caldaui  n)  das  Herz  von  der  Gröfse  eines  sie- 
benjährigen Kinderherzens  uud  die  Finger  bedeu- 
tend länger  als  gewöhnlich,  indem  die  grofsen 
Zehen  i  Zoll,  die  Daumen  iG  Linien  lang  waren. 

Nach  Morgagni  °),  Sandifort  p)  und 
Sömmerring  q)  überwiegt  die  Anzalil  der 
weiblichen  Misgebui  ten  dieser  Art  die  der  männ- 
lichen bedeutend.  Bei  den  Untersuchungen,  die 
ich  in  dieser  Hinsicht  angestellt  habe,  fand  ich 
leider,  dafs  sich  kaum  ein  bestimmtes  Yerhältnifs 


m)  Verh.indel.  over  het  ampt  der  Vroedmestera.  lacf» 
den.  1733.  Fig.  5. 

n)  Memorie.  Padova  1804.  p.  96.  u.  97. 

o)  De  c.  et  a.  ep.  XU.  a.  6.  ep.  XL  VIII.  a. 

p)  Inf.  cerebr.  deat.  p.  5g. 

4)  Abbild  n.  Beachr.  einiger  IUisg.  S.  9. 
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festsetzen  läfst,  indem  eine  Menge  von  Beobach- 
tungen nicht  einmal  das  Geschlecht  der  Misgebur« 
ten  erwähnen.  Doch  ist  folgendes  das  Resultat 
der  von  mir  angestellten  Ver^leichung. 

Manriceau  r),  Meeckreu  *),  Zacchias'), 
Bernhard  u),  Siegel  x),  Härder  >'),  Wepfer 
in  zwei  Fallen  *),  H  ü  n  e  r  w  o  1  f  *),  B  a  r  t  h  o  1  i  n b), 
Rayger  c),  Usenbenz  d),  Santorin  c),  La 
Motte  f),  Monton  g),  Büttner  h),  Prochas- 
ka1),  Haller  k),  Sandttort  in  zwei  Fällen  ]), 

r)  Traite^  i  accouch.  Lib.  I.  c.  X,  p.  11$. 
a)  Obss.  m.  cbir.  p.  350. 

t)  Qu.  med.  leg.  bei  Wepfer  Epb.  n.  c,  d.  L  a.  DI. 
obs.  129.  p.  222. 

u)  Ebend.  p.  222.  *  / 

x)  Ebend.  p.  224. 

y)  Ebend.  p.  224. 

z)  Ebend,  p.  206  u.  p.  225« 

a)  Epb.  n.  c.  Dec.  II.  a.  IX.  obs.  100. 

b>  Hist.  an.  cent.  I.  bist.  83-  P-  1*4- 

c)  Epb.  n.  c.  Dec.  I.  a.  VIII.  ob».  64. 

d)  Ebend«  cent  VII.  ob».  59. 

e)  Bei  Morgagni  de  c.  et  ».  ep.  XU.  6*. 

f)  Traite  de»  accouch.  p.  542. 
Journ,  des  Savans,  1722.  p.  Ig6. 

h)  Anat.Wahrn.  S.  92.  u.  S.  HO. 

■ 

i)  Annot.  Acad.  p.  165  u.  181. 

K)  Descr,  foetu»  septim.  sine  cercbro. 
1)  lufans  sine  cerebro  p.  2  u.  58. 
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Valsalva  m),  Ba  roni  n),  Morgagni  in  drei 
Fallen  • ; ,  P I  a  z  a  n  e  t  v) ,  S  ö  ra  m  e  r  r  i  n  g 
Busch  r),  Heysharn  Malacarne  iu  zwei 
Fällen  Zwinger  u),  Ii o lof f  x),  H e uk el  in 
zw^i  Fällen  *\  zweiUngeuannte  *)und*),  Pen- 
chienati  b),  ich  in  sechs  Fallen  sahen  weihliche. 

Dagegen  beschreiben  van  Hornc  c), 
Paaw  d),  ein  Ungenannter  in  den  Hanuöv. 
Abb.  e),  Vesling  f),  Denys  g),  Büssiereh), 


m)  Bei  Morgagni  de  c.  et  8.  ep.  XL VIII.  a.  4g. 
n)  Bei  Morgagni  ebend.  a.  52. 

o)  Adv,  anat.  II.  an.  35.  Ep.  an.  m.  XLVTfl,  50.  Ep, 
anat.  XX.  a.  56. 

p)  J.  de  m«£dec.  1772.  Juin.  p.  49g. 

q)  Abb.  u.  Bescbr.  einiger  Misgcb.  S,  7.  T,  l. 

x)  Bescbr  zweier  MUg.  Taf.  3 — 6. 

s)  Med.  comment.  by  Duncan.  Dec,  IT.  v.  III.  p.  430, 

t)  Mem.  della  *oc.  Italiana.  vol.  IX<  p.  J74  u.  177. 

u)  Eph.  n.  c.  cent.  7.  p  73. 

x)  Mem.  de  Berl.  1761.  p.  73. 

y)  Neue  Bemerk.  Samml.  I.  S.  go. 

z)  Bre§l.  Geschichten.  1717.  erster  Versuch  p.  g5, 

a)  Act.  Hafn.  II.  p.  g6. 

b)  Mem.  de  Turia  t.  IV.  p.  118« 

c)  Epb.  n.  c.  dec.  I.  a.  III.  p.  223. 

d)  Ob*s.  anat.  obs.  17. 

e)  Med.  ebir.  Abb.  no.  25. 

f)  In  Welseb  episagm.  obs.  9. 

g)  Phil.  tr.  no.  .326.  p.  459. 
b)  Ebend.  no.  25 1. 
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Blegny  l),  Gobat  k),  Hofmann1),  Stal« 
part  van  der  W  iel  ra),  Rayger  n),  Khon  °\ 
Schellhase  p),  Zwinger  q),  Romberg  *)f 
Knackstedt  •),  Brisseau  *),  L  e  D  ü  c  u) 
(in  vier  Fällen),  ßlauchot  x),  Chabelard  y), 
Hammer  *),  F  r  i  d  e  r  i  c  i  Ä),  ein  Un- 
genannter b),  Mery  c),  Chevalier  A)y 

i)  Zod.  med.  Gall.  Aug.  1681.  p.  IO& 

h)  Eph.  n.  c.  dec.  I.  a.  III«  p.  222. 

1)  Eph.  n.  c.  dcc.  I.  a.  IL  obs.  36* 

■1)  Hist,  rar.  cent.  I.  obs.  2. 

n)  Eph.  n.  c.  dec.  L  a.  III  obi.  2gO« 

e)  Eph.  d.  c  dec.  L  a.  IX.  obi.  23. 

p)  Ebend.  dec.  II.  a.  III.  obs.  15g. 

q)  Ebend.  dec.  II.  a.  X.  oba.  20 1. 

r)  Ebend.  dec.  III.  a.  IX  — X.  obs.  106. 

a)  Beschreibung  einer  Misgeburt.  Petersb.  1791» 

t)  Six  Observation*,  a  Paris  1734*  obs.  5. 

u)  Phil.  tr.  no.  226. 

x)  Act.  n.  c.  an.  IX-  p.  350. 

y)  Mem,  de  l'ac.  des  sc.  1746.  p.67. 

z)  Commerc.  litt,  noric.  a.  1737.  pag.  74. 

a)  Monstr.  human,  rariss.  Lipsiae.  1737. 

b)  Act.  med.  beroL  dec.  I.  a.  VIII.  p.  7.  " 

c)  Mem.  de  l'ac.  *dea  sc.  1712.  p.  51* 

d)  Corvisart  J.  de  mödec.  t.  16.  p.  370. 
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Klein  e),  Caldanif),  van  Doveren 
iu  zwei  Fällen  *),  ich  in  vier  Fällen  männliche 
Alisgcburten  dieser  Art. 

Das  Uebergewicht  des  weiblichen  Geschlech- 
tes über  das  inänuliche  scheint  daher  hier  wenig-  , 
steus  nicht  bedeutender  zu  seyn  als  überhaupt 
Lei  Misbildungen  aller  Art;  h<  sonders  wenn  man 
erwägt,  dafs  in  vielen  der  angeführten  Falle  der 
Schädel-  und  Hirnmangel  nichts  weniger  als  die 
alleinige  Misbildung,  sondern  oft  sehr  vielfach 
zusammengesetzt  war.  Doch  ist  es  merkwürdig, 
dafs  in  der  Henkeischen  Beobachtung  die- 
selbe Mutter  zweimal  ein  weibliches  Kind  mit 
Schädelmaugel  und  zwischen  heiden  zwei  wohl- 
gebildete Knaben  gebar. 

Zum  Schlüsse  werfen  wir  noch  eiuen  Blick 
auf  die  Existenz  dieser  Misgeburten  nach  der  Ge- 
hurt und  auf  die  Entstehuugsweise  derselben. 

So  lange  der  Fötus  noch  kein  selhststandiges 
Leben  führt,  ein  Theil  des  mütterlichen  Organis- 
mus ist,  hat  der  Madgel  des  Gehirns,  selbst  wenn 
er  total  ist,  keinen  nachtheiligen  Eiuflufs  auf  seine 
Existenz,  indem  Misgeburten  dieser  Art  gewöhn- 
lich vollkommeu  wohlgenährt  geboivu  werden. 
Die fs  ist  der  Fall  bei  alleu,  die  ich  vor  mir  habe 
und  fast  alle  Beobachter  stimmen  darin  überein. 

Morgagni  h)  sagt  ausdrücklich  von  dem 
einen  Fötus,  den  er  untersuchte!  er  sei  nicht 


•)  Monstr.  acepli.  hist.  p.  12. 

f)  Memorie.  Padova  igo4  p.  91. 

g)  Spec.  obss.  acad.  pag,  47  u.  49. 

h)  Ep.  an.  XX.  a.  5g, 


Digitized  by  Google 


238 

r 

allein  vollkommen  gebildet,  sondern  auch  so  wohl 
genährt  gewesen ,  dafs  er  kaum  bei  einem  andern 
Fötus  je  so  viel  Fett  unter  der  Haut  gesehen  habe. 
Auch  Prochaska  l)  sagt,  der  eine  von  den  drei, 
welche  er  untersuchte,  sei  auf  das  beste  genährt 
gewesen  und  von  dem  ersten,  er  habe  nie  ein  fet- 
teres Kind  gesehen  k).  Dasselbe  sagt  Sandifort 
von  dem  seinigen  Eben  so  Ty  son  m).  Ich 
finde  in  allen  Exemplaren,  die  ich  vor  mir  habe, 
dasselbe. 

Doch  fand  Hu  11  n)  in  zwei  Fällen,  ungeach- 
tet die  Geburt  erst  am  regelmäfsigen  Eude  der 
Schwangerschaft  erfolgte^  deu  ausgebildeten  Fötus 
ungewöhnlich  klein.  In  dem  eincu  Falle  ist  diefs 
vielleicht  der  Anwesenheit  eines  normal  gebilde- 
ten Zwillings  zuzuschreiben. 

Der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  entspre- 
chen auch  die  Lebensäufscrungen  des  Fötus,  die 
meistens  bis  zur  Geburt  regelmäßig  sind,  indem 
er  sich  bis  zu  dieser  P  riode  bewegt.  Doch  ist  es 
schon  merkwürdig,  dafs  sie  sehr  häufig  zu  früh 
geboreu  werden.  Um  aus  der  grofsen  Menge  von 
Beispielen  nur  einige  anzuführen,  so  beschreiben 
einen  sechsmonatlicheu  Morgagni  °),  Robin 


i)  Ann.  ac.  f.  III.  p.  igt. 

k)  Ebend.  p.  165. 

1 )  Anat.  inf.  cerebro  deitituti.  p.  9, 

m)  Phil.  tr.  no.  228.  P»  533» 

n)  Mem.  of  tbe  boc.  of  Manchester.  Vol.  V.  pag,  2. 
pag.  496. 

o)  A.  a.  O.  a.  5g. 


Digitized  by  Google 


*39 

de  Kyavallc  ')>  Siie  <),  Haller  0,  Le  Düc  «), 
Mauriceau  *)  (in  zwei  Fällen),  Wepfer  u), 
van  Hörne  *),  Hofmann  y),  Zacchias  *); 
einen  siebenmonatlichen y  Marrigues  ft),  Lit- 
trc  b)  einen  achtinonatlichen  Fötus,  Boi  mch- 
rern  Beobachtungen  ist  das  Alter  nicht  genau  an- 
gegeben. Auch  unter  den  meinigen  finden  sich 
sieben-  bis  achtmonatliche  Fötus. 

Sobald  aber  diese  Fötus  eine  eigne  Existenz 
beginnen  sollen,  "welche  nur  mit  Integrität  des 
Mittelpunktes  des  animalischen  Nervensystems 
möglich  ist,  äußert  sich  der  nachtheilige  Einfluß 
dieses  Mangels  und  sie  sterben  entweder  während, 
oder  augenblicklich,  oder  wenigstens  kurze  Zeit 
nach  der  Geburt. 

Ein  Fötus  dieser  Art,  dessen  Kopf  von  einer 
weichen,  breiigen  Production  der  harten  Hirn- 
haut bedeckt  war,  die  eine  schwammige,  rothe, 
sechs  Linien  dicke,  unten  Blut  und  etwas  Mark 


p)  J.  de  Medcc.  t.  32.  p.  I5r* 

q)  Mem.  de  l'ac.  des  sc.  1746.  h.  p.  61. 

r)  De  fetu  humano  septim.  sine  c'erebro  nato ;  in  opp. 
an.  no.  IX. 

s)  Phil.  tr.  t  XIX.  no.  226.  p.  457- 

t)  Tr.  des  aecouch.  p.  115  u.  116. 

u)  Epb.  n.  c.  dec.  I.  a.  III.  p.  225. 

x)  Ebend.  S.  223- 

y)  Epb.  n.  c.  de©.  I.  a.  II.  obs.  36. 

2)  Qu.  ni.  leg.  1.  7.  t.  I.  q.  .9  jj.  4. 

•)  J.  de  Mi  dec.  t.  34.  p.  53. 

b)  Mem.  de  Tac.  des  sc.  1701.  p.  120. 
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enthaltende  Geschwulst  bildete,  starb  wenige  Mi-  . 
nuten  nach  der  Geburt  c).    Eiu  von  Wcpfer 
beobachteter  starb  in  einer  Viertelstunde  d). 

Eiu  Kind  dieser  Art,  welches  Rouhault  •), 
und  ein  anderes,  welches  Saviard  f)  beobach- 
tete, wurde  sechs  Stunden  alt.  Ein  anderes  lebte 
nur  acht  Stunden  8),  ein  von  Büttner  beobach- 
tetes fünfzehn  h).  Doch  leben  sie  bisweilen  einen, 
leibst  mehrere  Tage.  Merkwürdig  ist  es  schon, 
dafs  ein  stebenmouaxlicher  Fötus  dieser  Art  eilf 
Stunden  alt  wuitle  4). 

So  wurde  ein  Kind,  welches  Mery  k)  be- 
schreibt, ein  anderes,  von  Klein  beobachtetes  *) 
22a  Stunden  alt.  Raygcr  ro),  Klein  °),  B  ris- 
se au  °),  Faaw  p)  fuhren  Fälle  von  hirnlosen 
Fötus  an,  die  24  Stunden  alt  wurden. 


c)  Dolignon  in  Roux  J.  de  möd.  Janv.  1786.  p.  91. 

d)  Fpb.  n.  c.  dec.  I.  a.  III.  obs.  129.  p.  225* 

e)  Mim.  de  Pac.  des  sc.  1713.  bist,  p.  27. 

f)  Obs.  chir.  Paris  1784.  P-  199. 

g)  Mein,  de  l'ac.  des  sc,  1772.  p.  37» 

h)  A.  a.  O.  S.  iir. 

i)  Act.  Med.  Berol.  v.  III.  dec.  I.  p*  7. 
k)  Mem.  de  Pac.  des  sc.  bist.  1712.  p.  SU 
1)  A.  a.  O.  no.  2. 

w)  Epb.  11.  c.  dec.  II.  a.  VIII. 
n)  A.  a.  O.  no.  1. 
o)  Six  observations.  Obs.  5. 
p)  ObiS.  obs.  17. 
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Schell hase  4)  fuhrt  einen  solchen  Fötus 
an ,  der  zwei  Tage  lehte. 

Iacobäus  r)  sähe  eiuen  andern,  der  über- 
diefs  eiuen  gespaltenen  Gaumen  hatte,  sogar  drei 
Tage  lang  leben. 

Eben  so  alt  wurde  auch  ein  von  Penchie- 
nati  beschriebner  *). 

Saviard  sähe  ein  solches  Kind  vier  Tage 
alt  werden,  wahrend  deren  es  sich  bewegte,  saugte 
und  schrie  ( 

Eben  so  alt  wurde  sogar  ein  frühzeitiges 
Kind,  das  an  der  Stelle  des  Gehirns  eine  fleisch« 
ähnliche  Masse  hatte  u). 

Heysham  x)  erzählt  sogar  einen  Fall,  wo 
eine  solche  Misgeburt  sechs  Tage  lebte.  Es  war 
ein  Mädchen,  dem,  wie  gewöhnlich,  der  gröfste 
Theil  des  Stirnbeins,  des  Schlafbeins,  Hinter- 
hauptbeins und  die  ganzen  Scheitelbeine  fehlten. 
Das  Gehirn  erschieu  blofs  von  der  Gefäß-  und 
harten  Hirnhaut  bedeckt  und  mehr  als  ein  größter, 
die  allgemeinen  Bedeckungen  überragender  Aus* 
wuchs,  in  welchem  aber  eine  Theilung  der  He- 
misphären und  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns 
deutlich  war.  Hob  man  den  über  die  Haut 
wegragenden  Theil  auch  nur  Licht  auf,  so  erfolg- 
ten Zuckungen.  H  u  1 1  bemerkte  bei  diesem 
Kinde  die  gewöhnliche  Lebhaftigkeit  der  Augen 


q)  Eph.  n.  c.  dec.  II.  a.  III.  p.  306. 
r)  Act.  harn.  t.  II.  p.  g6. 
•)  Mem.  de  Turin,  t.  IV.  p.  Ilg. 
t)  Obss.  de  chir.  p.  200. 
tti)  Phil.  tr.  a.  1667. 
x)  Duocan  medical  conamenfc.  dec.  II.  vol.  m.  p.  430. 
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und  die  sehr  deutliche  Zusammenziehung  der  Pu- 
pillen beim  Lichtreiz  y).    Das  Kind  schluckte 
regelmäßig,  doch  erfolgten  bisweilen  auch  dabei 
Zuckungen.    In  den  letzten  vier  Tagen  lief  be« 
ständig  aus  dem,  die  Stelle  des  Gehirns  vertre- 
tenden Auswüchse  eine  mit  Blut  gefärbte  wässrige 
Flüssigkeit  ans,  wodurch  dieser  beträchtlich  ver- 
mindert wurde,  so  dafs  er  zuletzt  nur  halb  so  grofs 
als  anfangs  war.    Zugleich  wurde  er  stellenweise 
an  der  Oberfläche  brandig.  Bei  der  anatomischen 
Untersuchung  fand  man  die  Hirnsnbstanz  gauz 
aus  Häuten,  Blutgefäfsen ,  vorzüglich  aber  aus 
einigen  Säcken  bestehend,  von  denen  einer  die 
Grölse  einer  Wallnufs  hatte,  die  übrigeu  viel 
kleiner  waren,  alle  aber  eine  bräuuliche,  auf  einen 
Einstich  plötzlich  hervorspringende  Feuchtigkeit 
enthielten.   Nirgends  aber  fand  man  wahre  Hirn- 
substanz: auch  hing  das  Rückenmark  nicht  mit 
jener  Substanz  zusammen. 

In  einem  Falle,  den  Bayle  *)  beobachtete, 
wurde  ein  achtmonatlicher  schädelloser  Fötus 
sogar  eine  Woche  alt  und  mit  zwei  Schneide- 
zähnen im  Oberkiefer  geboren. 

Wenn  aber  diese  Falle  beweisen,  dafs  auch 
ohne  Anwesenheit  des  Gehirns  der  Fötus  nicht 
allein  völlig  ausgebildet  werden,  sondern  auch 
nach  der  Geburt  eine  nicht  unbedeutende  Zeit 
leben  könne,  so  fiudet  man  doch,  dafs  der  Mangel 
des  Gehirns  einen  wesentlichen  Einilufs  auf  die 
Energie  seiner  Functionen  hat 


y)  Mem.  of  tbe  society  of  Manchester.  Vol.  V.  p.  a. 
p.499-  * 

z)  Roux  J.  de  m&tec.  t.  25.  p.  5*1- 
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Von  einem  Kinde,  das  fünfzehn  Stunden 
nach  der  Geburt  starb,  sagt  Büttner*),  es  habe 
dir?  Augen  nicht  öffnen  können,  und  sey  beim 
Athmeu  genölhigt  gewesen,  den  Kopf  nach  vorn  zu 
strecken  und  gewissermaßen  aufzuspringen,  habe 
auch  immer  Zuckungen  gehabt. 

Ein  solches  Kind,  das  vier  und  zwanzig 
Stunden  lebte,  schrie  nicht  wie  gewöhnlich, 
sondern  schnarchte  und  stöhute  blofs.  Den  Kopf 
und  die  Glieder  bewegte  es,  aber  nur  schwach, 
und  starb  zuletzt  unter  den  heftigsten  Zuckun- 
gen b). 

Das  erste  der  von  Klein  c)  beschriebenen 
Kinder  lebte  zwei  uud  zwauzig  Stunden,  war  aber 
schlaftrunken,  schien  bestäudig  zu  frieren,  excer- 
nirte  keinen  Koth  und  brach,  als  ihm  Klystire 
beigebracht  wurden,  Kindspech  weg.  Es  athmete 
'  langsam,  der  Puls  war  nicht  zu  fühlen,  die  Farbe 
des  Gesichtes  blau ,  die  Pupillen  zogen  sich  auf 
Anbringen  von  Licht  kaum  zusammen.  Jm  zwei- 
ten Falle  d)  lebte  das  Kind  zwei  Stunden  länger, 
war  gleichfalls  sehr  schwach,  athmete  und  schlang 
mit  Beschwerde  uud  schlief  immer,  wenn  das  Ge- 
hirn nicht  mit  warmen  Weinumschlägen  befeuch- 
tet wurde.  Doch  war  der  Harn-  und  Kothabgang 
regelmäßig. 

Die  Entstehung  dieser  Misbildung  wird,  so 
wenig  als  die  einer  andern ,  von  allen  Physiologen 
auf  dieselbe  Weise  erklärt,  und  in  der  That  ist  es 
nicht  ganz  leicht,  sich  for  eine  bestimmte  Mci* 


•)  A.  a.  O.  S.  nr. 

h)  Mise.  phys.  med.  Dcc.  I.  a.  VlII.  p.  10?. 
c)  S.  oben  S.  24p. 
d;  fcbead,  . 
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nung  zu  entscheiden.  Ich  habe  sie  zwar  auf  die 
mangelhafte  Eutwickelung  der  obern  Körperhalftc 
folgen  lassen,  allein  ihr  nur  insofern  vorzugsweise 
diesen  Platz  angewiesen,  als  der  äufsere  Anschein 
dazu  berechtigt.  Um  ihn  ihr  mit  vollem  Rechte 
zu  geben,  müfstc  sich  unwiderleglich  darthua 
lassen,  dafs  die  Form,  in  welcher  das  Hirn  und  x 
der  Schädel  hier  erscheinen,  die  ursprüngliche 
sev ;  allein  es  wird  sich  aus  dem  Folgenden  erge- 
ben, dafs  diese  Annahme  keiuesweges,  wenigstens 
nicht  für  alle  Fälle,  vpllig  erwiesen  ist. 

Die  Meinungen  über  die  Entstehungsweise 
dieser  Misbildung  zerfallen  indessen  in  zwei  Klas- 
sen, indem  man  sie  entweder  für  ursprünglich 
hält,  oder  auf  der  andern  Seite  annimmt,  dals  der 
Schädel  und  das  Gehirn  ursprünglich  nach  dem 
normalen  Typus  gebildet,  aber  später  zerstört  wur- 
den. Nur  über  die  Art,  wie  diese  Zerstörung  er- 
folgte, ist  man  nicht  völlig  einig,  iudem  einige 
Physiologen  eine  von  aufsen,  andere  eine  vou 
innen  wirkende  mechanische  Veranlassung  als 
die  Gelegenheitsursache  ansehen,  andere  beide 
Momente  annehmen. 

Haller  c  ,  Morgagni  f),  Mohrenheim 
Sandifort  h),  Rossi      Penada  k),  Klein 


■ 

e)  De  fetu  bumano  septimesiii  feine  cerebro  hato.  iu 
Opp*  anat.  p.  290» 

f )  Ep.  anat.  XX.  a.  57. 

g)  Wiener  Beirr.  Bd.  2.  S.  316. 

h)  Anat.  inf.  cerebro  destiruti.  p.  63. 

i)  IVtem.  de  la  «oc.  de  Turin,  t.  Vi.  p.  28» 
h)  A.  a.  O.  TK  2.  S.  55. 

1)  A.  a,  O.  S.  5. 
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Siebold  m),  erklären  sich  für  diese  mechanische 
Entstehungsweise  dieser  Misbildung,  und  unter 
ihnen  nehmen  Haller,  Sandifort,  Rossi 
imd  Siebold  namentlich  eine  von  aufsen  wir- 
kende mechanische  Ursache,  die  ühiigeu  dagegen 
eine  von  innen  wirkende  und  namentlich  eine 
Anhäufung  von  Wasser  im  Innern  des  Schä- 
dels an. 

Haller  führt  als  Gründe  (Vir  seine  Ansicht 
die  Anwesenheit  von  Schadelnerven,  der  Oeffuun- 
gen  für  dieselben  im  Schädel,  der  Karotiden  und 
Halsnerven  an  und  erklärt  die  Aunahme,  dafs 
Nerven,  Arterien  und  Venen  zu,  einem  Schädel 
gelangt  seyn  könnten,  in  welchem  sich  nicht 
ursprünglich  ein  Gehirn  befunden  hätte,  für  wider- 
sinnig,  indem  man  sich  nicht  vorstellen  könne, 
dafs  eine  so  grofsc  Schlagader  sich  bliud  endigen 
und  eine  so  grofse  Vene  blind  anfangen  und  Ner- 
ven sich  ohue  Mark  bilden  könnten. 

Allein  in  der  That  hat  Ruderer0)  bei 
einem  sehr  umgebildeten  Fötus  eine  gar  nicht  mit 
dem  Herzen  zusammenhangende  Aorte  gesehen. 
Ich  faud  bei  eiuer  menschlichen  Doppeltraisgeburt 
eine  gleichfalls  gegen  dieses  Organ  blindgeendigte 
Lungenarterie  uud  Klinkosch  °)  bei  einem 
Kinde,  dem  das  Gehirn  nicht  fehlte,  das  fünfte 
Nervenpaar  im  Gesichte  und  denlntercostalnervcn 
im  zelligen  Blutleiter  anfangend. 

Aus  dem  Mangel  des  Scheitelbeins  und  eines 
grofsen  Theiles  des  Stirn-  und  Hinterhauptbeines, 


m)  Lucina  Bd.  2.  H.  3.  S.  400. 

v)  Co  mm.  soc.  Gotting,  t.  IV.  pag.  121. 

o)  Programm*  etc.  quo  anatomen  partus  capite  mon- 
atroao  proponit.  Pragae  1766.  pag.  1^. 


Digitized  by  £tftiogle 


a46 

dem  nach  innen  Gedränptseyn  des  SchuppenLei- 
nes  schloß  Haller,  da£>  in  irgeud- einer  Periode 
durch  eine  heftigwirkeude  Ursache  die  noch 
weichen  Knochen  des  Kopfes  nach  innen  gedrückt 
worden,  zerplatzt  wären  und  das  noch  w  icLe 
Gehirn  herausgepreßt  hatten.  Diefs  müsse  aher 
in  einer  frühen  Periode  geschehen,  indem  die 
harte  Hirnbaut,  wie  es  immer  der  Fall  ist,  in  die 
Haut  übergehe,  was  nur<  beim  frühen  Embryo,  vor 
der  Knochenentstehung  der  Fall  sey. 

Iu  dem  von  Sandifort  besehriebnen  Falle 
soll  ein  Affe,  welcher  der  Schwangern  im  An» 
,  fange  der  Schwangerschaft  auf  den  Unterleib 
sprang,  durch  den  veranlagten  Druck  die  Veran- 
lassung zur  Entstehung  der  Verunstaltung  des 
Fötus  gegeben  haben  p). 

In  einer  von  Pauli  q)  verzeichneten  Beob- 
achtung fiel  die  Mutter  eines  solchen  Fötus  im 
Anfange  ihrer  Schwangerschaft  die  Treppe  her- 
unter, in  einer  andern,  die  Spörlin  r)  erzählt, 
erfolgte  diefs  im  vierten  Monate.  Auch  in  der 
Sieboldschen  Beobachtung  fand  Druck  und 
Fall  statt. 

Diese  Meinung  hat  Sommer  ring  und 
schon  vor  ihm  Prochaska  unstreitig  mit  sieg- 
reichen Gründen  widerlegt* 

Man  begreift  in  der  That,  wenn  man  sie  an- 
nimmt, nicht,  woher  die  im  Allgemeinen  sehr 
grofse  Aehnlichkeit  zwischen  den  verschiedenen 
Misgebuiten  dieser  Art  rührt,  die  sich  durch  An« 

p)  A.  a.  O.  S.  6l.  63. 

q)  Act.  pb.  m.  vol.  5.  päg.  242.  obs.  62. 

r)  De  prole  quad.  cranii  experti.  Basil.  1728« 
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Wesenheit  von  Haaren  dicht  über  den  Augen- 
brauen und  im  ganzen  Umfange  der  Hantstelle, 
deren  Zerstörung  durch  einen  äufsern  Uhfall  mau 
annimmt,  durch  das  Vorliegen  der  Augen,  die  so 
gewöhnliche  Kleinheit  der  Nehenuieren  aus- 
spricht. Ferner  findet  man  nicht  selten  auf  der 
Schädelbasis  solcher  Fötus  grofse  häutige,  oft  tief 
herabhängende  Säcke,  von  denen  es  schwer  zu 
erklären  ist,  wie  sie  einem  äufsern  Drucke,  der  das 
Gehirn  und  die  Schadelknochen  zerstörte,  wider- 
standen. Mit  Integrität  der  Haut  des  Rückens 
erscheint  in  ähnlichen  Fällen  bisweilen  daa  Rück- 
grat gespalten.  Unstreitig  aber  hätte  diese  als 
der  am  meisten  nach  aufsen  liegende  Theil  zuerst 
gelitten.  Der  vorzüglichste  Grund  gegen  diese 
Meinung  aber  besteht  in  der  häufigen  Zusammen- 
setzung des  Hirn-  und  Schädelmangels  mit  andern, 
analogen  oder  entgegengesetzten,  Bildungsabwei- 
chungen, deren  Entstehung  sich  nicht  durch  eine 
mechanisch  wirkende  Ursache  erklären  läfst. 

Am  häufigsten  findet  sich  zugleich  mangel- 
hafte Entwickelung  oder  Spaltung  des  Rücken- 
markes und  Rückgrates. 

Aufser  den  oben  angeführten  Fällen  aus  mei- 
ner Sammlung  beweisen  diefs  unter  mchrirn  an- 
dern folgende. 

Bei  einer  weiblichen  Misgcburt  dieser  Art 
fand  Malacarne  •)  nur  siebzehen  Wirbel,  von 
denen  die  obern  sechs  gespalten  waren. 

In  einer  andern  sähe  er  das  Rügkenmark 
atrophisch. 

K  h  o  n  1 )  fand  zugleich  das  ganze  Rückgrat 

0  Mcm.  delU  sodeta  Ital.  XII.  p.  164— 178. 
t)  Mise«  pb.  »ed.  Dec.  I.  a.  IX.  p.  74- 
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gespalten,  die  Hain  des  Rückens  zerrissen,  so 
dafs  die  Rückeuwirbel  offen  da  lagen. 

Mery  u)  sähe  bei  einem  -wohlgenährten 
£usgetragenen  Kinde  ohne  Schädel,  ohne  grofses 
als  kleines  Gehirn  in  der  Wirbelsäule  statt  des 
Rückenmarkes  bloß  einen  kleinen  Markfaden. 

Fauvelx)  und  Mery  y)  fanden  hei  einer 
solchen  Misgeburt  kein  Rückenmark. 

Roiihault  z)  sähe  das  Rückenmark  erst 
J>eim  dritten  Halswirbel  anfangen. 

S  ü  e  *)  fand  bei  einem  sechsmonatlichen 
Fötus  dieser  Art  das  Rückenmark  vom  achten 
Rückenwirbel  bis  zum  letzten  HeiUgbeinwirbel 
gespalten.  Statt  des  gänzlich  fehlenden  Gehirns 
und  Rückenmarkes, fand  sich  blofs  die  Gefafshaut 
jiber  der  Schädelbasis  und  dem  Rückgrat  und  aus 
ihr  entsprangen  alle  Nerven. 

Zwinger  b)  fand  Schädelmangel  und  gänz- 
lich gespaltenes  Rückgrat  zusammen ,  doch  ohne 
Mangel  des  Gehirns  und  Rückenmarkes. 

Littre  c)  fand  gleichfalls  bei  einem  solchen 
'  Acephalus  das  Rückgrat  hinten  neun  Linien  weit 
offen. 

Auch  Walter  a)  fand  das  ganze  Rückgrat 
zugleich  gespalten. 


u)  Mem.  de  l'acad.  1704.  p.  29. 

x)  ib.  171 1.  p.  33. 

y)  Hiit.  de  l'acad.  1712.  p.  51. 

ib.  17 13.  P-  27. 

a)  Hist.  de  l'acad.  1746.  p.  61. 

b)  Epb.  n.  c.  Cent.  VII.  p.  73. 

e)  Mem.  de  l'acad.  1701.  p.  J20. 
d)  Mus.  anat.  p.  121* 
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Nächst  dieser  ist  die  häufigste  Misbildung,  mit 
weicher  mau  den  Hirn-  und  ^'hädelmangel  verge- 
sellschaftet findet,  die  Lippen  -  und  Gaumenspalte. 

Mit  Hasenscharte  verbuuden  sähe  ihn  Pro» 
chaska  °)  und  Otto  f). 

Von  der  Zusammensetzung  mit  der  Gaumen* 
spalte  habe  ich  oben  mehrere,  sowohl  eigne  als 
fremde  Falle  angeführt. 

lu  einem  andern  Falle  fand  man  auf  der 
rechten  Seite  der  Oberlippe  eine  starke  Hasen-  , 
scharte,  den  Oberkiefer  bis  zum  Nasengange  ge- 
theilt,  den  Hals  zu  kurz  und  nicht  in  Wirbel 
getheilt,  wovon  ich  gleichfalls  andere  Fälle  ange- 
führt habe. 

Wolfsrachen  und  Verwachsuug  der  zwei 
innersten  Zehen  beobachtete  man  gleichfalls  zu- 
sammen g).  Auch  Walter  h)  sähe  dabei  Hasen- 
scharte und  Wolfsrachen. 

Verwandt  damit  ist  auch  der  Mangel  der 
Nasenscheidewand,  den  Otto  beobachtete. 

Hieher  gehört  auch  die  aufserordeutliche 
Gröfse  des  Mundes,  welche  Lamare  *)  und 
Robin  de  Kyavallc  k)  bei  dieser  Misbildung 
beobachteten. 

Da  der  Mund  anfänglich  ganz  verschlossen  ist, 
so  kann  auch  die  von  Rossi  l)  gleichzeitig  beob- 


e)  Ann,  acad.  fatc.  III. 

£)  Monstr.  triuoi.etc.  disquisiüo.  Francof.  I808-  p.20. 

g)  Act.  Hafn.  II.  g6. 

h)  Mus.  anat.  p.  uo. 

i)  J.  de  mödec,  T.  xxxm,  p.  517« 
k)  Ebcnd.  T.  xxxii.  p.  151* 

1)  A.  f.  O. 
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achtete  zu  geringe  Oeffnung  desselben  hier  ei^en 
Platz  finden.  *£" 

Auch  die  vordere  Wand  des  Unterleibes  be« 
merkt  man  gleichzeitig  gespalten.  Hammer"1) 
sähe  einen  Hirn-  und  Schädelloseu  Knaben ,  des- 
sen Brust-  und  Baucheingeweide  offen  da  lagen. 
Zugleich  fehlten  die  Hoden  und  die  Schenkel 
-waren  stark  einwärts  gekrümmt. 

Prochaska  u)  fand  dabei  eine  Spalte,  die 
links  vom  Schwerdtknorpel  bis  zum  Nabel  lief. 
Deutlich  erschienen  das  Herz,  der  Magen,  die 
Milz ,  der  dünne  Darm  und  ein  Theil  des  dicken 
Darmes,  uud  die  Leber,  deren  liuker  Lappen 
gröfser  als  der  rechte  war,  unbedeckt. 

Büttner  °)  fand  bei  einem  neun  Zoll 
langen  Kinde,  wo  sich  am  Kopfe  eine  zarte  Blase, 
und  unter  dieser  die  Hirnhaut,  aber  kein  Gehirn, 
sondern  bloße  Flüssigkeit  fand,  der  obere  Theil 
des  Stirnbeins,  das  linke  Scbädelbein  und  Augen 
fehlten ,  nur  den  obersten  Theil  des  Brustbeins, 
während  der  übrige  Theil  desselben  und  ein  Theil 
der  Rippen  fehlte.  Das  Herz  und  alle  Unterleibs- 
einge weide  iagen  ganz  frei,  die  Leber  war  rund, 
ohne  Gallenblase,  zugleich  fehlte  die  Bauchspei« 
cheldrüse ,  das  Zwerchfell  und  die  Thymus  und 
es  fand  sich  eine  doppelte  Hasenscharte. 

Walter  p)  beschreibt  einen  starken  Nabel- 
bruch uud  Rückenspalte  vom  Schädel  bis  zur 
Lendengegend  mit  Schädelmangel.     In  einem 


m)  Commerc.  Noric.  1737. 
n)  Annot.  acad.  faac.  III. 
o)  Anat.  Wahrn.  S.  121- 
p)  Mus.  anat.  p.  119. 
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andern  Falle  q),  den  er  gleichfalls  aufbewahrt, 

liegt  das  Herz  und  alle  Unterleibseingeweide  we. 
gen  Kleinheit  der  Brusthöhle  und  Mangel  der 
Bauchbedeckungen  ganz  frey.  Zugleich  fehlt  das  • 
linke  Auge  und  die  Oberlippe.  An  der  rechten 
Hand  fehlt  ein  Finger,  an  der  linken  sind  alle 
unter  einander  verwachsen. 

Unstreitig  verdieut  hier  auch  folgender  merk- 
würdige Fall  angeführt  zu  werden. 

Bei  einem  Kinde  fand  sich  über  dem  Kopfe 
ein  hautiger  Sack,  der  gröfser  als  der  Kopf  selbst 
war,  wälireud  das  Gehirn  und  die  Knochen  des 
Schädels  fehlten.  Das  rechte  Auge  war  gröfser 
als  das  linke  und  ohne  Augenlieder,  die  Nase 
platt,  die  Nasenscheidewaud  hatte  einen  knorp- 
lichen  Auswuchs.  Die  Oberlippe  war  in  der  gan- 
zen Breite  der  Nase  gespalten,  der  Hals  kurz,  die 
Brust  auf  der  rechten  Seite  ganz  platt.  Alle  Be- 
deckungen des  Unterleibes,  selbst  das  Bauchfell 
fehlten.  Das  Herz  lag  auf  der  rechten  Seite,  das 
Zwerchfell  fehlte,  die  Ruthe  war  zu  grofc,  die 
Füfse  waren  einwärts  gekehrt,  zwei  Zehen  und 
einige  Finger  verwachsen  und  zugleich  fehlten 
einige  Zehen- und  Fingerglieder.  Auch  das  Brust- 
hein war  mangelhaft  gebildet  und  nur  wenige 
Kippen  erreichten  das  Brustbein  r). 

Gleichzeitige  mangelhafte  Entwicklung  der 
Sinnorgaue  ist  besonders  merkwürdig.  Der  em- 
bryonischen Gröfse  der  Angcn  habe  ich  schon 
oben  erwähnt.    Chevalier  »j  bemerkte  dabei 


q)  Mus  anat.  p.  120. 

r)  Museum  der  Heilkunde.    Zürich.   1794.   Bd.  IL 
S.  204 —  II. 

5)  Corvijart  J.  de  mtfdec.  t.  16.  p.  370. 
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den  gäuzlichen  Mangel  der  Augen.  Maigrot*) 
fand  die  Hornhaut  der  hervorgedrängten  Augen 
trübe.  Zugleich  fehlteu  an  den  Oberkieferkno- 
ciien  die  Augenhöhleowinkel,  die  Nase  war  blofs 
fleischig.  Plazanet  u)  fand  die  Paukenhöhle  in 
zwei  Hälften  gelheilt,  von  denen  die  vordere  den 
Hammer  und  Ambos,  die  hintere  den  Steigbügel 
4rad  das  sehr  längliche,  nicht  mit  dem  Ambos  ver- 
bundne  Linsenbein  enthielt. 

Büttner  x),  Hammer*),  Morgagui  B), 
Walter  a),  Prochaska  b),  fanden  die  Extremi- 
täten mehr  oder  weniger  mangelhaft  entwickelt. 

Audre  Zusammensetzungen  werden  bei  der 
Darstellung , des  Leidens  der  Organe,  welche  sie 

betreffen,  bemerkt  werden. 

• 

Ich  weifs  ^war'sehr  wohl,  dafs  die  Verfech- 
ter der  mechanischen  Entstehung  der  Misgebuiten 
gegen  die  meisten  der  angeführteu  Beispiele  ein- 
wenden werden,  dafs  sie  Wirkungen  derselben 
mechanischen  Schädlichkeit  seyn  konnten,  welche 
die  Zerstörung  des  Gehirns  und  des  Schädels  her« 
vorbrachte,  indem  sie  vorzüglich  Organe  betref- 
fen, die  nach  außen  liegen;  allem  wie  erklärt  man 
die  gleichseitige  Anwesenheit  eines  D  arm  an- 


t)  Houx  J.  de  medc'c.  t.  15.  p.  142. 

u)  Ebend,  J,  1772.  Jun.  S.  49g. 

x)  A.  a.  O. 

y)  A.  a.  O. 

z)  Ep.  an.  XX.  a.  56. 

a)  A.  a.  O.  S.  119 —  121. 

b)  Annot.  apad.  fasc«  IIL 
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hangs,  den  Roftenmüller  c)  und  Otto  d) 
saheu;  der  Trennung  der  Thymuabppcn,  Ver- 
wachsung  der  Luftröhre,  Mangel  der  einen 
Nabelarteric,  Oeffnuug  des  Zwerchfelles ,  welche 
Eindringen  eines  großen  Theiles  der  U uter leibs- 
ei uge  weide  in  die  Brusthöhle  veranlafste,  Tren-. 
nuug  des  Oarmkanals  vom  Magen,  Mangel  des 
Herzbeutels,  den  Otto  beobachtete  e);  Mangel 
der  Luftröhre  v  Lage  des  Herzens  in  der  rechten 
Seite,  zu  große  Länge  des  Darmkanals,  welche 
Klein  f)  m  einem  Falle  augiebt-,  Anwesenheit 
eines  Rüssels  ad  der  Stelle  der  iMase,  Mangel  der 
meisten  Gesichtsknochen,  sehr  unvollkoramne 
Entwicklung  der  Extremitäten  und  Anwesenheit 
eines  anderthalb  Zoll  langen  Schwanzes,  welche 
Roloff  8)  anfuhrt;  wie  endlich  die  so  allgemein! 
bemerkte  Kleinheit  der  Nebennieren,  deren 
Morgagni  hj,  Hewson  *),  mein  Vater  k), 
Söm  merriag  1 )  als  Consta ü t  gedenken ,  wenn 
gleich  diese  Annahme  einige  Ausnahmen  erleiden 
mag? 

Eben  so  wenig  erklärt  es  steh  aus  dieser  An- 
nahme, warum  gerade  Schädel-  und  Hirmuangel 

• 

> 

c)  Rosenmüllers  u.  Isenflamms  Beitr.  Bd.  I.  H.  j. 

d)  A.  a.  O.  S.  ao. 
c)  Ebend. 

I)  A.  a.  O.  S.  53  — 04- 

g)  Mem.  de  Berlin  1761.  p.  73. 

h)  Ep.  anat.  XX.  a.  ir.  56.  58- 
i|)  Phil.  tr.  v.  65.  p.  315» 

Ii)  Hallers  Pbytiol.  üebtrs.  Bd.  a.  S.  6gg. 
1)  Ebend. 
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sich  häufig  mit  Duplicität  mehrerer,  -wichtiger1 
Organe  zusammensetzen?  So  habe  ich  selbst 
eine  sechsnionatliche  vdllkommne  Doppeltmis- 
geburt,  deren  verschmolzne  Schade!  völlig 
oliue  Dach  uud  hirnlos  sind.  Auch  in  den 
Sommer ri n gschen  Abbildungen  finden  sich 
drei  hirn-  und  schädellose  Misgeburten,  deren 
Köpfe  jene  schöne  Reihe  des  Doppcltwcrdens 
bilden.  Vallisner  i  *),  Sch weickhard.  ■) 
und  Böhmer  °),  führen'  mehrere  ähnliche 
Falle  an. 

Dafs- also  diese  Misbildung  keiner  mechani- 
schen von  anfsen  wirkenden  Ursache  ihre  EnU 
stehung  verdanke ,  scheint  sich  aus  deu  oben 
angeführten  Thalsachen  unwiderleglich  zu  erge- 
ben; folgt  aber  hieraus  unmittelbar,  dafs  Schädel 
und  Gehirn  ursprünglich  so,  Wie  sie  bei  derselben 
erscheinen ,  gebildet  waren ,  und  ist  es  nicht  mög- 
lich, dafs,  wie  Morgagni,  Penada,  Saudi- 
fort,  Klein  glauben,  eine  ungeheure  Wasseran- 
sammlung sie  zerstört  haben  konnte,  nachdem  sie 
bis  zu  einer  gewissen  Periode  sich  regelmäßig 
entwickelt  hauen? 

Gegen  diese  Meinung  haben  weder  Prochas- 
k  a ,  noch  Sommer  ring  bündige  Gründe  gelie- 
fert und  ich  weiß,  ungeachtet  ich  gewifs  an  meh- 
rern Si  Ilen  dieses  Werkes  Beweise  abgelegt  habe 
und  noch  ablegen  werde,  dafs  ich  der  abgesag- 
teste Feind  mechanischer  Erklärungen  jeder  Art 
bin,  kaum,  ob  sie  nicht  im  Grunde  die  rich- 
tigere ist. 


in)  Von  d.  Erzeugung.  Taf.6. 

9)  Beschr.  einer  Misg.  Tübingen  I80T« 

o)  Ob«,  an.  fasc.  3.  t.  3.  4. 
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Per  Haupteinwand  beider  (belehrten  ist  die 
nothweudige  Tödtlichkeit  einer  solchen  Zerstö- 
rung des  Gehirns  und  Schädels  durch  Wasseran- 
sammluug  im  Innern  desselben,  welche  Zerreis- 
sung  beider  zur  Folge  gehabt  hätte ;  allein,  wenn 
dieser  Grund  unstreitig  gegen  diejenigen  mit  vol* 
lern  Rechic  angewandt  werden  kann,  welche 
die  Entstehung   dieser  Misbildung  in  spätem 
Perioden  des  Fötuslebens  aunehmen,  so  weifs  ich 
doch  kaum,,  olj  nicht  die  Vertheid iger  jeuer  Mei- 
nung die  außerordentliche  Lebenstenachät,  deren 
sich  der  früheste  Embryo  erfreut,  als  einen  Grund 
für  die  ihrige  au  sehen  köunten.     In  einer  sehr 
frühen  Periode  wird  wahrscheinlich  der  Embryo 
eine  Zerstörung  selbst  des  ganzen  Gehirns  und  des 
ganzen  Rückenmarkes  eben  so  leicht  ertragen  als 
den  ursprünglichen  Maugel  desselben,  gerade  wie 
die  meisten  Thiere,  welche  er  in  jener  Zeit  reprä- 
sentirt,  ahnliche  Verletzungen  nicht  allein  ertra* 
gen,  sondern  auch  vollkommen  ersetzen;  Der  Um- 
stand, den  Prochaska  als  Grund  gegen  diese 
Entstehungsweise  anzusehen  seht  iut,  daß»  nämlich 
jener  Einriß  schon  sehr  früh  entstanden  seyn 
müsse,  indem  sich  an  der  Stelle  des  zerstörten 
Gehirns  und  der  allgemeinen  Bedeckungen  eine 
neue,  mit  den  übrigen  Bedeckungen  in  eins  über« 
geheude,  gefäßreiche  Haut  gebildet  habe,  wäre 
gerade  für  jene  Auuahme,  indem  nur  in  einer  sehr 
frühen  Periode  eiue  solche  Zerstörung  ohne  Scha- 
den ertragen  werden  kann. 

Ueberdiefs  bietet  die  Anordnung  dieser  Mis- 
geburten  selbst  mehrere  Bedingungen  dar,  welche 
die  Annahme  jeucr  Meinung  begünstigen. 

Sehr  häufig,  ja  bei  den  meisten  der  von 
mir  beschriebnen  Fälle,  liegen  die  unvollkommen 
gebildeten,  getrennten  Knochen  des  Schädels, 


Digitized  by  Google 


a56 

\ 

namentlich  die  lieideu  Hälften  des  Hinterhaupt- 
bei  n  es  nach  außen  uud  zur  Seite  geworfen,  ist 
das  Rückgrat  gespalten,  so  liegen  die  Bögen  der 
Wirbel  queer,  gleichfalls  ganz  nach  aufseu.  Häu- 
fig fiuden  sich  Beutel,  ganz  oder  zerrissen  •  wel- 
che längs  deru  Rücken  herabhängen.  Die  Rückeu- 
mar]tshöhle,  die  Nerven  seihst  sind  bisweilen, 
statt  des  Marks,  mit  einer  wässerigen  Flüssigkeit 
angefüllt.  Die  Wirbelsäule  ist  oft  aufserordent^ 
lieh  gekrümmt,  mehrere  Wirbel t  auch  die  Rip- 
pen, sind  unter  einander  verschmolzen.  Alle 
diese  Phänomene  lassen  sich  ohne  Zwang  durch 
einen  Druck  von  inben  nach  au&en,  der  nament- 
lich durch  Wasseranhäufung  veranlagt  worden 
zu  seyn  schien,  indem  das  Ruckeumark  und  die 
.Nerven  gerade  "dieselbe  Beschaffenheit  als  beim 
Wasserkopf  hatten,  erklären.  Auch  die  Fälle, 
wo  das  Gehirn  und  das  Rückenmark  fast  ganz  voll- 
standig  gebildet  waren,  sprechen  nicht  bestimmt 
gegen  diese  Ansicht,  indem  die  Wasseran- 
häufung zwischen  seinen  Häuten  Statt  finden 
konnte. 

Ihr  widersprechen  auch  nicht  die  Gründe, 
womit  S  ö  m  m  e  r  r  i  n  g  die  erste,  gewifs  ganz 
unstatthafte  Hypothese  widerlegt,  namentlich  die 
grolle  Aehnlichkeit  zwischen  Misgeburten  dieser 
Art  und  die  gleichzeitige  Anwesenheit  andrer 
Ausbildungen.  Die  erste  ist  zwar  im  Allgemei- 
nen wahr;  allein  sowohl  meine  als  fremde,  von 
mir  angeführte  Beobachtungen  beweisen  doch, 
dafs  sich  eine  bedeutende  Menge  von  Verschie- 
denheiten sowohl  in  der  Beschaffenheit  der  Schä- 
delknocben  als  des  Gehirns  finden.  Ueberdiels  geht 
diese  Misbildung  durch  deu  Hirubruch,  wie 
es  sich  ip  den  folgendeu  Abschnitten  ergeben  wird, 
ailmähug  in  den:Wasaej  ko pi  über,  indem  sich 
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all  mahl  ig  die  Knochen  dos  Schadeis  regehnafsiger 
und  vollkommucr  entwickeln  und  nur  eine  kleine 
Lücke  für  das  austretende,  häufig  wassersüchtige 
Gehirn  oder  das,  dassi  Ihc  umgebeude  Wasser 
lasseu,  die  zuletzt  hei  diesem  ganz  verschwindet. 

Die  große  Achnl ichkeil  dieser  Misgcburteu 
unter  einander  ist  aher  auf  der  andern  Seile  gera- 
de von  der  Art,  dafs  sie  durch  eine  gemeinsame 
Ursache,  einen  von  innen  nach  aufseu  wirkenden 
Druck,  veranlafst  zu  seyn  scheint.  Orr  Orhitaltheil 
des  Stirn  he  ins  sieigt  hei  hydrocophaJischen  Kin- 
dern gerade  so  steil,  oft  noch  steiler  herab  als  bei 
diesen,  und  wenu  die  Augen  dadurch  hei  jenen 
nicht  hervorgedrangt  werden,  so  rührt  dieis  nur 
von  der  starken  Protuberanz  der  Stirn  her.  Man 
denke  sich  diese  nach  Abllufs  des  Wassers  zu- 
rückgesunken und  die  Augen  werden  so  stark  als 
bei  dem  schadellosen  Kiude  vorliegen. 

Die  Haare  liegeu  nothwendig  im  Umfange 
der  fehlenden  Ilautstelle,  drin  Schein  nach  an 
ungewöhnlichen  Stellen,  weil  durch  deu  Druck 
von  innen  nach  aufsen ,  der  eine  ungeheure  Aus- 
dehnung veraulafste,  der  Umfang  des  Schädels 
bedeutend  vermehrt  wurde,  oder,  richtiger,  die 
Haare  haben  sich  ail  der  gewöhnlichen  Sü  lle  ent- 
wickelt, nur  wurde  dl  sc  vorher  weit  nach  aulsen 
gedrängt.  In  den  Fällen ,  wo  keiue  so  beträcht- 
liche Ausdehnung  Statt  fand,  stehen  die  Haare 
nicht  in  einem  schmalen  oder  grofsen  Kreise,  son- 
dern, wie  im  normalen  Zustande,  auf  einer  Flä- 
che zusammen. 

Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  auch  die  tief« 
Lage  des  Kinnes,  die  Kürze  des  Halses,  die  Rich- 
tung des  Gesichts  nach  oben.  Der  Grad  aller 
dieser  Erscheinungen  steht  immer  in  einem  ge- 
nauen Verhältnils  mit  der  Ausdehnung  der  Mis- 
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bildung.  Ohne  Rückenspalte  ist  der  Kopf  fast 
gar  nicht  zui ückgebogen,  der  Hals  entwickelt;  im 
entgegengesetzten  Falle  sind  alle  diese  regelwidri- 
ge Bedingungen  desto  auffallender,  je  tiefer  die 
Wirbelsäule  gespalten  ist;  offenbar  wegen  des 
stärken)  Druckes  und  besonders  des  Gewichtes 
des  nach  hinten  überhängenden  Wassers. 

Aueh  die  Misbildungen  entfernter  Organe 
beweisen  nicht  direct  für  die  Ursprünglichkeit 
dieser  Mishildungen.  Der  Wasserkopf  selbst  ist, 
wie  icli  mich  im  Folgenden  zu  zeigen  bemriheu 
werde,  nur  ein  Fortwachsen  des  Gehirns  nach 
einem  früher  normalen  embryouischen  Typus 
und  kann  sich  daher  eben  so  wohl  uud  nach  den- 
selben Gesetzen  als  eiue  ganzliche  Wichtbildung 
dieses  Organs  mit  Misbilduugcu  audercr  Orga- 
ne zusammensetzen ;  ja  eine  Beobachtung  von 
W  a  g  1  e  r  p),  der  bei  einem  ungeheuren  sieb- 
zehnjährigen inneru  Wasserkopfe  die  Nebeu- 
niereu  anfserordenllich  klein  fand,  scheiut  so- 
gar diese  Annahme  zu  bestätigen,  indem  dieser 
Zuslaud  derselben  gewöhnlich  der  Mikrocephalie 
entspricht. 

Vielleicht  also  könnte  man  nicht  ohne  Grund 
der  Morgagnischcn  Meinung  bcipilich- 
ten;  doch  brauche  ich  kaum  zu  bemerken,  dafe 
der  Ungrund  der  entgegengesetzten,  nach  welcher 
diese  Form  des  Gehirns  und  des  Schädels  die 
ursprüngliche  war,  auf  keine  Weise  dargcüiau 
werden  kann.  In  der  Thal  habe  ich  auch,  wie 
schon  bemerkt,  diese  Alisbildung,  unter  dieser  An- 
sicht betrachtet,  aus  diesem  Grunde  unmittelbar 
auf  die  wahre  Acephalie  folgen  lassen  uud  nicht 
hinler  den  Wasserkopf  gestellt. 

•■  *  ^ 

p)  Eluiauibach  med.  Bibl.  Bd.  3.  S.  629. 
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Die  Entwicklungsgeschichte  und  die  Ge- 
schichtc  dieser  Ausbildungen  selbst  bietet  sogar 
Momente  dar,  welche  der  leutern  Meinung  das 
Wort  zu  reden  scheinen. 

So  ist  noch  um  die  dreifsigste  Stunde  der 
Bebiütuug  das  Gehirn  des  Hühnchens  nicht  von 
den  Seitenlinien,  welche  das  erste  Rudiment  des  ' 
Schadeis  darstellen,  bedeckt,  indem  diese  sich  erst 
nach  dieser  Periode  schlicfscu  q). 

Das  Gesicht  ist,  wie  beim  frühen  Embryo, 
schmal,  ländlich;  eine  Bedingung,  die  sich  beson- 
ders in  der  Form  des  Unterkiefers  ausspricht,  den 
S a u  d  i  1  o r t  r),  M  o r g a g n i  s),  R o b i n  de  K y- 
avalle  r),  Prochaska  u)  und  ich  in  allen  Fal- 
len aufseist  schmal  und  lang  ausgezogen  fanden. 
Diese  Form  des  Unterkiefers  scheint  iu  der  That 
einem  Druck  von  innen  und  oben  zu  widerspre- 
chen, indem  dieser,  wie  es  auch  bei  Wasserkö- 
pfen gewöhnlich  ist,  dui  Unterkiefer  in  eine  ge- 
rade Linie  auszubreiten  streben;  würde.  M  o  r- 
g  a  g  n  i  fand  sogar  die  beiden  UiUcrkieferh.il  ften 
verwuchsen,  so  dafs  man  ein  Vorauseilen  der  Bil- 
dung an  einer  Sielle  auf  Unkosten  einer  andern 
annehmen  könnte. 

Die  zerstreuten,  einzelnen,  häufig  bei  die- 
ser Misbilditug  beobachteten  Blasen  oder  Körner 
au  de:  St»  lle  des  Gehirns  ennnern  auch  so  lebhaft 
au  die  Entwicklung  dieses  Orgaus  in  der  Thier- 


q)  Malpiglu  He  pullo,  append.  p.  7g. 
r)  Anat.  inf.  cerebro  dest.  p.  j6. 
6)  De  c.  et  s.  Ep.  48«  »•  3^. 
t)  Roux  J.  de  int'dic.  t.  32.  p.  171- 
u)  A.  a.  O.  S.  168. 
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reihe,  wo  es  lange  in  der  Form  einzelner  Gang- 
lion erscheint,  dafs  man  kaum  einen  starkem 
Grund  für  diese  Meinung  auffinden  könnte. 


Fünfter  Abschnitt. 
Vom  fFasserlopfe. 

Der  chronische  Wasserkopf  scheint 
mir  in  den  meisten,  wo  nicht  in  allen  Fallen  ein 
Stehenbleiben  auf  einer  früher  normalen  Bil- 
dungsstufe des  Schädels  und  «des  Gehirns  zu  seyu. 

Die  Gestalt  des  Gehirns,  der  Zustand  der 
Kr.ochjD,  selbst  die  Form  des  Kopfes  im  Allgc- 
m  inen ,  enthalten  »die  vorzüglichsten  Gründe  für 
diese  Meinung.  Aufserdem  aber  spricht  für  die* 
selbe  der  Unistand,  dafs  diese  Krankheit  immer 
angeboren  zu  seyn  scheint,  dafs  sie  unter  Bedin- 
gungen vorkommt,  welche  Hemmungen  der  Orga- 
ue in  ihrer  Entwicklung  zu  begünstigen  scheinen 
und  eudlich  die  häufige  Vereinigung  derselben 
mit  analogen  ßildungsfcblcrn.  Krankhafte,  in 
einer  Umwandlung  uner  früher  normalen  Be- 
schaffenheit der  Organe  in  einen  regelwidrigen 
Zustand  begründete  Veränderungen  sind  beim 
Fötus  eiue  so  seltne  Erscheinung,  dafs  ich  unter 
fast  hundert  Fötus,  die  ich  in  dieser  Hinsicht 
geöffnet  habe,  bei  keinem  eiuzigen  etwas  einer 
Desorganisation  ähnliches  fand;  der  Wasserkopf 
inachte  also  insofern  eine  desto  auffallendere  Aus- 
nahme, da  andere  Wassersüchten  beim  Fötus 
keine  häufige  Erscheinung  siud. 

Der  Wasserkopf  aber  scheint  in  der  That 
immer  augeboren  zu  seyu ,  weun  man  gleich  seine 
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Entstehung  biswcileu  sogar  von  einer  äußern  me- 
chanisch wirkenden  Ursache  ableiten  gcwollt'hat. 
Immer  fällt  die  Periode  seiner  Entstehung  in  die 
früheste  Zeit  des  Lehens,  und  wenn  er  gleich  sich 
bisweilen  erst  einige  Jahre  nach  der  Gehurt  ent- 
wickelt, so  beweist  dieser  Umstand  nicht,  dafs  des- 
sen unbeachtet  vorher  das  Gehirn  regehnafsig  ge- 
bildet wrar,  da  M  o  uro  x)  bemerkt,  d:*fs  bei  Kin- 
dern, wo  die  Kraukheit  erst  zwei  Jahre  nach  der 
Geburt  ausbrach,  dennoch  schon  vor  dieser  Periode 
und  während  des  ganzen  Lebens  die  Knochen  des 
bclind  U  immer  sehr  weit  von  ctuauder  entfernt 
waren. 

Die  Beschaffenheit  der  Geisteskräfte  giebt 
keinen  Beweis  für  die  Meinung  ab,  dals  das  Gehirn 
früher  normal  gebildet  gewesen  sey,  ind  in  theils, 
wie  gesagt,  die  Entstehungsperiodc  in  die  früheste 
Kiudh  il  fällt,  theils  auch  nicht  ganz  selten  die 
Geisteskräfte  bei  h)  drocephalischeu  Personen 
nicht  sehr  bedeutend  alieuirt  sin<). 

Hieher  gehören  auch  die  Beobachtungen  von 
Osiauder  y),der  wass  rköpfige  Embryonen  vom 
zweitcu  Monate  nach  der  Empfäugniis  bis  zur  Pe- 
riode der  Reifheit  sähe.» 

-^Belege  für  den  letzten  Grund  liefert  die 
nicht  seltne  Zusammensetzung  der  Hasenscharte 
luit  dem  Wasserkopfe.  Ich  selbst  habe  einen  rci- 
fen  Fötus  mit  eiuem  beträchtlichen  Wasserköpfe 
und  doppelter  Hasenscharte  und  Wolfsrachen  vor 
mir.  A utenrieth1)  sähe  hei  einem ,  1 1 Ü  Tage 


x)  On  the  brain,  tbe  eye  and  tue  car.  Etlink  1797« 

y)  Handb.  der  Entbindung*!«.  Th.  2.  S.  291. 
«)  Suppl.  ad  hiat.  embr.  p.  37. 
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alten  bydrocephalischcn  Fötus  Wolfsrachen  auf 
d&r  einen  Sehe  und  Oslander1")  gleichfalls 
Lei  zwei  Fötus  Gaumenspalte  und  Wasserkopf 
vereinigt. 

Mau  könnte  diesen  Grund  als  wenig  bewei- 
send ansehen,  wenn  sieh  der  Wasserkopf  blofs 
mit  Wolfsrachen  vereinigt  fände,  indem  mau  ver- 
mutben  könnte,  dafs  dieser  mechanisch  durch 
jenen  veranlafst  worden  sey  ;  allein  abgerechnet, 
diifs  ich  im  Abschnitt  von  dieser  Mißbildung  den 
Un^i;und  di  ser  Meinung  zu  zeigen  suchen  werde, 
so  linden  sicli  auch  JSr-i  spiele  von  anderweitigen 
Zusammensetzungen ,  die  nicht  auf  diese  mecha- 
nische Weise  erklärt  W  iden  können. 

So  fand  M  u  r  r  a  y  b)  mit  einem  enormen 
Wasserkopfe  bei  einem  völlig  aüsgetrapnen  Kin- 
de nicht  alleiu  Spalte  der  Lendenwirbel,  sondern 
zugleich  äufserst  unvollkommene  Enivuckclnug 
aller  Brust-  und  Untci  leibsorgane,  indem  das  Her/, 
die  Lungen  und  der  Darmkanal  nicht  größer  als 
hei  einem  sechsmonatlichen  Fötus  waren.  Die 
JNiicrcn  fehlten  ganz,  dagegen  waren  die  Nebeu- 
nieren  außerordentlich  gröfs  und  au  der  Stelle 
der  erstem  fand  sich  Fett,  worin  eine  körnige, 
Jymphdrüscnähnliche  Masse  verstreut  war,  die 
mit  dem  Fett  einen  rundlichen  Korper  bildete, 
zwar  viele  Gelalse  erhielt,  aber  keine  Harnleiter 
abschickte.  Die  Ilaruröhre  war  verschlossen,  die 
Harnblase  sehr  klein,  die  Geschlechtsthcile  ichl- 
ten  durchaus. 


a)  Kpi'pr.  in  compl.  mos.  <anat.  res.  Gott.  igö7.  no.  XV. 
I>.  24. 

h)  Srhulzcn  J'octviA   Jiydroc.  int.  correpti  descrij>tio. 
bp  al.  1797. 
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In  einem  von  Burchard  c)  beschrichnen 
Falle  "wurde  mit  Wasserkopf  ausser  ciuem  Wolfs- 
rachen auch  Spalte  des  Unterleibes  und  Kürze  der 
Extremitäten  beobachtet. 

In  einem  von  Bordenave  d)  beschriebuen 
siebenmonatlichen  hydrocephalischen  Embryo 
waren  alle  Knochen,  nur  die  Wirbel  ausgenom- 
men, kuorplig  geblieben,  die  Extremitäten,  be- 
sonders  die  untern,  viel  zu  kurz  und  nach  innen 
gewandt,  die  Knochen  des  Unterscheukels  aus 
mehrern  Slückeu  gebildet. 

Des  lau  des  c)  fand  bei  einem  Kinde  mit 
Hasenscharte  und  Wolfsrachen,  uuvollkommner 
Entwicklung  der  Ohren,  fehlendem  Alter,  Ver- 
schmelzung der  Nieren  zu  einer  Masse,  zwischen 
d<  ni  Schädel  Und  der  harten  Hirnhaut  eine  Menge 
Wasser  und  am  Halse  eine  grofse,  gestielte  Ge- 
schwulst, die  bis  zum  vierten  Rückenwirbel 
reichte.  Der  Stiel  erstreckte  sieh  von  der  Milte 
des  obernTheiles  des  Hinterhauptbeines  bis  zum 
fünften  Halswirbel  und  war  auf  beiden  Seiten  au 
die  Vereinigungsstellc  des  Hinterhauptbeines  mit 
den  Schadclbeincn  geheftet.  Gerade  in  der  Milte 
des  untern  Theilcs  des  Hinterhauptsbeines  befand 
sich  eine  üeflhung  von  der  Gröfse  eines  kleinen 
Fingers,  die  vom  Hinterhauptsloche  nur  durch 
ein  schmales  Band  getrennt  war.  Die  Geschwulst 
war  mit  Wasser  angefüllt  und  hing  durc  h  diese 
kleine  Oefihuug  mit  der  Höhle  des  Schädels 
zusammen. 


<)  Epli.  n.  c.  der.  I.  a.  III.  ohs.  13.  f--  Tr 

d)  Mein.  pres.  t.  IV.  p.  545. 

«•)  l\oux  J.  de  im' ».Ire.  t.  76.  f.  74  ~  ~9 
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Die  von  der  Gestalt  des  Gehirns,  des  ganzen 
Schädels  und  der  einzelnen  Konfknochcn  zu  ent- 
lehnenden Gründe  werden  sich  im  Verlauf  dieses 
Abschnittes  ergehen,  da  jene  Momente  in  der 
Schilderung  des  regelwidrigen  Zustandes  enthal- 
ten sind. 

Mau  theilt  den  Wasserkopf  in  den  i^nern 
und  den  aufsern  und  belegt  jenen  auch  mit  dem 
Namen  der  Wassersucht  der  ri  im  höhlen, 
weil  sich  das  Wasser  iu  den  Iliruhölilen  augehäuft 
findet,  während  es  heim  aufsern  zwischen  den 
Hirnhäuten,  der  äufsern  Oberfläche  des  Gehirns 
nud  dem  Schädel  enthalten  ist. 

,Der  letztere  Zustand  erinnere  sehr  lebhaft  an 
-  das  Vcrhäliuifs  des  Gehirns  zum  Schädel,  welches 
Leiden  Fischen  Statt  fielet,  wo  das  Gehirn 
aufsei  ordentlich  klein,  die  Schädelhöhle  enorm 
und  mit  einer  wässerigeu  oder  öligen  Flüfsigkeit, 
die  gewöhnlich  einen  weil  grölscru  Kaum  /als 
das  Gehirn  selbst  einnimmt,  angefüllt  ist.  Nach 
Jl  o  n  r  o  f)  soll  zwar  das  Wasser  an  die  äufsere 
Oberfläche  des  Gehirns  uur  durch  Einrisse  der 
Höhlen  gelangen,  indem  er  annimmt,  dals  es  sich 
liier  immer  ursprünglich  bilde,  immer  in  den 
llirnhöblen  allein  enthalten  sei,  wenn  sich  uur 
zwei  bis  drei  Pfund  fanden,  dagegen  auch  zwi- 
sehen  der  harten  Hirnhaut  und  dem  Gehirn  an- 
getroffen werde,  sobald  die  Menge  des  ganzen 
im  Schädel  enthaltneu  W  assers  über  fünf  Pfund 
beilädt;  alleiu,  ungeachtet  auch  Wrisherg  ß) 


f)  Observ.  on  the  eye,  the  car  and  the  brain.  p.  38. 

g)  Salzb.  Zeitung  Jahrg.  1305.  Bd.  I.  S.  88-  ff. 


Digitized  by  Google 


365 

p 

bei  einem  vierjährigen  Kinde  mit  Wassersucht 
der  Hirnböhlen  ans  der  Höhle  der  harten  Hirn- 
haut über  acht  Pfund  Wasser  abfliefsen  sähe  und 
auch  in  den  Zw  ischenräumen  der  Spinuwebenhaut 
viel  helle  geronnene  Flüfsigkeit  fand ;  ungeachtet 
auch  H  a  r  t  e  1 1  h '  hei  einem  siebzehnjährigen 
Wasserkopfe  mit  Wassersucht  der  Hirnhöhlcu 
innerhalb  der  harten  Hirnhaut  vier  Pfund  Wasser 
antraf,  so  scheinen  doch  gegen  die  Richtigkeit 
jener  Ansicht  die  licobachtuugen  von  Büttner  !) 
und  Auri villi us  k;  zu  sprechen,  von  denen  der 
ersterc  hei  einem  ein  und  dreifsigjährigen  Frauen- 
zimmer zwanzig,  der  letztere  bei  einem  fünf  und 
vierzigjährigen  Manne  achtzehn  Pfund  in  den 
Hirnhöhlen,  aber  keinen  Tropfen  aufserhalb  der- 
selben fand.  Auch  Frieud  l)  fand  bei  einem 
ungeheuer  großen  Wasserkopfe  eines  zweijähri- 
gen Mädchens  durchaus  keine  Spur  von  Wasser 
zwischen  den  Häuten. 

Das  Wasser  scheint  daher  ursprünglich  eben 
sowohl  an  der  äufsern  als  der  innern  Oberfläche 
des  Gehirns  ebgesoudert  werden  zu  können,  ja 
zu  müssen,  wenn  man  efrwägt,  dafs  das  Eiu reis- 
sen  der  Hirnhöhlen  äufserst  unwahi'5cheinlich  ist, 
indem  das  Gehirn  mit  der  harten  Hirnhaut  in  un- 


L)  Ebend.  S.  94.  ff. 

i)  Beschreibung  des  innern  Wasserkopfes  und  des 
Beinkörpers  einer  von  ihrer  Gehurt  an  bis  ins 
Oiste  .lahr  krank  gewesenen  Person.  Königsberg. 
1773.  S.  10. 

1 

fc)  Ekmark  de  hydroc.  45  annorum.  Upsal.  1763. 
rec.  in  Sandifoit  thes.  diss.  vol.  II«  p.  330« 

1)  Phil.  tr.  no.  256. 
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mittelbarer  Berührung  steht  und  von  dem  Schädel 
unterstützt  wird.  Die  Wände  derselben  könnten 
zwar  an  einer  Stelle  durch  Einsangung  zerstört 
werden ;  allein  M o n  r  o  bemerkt  seihst,  dafs,  wenn 
die  Menge  des  in  den  Hirnhöhlen  enthaltenen 
Wassers  gröfscr  als  zwei  bis  drei  Pfnud  ist,  sich 
zwischen  dem  Gehirn  und  der  harten  Haut  Ver- 
wachsungen zu  finden  pflegeu.  Unstreitig  würden 
aber  diese  das  ausgetretene  Wasser  beschränken 
und  verhüten ,  dafs  es  in  so*  grofser  Menge  her- 
vordränge und  sich  so  sehr  über  den  ganzeu  Um- 
fang des  Gehirns  ausbreitete,  als  erfordert  würde, 
uo  das  Gehirn  auf  einen  so  kleinen  Raum  zusam- 
menzudrücken, wie  man  bisweilen  in  Fällen  dieser 
Art  beobachtet.  Ueberdicfs  trift  nicht  selten  spä- 
terem Leben  an  der  äufsern  Oberfläche  eine  be- 
deutende Absonderung  cinj'  ohne  dafs  njan  die 
Quelle  der  dadurch  hervorgebrachten  Flüssigkeit 
in  den  Hirnhöhlen  suchte. 

Der  Zustand,  bei  welchem  sich  das  Wasser 
zwischen  der  äufsern  Oberfläche  des  Gehirns  und 
dem  Schädel  ansammelt,  scheint  mir  die  früheste 
Periode  des  Gehirns  zu  bezeichnen,  das,  nach 
dem  in  den  allerersten  Perioden  des  Embryölcbeus 
geringen  Vcrhältnifs  des  Kopfes  zum  Körper  und 
der  allmähligen  Entwicklung  dieses  Orgaus  in  der 
Thierreihe  zu  schliefsen ,  anfänglich  nur  klein  ist 
und  sich  von  der  Gruudflächc  ans  bildet.  Wird 
dieThätigkeit  der  Organe,  die  seiner  Entwicklung 
vorteilen,  auf  Absonderung  nach  aufsen,  nicht 
auf  Bildung  gewandt,  so  entwickelt  es  sich  weder 
in  Hinsicht  auf  seinen  Unifaug,  noch  auf  seine 
innere  Anorduung  der  Norm  gemiils  und  er- 
scheint durch  die  in  der  Schädelhöhle  cnthaltne 
Wassermenge  auf  einen  kleineu  liaum  zusammen- 
gedrängt. 
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Einet,  merkwürdigen  Fall  eines  äufsern  Was- 
serkopfes beobachtete  L  o  f  t  i  e.  Ein  Knabe  wurde 
mit  einer  Geschwulst  am  Scheitel  von  der  Grölse 
einer  Thectasse  geboren ,  an  deren  Spitze  sich  einer 
Oeffmmg  befand,  aus  welcher  eine  helle  Flüssigkeit 
drang.    Diese  vergröfserte  sich  so  beträchtlich, 
daJs  sie  binnen  einem  Jahre  sieben  Zoll  Hohe ,  an 
ihrer  Grundflache  fünfzehn  Zoll,  so  wie  der  ganze 
Kopf  18*  Zoll  im  Umfange  hatte.    Durch  Ein- 
sliche wurden  mehrmals  einige  Mafs  einer  wässc- 
rigeu  Flüssigkeit  abgezapft.    Bei  der  Section  des 
Kindes,  das  in  einem  Alter  von  anderthalb  Jahren 
starb,  fand  man  die  Geschwulst  von  der  Haut  und 
der  darunter  befindlichen  harten  Hirnhaut  gebil- 
det.   Das  Gehirn  log,  sehr  zusammengedrückt/ 
von  der  Gcfälshaut  bedeckt,  im  vordem  Thcile 
der  großen  Höhle  des  Schädels  und  nicht  in  ihm, 
sondern  zwischen  der  Gefäfshant  und  der  harten 
Haut  desselben  war  daher  das  Wasser  enthalten 
gewesen.     Die  Rinden-  und  Marksubstanz  Avarcu 
deutlich    unterschieden,  die  letztere  sehr  ver- 
dichtet m).  Wegen  der  Stelle,  die  das  Wasser  ein- 
nahm und  der  Einschränkung  der  Wirkung  des- 
selben auf  die  5i  Zoll  lange  und  5J  Zoll  breite 
vordere  Fontanellec,  der  nicht  gleichmäfsigen 
Verthcilung  derselben  auf  die  übrigen  häutigen 
Zwischenräume   der  Knochen   hatte  der  Kopf 
nicht  die  gewöhnliche,  gleichmäfsig  rundliche, 
sondern  eine  sehr  spitze  Gestalt. 

Sehr  merkwürdig  ist  auch  ein  von  Wris- 
berg  n)  untersuchter  Fall,  weil  das  Wasser  nicht 

,  •  *  •  * 

\ 

m)  Med.  oWrv.  nnd  inq.  Vol.  V.  no.  XIII.  p.  121.  ff, 
n)  Sakb.  2UJit.  i$o5.  Bd.  r.'S.  89.  ff. 


r 


Digitized  by 


2Ö8 

1  » 

blofs  aufserhalb,  sondern  zugleich  innerhalb  de3 
Gehirns  enthalten  war. 

Bei  einem  fünfjährigen  Kinde,  dessen  ganzer 
Körper  24,  der  Kopf  (dessen  Lauge  von  der  Stirn 
bis  zum  Hinterhaupte  9  Zoll,  die  Breite  zwischen 
den  Scheitelbeinen  8,  sowie  die  Höhe  9,  der  ganze 
Umfang  28  Zoll  betrug,)  allein  beinahe  i3  Pfund 
wog,  faud  er  zwischen  dem  Schädel  und  der  har- 
ten Hirnhaut  ungefähr  6  Loth  trüben  Wassers. 
Aus  der  in  die  harte  Hirnhaut  gemachten  Oeilunng 
flössen  über  acht  Pfuud  und  in  den  Zwischenräu- 
men der  Spimrwebenhaut  fand  sich  eine  Menge 
geronnener  Lymphe.    Das  Cihiru  war  kh.iu,  zu- 
sammengedrückt und  'äulscrsi  weifs;  doch  waren 
alle  seiue  Höhleu ,  selbst  die  Höhle  der  Scheide- 
wand blascnälinhch  erweitert  und  m»t  einer  hel- 
len FlüsMiikeit  angefüllt.     S<hr  merkwürdig  ist 
die  bet-achiliche  Festigkeit  desselben.  Einzelne 
Fäden  konnten  lange  mit  der  Pincette  gebalieu 
werden,  ohne  zu  zerreissen.     Der  Schwibbogen 
bestand  aus  zusammenhängenden,  aber  deutlich 
von  eiuander  trennbareu,  iwilsersl  feinen  Fasern, 
die  sich  sogar  am  Ursprünge  der  Sehnerven  sehr 
vollkommen  zeigten. 

Diese  Bilduug  stellt  also  gewissermassen  voll- 
kommen die  Bedingungen  der  Hirubilduug  der 
Fische  dar,  wo  das  Gehirn  gleichfalls  aus  mehre* 
ren  dünuhäutigen  Blasen  besteht,  die  von  eiuer 
gi  ofseu  Menge  Flüssigkeit  umgeben  werdeu ,  eine 
Aehnlichkcit,  die  desto  auffallender  wird,  da  M  a  I- 
pighi  °)  auch  an  dem  hohlen  Fischgehirne  die 
faserige  Structur  so  deutlich  beschreibt,  als  man 
sie  jetzt  am  menschlichen  demonstrirt. 


o)  De  cerebro,  in  opp.  omn,  L»  B.  l6d7*  t  II.  p.  116. 
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Dem  Normalzustände  naher  ist  dagegen  die 
Wassersucht  der  H ir nhöhl eu.  Bei  dieser  . 
hat  sich  das  Gehirn  schon  auf  deu  Grad  der  Bil- 
dung erhoben,  den  man  heim  spätem  Embryo 
erkennt,  und  der  auch  im  Ganzen  oder  in  einzel- 
nen Thcileu  desselben  sich  iu  der  zweiten,  dritten 
und  vierten  Thierc lasse  das  ganze  Leben  hindurch 
erhält.  Es  bildet  eine,  mit  dünnen  Wanden  Ver- 
sehene, eine  grofse  Menge  Flüssigkeit  enthaltende 
Blase,  genau  wie  die  Beobachter  über  das  bebrü- 
tete Hühnchen  dasselbe  schildern,  und  wie  ich 
selbst  es  häufig  hier  und  bei  Kaninchencmbryo- 
neu  gesehen  habe. 

In  der  That  kommen  alle  Beobachter  darin 
überein,  dafs  bei  der  Wassersucht  der  Hirnhöh- 
len das  Gehirn  nur  eine  dünnhäutige,  mit  einer 
Flüssigkeit',*  deren  Menge  nach  dem  Grade  der 
Kroukheit  variirt,  angefüllte  Blase  darstellt,  die 
durch  ihre  Form  und  Siructur  bald  eine  frühere, 
bald  eine  spätere  Eulwicklungsperiodc  anzudeu- 
ten scheint. 

Sömmerring  p)  fand  den  Sack,  in  wel- 
che das  Gehirn  bei  der  Wassersucht  seiner 
Höhleu  ausgedehnt  wird,  oft  kaum  anderthalb 
Liuteu  dick. 

Baffer  q)  fand  bei  einem,  von  der  Geburt 
au  hydrocc  phänischen  Kinde  an  der  Stelle  des 
Gehirns  eine  ungleich  dicke  und  feste  Membran, 
die  nur  eine  Höhle  bildete. 

Bei  einem  Kinde  von  zwanzig  Monaten  fand 
W  i  1 1  a  n  r)  die  Wände  des  Gehirus  sehr  dünn 


p)  Baillie,  a.  a.  O.  S.  258.  Anm.  547. 
q)  Phil.  tr„  vol.  42.  p.  27%. 

r)  Duncan  med,  commeot.  Dec,  I,  vol.  III.  p.  322. 
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und  ohne  Wiuduugcu,    die   Monro'sch  e 
Ücfinuug  voa  der  Grölse  eines  Daumens. 

Malacarnc  s)  sähe  bei  einem  siebzehu- 
jährigen  Knaben  das  Gehirn  ohne  Furchen  uud 
Windungen,  nur  hin  und  wieder  an  seiner  Ober- 
fläche mit  einigen  oberflächlichen,  kaum  bemerk- 
baren Erhöhungen  versehen.  Beide  Hemisphä- 
ren standen  durch  eine  Oefuiung  von  der  Grölse 
einer  Nufs,  die  sich  am  untern  ttande  der  durch- 
sichtigen Scheidewand  befand,  also  offenbar  die 
Monro'sche  ücilhung,  unter  einander  iu  Verbin- 
dung. Die  Scheidewand  war  drei  Querfiuger 
hoch,  die  dritte  HirnhöhJe  anderthalb  Zoll  lang, 
beinahe  eben  so  breit  und  über  eiuen  Zoll  tief, 
alle  auf  dem  Grunde  der  Hirnhöhle  befindiichcu 
Theile  viel  breiter  und  flacher  als  sonst,  die 
Oeffnung,  welche  zur  vierten  Ilirnhiüdc  fuhrt, 
drei  Linien  weit,  die  Zirbeldrüse  fehlte,  die  Vier- 
hügcl  kouute  mau  wegeu  ihrer  Flatüicit  kaum  „ 
bemerken. , 

Bisweilen  kann  mau  am  hydroccphalischeu 
Gehirn  keiuen  Unterschied  zwischen  beiueu 
Substanzen  wahrnehmen.  Iu  dem  vorher  ange- 
führten Falle  von  enormer  Ausdehnung  des  Ge- 
hirns fand  es  Wrisberg  durchaus  blofs  weifs; 
eben  so  in  einem  andern  wo  innerer  und 
äufserer  Wasserkopf  verbunden  waren. 

Doch  iindet  man  auch  bei  sehr  geringer 
Dicke  der  Wände  dennoch  gewöhnlich  die  graue 
und  weifse  Substanz  von  einander  unterscheidbar. 

Ungeachtet  die  Wände  in  dem  von  Mala- 
caruc  bcschiiebueu  Falle  meistenthdils  nur  eine 


s)  Idioccfalo  Saluzzesc, 
t)  Ebend.  S.  90. 
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bis  zwei  Linien,  au  den  wenigsten  Stellen  nur 

einen  kleinen  Finger  dick  und  ohne  Windungen 
waren,  erkannte  mau  doch  deutlich  beide  Sub- 
stanzen. 

Auch  Auri villi us  fand  in  dem  ungeheuer 
ausgedehnten  Gehirn  eines  fünf  und  vierzig  jäh- 
rigen hydrocephalischen  Madrhens  zwar  keine 
YVi.iduugeu,  die  Wände  kaum  eine  Linie  dick, 
allein  dennoch  die  Rücken-  und  Marksubstanz 
deutlich  ujiterscheidbar. 

In  den  meisten  der  angegebnen  Fälle  fehlten 
die  Windnngeu,  gerade  "wie  beim  Embryo  der 
Öaugthicrc,  den  Vögeln,  Fischen  und  Reptilien ; 
doch  sähe  sie  Büttner  bei  einem  Wasserkopfe, 
der  unter  die  gröfsteu  gehört,  indem  er  dreißig 
Fufs  im  Umfange  hatte,  sehr  deutlich,  ungeachtet 
die  Dicke  der  Marksubstanz  nur  drei  Linien  be- 
trug. Zugleich  war  auch  hier  der  Unterschied 
zwischen  Rieden-  und  Marksubstanz  vollkom- 
men  erkennbar. 

Die  Substanz  des  Gehirns  erscheint  beim 
Wasserkopf  bedeutend  geringer  als  bei  normaler 
Entwicklung  des  Gehirns. 

YY  r  i  s  b  e  r  g  faud  es  bei  dem  innern  und 
äufsern  Wasserkopfe  eiues  fünfjährigen  Kuabens 
nur  dreizehn  Unzen  schwer,  da  es  bei  einem  rei- 
fen Kinde  über  ein  Pfund  wiegt 

Büttner*)  sähe  es  so  klein,  dafs  er  es 
nach  Abllufs  der  darin  enthahucn  zwanzig  Pfund 
Wasser  in  der  hohlen  Hand  halteu  konnte  und 
M  o  n  r  o  y)  fand  bei  eiuem  hydrocephalischen 


u)  A.  a  O.  S.  90. 
x)  A.  a.  O. 
y)  A.  a.  O, 
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Kalbe,  dessen  Schädel  dreizehn  Pfund  Wasser 
enthalten  hatte,  die  ganze  Masse  der  Hirnhäute 
und  der,  in  sehr  'geringer  Menge  vorhanducn 
grauen  Substanz  nur  anderthalb  Unzen  schwer. 

Aus  den  schon  oben  angeführten  Gründen 
ist  es  mir  wahrscheinlich,  dafs  das  Gehirn  bei 
dieser  Krankheit  nie  eine  andere  Gestalt  gehabt 
habe,  als  die,  worin  es  erscheint;  dafs  aber  auch 
in  dem  Falle,  d;ifs  diese  früher  entwickelt  gewe- 
sen und  nur  späterhin  zerstört  worden  wäre, 
das  Mark  nicht  in  dem  Wasser  aufgelöst,  son- 
dern in  dem  Mals,  als  die  Leb  nsthätigkeit  sich 
nicht  auf  Bildung,  sondern  blofs  auf  Absonde- 
*  ruug  richtete,  verschwand,  wahrscheinlich  auf- 
gesogen wurde, >  wird  durch  die  vou  Monro") 
angestellten  Untersuchungen  erwiesen,  denen  zu 
Folge  i)  die  Hirnhöhlen  auch  bei  sehr,  beträcht- 
licher Ausdehnung  des  Gehirns  dennoch  immer 
mit  ihrer  innern,  feinen,  aber  dichten  Haut  beklei- 
det sind,  welche  den  Contact  zwischen  der  Flüs- 
sigkeit und  dem  Mark  hindert.  Diese  innere  Haut 
ist,  wie  aus  niehrern  uuten  angeführten  Angaben 
erhellt,  bisweilen  sogar  verdickt. 

2)  wird  das  iu  diese  Flüssigkeit  gelegte  Mark 
nicht  von  derselben  aufgelöst;  uud 

3)  läfst  diese  beim  Verdunsten  kein  Mark  zu- 
rück und  zeigt  sogar  weniger  gerinnbare  Lym- 
phe als  das  Wasser  aus  andern  Theilen. 

Der  Grad  der  innern  Ausbildung  des  Gehirns 
ist  nicht  immer  derselbe*  Baffer  fand,  wie  schon 
bemerkt,  nur  eine  Blase;  auch  Lechel  sähe  bei 
einem  dreimonatlichen  Kinde  das  Gehirn  nur  in 
eine  Blase,  die  fünfzig  Pfund  Wasser  hielt,  aus- 
gedehnt ;  auch  sind  die  Hirnhöhlen  meistens  von 

2)  A.  a,  O.  S.  41.  ff. 
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einander  getrennt,  wenn  sie  gleich  durch  weitere 
OefTuuugen  als  gewöhnlich  communtcireu. 

Die  Theile  des  Gehirns  aber  sind  gewöhn- 
lich uur  unvollkommen  gebildet,  vielleicht  auch 
allmählich  zerstört. 

So  fand  A  u  r  i  v  i  1 1  i  u  s  *)  die  gestreiften 
Körper  sehr  niedergedrückt,  die  Sehhügel  weit 
aus  eiuandcr  gezogeu,\an  der  Stolle  der  übrigen 
Theile  blofs  ein  unregelmäfsiges  Faserngeflecht. 

Büttner  b;  fand  den  untern  Theil  des  Ge- 
hirns so  glatt  und  dünu,  dafs  die  Sehhügel,  ge- 
streiften Körper  u.s.w.  fast  kaum  erkannt  wurden. 

Malacarne  fand  all-  auf  dem  Grunde  der 
Hirnhöhlen  befiudlichen,Theile  viel  breiter  und 
flacher  als  gewöhnlich. 

Friend  fand  die  Seitenhöhlen  so  ver- 
gröfsert,  dafs  jede  ein  Pfund  Wasser  euthielt, 
dir  dritte  und  vierte  aber  nicht  beträchtlicher 
als  gewöhnlich.  Alle  Theile  des  Gehirus  fanden, 
sich,  nur  zum  Theil  beträchtlich  ausgedehnt. 
Das  grolse  und  kleine  Gehirn  zusammen  waren 
acht  Zoll  lang,  beide  Vierhügeipaare  zwei  Zoll 
lang,  einen  breit.  Die  gestreiften  Körper  dagegen 
waren  nebst  den  Sehhügelu  sehr  klein  und  ohne 
Streifen. 

Merkwürdig  ist  die  Beschaffenheit  der  Zir- 
bel- |und  Schleimdrüse,  die  von  mehrern 
Beobachtern  angemerkt  wird. 

So  fand  Friend  die  erstere  gröfser  und 
lockerer  als  gewöhnlich.  Malacarne  sähe 
die  Zirbel  ganz  fehlen ,  den  Trichter  vier  Linien 


•)  A.  a.  O.  S.  330. 
b)  A.  a,  O.  S.  23* 
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lang,  so  dick  als  eine  Gänsefeder,  aüTsen  roth, 
mit  kleinen  Hydatideh  besetzt,  fester  als  gewöhn- 
lich, die  Schleimdrüse  einen  Zoll  lang,  knorp- 
lig und  äußerlich  mit  zwei  starken  Anhäugen 
verseheu. 

W  r  i  s  b  e  r  g  c)  fand  beide  gleichfalls  ver- 
gröfsert  und  verhärtet.  Enthält'  die  Alienalion 
dieser  Theile  vielleicht  zum  Theil  den  Grund  der 
fortwährenden  Wasseranhäufting  im  Gehirn,  die 
den  Mang' 1  der  Formung  desselben  begründet? 

Die  Beschaffenheit  der  JNerven  kommt  mit 
der  Beschaffenheit  des  Gehirns  überein.  Osi  an- 
der fand  sie  ganz  marklos  und  konnte  sie  vom 
Gehirn  aus,  wie  ich  selbst  an  seiuen  Präparaten 
sähe,  fast  durchaus  mit  Quecksilber  einspritzen. 

Friend  fand  die  Riechnerven  kleiner  als 
gewöhnlich. 

Kartell  sähe  die  Sehnerven ,  was  sehr 
merkwürdig  ist,  verhält nifsmä Rüg  zum  Gehirn  zu 
dick.  Beide  Verhältnisse  fallen  mit  einem  früheu 
Embryozustande  zusammen  und  entsprechen  dem 
Grade  der  Entwicklung  der  respectiven  Organe. 

Die  Cousistenz  des  hydrocephalischen  Ge- 
hirns ist  nicht  immer  dieselbe.  M onro  d)  fand 
es  bisweilen  weicher,  bisweilen  härter  als  im  nor- 
malen Zustande.  Auch  W  r  i  s  b  e  r  g  sähe  es  in 
dem  einen  der  schon  vorher  angeführten  Fälle 
sehr  consistent.  Im  Büttn  ersehen  Falle  hatte 
seine  Substanz  die  gewöhnliche  Festigkeit. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  gewöhnlich  nur  das 
grofse,  nicht  das  kleine  Gehirn,  in  eine  Blase  aus- 
gedehnt ist,  gerade  wie  es  auch  im  normalen  Zu- 


c)  A.  a.  O.  S.  91. 

d)  On  the  brain ,  the  eye  and  the  ear.  p.  37. 
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Stande  nur  eine  unbedeutendere  Höhle  enthält 
als  das  grufse. 

Die  völlig  normale  Besch affenheit  des  kleinen 
Gehirns  bei  äufserm  sowohl  als  innerin  Wasser- 
köpfe bemerken  Marcorel,  Malacarue, 
Auri villius,  Bonner,  Willan,  Lechel, 
Baffer  «),  Friend,  Martell,  Loftie, 
Schuster  f).  Unter  mehrern  andern  mir  be- 
kannten Fallen ,  welche  dasselbe  beweisen,  finde 
ich  nur  zwei,  wo  auch  das  kleine  Gehirn  an  dem 
regelwidrigen  Zustaude  des  grolseu  Theil  nahm. 

D  i  x  o  n  H)  nämlich  vSalie  bei  einem  drei- 
monatlichen Kin  !e  das  grofse  und  kleine  Gchira 
ab  eine  häutige  Glase,  die  nicht  dicker  als  Perga- 
ment war,  aber  Windungen  und  einen  Unter- 
schied zwischen  liiudcn-  und  Marksubstanft 
leigte.  In  einem  andern  Falle  sähe  Warner  h) 
Lei  einem  ^hydrocenhalischen  dreizehnmonatli- 
chen  Kinde  die  Wände  des  großen  und  kleineu 
Gehirns  nur  zwei  Linien  dick. 

Der  Ucbcrzug  der  Himhöhlen  ist  gewöhnlich 
verdickt. 

Willan  fand  ihn  hart  und  dick;  Mala« 
carne  die  Hirnhöhle  inwendig  überall  mit  einer 
dicken  Schleimhaut  bekleidet  und  Wrisberg 
auch  die  Spinnwebenhaut  in  einem  Falle  so  fest 
als  sie  gewöhnlich  nur  am  Rückenmark  zu  seya 
pflegt  Da  sich  hier  in  der  Höhle  der  dickern 
Arachnoidea  immer  Lymphe  findet,  scheint  jene 


e)  Phil,  tn  vok  42.  p  a?8, 

f)  Act.  n.  c.  t.  Vi.  p.  177« 

« 

g)  A.  a.  O. 

b)  Observ,  in  «urgery.  London  I??4.  p.  137, 
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Eigentümlichkeit  offenbar  mit  der  vermchrteiv 
Absonderuugsthatigkcit  in  Beziehung  zu  stehen. 

Der  Zustand  der  Gefäfse  und  der  darin  ent- 
haltuen  Flüssigkeit  ist  nicht  immer  derselbe;  doch 
sind  die  Arterien  und  Lymphgefäße  gewöhnlich 
stark  ausgedehnt. 

Malacarue  faud  die  Gefaßhaut  von  Blut 
strotzend*,  Büttner  die  Kopf-  und  Wirbel- 
arterien weiter,  dünner  und  schwächer  als  ge- 
wöhnlich. 

V  Auch  Friend  sähe  die  letztem  gröfser  als 

im  Normalzustande  und  auf  eiue  merkwürdige 
Weise  die  Zahl  der  Arterien  vervielfacht,  indem 
auf  der  rechten  Seite  durch  dieselbe  Oeiluung 
zwei  Karotiden  in  den  Schädel  trateu.  Interes- 
sant ist  auch  seine  Bemerkung,  dafs  die  Venen 
wrcder  gröfser  uoch  zahlreicher  als  gewöhnlich 
waren. 

Mit  der  Erweiterung  der  Arterien  steht  der 
Blutmangel,  den  man  bisweilen  im  Gehirn 
uud  dem  ganzen  Körper  bemerkt,  so  wenig  im 
Widerspruche,  dafs  die  wässerige  Flüssigkeit,  die 
statt  des  Blutes  das  Gefäfssystem  anzufüllen 
scheint,  im  Gegentheil  an  denselbeu  Zustand 
der  Nahrungsflüssigkeit  beim  frühesten  Embryo 
erinnert. 

So  fand  Wrisberg  bei  einem  fünfjährigen 
Kinde  die  Arterien  und  Venen  der  Gefäfshaut,  so 
wie  die  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut,  leer  von 
Blut  und  im  ganzen  Körper  so  wenig  Blut,  dafs 
die  ganze  Blutmasse  in  eine  hydropische  Lymphe 
verwandelt  zu  seyn  schien.  Daher  war  in  allen 
von  ihm  beobachteten  Fällen  das  Gehirn  unge- 
wöhnlich weifs  und  in  einem  flössen  beiuahe 
sieben  Pfund  Wasser  mit  kaum  merklichen  Spu- 
ren von  Blut  aus. 
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Die  Lymphgefafse  des  Gehirns  fand  Wris- 
berg  einmal  bedeutend  vergröfsert.  Am  Gefafs- 
geflecht  'waren  sie  besonders  beträchtlich.  Einige 
umstrickten  die  einer  verhärteten  Lymphdrüse 
sehr  ähnliche  Zirbel  und  endigten  sich  im  Um- 
fange derselben,  andere  in  den  zeUigen  BlutleU 
tern,  nachdem  sie  die  an  Farbe  und  Consisteos 
sehr  veränderte  Schleimdrüse  umgeben  hatten» 

Die  Menge  des  in  der  Gehiniblase  angehäuf- 
ten Wasseis  ist  bisweilen  ungeheuer. 

In  Willanschen  Falle  flössen  vier,  im 
Friendschen  fünf  Quart,  in  Dixonschen 
mehr  als  sieben  Pfund ,  in  dem  von  H  a  r  t  e  1 1 
beschriebnen  neun  Pfund  fünf  Loth,  in  dem. 
Aurivilliusschen  achtzehn,  im  B üxtne Ti- 
sche n  zwanzig  Pfund  aus. 

Damit  steht  auch  die  oft  ungeheure  Gröfse 
der  hydrocephalischen  Schädel  im  Verhältnifs, 
die  bisweilen  das  Verhältnifs,  "welches  zwischen 
Schädel  und  Körper,  selbst  bei  sehr  frühen  Em- 
bryonen Statt  findet,  übertrifft. 

Nicht  selten  ist  der  Schädel  von  einem  Un- 
geheuern Umfange.  Wrisberg  *)  entband  mit 
Hülfe  des  Bohrers  eine  Jüdin  von  einem  todten 
Kinde,  aus  dessen  Kopfe  ungefähr  sieben  Pfund 
Feuchtigkeiten  flössen.  Die  Leiche  des  Kiudes 
"wog  neun  Pfund  sieben  Unzen  und  war  2  3  Zoll 
lang.  Die  Länge  des  Kopfes  allein  betrug  zehn 
Zoll,  die  Breite  nur  einen  halben  Zoll  weniger. 
Der  ausgeleerte  Kopf  allein  "wog  sechs  Pfund  vier 
Unzen,  so  da£>  für  den  noch  übrigen  Rumpf  nur 
drei  Pfund  drei  Unzen  blieben.    Der  Umfang  des 


i)  A,  a.  O,  S.  92. 
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mit  nenn  Pfunden  Wasser  angefüllten  Kopfes  be- 
trug 3°t  Zoll. 

Dicfs  ist  unstreitig  einer  der  gröfsten  hydro- 
cephalischen  Schädel  eines  Neugeborneii ;  doch 
habe  ich  gleichfalls  einige  vor  mir,  die  einen 
bedeutenden  Umfang  haben.  So  fiude  ich  den 
Horizontalumfang  drs  Schädels  eines  Fötus,  des- 
sen übrigeu  Körper  kaum  ein  Alter  von  sieben 
Monaten  andeutet,  da  wo  er  am  breitesten  ist, 
sechzehn  Zoll,  den  gröfsten  Vei  ticalumfang  durch 
den  Scheitel  und  das  Hinterhaupuloch  fünfzehn, 
die  Entfernung  der  Farictalhöcker  beiuahe  fünf 
Zoll. 

In  einem  andern,  übrigens  ganz  normal  ge- 
bildeten, reifen  Fötus,  betragt  der  gröfste  hori- 
zontale Umfang  durch  Slirn-  uud  Scheitelbein* 
höcker  siebzehn,  der  gröfste  Ver ticalumfang 
fünfzehn,  die  Hohe  fünf  Zoll. 

In  einein  dritten,  gleichfalls  reifen  Fötus,  be- 
tragen beide  Mafsc^acluzehn  Zoll. 

Da  sich  das  Gehirn  uud  mit  ihm  der  Schiit 
del  beständig  weiter  ausdehnt,  so  erlaugt  er 
nach  der  Geburt  bisweilen  eiuen  sehr  bedeuten- 
den Umfang,  der  aber  doch  den  von  Wrisberg 
angeführten,  bei  einem  reifen  Fötus  beobachteten, 
selten  übertrifft  oder  auch  nur  erreicht. 

So  sah  Lechel  k)  den  Umfang  des  Kopfes 
bf:i  einem  hydrocepbalischen ,  dreimonatlichen 
Kiude  siebzehn  Zoll  betrageu. 

Dixon  ')  fand  bei  einem  Kinde  von  dem- 
selben Alter  den  Umfang  desselben ,  vom  Süra- 


h)  A.  a.  O. 

1)  Duncan  med.  comm.  Dec.  I.  vol.  X.  p.  313. 
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bis  zum  Hinterhauptbeine,  vzwei  Fufs  zwei  Zoll, 
vou  einem  Obre  zum  andern ,  über  die  Scheitel- 
beiue  "weg  gemessen,  achtzehn  Zoll. 

W  i  1 1  a  n  m)  fand  bei  einem  Kiude  vou 
,  zwanzig  Monaten  deu  Schädel  zwei  und  einen 
halben  Fufs  im  Umfange. 

Bei  einem  zweijährigen  Kiude  fand  Fricnd  ft) 
den  Umfang  des  Kopfes  voti  dem  Nacken  um  die 
Scheitelbeine  sechs  und  zwanzig,  um  das  Stirn« 
und  Hinterliauptbein  neu»  und  zwanzig ,  die 
Entfernung  von  einem  Ohr  zum  andern,  über 
die  Scheitelbeine  gemessen  neunzehn  Zoll. 

Bei  einem  fünfzehnjährigen  Wasserköpfe, 
den  Malacarne  untersuchte,  betrug  der  grüfste 
Umfang  des  Schädels  durch  die  Milte  der  Stirn, 
und  den  Hinterhaupishocker  fünf  und  zwanzig 
Zoll,  eine,  durch  die  große  Fontauelle,  das  Schlaf* 
beiu  und  den  Zapfenfortsatz,  und  eine  andere, 
durch  das  vordere  Gauraenloch,  das  Stirn-  uud  , 
liinterhauptbein  geführte  Linie  sechs  uud  zwan- 
zig Zoll. 

Der  Schädel  eines  Wasserkopfes  vo.n  ein  uud 
dreifsig  Jahren,  deu  Büttner  untersuchte,  halle 
dreifsig  Zoll  im  Umfange. 

llartell  °)  fand  den  grofsen  Durchmesser 
eines  hydrocephalischen  Schädels  von  siebzehn 
Jahren  zehn,  deu  klciueu  8i  Zoll  lang. 

Wrisberg  r)  beschreiht  einen  andern 
Schädel,  der  5o£  Zoll  im  Umfange  hält. 


m)  Duncan  med.  coram.  Dec.  I,  vol.  VIII.  p,  322* 
11)  A.  a.  O. 

o)  Salzb.  Zeitung  I805,  B.  I.  S.  9^. 
p)  Efa'nd.  S.  93. 
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Gewöhnlich  entwickelt  sich  ntir  der,  dem 
Gehirn  cutspiceheude,  Schädel  zu  einem  so  be- 
trächtlichen Umfange,  der  Gesichtsiheil  dagegen 
bleibt  bedeutend  zurück  und  übersteigt  das  ge- 
wöhnliche Verhältnifs  zum  Körper  nicht.  Diese 
Disproportion  zwischen  Schädel  und  Gesicht 
ist  daher  im  Allgemeinen  das  charakteristische 
Kennzeichen  des  hydrocephalischen  Schädels 
und  Sommer  ritig  hat  mit  Recht  die  verhält- 
nifsmälsige  Gröfse  des  Schadeis  zum  Gesicht  als 
das  vorzüglichste  Unterscheidungszeichen  eines 
sehr  grofsen  oder  Riesenkopfes  von  einemWasser- 
kopfc  angegeben  q);  merkwürdig  ist  es  daher, dafs 
in  dem  von  Härtel!  beschriebenen  Falle  auch 
die  Knochen  des  Gesichtes  so  vergröfsert  waren, 
dafs  der  Kopf  in  der  That  zu  einem  Riesenskelett 
zu  gehören  schien  r). 

Die  Form  des  ganzen  Schädels  und  der  ein- 
zelnen Knochen  desselben  ist  atich  sehr  embryo- 
älmlich.  Noch  beim  reifen  Fötus  unterscheidet 
sich  die  Gestalt  des  Schädels  von,  der  des  Er- 
wachsenen vorzüglich  durch  die  starke  Her- 
vorraguug  der  Verknöchernngspuukte  über  die 
übrige  Fläche  der  Schädelknochen,  wodurch 
der  obere  Theil  des  Fötusschädels  weniger  rund 
als  beim  Erwachsenen  wird.  Der  obere  und  un- 
tere Theil  der  Scheitelbeine  und  des  Stirntheils 
vom  Stirn hein  gehen  beim  reifen  Fötus  fast  unter 
t  ili'  tu  rechten  Winkel  in  einander  über,  statt  dafs 
sie  beim  Erwachsenen  einen  grofsen  Bogen  bil- 


q)  Knochenlehre  §.  255.  S.  232.  und  Am».  549.  «u 
Baillie  S.  25g. 

r)  A.  a.O.  S.  95. 
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den.  Noch  "weit  merklicher  sind  diese  Verschie- 
denheiten beim  frühem  Fötus.  Diese  Verände- 
rungen in  der  Gestalt  der  Schädelknochen  l  ühreu 
unstreitig  von  den  im  Leben  vorgehenden  Verän- 
derungen des  Gehirns  h^r:  sie  finden  daher  nicht 
Statt,  wenn  diese  nicht  erfolgen. 

In  der  That  findet  sich  bei  den  hydroeepha- 
lischen   Schädeln    jene  starke  ProtuLerauz  der 
Verknöcherungspunkte  immer  mehr  oder  weni- 
ger auffallend  und  die  Knochenfasern  laufen  nicht 
bogenförmig,  sonde  rn  in  gerader  Linie  von  der 
Mitte  des  Knochens  zum  Umfange  desselben. 
Daher  lassen  sich  auch  im  Leben  durch  eine  ge-  , 
naue  Untersuchung  alle  Verknöchcrungspunkte 
am  bydrocophiilisehen  Schädel  entdecken.  Ganz 
vorzüglich  aber  gilt  diefs  für  die  Stirnhöcker; 
doch  findet  man  auch  die  Scheitel-  uud  den  Hin- 
terhauptshöcker immer  sehr  deutlich.    Nur  wenn 
der  Kopf  ein  sehr  bedeutendes  Volum  erreicht, 
•werden  die  Verknöcherungspunkte  weuiger  merk- 
lich, weil  sie  als  die  stärksten  Stellen  dem  Wasser 
am  meisten  Widerstand  leisten,  die  übrigen  Thei- 
le  der  Knochen  dagegen  nachgeben. 

Nie  hat  der  Kopf  seine  regehnäfsige  Gestalt. 
Er  -wird  ungewöhnlich  breit,  vorzüglich  aber  in 
der  Gegend  der  Verknöcherungspunkte,  weil  die 
Knochen  durch  das  Wasser  vorzüglich  seitlich 
aus  einander  gedrängt  werden.  Das  Gesicht  hat 
daher  keine  eyfbrmige,  sondern  die  Gestalt  eines 
Dreiecks,  dessen  Grundfläche  durch  die  Augen- 
brauen, so  wie  die  Spitze  durch  das  Kinn  gebil- 
det wird. 

Nicht  immer  ist  auch  die  Gestalt  des  Kopfes 
vollkommen  symmetrisch,  und  er  bekommt  durch 
die  Ungleichheit  der  Hervorragungen  beider  Sei- 
leu ein  verschobenes  Ansehen. 
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Mönro  a)  beschreibt  eiüen  Wasserkopf 
eines  Mädchens  von  zwei  und  zwanzig  Mouaten, 
dessen  gröfster  Umfang  21^  Zoll,  dessen  Längen- 
durchmesset'  7  £  Zoll,  der  Querdurchniesser  6  Zoll 
betrug  und  wo  der  Veiknöcheruugspunkt  des 
rechten  Stirnbeins  weit  starker  als  der  des  lin«* 
ken  hervorragt.  Dagegen  war  der  Schädel  auf 
|ener  Seite  unter  der  hervorragenden  Stelle  bei* 
nahe  gauz  platt,  auf  der  linken  stark  gewölbt  nud 
bildete  hier  abwärts  zum  Nacken  eine  halbkreis- 
förmige Linie.  In  einem  audern  Schädel  ragie 
die  Stirnhälfte  der  einen  Seite  so  weit  vor  der  an* 
dern  hervor,  dafs  man  sie,  von  eiuander  getrennt^ 
nicht  für  correspoudirende  Knochen  desselbcu 
Kopfes  halteu  konnte. 

Etwas  sehr  ähnliches  finde  ich  am  Schädel 
eines  reifen  bydrocephalischen  Fötus,  dessen 
Scheitel-  und  Stirnbeine  tast  um  die  Hälfte  gröfser 
als  im  Normalzustände  sind.  Diese  Kuochen  sind 
unter  sich  eiueu  halben,  das  rechte  Scheitel-  und 
Schuppenbein  fast  zwei  Zoll  von  einander  enl« 
fernt.  Das  rechte  Scheitelbein  promiuirt  nicht 
bedeuteud  und  ist  so  weit  nach  der  linken  Seite 
geschoben,  dafs  es  mit  seinem  inneru  liaude  über 
den  inneru  Rand  der  linken  Sürnbeiuhöhle  weg-' 
ragt.  In  demselben  Mafse  aber  springt  das  linke 
Scheitelbein  über  den  übrigen  Umfang  des  Schä- 
dels hinaus  und  ist  auf  eine  sehr  merkwürdige 
Weise,  wovou  ich  unten  mehrere  Beispiele  an- 
fuhren werde,  in  zwei  Hälften  gespalten,  die 
durch  eiu  mehr  als  halbzölliges  membrauöses  In- 
terstiüum  von  einander  getrennt  sind.  Beide  ha- 
beu  eine  dreieckige  Gestalt.    Die  obere,  welche 


0)  Duncan  annal»  of  mediane  Lustr.  II.  vol.  III, 
pag.  370, 
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bei  -weitem  gröfser  als  die  Untere  ist,  stellt  ein 
gleichseitiges  Dreieck  dar,  dessen  Seiten  fünf 
Linien  Länge  haben ;  die  nnlcre  hat  eine  eben  so 
breite,  uach  oben  gekehrte  Gm  ndfläche,abor  einen 
um  die  Hälfte  kurzem  Schenk*  1,  In  dieseu  untern 
Theil  scheint  ein  Theil  des  Hinterhauptsbeins  ge- 
zogen zu  seyn,  indem  die  liuke  Haltte  des  Iii n- 
terhauptsthciles  dieses  Knochens  um  die  Hälfte 
schmaler  als  die  rechte  ist. 

Diese  Erscheinungen  lassen  »ich  wahrschein- 
lich aus  dem  weniger  gteichförmigeu  Drucke, 
den  eiu  flüssiges,  üherdiels  sehr  ausgedehntes  Ge- 
hirn, auf  die  Knochen  des  Schädels  ausübt  als 
ein  festeres,  erklären  und  es  ist  daher  nicht  ganz 
unwahrscheinlich,  dafs  die  schiefen  Köpfe, 
welche  mau  nicht  ganz  selten  sieht,  iu  einer,  aber 
vielleicht  schon  in  der  Fötnsperiode  gehabten, 
Wasseransammlung  im  Innern  des  Schädels  be- 
gründet sind. 

Von  zwei  erwachsnen  Schädeln  dieser  Art, 
die  ich  vor  mir  habe,  unterscheidet  sich  die 
Form  des  einen  auch  insofern  auflallend  von  der 
gewöhnlichen,  als  er  von  eiuer  Seite  zur  andern 
breiter,  vou  vorn  naeh  hiuten  kürzer,  von  oben 
nach  unten  viel  platter  als  gewöhnlich  ist,  also 
eine hydroccphaüsche  Bildung  darstellt.  DieSchief- 
heit  des  Schädels  spricht  sich  vorn  durch  starke. 
Prominenz  des  linken  Süruhöckcrs  uud  Vorsprin- 

feu  des  Scheitelhückers,  hinteu  durch  starkes 
Votuberiren  der  rechten  Hälfte  des  Hinterhaupts- 
beines, des  untern  Theilcs  des  Scheitelbeines  uud 
des  Schuppenbeines  derselben  Seite  aus.  Der 
rechte  Stirnhöcker  ist  dagegen  auf  dieser  Seite 
zurückgesunken,  die  ganze  rechte  Hälfte  des 
Schädels  in  ihrem  vordem  Theilc,  so  wie  die  liuke 
iu  ihrem  luntern,  überhaupt  gauz  flach. 


Digitized  by  Google 


■ 


s84 

Bei  dem  zweiten  Schädel  wölbt  sich  die 
rechte  Stirnhälfte  beträchtlich,  die  linke  tritt 
zurück,  das  rechte  Scheitelbein  ist  gerade,  das 
linke  protubcrirt,  vorzüglich  in  seinem  untern 
Theile,  beträchtlich;  eben  so  ist  das  Schuppen« 
bein,  Zitzenbein  und  die  Hälfte  des  Hinterhaupts- 
beines dieser  Seite  stark  gewölbt,  während  sie  auf 
der  andern  Seile  flach  sied.  Der  ganze  Schädel 
scheint  vorn  nach  der  rechten,  hinten  nach  der 
linken  Seite  gedräugt. 

Auch  bei  nur  eini^ermafsen  bedeutender 
Gröfse  des  Wasserkopfes  wird  der  Augenhöhlen- 
theil  des  Stirnbeins  beträchtlich  herabgedrückt, 
so  daf*  der  Läugendurchmesser  der  Augenhöhle 
aufserordentlich  verkürzt,  der  vordere  Rand,  auf 
eine  dem  Normalzustande  ganz  entgegengesetzte 
Weise  weiter  nach  vorn  als  der  untere  gedrängt 
wird,  der  Augenbrauenbogen  ganz  verschwindet, 
Stirn-  und  Augenhöhlentheil  ganz  ununterbro- 
chen in  einander  übergehen  und  dieser  nicht 
allein  seine  Concavität  verliert,  sondern  sogar 
convex  wird,  wovon  ich  mehrere  Beispiele  vor 
mir  habe. 

Auch  insofern  bleiben  die  Knochen  auf  einer 
früheren  Bildungsstufe  gehemmt,  als  sie  den  eigen- 
thümlichen  strahligen  Bau  behalten.  Dieser  ist 
sehon  beim  reifen  Fötus  weit  weniger  merklich 
als  beim  frühern,  findet  sich  aber  in  allen  hydro- 
cephalischen  Schädeln,  die  ich  vor  mir  habe, 
weit  auffallender  als  dort  und  rührt,  zum  Theil 
wen  igst  ensj  von  einem  Mangel  an  Solidität  her. 
Bei  allen  Schädeln  von  hydrocephalischen  reifen 
F6tus,  die  ich  vor  mir  habe,  sind  diese  Strahlen 
durch  den  ganzen  Knochen  sehr  deutlich,  bei 
einem  einjährigen  vorzüglich  im  Umfange  dessel- 
ben sichtbar,  wo  der  Knochen,  der  übrigens  die 
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normale  Dicke  hat,  regelmäßig  von  einer  drei 
Linien  breiten,  äußeret  dünnen,  kaum  merklichen 
Lage  dicht  an  einander  stehender  Strahlen  umge- 
ben ist. 

Gewöhnlich  sind  auch  die  Knochen  hydro- 
cephalischcr  Schädel  weit  dünner  als  im -Normal- 
zustände, eine  abweichende  Bedingung,  deren 
Grad  vorzüglich  mit  dem  Grade  der  Ausdehnung 
zusammenhängt. 

So  faud  B  üttner  *)  die  Schädelknochen  an 
mehrern  Stellen  zwar  drei,  an  andern  aber  nur 
anderthalb  Linien  dick,  an  noch  andern  noch 
dünner. 

Wrisbergu)  fand  die  Knochen  des  Unge- 
heuern hydrocephalischen  Fötus,  deu  er  unter- 
suchte ,  sehr  dünn  ;  eben  so  in  einem  andern 
Schädel  von  demselben  Umfange  nur  eine  bis 
zwei  Linien  dick  x).  Der  vou  Marcorel  y) 
beschriebne  Schädel,  der  acht  und  zwanzig 
Fufs  im  Umfange  hatte,  war  weich  und  sehr 
dünn. 

Auch  ich  finde  in  den  meisten  der  Wasser- 
köpfe, die  ich  vor  mir  habe,  die  Knochen  be- 
trächtlich dünner  als  die  normalen  Knochen  eines 
reifen  Fötus,  so  dals  es  scheint,  als  wüchsen  sie 
in  dem  Verhältnifs  weniger  an  Dicke,  als  sich  ihr 
Umfang  vergrößert. 


t)  A.  a.  O.  S.  17. 
ti)  A.  a.  O.  S.  92. 
x)  Ebend.  S.  95. 

y)  Main.  prei.  a  l'ac.  des  ic.  t.  IV.  p.  459. 
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Dahin  gehören  auch  die  nicht  verknöcherten 
Stollen ,  welche  sich  sehr  häufig  in  den  Knochen 
hydrocephaliseher  Schädel  finden.  Bei  dem  sehr 
grn&en  iivdrocenhalischen  Schädel,  der  in  allen 
Richtung  n  achtzehn  Zoll  im  Umfange  hat,  linde 
ich  im  untern  Theile  des  Stirntheils  am  linken 
Stirnbein,  dicht  über  dorn  oheru  Augenhöhlen- 
rande, o^ben  einander  drei,  blofs  mit  Knorpel 
ausgefüllte  rundliche  Stellen,  die  /wei  bis  drei 
Linien  im  Durchmesser  halten  *,  anf  der  rechten 
S(iic  zehn,  zum  Theil  kleinere,  zum  Thcil  weit 
beträchtlichere.  Eben  so  linde  ich  auch  in  dem 
etwas  kleinem  Schädel  eine  ansehnliche  nicht 
"verknöcherte  Stella  im  Stirnbein. 

In  einigen  andern  ist  beinahe  die  Hälfte  des 
Stirnbeins  nicht  verknöchert. 

Iu  einem  fünften  sind  die  Scheitelbeine, 
welche  die  eines  normalen  reifen  Fötus  um  die 
Hälfte  an  Gröfse  übertreffen,  in  ihrer  ganzen 
obern  Hälfte  äufserst  dünn,  eingebrochen,  nur, 
wie  beim  frühen  Embryo,  aus  einem  Unterbroch- 
neu  knöchernen  Gewebe  gebildet. 

Büttner  fand  diese  nicht  verknöcherten  In- 
terstitiell zum  Theil  aufserordentlich  grofs.  Das 
Stirnbeiu  enthielt  zwei  nicht  verknöcherte  Stel- 
len, wovon  eine  anderthalb  Zoll  laug  und  beinahe 
einen  breit  war. 

In  dem  von  Majacarne  beschriebnen  Falle 
Wfar  eine  vier  Zoll  lange  und  einen  Zoll  breite 
Stelle  im  rechten  Stirnbein  blofs  durch  die  harte 
Hirnhaut  uud  die  äufsere  Beiuhaut  des  Schädels 
gebildet. 

In  einem  von  Borden  ave  beschrieb- 
nen Falle  fanden  sich  bei  einem  siebenmouat- 
lichen  hydrocenhalischea  Fötus  au  der  Stelle 
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feines  jeden  Schadelknochens  nur  einige  verstreu- 
te  Strahlen  z). 

Nach  ß  a  i  1  1  i  e  *)  sollen  jene  nicht  ver- 
knöcherten Stellen  in  den  Schädelknochen  durch 
die,  eines  schiiellcrnrForlgangs  wegen,  an  mehrern 
Stellen  zugleich  anfangende  Verkuöcheriing,  die 
aher  durch  das  zu  schnell  angesammelte  Wasser 
gehindert  wird»  entstehen;  indefs  bemerkt  man 
in  der  That  nur  die  gewöhnlichen  Yetknöche- 
rungspunkle  in  allen  den  Fällen,  die  ich  vor  mir 
habe.  Auch  ist'  die  Annahme  einer  an  mehrern 
Stellen  eintretenden  Veiknöcherung  nicht  noth- 
wendig,  um  das  Ueberspriugen  einiger  zu  erklären. 
Irrig  ist  auch  offenbar  B  a  i  1 1  i  e's  b)  Meinung , 
dafs  diese  Erscheinung  nur  eintrete,  wenn  d\6 
Krankheit  lauge,  bisweilen  einige  Jahre,  gewährt 
habe,  da  alle  die  Schädel,  welche  ich  vor  mir 
habe,  von  nengebornen  Fötus  sind. 

Möglich  ist  es,  dafs,  wie  Sommer  ring  c) 
glaubt,  schon  verknöchert  gewesene  Stellen  des 
Schädels  beim  Wasserköpfe  wieder  zn  Knorpel 
erweicht  werden,  doch,  wenigstens  meiner 
Meinung  nach,  sehr  selten,  indem  in  den  mei- 
sten Fällen,  die  ich  vor  mir  habe,  die  Händer 
dieser  Oeffnungen  zwar,  wie  die  Ränder  aller  Knöt- 
chen, verdünnt,  aber  nicht  glatt,  soudern  sehr 
deutlich  strahlig  sind,  so  dafs  man  deutlich  die 
Tendenz  des  Knochens,  sie  zu  verschliessen, 
erkeum. 


z)  Mem.  pr&.  t.  IV.  p.  545.  ff. 

a)  A.  a.  O.  S.  259, 

b)  Ebend. 

c)  Ebend.  Note  551. 
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Doch  ist  diese  Dünue  der  Knochen  nichts 
weniger  als  eiue  coostaute  Erscheinung  beim 
.Wasserkopfe. 

Aurivilliusd)  fand  sie  zwar  nicht  ver- 
hältniisraäG»ig  zu  ihrerGröfsrf  auch  verdickt,  allein 
doch  völlig  so  dick  als  in  einem  gewöhnlichen 
weiblichen  Schädel.  In  dem  von  Malacarue 
beschriebnen  Falle  hatten  sie  nicht  überall  die- 
selbe Dicke,  indem  diese  an  einigen  Stellen  nur 
zwei,  in  dem  liinterhauptsstachel  und  der  Mitte 
des  Stirnbeins  acht  Linien  betrug.  Auch  im 
Hartellschen  Falle  waren  die  Knochen  unge- 
wöhnlich dick. 

Ebeu  so  fand  sie  Riedlin  c)  in  einem  sieb- 
zehnjährigen Hydrocephalus,  dessen  Umfaug  un- 
gefähr dreifsig  Zoll  betrug,  wo  die  Hirusubstanz 
nirgends  über  einen  Querfinger  dick  war  und  eine 
jede  Hirnhöhle  zwei  geballte  Fäuste  zulief*,  zwei- 
mal dicker  als  gewöhnlich. 

Auch  Loder  f )  beschreibt  den  hydroce- 
phalischen  Schädel  eines  zweijährigen  Kindes, 
dessen  Querdurchmesser  6  \ ,  so  wie  sein  Läu- 
gendurchinesser  fünf  Zoll  beträgt,  wo  zwar  das 
Hinterhauptbein  zum  Theil  sehr  dünn,  die 
Scheit«  lb  -iue  aber  an  den  durchsägten  Steilen 
überall  neun  Linien  dick  sind. 

Auch  die  Ungeheuern  Schädclknochen,  wel- 
che Molineux  g)  zum  Theil  abgebildet  und 
fälschlich  für  Riesenknochen  gehalten  haue, 


d)  A.  a.  O.  S.  33T. 

e)  Eph.  n.  c.  cent.  I.  d.  II.  ob*.  39. 

f )  Präparaten  Sammlung  S.  99. 

g)  Phil.  tr.  No.  6g.  p.  880. 
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wie  schon  Alb  in  richtiger  vertan  thete  und  San- 
difort  h)  bewies,  die  ab  r  nichts  als  hydioce- 
phalische  sind,  habe  in  demselben  Mals  als  sich 
ihr  Umfang  ausdehnte,  auch  au  Dicke  zuge- 
'  uomuieu. 

An  der  Basis  haben  sie  fast  nur  die  gewöhn- 
lichen Dimensionen  eines  Erwachseneu,  wachsea 
aber  vou  hier  ans,  nach  allen  Seiten,  besonder« 
nach  oben  so  beträchtlich,  dafs  der  Kopf  gegen 
den  Scheitel  am  weitesten  ist.  Im  Hinterhaupts- 
bein ist  das  grofse  Loch  kaum  weiter  als  gewöhn- 
lich, der  Hintcrhauptstheil  dieses  Knochens  selbst 
aber  6£  Zoll  hoch  uud  eben  so  breit.  Die  Schlad 
beiue  sind  über  fünf  Zoll  lang,  die  Stirnbeine  da, 
uro  sie  am  breitesten  sind,  eilf  Zoll  breit,  von  der 
ISaseu wurzel  bis  zur  Mitte  der  Stirn nath  ueua 
Zoll,  die  Scheitelbeine  acht  Zoll  lang.  Der  innere 
Laugendurchmesser  der  Schadclhöhle  beträgt  ijf, 
der  Quei  durclimesser  7t,  der  Verticaldurchmes-» 
ser  t>a  Zoll.  Alle  diese  Knochen  sind  aufserst 
plattgedrückt,  selbst  der  üufserc  Gehörgang  so 
sehr,  dafs  er  viel  weniger  hoch  als  breit  ist) 
alles  Beweise,  dafs  die  Knochen  durch  ein  von 
inucn  nach  aufsen  drückendes  Moment  verän- 
dert wurden. 

Schneider1)  fand  bei  einem,  zwei  und 
vierzig  Jahr  alten  Wasserköpfe  das  linke  Schei» 
telbeiu  fünfzehn)  das  rechte  fast  sechs  Linie» 
dick.  '  : 


h)  Exerc.  acacl.  lib.  f.  c.  IV* 

•  i)  Beschreibung  eine»  merkwürdigen  Wasserköpfe». 
In  den  Annalen  der  Wetterauiscben  Gesellschafe. 

Bd.  j.  S.  apa.  ' 

■ 
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der  vordem  Hälfte  einen,  in  der  hintern  zwei  Zoll 
"Weit  entfernt. 

Am  ungeheuersten  ist  die  Entfernung  in  dem 
siebennionatüchen  Schädel,  dem  kleinsten  unter 
diesen  drei  Schädeln,  indem  alle  Knochen,  nur 
die  etwas  näher  an  einander  stehen  deu  Stirubein- 
hätften  ausgenommen,  drei  Zoll  weit  von  einander 
emfernt  sind.  Zugleich  findet  sich  als  ein  Beweis 
der  Ungeheuern  Ausdehnung  des  Gehirns  an  der 
Schädelgrundlläche  ein  dre  i  Zoll  im  Durchmesser 
haltender,  blols  von  der  harten  Hirnhaut  Und  der 
Beinhaut  des  Schädels  gebildeter  Beutel,  der  mit 
ciuer  halbzölligen  Ocffuun*;  zwischen  dem  Zitzen* 
theile  des  Schlafbeins  und  dem  Gelenktheile  des 
Hinterhauptbeines' hervortritt  und  einen-  wahren 
Hirobruch  bedeckte. 

Auch  in  einer  Menge  kleinerer  hydroeepha- 
lischcr  Schädel,  die  ich  vor  mir  habe,  sind  die 
'Näthe  nirgends  geschlossen  und  die  Knochen 
durch  schmalere  oder  breitere  blutige  luterstitien 
Von  einander  getrennt. 

Doch  bleiben  die  Knochen  selten  das  ganze 
Leben  hindurch  so  weit  von  eiuander  entfernt, 
sondern  werden  gewöhnlich  früher  oder  später 
durch  Näthe  mit  einander  verbunden. 

So  fand  Harteil  bei  dem  Ungeheuern  sieb«' 
zehnjährigen  Wasserkopfe,  den  er  beschreibt,  alle 
Knochen  durch  Näthe  vereinigt. 

Aurivilli'uü  inachte  dieselbe  Bemerkung 
an  dem  Schädel  des  fünf  und  vierzigjährigen 
Mädchens,  den  er  beschreibt.  Ja,  die  Knochen 
verschmelzen  sogar  auf  eine  ganz  unerwartete 
Weise  unter  einander.  So  linde  ich  in  dem  gröfs- 
ten  der  beschriebenen  Wasserköpfe  die  Scheitel- 
beine in  ihrer  ganzen  hintern  Hälfte  unter  einander 
ohne  Spur  einer  Nath  zu  eiittm, verbunden,  und 
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Malacarne  fand  sogar  kein  Zeichen  einer 
Schuppeu-,  Kranz-  oder  Pfeil  naüi.  Diese  Ver> 
Schmelzung  ohue  Spur  einer  Nath  ist  nicht  un- 
interessant, "weil  auch  Leide  cmbryoähulichcn, 
Cetacceu  uud  Fischen,  so  wie  hei  den  Vö- 
geln, die,  Schädelknocheu  sehr  früh  zu  einer 
Masse  zusammentreten. 

Am  gewöhn  liebsten  aher  erreichen  die  nor- 
malen Knochen  des  Schadeis  einander  nicht, 
sondern  die  Lücken  zwischen  ihnen  werden  durch 
eigne  Knochen  ausgefüllt,  die  sieh  wahrschein- 
lich, weil  die  zu  ve»  knöchern  Je  Flache  sich  ver- 
größert, bilden,  alur  auch  grofsentheils  keine 
neuen,  sondern  auch  im  normalen  Zustande  vor- 
handne  Knochenkerne  sind,  die  nur  wegen  des 
schnellen  Wachsthums  des  Schädels  nicht  in  die> 
Hauptknochen  gezogen  wurden,  wovon  ich 
eigends  in  einem  der  folgenden  Abschnitte  spre- 
chen werde. 

Diese  einzelnen  Knochenkerne  findet  man 
bei  grölsern  und  kleinem  hvdroccphalisehen 
Schädeln  schon  früh,  während  die  Knocheu 
durch  membranösen  Inursliticn  noch  bedeu- 
teud  weit  von  einander  entfernt  sind. 

So  ist  in  dem  gröfsten  der  hvdrotephali- 
sehen  Schädel,  die  ich  vor  mir  habe,  fast  der 
ganze  Kaum  zwischen  dem  Hinterhauptbeine 
und  den  Scheitclbeiuen  durch  wenigstens  zwau- 
zig  eigne,  zusammen  ein  Dreieck  bildende  Kno- 
cheu angefüllt,  vou  denen  einige  einen  Zoll  im 
Durchmesser  haben.  £hcu  so  grof>e  nehmen, 
aber  nicht  in  so  bedeutender  Anzahl,  die  Entfer- 
nung zwischen  dem  Hintcrhanpistheile  des  Hin- 
terhauptbeines und  dem  Sehnppcnbeiuc  ein. 
Andere  kleinere  liegen  längs  dem  uutcru  Theile 
des  Stirnbeins. 
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Tin  zweiten  finden  sich  einzelne  kleine  Kno« 
fctenkerne  in  der  Mitte  der  Pfeilnath,  gröfsere 
iin«l  weit  zahlreichere  bilden  in  de  r  ganzen  Pfeil- 
nath ein  von  dem  Hinterhauptsbeine  und  den 
Scheitelbeinen  gleich  weit  entferntes  Dreieck  und 
andere  schwimmen,  sowohl  längs  den  Schup- 
peubeinen  als  den  Scheitelbeinen  in  Gestalt  langer 
dünner  Fäden  iu  den  Schuppen  uäthen. 

Anbh  im  dritten  Schädel  finden  sich  in  allen 
Interstitiell  entweder  längs  deu  Knochen,  die 
du  i  c  h  sie  von  einander  getrenut  sind,  oder  in  der 
Mine,  derselben,  größere  oderkleiuere  K>nochen- 
strahlen. 

Dasselbe  sehe  ich  fast  in  allen  übrigen  hy-, 
drocephalischeu  Schädeln ,  die  ich  vor  mir  habe. 
Diese  Knochen  sind  von  einander  und  den 
Hauptkuochen  des  Schädels  durch  grofsere  und 
kleinere  Interstittcn  getrenut,  mehrere  aber  tre- 
ten später  entweder  unter  einander  zu  einem 
gröfsern  zusammen  oder  vergi  öfsern  sich  fiir  sich, 
rücken  einander  und  den  Hauptknochen  entgegen, 
verbinden  sich  unter  einander  und  mit  diesen 
durch  normale  Näthe. 

Der  Einflufs,  welchen  dieses  Stehenbleiben 
des  Gehirns  auf  einer  frühem  Bildungsstufe  auf 
die  Fuuctioueu  dieses  Organs,  den  ganzen  Lebens- 
pröcefs  uud  die  Lebeusdauer  insbesondere  hat,  ist 
nicht  immer  derselbe. 

Gewöhnlich  ist  die  letztere  sehr  beschränkt: 
die  Kinder  sterben  entweder  bald  nach  der  Qe- 
hurt  oder  werden  todtgeboren ;  doch  erreichen 
sie  iu  seltnereu  Fällen  ein  mehr  oder  weniger 
hohes  Alter. 

So  wurde  ein  von  Malacarne  uud  ein 
anderer  von  Harteil  beschriebner  Wasserkopf 
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»iehzehn  Jahr  alt.  Loder  ')  fuhrt  einen  zwei 
uud  zwanzigjährigen  Wasserkopf  an. 

In  Wien  befaud  sich  ein  Wasserkopf  von 
vier  und  zwanzig  Jahren  m). 

Michaelis  n)  beschreibt  einen  ungeheuer 
grofsen  Wasserkopf,  der  zu  der  Zeit,  wo  er  ihn 
sähe,  dreifsig  Jahr  alt  war.  Die  Höhe  des  Scha- 
deis vom  Scheitel  bis  zum  Kiuu  betrug  einen 
Fufs,  die  Entfernung  der  Nasenwurzel  vom  Kiun 
sieben ,  von  da  bis  zum  Nacken  sieben  und  zwan« 
zig,  der  Umlang  des  Kopfes,  um  die  Scheitel«* 
Uöcker  gemessen,  zwei  und  dreifsie  Zoll. 

In  dem  von  B  ü  1 1  n  e  r  beschriebnen  Fallo 
erreichte  ein  hydrocephaliscb.es  Mädchen  ein 
Alter  vou  5.t  Jahren,  der  Schnei dersche 
männliche  Hydrocephalus  wurde  45  Jahr  alt, 
Aurivillius  giebt  sogar  die  Geschichte  eine» 
Wasserkopfes  von  45  Jahren.  Schorn  her  t  °) 
beschreibt  einen  48jährigen, ;  ja  Gall  p)  fuhrt 
sogar  einen  Fall  an,  wo  eine,  von  der  ersten  Kind- 
heit an,  hydrocephalische  Person  54  Jahre  alt 
wurde. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs,  ungeachtet  dio 
Masse  des  Gehirns  gewohnlich  so  äufserst  gering 
ist,  dennoch  die  Functionen  desselben  nicht  in 
demselben  Mafse  alieuirt  sind. 


1)  Roseotteini  Kinderkrankh.  S.  646. 

m)  Schmidt  in  der  Salzb.  Zeitung  igoo.  no.  90+ 

n)  Medical  Communications,  vol.  I.  no.  XXV.  p.  404. 

o)  De  hydropo  ventric.  cerebri.  Duisb.  1799. 

p)  Anat  und  Physiol.  des  NeTvensyst.  Paris  lg  10. 

s.  599. 
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Besonders  sind  die  8irnne,  vielleicht  da» 
Gesicht,  doch  auch  diefs,  wi  der  Sehn,  idor- 
sehe  Fall  beweist,  uicht  imn*  i  \;  wegen  fast  gänz- 
licher Ohliteration  der  Aug;  uhöhlen ,  ausgenom- 
men, gewöhnlich   unverletzt.     Das  Gehör  de* 

von  Michaelis  beobachteten  Wasserkopfes  war 
sehr  fein. 

In  dem  von  Aurivillius  beschriebnen 
Falle  waren  gleichfalls  die  äulseru  Sinne  voll- 
kommen. 


Auch  die  innern  s\nd  in  einem  gewissen 
de  entwickelt.  In  dem  so  eben  angeführten  Fall© 
tröstete  die  Kranke  sogar  ihre  Mutter  über  ihr 
Schicksal,  erkannte  all;  Personeu  wieder,  die  sie- 
nur  einmal  ges,  heu  halle,  wußte  G*  bete  auswen- 
dig, bat  ihre  Mutter  neue  Gaste  gut  zu  bewir- 
ken u.s.w. 

Das  Gedächtniß  des  von  Mi  ch  a  e  1  i  s  be- 
fiehl iebneu  Wasserkopfes  war  äußerst  gut,  und  er 
hatte  sogar  gute  Einfälle.  Die  Frau,  welche 
den  Gegenstand  der  Gallischen  Beobachtung 
pachte,  war  in  aller  Hinsicht  eben  so  kraftvoll 
thatig  und  vernünftig,  als  andre  Weiher  ihres 
blandes,  dennoch  enthielt  das  Gehirn  vier  Pfund 
\\  asser  und  die  Windungen  waren  in  seinem 
Obern  1  heile  ganz  verschwunden.  Der  von 
Sehn  e  i  d  e  r  beobachtete  Wasserkopf  kannte 
seine  Rchgion  vollkommen  und  betrog  sogar  seine 
jMultcr  häufig.  ö 

Die  Functionen  der  übt  igen  Organe  sind  ffe- 
wohnlich  normal,  vorzüglich  gilt  dieß  für  die 
Function  des  Darmkanals,  indem  der  Appetit, 
d.e  Verdauung  regelmäßig  sind.  Doch  findet 
bisweilen  eine  langwierige  Verstopfung,  biswei- 
len auch  lange  Enthaltsamkeit,  z.  ß.  in  dem  von 
Malacarne  beschriebuen  Falle,  Statt.  Büttner 
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und  AurirnHins  sahdri  die  Menkrtmtion  regeU 
maisig,  wiewohl  in  etwas  zu  grriuger  Men^e^r^ 
folgen.  Der  von  Michaelis  beöbachttteAVas- 
serkopf  schien  Geschlechtstrieb  zu  haben  utiel 
wünschte  oft  sich  zu  verheiratheu.  Auch  .hei 
dem  Selm  ei  de  rsch  ea  Wasserköpfe  rwar  «detf 
Geschlechtstrieb  nebst  dt  ü  <  «dieser  Function  vor* 
stehenden  Orgauen  stark  verwickelt.«  Bei  dem 
siebzehnjährigen  Härtel  Is  chen  Wasserkopfe 
■war  er  dagegen  nicht  erwacht. 

Doch  leidet  gewöhnlich  die  Ernährung  des 
übrigen  Körpers  auf  Unkosten  der  ungeheuren 
Srcietion  in  der  Höhle  des  Schädels.  Im 
Aiiri  vi  Iii  naschen  Falle,  wo  dieser  18  Pfund 
Wasser  enthielt,  halte  der  Körper  nur  die  Gröfse 
eines  sechsmouailichen  Kindes,  ungeachtet  die 
Knochen  sich  regelmäßig  ausgebildet  hatten. 
Die  FüTse  des  Mi  oha elisachen  Wasserkopfes 
waren  nur  so  grofs  als  bei  eiuem  zwölfjährigen 
Knaben,  die  Haude,  was  sehr  merkwürdig  ist, 
nicht  in  demselben  Verhältnifs  zn  Hein.  Das 
\\  rishergsche  fünfjährige  Kind  hatte  Klump« 
füfse.  Auch  waren  hier  uud  in  mehrern  andern 
Fällen  die  Knochen  des  ganzen  Körper*  sehr 
weich,  in  dem  von  ßordeuave  beachfietiuen, 
Falle  ganz  knorplig;  unstreitig  mrrkwür<ti$e  Be- 
dingungen^ weil  auch  diefs  ein  Stehenbleiben 
dieser  Organe  ist.  Immer  ist  auch  der  übrige 
Körper  erstaunend  mager,  die  Muskeln  sind 
äufserst  dünn  und  blafs. 

Wrisherg  fand  von  den  Muskeln  des  Ge- 
sichtes  fast  keine  Spur. 

Ehe  ich  zu  der  Untersuchung  der,  mit  dem 
Wasserkopfe  in  einer  nahen  Beziehung  stehen« 
den  iiemmungsbildungen  des  Gehirns  uud  Schä- 
dels übergehe,  betrachte  ich  noch  einige  mit 
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fenem  verwandte  Misbildungen  des  Gehirns,  die 
sich  dem  Normalzustande  aber  mehr  nahem. 

Dahin  gehört  zuerst  die  enorme  Größe 
dieses  Organs.  Es  hat  sich  zwar  insofern  von 
dem  frühem  Fötuszustande  entfernt,  als  das  fru« 
here  Verhältnils  zwischen  der  Dicke  der  Wände 
und  der  Capacität  der  Höhlen  verschwunden  ist, 
allein  es  ist  in  Rücksicht  auf  seiu  Verhältnifs  zum 
Körper  auf  eiuer  frühem  Stufe  stehen  gebliehen. 
Eilten  Fall  dieser  Art  beobachtete  vor  kurzem  iu 
den  hiesigen  Klinik  Herr  Nolde  und  hatte  die 
Güte  mir  denselben  milzutheilen.  Er  fand  bei 
einem  einjährigen  Kinde,  das  an  allen  Zufallen  - 
der  Hiruwassersucht  gelitten  hatte,  keine  Spur 
von  Wasser  im  Schädel,  aber  die  Masse  des  in 
Hinsicht  auf  sein  Gewebe  durchaus  normalen  Ge- 
hirns so  vergröfsert,  dafs  der  Schädel  stark  aus- 
gedehnt und  die  Hirnhöhlen  fast  gauz  'ver- 
schwunden waren. 

Eine  zweite  hieher  gehörige  Abweichung 
vom  Normalzustände  ist  vielleicht  die  Vereini* 
gung  der  beiden  Hemisphären  des  Ge- 
hirns zu  einer  Masse.  Die  Entwicklungs- 
geschichte des  Gehirns  ist  zwar  noch  nicht  hin* 
länglich  aus  einander  gesetzt,  um  mit  Bestimmtheit 
behaupten  zu  können,  dafs  es  anfänglich  eine 
Periode  gebe,  wo  beide  Hirnhälften  nur  eine 
Masse  bilden;  doch  ist  es  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich. Theils  sind  andre  Organe,  die  später 
doppelt  werden,  z.  B.  die  Nieren,  das  Herz, 
anfänglich  einfach  und  wenn  gleich  bei  den  hö- 
hern Thieren  die  Kammer  durch  Aussprossen 
einer  neuen  sich  verdoppelt,  so  scheint  doch  bei 
den  Reptilien  in  der  That  sich  die  einfache  Kam- 
mer durch  Eutwicklung  einer,  von  der  Spitze  zur 
Grundfläche  wachsenden  Scheidewand  in  zwei 
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Hälften  abzuscheiden  theils  scheint  beim  Em* 
hryo  die  das  «rolsc  Gehirn  darstellende  Blase  an- 
fangs wirklich  einfach  zu  seyn.  So  kam  es  mir 
wenigstens  bei  Untersuchungen  über  das  bebrü- 
te te  Hühncheu,  die  ich,  aber  in  andrer  Hinsicht 
und  wegen  Zeitmangels  nicht  in  gehöriger  Menge 
und  Folge,  vor  einigen  Jahren  anstellte,  vor,  un- 
geaebtet  ich  s<  hr  deutlich  die  vorderen  Blasen,  wel- 
che die  Anfänge  der  Riechnerveu  darstellen,  dop« 
weit  sähe  und  M  a  1  p  i  g  h  i  sagt  q)  von  dem  Ge- 
hirn des  drei  Tage  lang  bebrüteten  Hühnchens: 
j,  Fesicularum  cerebrum  integraatiumy  situs  et 
„forma  taiis  erat.  In  capitis  vertice  amplior 
„locabatur  vesicula,  vasculis  irrigata,  tberni* 
„sphaerae  instar.  Haec  tubsequentibus  diebus 
„in  binas  dividebatur  quasi  vesiculas;  und* 
„adhuc  haereo,  ana  prineipio  una  an  gemi* 
„nae  sint  vesiculae.  In  oeeipite  triangularis 
„quasi  vesicula  addebaiur;  sineipitis  vero  pro* 
„fundam  partem  tenebat  ovalis  vesicula,  cui 
„proxime  locabantur  binae  vesiculae" 

Diese  Bildung,  wenn  sie  ursprünglich  normal 
ist,  erhall  sich  aber  nur  selten ,  wenigstens  kenne 
ich  nur  zwei  Beispiele,  von  denen  das  eine 
Bianchi  r),  das  andre  Ca  r  Ii  sie  *)  .anfuhrt. 

Bianchi  nämlich  faud  bei  einem  sieben« 
jährigen  Kinde  nur  eine  einzige  sehr  grofse  Hirn- 
höhle, in  welcher  die  gestreiften  Körper  und  die 
Sehnerven,  jede  für  sich,  zu  einer  Masse  vereiuigt 


q)  De  format.  pulli  in  ovo  p.  59.  fig.  17. 

r)  Storia  <fcl  mostro  di  due  corpi.  p.  100. 

0)  Catft  of  unusval  conformation  of  a  part  of  tbe  brain 
in  transactions  for  tbe  improv  of  m.  and  cb.  knowl, 
t.  II.  p.  212  —  215- 
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Waren.  Die  Zirbel  uud  -die  Adergeflcehte  fehlten 
ganz,  ebeu  soder  gröfste  TJicil  des  verlängerten 
Markes:  die  Vierlinge!  uud  das  kleine  Gehirn 
aber  waren  normal.  Das  Gehirn  bestand  fast 
blofs  aus  Riudensnbstanz,  indem  die  Marksub* 
stanz  beinahe  ganz  fehlte.  Die  Sichel  fehlte 
durchaus,  eben  so  jede  Spur  des  Balkens  und  der 
Scheidewand. 

Carl  isla  fimd  bei  einem  zwanzigjährigen 
Weibe  gleich  falls  das  Gehirn  nicht  in  zwei  He* 
Biosphären  zertrennt.  An  der  Stelle  der  gewöhn* 
Kchen  Scheidung  zeigte  sich  keine  Spur  von  Ge* 
fafshaut  und  ehen  so  wenig  zeigte  sich  beim 
Qncrduichschuitt  eine  Andeutung  einer,  vorge/» 
gangoucn  Entzündung 'und  Adhäsion.  Der  Bal- 
ken war  kaum  von  der  übrigen  Masse  zu  unter* 
«cheiden.  Der  uutere  Band  des  Längenblutleiiera 
stand  zwar  etwas  hervor,  doch  ging  durchaus 
fcein  Siohelfortsatz  von  ihm  ab,  und  in  der  Mitte 
des  Gehirns  fand  sich  oben  nur  eine  Furche,  die 
einen  halben  Zoll  Tiefe  hatte;  die  Ocflhung  im 
Hiruzelte  aber,  wodurch  sich  das  grofse  mit  dem 
kleinen  Gehirn  verbindet,  war  gröfscr  als  ge* 


Mau  sieht,  dafs  der  erstere  Fall  eine  niedri* 
gere  Form  als  der  letztere  darstellt,  indem  dort 
die  innere  uud  aufsere  Beschaffenheit  des  Gc* 
bims,  hier  nur  die  letztere  sich  auf  der  niedrigsten 
Stufe  erhalten  hatte.  Dieser  Unterschied  sprach 
sich  auch  in  der  Verschiedenheit  des  hiinllnsscs 
dieser  Bildung  auf  die  Functionen  aus.  Im  Car- 
lisiescheu  Falle  war  der  Verstand  normal,  im 
Bianchiscben  völliger  Blödsiun  und  mehr  als 
tJhierischc  Unvollkommeuheit  zugegen. 

Diesem  Zustande  des  Gehirns  steht  der  ent- 
gegen, wo  sich  die  Trennung  desselben  in  zwei 
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Seitenhälfien  stärker  als  im  Normalzustände  aus* 
spricht.  Diese  Bildung  Lietet  bisweilen  sowold 
das  grofse  als  das  kleine  Gehirn  dar*  So  -  habe 
ich  selbst  diesen  Winter  in  einem  übrigens  normal 
gebildeten  Gehirne  eines  erwachsenen'  Weibes, 
oVssenScitcuhöhlen  nur  etiras  weiter  als  gewöhn- 
lich waren,  den  Balken  gänzlich  fehlend  gesehen 
und  Plauens1)  führt  einen  Fall  an ,  wo  bei 
einem  Knaben  von  neun  Jahren  das  kleine  Gehirn, 
durch  eiue  zweite  Ilii  n^ichel  eben  so  tief  in  zwei 
Hemisphären  abgetheilt  war  als  das  grofse.    ,  ' 

Eudlich  ist  vielleicht  die  geringere  Anzahl 
der  Blätter  des  kleineu  Gehirns,  welche  Mala* 
carue  bei  eiuem  Blödsinnigen  beobachtete,  eine 
hieher  gehörige  Misbildnng,  indem  der  UnteN 
schied  zwischen  ihr  und  dem  Wasserköpfe  nur 
graduell  ist  und  auch  bei  dem  reifen  Fötus  die 
Zahl  der  analogen  Hirnwindungen  geringer  üud 
ihre  Tiefe  unbedeutender  als  in  spätem  Perio- 
den ist. 

*  *  •  » 

■ 

t  mm mm m~*~m 

•  ♦ 

Sechster  Abschnitt. 
V  o  m    H  i  r  n  b  r  u  c  h  e. 

'  . :  * 

So  viel  sich  ous  der  Vergleichung  verschied- 
ner  Fälle  abnehmen  läfst,  verbin deu  die  Schrift- 
steller mit  dem  Namen  Hirnbruch  (Heinia 
cerebri,  Eyx*<p«Ä0X>jA>O  keinen  ganz  bestimmtem 
Begriff.  Die  augefuhr te  Benennung  scheint  die 
Vorstellung  von  einem  Hervortreten  des  Gehitt- 

t)  D«  monitrit.  Venct.  1749. 
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»es  aus  der  ßchädelhöhle  zu  irapliciren,und  doch 
findet  man  nicht  selten  Beobachtungen  unter  dem 
Namen  des  Hirnbruches  verzeichnet,  wo  der 
Schädel  entweder  gar  nicht  oder  uur  sehr  unvoll- 
kommen  gebildet  "war  und  das  Gehirn  daher 
nicht  bedeckte  oder  wo  nicht  das  Gehirn  vorlag, 
sondern  blök  eine  gröfsere  oder  geriugere  Menge 
von  Wasser,  welche  in  einem,  mit  der  Schädel» 
höhle  in  Verbindung  stehenden  Behälter  ange- 
sammelt war,  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Anschwellung  bildete.  Man  belegt  also  mit  dem 
Namen  Hirnbruch  sowohl  den,  in  Hinsicht 
auf  die  Bildung  des  Gehirus  am  wenigsten  vom 
Normal  abweichenden  Grad  von  unvollkommner 
Entwicklung  des  Kopfes,  als  die  Folgen  von 
Wasserauhäufung  im  Innern  des  Gehirns  oder 
im  Umfange  desselben,  wodurch  ein  Th-il  des 
Gehirns  oder  der  Hüllen  desselben  hervorge- 
drängt  und  unmittelbar  unter  der  Haut  ange- 
troffen wird. 

Die  Fälle  der  letztern  Art  scheinen  in  der 
That 'meistenteils  die  augegebne  Entstehung  zu 
haben  und  was  die  der  erstem  betrifft,  so  schües- 
sen  sie  sich  so  genau  au  die  mangelhafte  Schädel« 
und  Hirnentwicklung,  welche  der  Gegenstand 
des  vierten  Abschnittes  war,  an,  dafs  keine  eignen 
Untersuchungen  über^  ihre  Aetiologie  nöthig 
sind.  Doch  machen  mehrere  Falle  dieser  Art  es 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  Microc  phalie 
angeboren  uud  nicht  eine  Folge  des  Wasser- 
kopfes ist.  > 

Man  kann  aus  den  unter  der  Rubrik  des 
Hirnbruches  beschriebnen  Fällett  einen  ziem- 
lich interessante  Reihe  von  dem  unvollkommen- 
sten Zustande  bis  zu  dem  am  wenigsten  vom  Nor- 
mal abweichenden  bilden. 
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3  '  'An  che,  schon  oben  im  vierten  Abschnitte 
VOn  Zwinger,  Hu  11,  Tyson,  Klein  ver. 
zeichneten,  schliefst  sich  zunächst  ein  von  He- 
benstreit u)  beschriebner  an,  wo  /das  Schä- 
deldach ganz  fehlte,  aber  das  Gehirn  ganz  regel- 
mäßig entwickelt  war. 

V-  Auf  diesen  folgt  der  Gegenstand  einer  sehr 
interessanten  Beobachtung  von  Penada  *). 

Bei  einem  lebend  und  gesund  gebon.cn  Kin- 
de ywar  die  Stirn  viel  zu  klein  uud  nach  itiuen  ge- 
drückt. Von  dem  hintern  Rande  des  Stirnbeins, 
der  viel  dicker  als  gewöhnlich  war,  entfernte  sich 
die  Haut  und  bildete  einen  Beutel,  welcher  den 
übrigen  Kopf  an  Gröfse  weit  übertraf  uud  die 
Scheitel-  und  Hintcrhauptsgegend  einnahm.  An 
der  uniern  Gegend  vorzüglich  war  er  in  zwei 
Halbkugeln  gethcilt  und  enthielt  hier  in  seiner 
Mitte  ein  kleines  zerrissenes  Loch,  aus  dem  be- 
ständig eine  Menge  von  bluügem  Wasser  tropfte, 
weshalb,  besonders  in  den  letzten  Tageu,  die  Ge- 
schwulst sich  beträchtlich  verkleinerte  und  die 
Haut  runzliger  wurde.  Die  Farbe  dieses  Sackes 
war  blauröthlich,  hie  und  da  fanden  sich  dunkel- 
rothe  Flecken,  die  mit  extravasalem  Blute  Aehn- 
lichkeit  hatten,  und  überall  eine  Menge  kleiner 
Hautgefäfse.  ' 

# 

De  capitonibus  rec.  inHaller  coli.  diu.  an.  vol. VI. 

x)  Ena«  del  cervello  e  del  cervelleto  prodotto  in  ua 
feto  della  preternaturale  deficienza  delle  porti  oiaee 
posteriori  della  teita  in  Saggio  d'ofservazioni  e  me- 
morie  sopra  alctini  casi  tingolari  riscontrati  neli' 
eiercizio  della  medirina  e  della  anatomia  pratica. 
ioJSftfora  1793.  tom.  I.  oif.  f. 


■  ■ 
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Untär  den  Bedeckungen  der  Geschwulst  be- 
fand sich  eine  dicke  galleriahnliche  Masse,  eine 
Art  zweiter  Haut;  unter  dieser  eine  zweite,  wahr- 
scheinlich die  Spinnwebenhaut  und  unter  dieser 
das  kleine  Gehirn,  das  verhältuifsmäfsig  zum 
grofsen  ein  etwas  zu  bedeutendes  Volum  haue. 

Das  Hinterhauptsbein,  die  Scheitelbeine  und 
ein  Theil  der  Si.hlafbeino  fehlten  ganz. 

Das  grofse  Gfhirn  la«i  nicht  frei ,  indem  es 
vor  dem  Herausfallen  durch  den  dicken  Raud  des 
Stirnbeins  und  der  Schlafbriue  gesichert  und 
von  dcnselb;  n  getragen  wurde,  so  daß  es  beinahe 
senkrecht  stand.  Iu  der  Gegend  des  Zdies  fehlte 
die  harte  Hirnhaut,  daher  war  das  kleine  Gehirn 
ganz  entblöfst.  Wo  die  harie  Hirnhaut  fehhe,  wa- 
ren übrigens  auch  die  ßlulieiicr  abgeschuittea 
und  durch  Umbeugung  dieser  Membran  am  Ende 
des  Stirnbeins  und  Schlafbeins  verschlossen. 

Die  Gallert  unter  der  Haut  war  weich,  fast 
schleimig,  körnig,  enthielt  graue,  feste,  vom  Feite 
ganz  verschiedue  Kugelchen  von  verschiedner 
Gröfse,  die  durch  dichtes  Zellgewebe  unter  ein* 
ander  verbunden  waren.  Man  sieht  also  offnnbar^ 
dafs  sie  ein  in  der  frühsten  Bildung  begriffnes 
Organ  und  nicht,  wie  Peuada  vermuthet, krank- 
hafte Degeneration  des  Fettes  war.  Eben  so  wenig 
finden  sich  Beweise  für  die  Meinung,  dafs  sie 
ein  Ersatz  gewesen  sey,  sondern  unstreitig  war 
sie  das  Rudiment  der  harten  Hirnhaut,  die  ja  beim 
Embryo  dick,  weich  und  schwammig  erscheint. 
Allenfalls  könnte  diese  Masse  auch  nach  Peuada 
für  ein  Rudiment  der  fehleuden  Sch&delknochen 
gehalten  werden. 

Auch  die  fünf  obern  Halswirbel  fiehlteu  hin- 
ten ganz,  das  Rückenmark  dagegen  war  vollkom- 
men regelmäßig  gebildet,  nur  mangelte  bis  zum 
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füüftui  Halswirbel  die  harte  Hirnhaut,  nicht  aber 
die  6}:innwebcnhaut.  , 

Hier  also  fand  sich  das  Gehirn  vollkommen 
entwickelt,  allein  ein  grofs^r  Theil  der  Schädel- 
kuocheu  fehlte  und  die  allgemeinen  Bedeckun- 
gen waren  nicht  regelmäßig  gebildet.  v 

Ein  ähnlicher  Fall  findet  sich  von  Sie- 
bold y)  verzeichnet. 

Bei  einem  nengebornen  Kinde,  desseu  Schä- 
del zu  klein  war,  hing  von  der  Lambdanalh  eine 
sehr  grofse  Geschwulst  auf  die  Wirbelsäule  herab, 
die  nicht  an  allen  Stellen  denselben  Durchmesser 
hatte.  An  der  Wurzel  war  sie  vier  und  eineu  hal- 
ben Zoll,  iu  dem  mittlem  Thcilc,  der  von  der 
Wurzel  durch  eine  Art  von  Einschnürung  abge- 
gräuzt,  uud  zehn  Zoll  lang  war,  sieben  Zoll  breit. 
Am  Eudlheile,  der  nur  einen  klciuen  Anhang  dar- 
stellte, war  die  Haut  ungleich,  äufserst  dünn,  dem 
Zerplatzen  nahe,  mit  varikösen  Gcfäfsen  bedeckt, 
am  Körper  glatt,  aber  auch  hier  ohne  Haare,  die 
sich  an  der  Wurzel  der  Geschwulst  fanden. 

Die  Wurzel  und  der  Körper  der  Geschwulst 
waren  von  dem  sehr  ausgedehnten  Gehirn  einge- 
nommen ,  dessen  Höhlen  über  vier  Unzen  Wasser 
enthielten;  die  harte  Hirnhaut  war  äufserst  aus- 
gedehnt, bekleidete  aber  das  Gehirn  überall.  Die 
OefTuung  des  Schädels  durch  welche  das  Gehirn 
vorlag,  befand  sich  in  der  Lambdagegend  und 
schien  durch  Abschneideu  der  Winkel  der  Schä- 
delbeine und  des  Hinterhauptbeines  entstanden, 
zu  seyn.  Diese  Knochen  wareu  äufserst  dünn, 
biegsam  und  am  Räude  der  Oeflhuug  kuorplig. 


y)  Collectio  üIjäs.  med.  chir.  Fase.  I.  1769.  art.  I,  de 


hemia  ccrebii. 
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In)  Anhange  der  Geschwulst  befand  sich  ein* 
.Wasserblase,  die  eine  Unze  heiles  Wasser  hielt. 

In  diesem  Falle  waren  nicht  sowohl  die  allge- 
meinen Bedeckungen  als  die  Knochen  und  harte 
Hirnhaut  regelmässiger  entwickelt  als  im  vorigen^ 
Ein  von  Corvinus*)  be^chriebner  hat  mit 
'  ihm  viele  Aehnlichkeit. 

Auch  hier  hing  vom  Hinterhauptsbein  eine 
ungeheure  Geschwulst  herab,  die  an  der  Wuixel 
nur  zwei  und  einen  halbeu  Zoll  breit,  aber  in 
ihrer  weitern  Ausbreitung  sechs  Zoll  lang  und  fünf 
breit  War.    "An  der  Wurzel  war  sie  gleichfalls  mit 
Haaren  bedeckt,  in  ihrem  übrigen  Umfange  aber 
glatt,  am  Grunde  exeoriirt.  Wurde  die  Geschwulst 
in  die  Höhe  gehoben,  so  Sellien  eiue  Flüssigkeit 
gegen  das  Gehirn  zurück  zu  fließen ,  die  aber  so« 
gleich  nachher  wieder  zurücktrat.    In  ihr  befan- 
den sich  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen  zwei 
sehr  ansehnliche  Bälge,  welche  durch  das  sehr 
ausgedehnte  Zelt  des  kleinen  Gehirns  gebildet 
Waren  und  ein  Theil  der  hintern  Lappen  des 
grofseü  Gehirns,  welche  das  kleine  Gehirn  unmit- 
telbar bedeckten.    Die  grofsen  Hirnhöhlen  und 
die  mittlere  waren  stark  ausgedehut  und  bildeten 
nur  eine  Höhle,  die  zu  jenen  Bälgen  führte.  Alle 
diese  Theile  drangen  durch  eine  dreieckige,  sehr 
Weite  Oeffnung  aus  dem  Schädel,  welche  sich  im 
Hinterhauptstheile  des  Hinterhauptbeins  befand, 
mit  glatten  Rändern  versehen  und  an  ihrem  un- 
tern Rande  nicht  verknöchert,  sondern  nur  durch 
eine  starke  sehnenähnliche  Brücke  von  dem 
großen  Hinterhauptsloche  geschieden  war. 


%)  Ha  ll er  coli  disp.  chir,  tom.  IL  diu.  4$.  J.  ixt. 
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Van  de  Lta*  *)  fand  bei  einem  nouge- 
bomen  Kinde  den  Kopf  zu  klein  und  b  sonders 
an  dem  Stirn-  und  den  Scheitelbeinen  in  der  Ge- 
gend der  Fontanelle  platt  gedrückt,  in  der  Lintern 
Gegend  zwar  höber,  aber  nicht  rundlich,  so  dals 
die  Scheitelbeine  sich  mit  dem  Hinterhauptbeine 
fast  unter  einem  rechten  Winkel  verbanden.  Nicht 
Wit  Unter  dem  oben»  Ende  des  HinterhaüptbqU 
lies  befand  sich  eine  längliche,  vom  ganzen  um  i  n 
Theile  dieses  Knochens  uud  dem  Halse  herabhäu» 
gende  Geschwulst,  die  eine  wässerige  Flüssigkeit 
zu  enthalten  schien  Und  au  ihrer  Basis  zusammen- 
geschnürt, aber  nur  an  ihren  Theileu  mit  Haaret! 
bedeckt  war. 

In  der  Geschwulst  lag,  unmittelbar  bntet*  . 
drrllaüt,  die  harte  Hirnhaut  mit  dem  verlängertet 
Qneek*-  und  Längenblutleiter,  das  ganze  kleine 
Gehirn  und  ein  ausehnlicher  Theil  der  iiiuterA 
Lappen  des  grolsen. 

Der  senkrefchte  Durohmesser  des  Schädeln 
betrüg  nur  a£  Zoll,  der  schiefe  nicht  5,  sondern 
weuig  über  4  Zoll,  der  longitudinalc  5*  der 
querfe  nur  zVrei  Zoll.  Die  seitlichen  Fontanelle 
fanden  sich,  das  rechte  Scheitelbeiu  \var  an  einer 
kleinen  Stelle  nicht  verknöchert 

Der  ganze  Schädel  hatte  mit  einem  Katzen« 
köpfe  die  gröfste  Aehnlichkeit  Die  Kranz-  uud 
Stirnnath  waren  schon  völlig  gebildet,  die 
grofse  Fontanelle  fast  ganz  verschlossen.  Auch 
die  hintere  fehlte  und  die  Lambdanath  war  voll* 
standig  gebildet,  das  Hinterhauptsloch  aber  Waf 
Ungeheuer  'Weit*  indem  die  beiden  Seitenlialfiett 


■)  Obst,  cliirurg.  obstetr.  anat.  inedicae  L,  B.  4794. 
no.  3,  de  hernift  cerebiu 
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des Hinterhauptbeines  von  einander  ahsiandeu  uud 
zw  ischen  seinem  obem  Rande  und  dorn  Lanibda- 
"Winkel  der  Knochen  nur  sechs  Linien  hreil  war. 
Sein  Langendurchmcsser  betrug  anderthalb,  sein 
QuerdurchmesSiT  einen  Zoll.  Außerdem  fehlten 
an  den  oborn  Halswirbeln  die  .Bögen  ganz,  an  den 
untern  wenigstens  zum  Theil.  Alle  Halswirbel 
waren  unter  einander  verschmolzen. 

Aus  dem  von  Siebold  und  Corvinus 
beschriebnen  Falle  ergiebt  sich  deutlich,  daß 
außer  dorn  Schädelmaugcl  das  Gehirn  auch  was- 
sersüchtig war,  ein  für  die  Geschichte  dieser 
Misbildtiug  nicht  unmerkwürdiger  Umstand. 

Dasselbe  fand  «•uch  iu  einem  andern  von 
Pen a da  bJ  beschriebnen  Falle  Statt,  der  wegen 
mehrerer  merkwürdiger  Bedingungen  angeführt 
zu  werden  verdient. 

Bei  einem  nengebomen  Kinde  befand  sich 
in  der  Mitte  des  Hinterhauptbeines  eine  große, 
mit  Wasser  angefüllte  Geschwulst,  deren  Umfang 
da,  wo  sie  am  breitesten  war,  einen  Fuß  zwei 
Zoll  betrug  und  die  vier  Zoll  Höhe  hatte.  Auch 
sie  saß  mit  einem  Stiel  auf,  der  einen  halben  Zoll 
lang,  einen  Zoll  breit  war,  hing  biruförmig  auf 
den  Schultern  herab,  hatte  eine  bläuliche  Farbe, 
gefaßreiche  Structur  und  mit  einer  Blutge- 
schwnlst  viele  Aehnlichkeit.  Sie  enthielt  zwei 
Pfui  d  trübes  Wasser,  wurde  aber  außer  der  ver- 
düunten  Haut  des  Kopfes  von  der  harten  Hirnhaut 
gebildet,  die  durch  ein  kreisrundes,  einen  hal- 
ben Zoll  im  Umfange  haltendes  Loch,  das  sich 


b)  A.  a.  O.  S.  15  —  33.    Idrocefalo  con  appendice 
externa  aingolarisiiuia. 
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in  der  Mitte  des  Hinterhauptbeines  befand,  her- 
vordrang. Die  Hirn  höhlen  strotzten  vom  Wasser 
und  das  große  Gehirn  hatte  nur  schwache  Win- 
duugen.  Das  kleine  Gehirn  war  ganz  weich  und 
mürbe,  das  Rückenmark  aber  normal  und  ohne 
Wasser. 

Während  des  Lebens  war  die  Geschwulst 
durch  Druck  nicht  kleiner  geworden,  indem  das 
darin  enthaltne  Wasser  nicht  zurück  getreten 
war.  Den  Grund  dieses  Phänmomens,  wodurch 
dieser  Fall  sich  von  den  meisten  übrigen  unter« 
scheidet,  enthielt  eiue  iu  der  regelwidrigen  Hin- 
tethnuptsößuung  befindliche  häutige,  dreieckige 
Klappe,  die  mit  ihrer  Grundfläche  an  den  Seiten- 
aiiiieu  der  kreuzförmigen  Erhab  nheit  aulsafs,  die 
Oeffnung  genau  verschlofs  und  das  Wasser  zwar 
tropfenweise  heraus,  aber  auch  bei  starkem  Druck 
nicht  hineintreten  liefs.  Doch  fanden  sich  zwi- 
schen dem  Schädel  und  Gehirn  vier  bis  fünf 
Unzen  Wasser. 

Aus  den  vorigen  Fällen  ergiebt  es  sieb,  dafs 
entweder  das  Hinterhauptbein  ganz  fehlte,  oder, 
wenu  es  gebildet  war,  die  Oeffhuug  sich  immer 
in  diesem  Kuochen  befand.  Merkwürdig  ist  es, 
daß  sie  immer  in  die  Mittellinie  und  an  Stellen 
fiel,  die  sich  entweder,  wie  die  hinten4  Foutanelle, 
spat  verknöchern,  oder,  wie  das  Hinterhaupts- 
Icxh,  immer  offen  bleiben. 

Auch  in  dem  letzten  Penada'schcn  Falle 
befand  sie  sich  in  der  Mittellinie  des  Hinterhaupt- 
beines, allein  gerade  an  der  Stelle  des  Höckers 
di<  ses  Knochens.  Aber  aus  der  Entwicklungsge- 
schichte dieses  Knochens  erhellt,  dafs  sich  sein 
lliuierhauptstheil  anfangs  nur  bis  zu  dieser  Ge- 
gend von  unten  uacb  oben  bildet  uud  spater  auf 
ihm  zwei  neben  einander  liegende  hervorspros- 
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$en,  welche  mit  ihm  und  unter  sich  anfänglich 

picht  verwachsen  siud, 

Dafs  diese  Gegend  die  gewöhnliche  Stelle 
der  Hirubrüche  ist,  beweisen  auch  die  von 
Gardner  €),  Teghil  d),  ThiebauU  •)  uu4 
Lcchel  f)  beobachtet  u  Fälle. 

Unstreitig  ist  das  häufige  Voi^ommen  derSchä- 
delötfnung,  gerade  in  dieser  Gegend  sehr  merk- 
würdig, weil  es  an  die  Analogie  dieser  MisbiU 
dnng  mit  dem  ge$|>altnen  Rückgrat  ei  iupert,  \n 
dem  zuerst  erwähnten  Vena  da  sehen  uud  dem 
von  den  Laarschcn  Falle  waren  beide  BildnpgSn 
Abweichungen  sogar  mit  einander  verbunden. 

Doch  beweisen  andre  Beobachtungen ,  dafa 
«uch  in  andern  Gegenden  des  Schädels  durch 
mangelhafte  Verknöcherung  Hirnbrüche  veran-» 
lafst  werden  können,  oder  dafs,  wenn  gerade  bier^ 
die  anfangs  in*  Uebermafse  vorhandene  Flüssig- 
\  h  nicht  verschwindet,  vorzngsweise  auf  diese 
Gegenden  wirkt,  die  Verknöcherung  verhindert 
wird, 

So  fand  Held  *)  bei  einem  zwanzigjährigen 
Mädchen  die  großen  Fontanelle,  besonders  auf 
der  linken  Seite,  nicht  verknöchert,  sondern  nur 
mit  einer  düunen  Membran  bekleidet,  welche  eine 
Geschwulst  von  der  Gröfre  eines  Apfels,  die  sich 

«  ^  * 

 , 

c)  Medical  commentariet,  London,  vol.  V.  p,  306^ 

d)  M6n.  de  Turin,  t.  V.  p,  187.  in  den  Mem.  pre- 
•entes. 

e)  Journal  de  Chirurgie.  T.  III,  p.  327, 

f)  Enh.  n.  c.  dec.  II.  a.  II.  p.  363. 

g)  Di*a.  de  hernia  cerebri.  Giessae  1777.  s 
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schon  seit  dtr  ersten  Kindheit  hier  befunden 
hatte,  überzog.  Sie  enthielt  eine  halbe  Unze 
einer  hellen  Flüssigkeit,  unter  welcher  sich  das 
von  seinen  Hauten  bedeckte  Gehirn  befand,  wel- 
ches durch  die  runde,  eiuen  halben  Zoll  weite 
Oeffnuug  des  Knochens  etwas  hervorragte* 

Bei  einem  der  sehr  ansehulichen  Wasser* 
köpfe,  die  ich  schon  erwähnt  habe,  bildet  die 
harte  Hirnhaut  einen  Beutel  von  drei  bis  vier 
Zollen  im  Durchmesser,  der  zwischen  dem  rech- 
ten Schlafbein  und  dem  Hinterhauptsbein  hervor- 
gedrungen ist  und  durch  eine  Oeffnung,  welche 
drei  bis  vier  Linien  weit  ist,  mit  dem  Innern  des 
Schädels  commuuiciru 

Saxtorph  b)  fand  bei  einem  ueugebornea 
Kinde,  das  zwei  Tage  nach  der  Geburt  starb,  au 
der  Stell'  der  Nase  einen  Beutel  von  der  Gröfse 
eines  '  Hühnere ves.  der  bis  zum  Munde  herab- 
reichte  und  die  Nasenlöcher  bedeckte.  Der  Kopf 
war  von  gewöhnlicher  Grö&e.  Bei  der  anatomi- 
schen Untersuchung  fand  man  in  dem  Beutel 
eiuen  großen  TheU  des  Gehirns,  das  mit  seineu 
Häuten  durch  eine  im  Stirnbein  befindliche 
Oeflhung  hervorgedrungen  war, 

Le  Dran  *)  dagegen  fand  das  ganze  rechte 
Scheitelbein  von  einher  Geschwülst  überragt,  die 
er  wregen  der  Nichtvergröfserung  binnen  sechs 
Wochen  und  der  glatten  Knochenränder  in  ihrem 


mm 

rm 

b)  Coli  Hsfn.  t,  U.  p.  280.  tab,  V. 
i)  Ohas,  de  Chirurgie,  tom.  I«.obi.  i. 
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Auch  Treu  beobachtete  einen  ähnlichen 
Fall.  Freilich  fehlte  in  diesen  Fällen  die  anato- 
mische Untersuchung. 

Der  Verlauf  des  Hirnbruches  ist  verschieden 
und  scheint  vou  dem  Grade,  in  welchem  das  Ge* 
hirn  der  Schädelbedeckungen  ermangelt,  regel- 
widrig gebildet  ist  und  durch  den  Druck  des 
Wassers  von  aulsen  leidet,  abzuhängen.  Bei  be- 
deutendem Maugel  derselben  erfolgt  der  Tod 
immer  früh.  ,  t 

In  dem  von  Corviuus  beschriebnen  Falle 
starb  das  Kind  am  zweiten  Tage. 

Doch  wurde  im  ersten  Peua  da 'sehen  Falle 
das  Kind,  ungeachtet  der  größte  Theil  der  Schä- 
dclknochen  fehlte,  vier  und  dreißig  Tage  alt. 

Das  Sieboldschc  Kind  crlaugte  ein  Alter 
von  sechs  und  zwanzig  Tagen. 

Das  Teghi Ische  starb  nach  einem  Monate, 
das  zweite  von  Penada  beschriebne  Kind  erst 
in  der  sechst&n  Woche. 

Beide  Kinder,  welche  Penn  da  beschreibt, 
Waren  in  der  ersten  Zeit  ihres  Lebens  gesund; 
doch  konnte  das  erste,  wo  die  Misbildung  größer 
war,  nie  gut  saugen,  schrie  nur  sehwach  und 
hielt  den  Kopf  immer  steif.  In  den  letzten  zwan- 
zig Tagen  seines  Lebens  hatte  es  heilige  Zuckun- 
gen und  epileptische  Anfalle. 

Das  erste  war  in  den  ersten  vier  Wochen  ge- 
sund und  wohlgenährt,  in  den  letzten  zwei  Wo- 
chen kränklich  uud  starb  unter  Krämpfen.  Druck 
auf  die  Geschwulst  schien  ihm  heftigen  Schmerz 
zu  verursachen.  Denselben  Einfluß  hatte  im 
Sieboldschen  Falle  auch  die  Kalle. 

Im  Le  Dranschen  und  Treu  sehen 
Falle  verknöcherte  sich  das  Stirnbein  regelmäßig 

/ 
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iind  die  Geschwulst  verschwand  auf  Anwendung 
eines  zweckmässigen  Druckes. 

Im  Heldscheu  Falle  geschähe  die  Ver- 
schlicfsuug  sogar,  nachdem  die  Fontanelle  ohue 
Nachtheil  zwauzig  Jahr  lang  offen  geblieben  war. 


Siebenter  Abschnitt. 

•* 

Von  den  Zwickelbeinen. 

Die  Entstehung  der  Zwickelbeine  (Ossa 
triquetra  s.  Wormiana)  scheint  wenigstens  sehr 
häufig  mit  dem  Wasserkopie  in  einem  so  genauen 
Zusammenhange  zu  stehen ,  dafs  ich  keine  schick- 
lichere Stelle  für  ihre  Betrachtung  kenne  als  die 
gegenwärtige,  die  ihnen,  auch  wenn  sie  nicht 
immer  ein  Product  der  übermäßigen  Ausdeh- 
nung des  Schädels  sind,  insofern  wenigstens 
immer  mit  vollem  Rechte  zukommt,  als  sie  gröfs- 
tentheils  in  einem  Stehenbleiben  der  Schädelkno- 
chen  auf  einer  frühem  Form  begrüudct  sind. 
J)iose  eignen  Knochen  sind  auch  iusofern  besonr 
d  ts  interessant,  als  sie  häufig  sehr  auffallend  an 
eine,  bei  vieleu  Thicreu  das  ganze  Leben  hin- 
durch bestehende  Bildung  erinnern. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Knochen 
erklärt  sowohl  die  Möglichkeit  der  Entstehung 
der  meisten  Zwickelbeine  im  Allgemeinen,  als 
die  gröfscre  Häufigkeit  des  Vorkommens  der- 
selben an  besondern  Stellen,  so  wie  die  ver- 
schiednen  Gestalten,  in  welchen  sie  erscheinen, 
insbesondere. 

Am  bebrüteten  Hühnchen  sowohl  als  an 
frühen   meoscldichen  und  andern  Säugihierem- 
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bryonen  sieht  man  sehr  leicht,  dafs  die  Knochen 
*  ursprünglich  als  ein,  durch  Knorpel  unterhrochnes, 
Netzwerk  gebildet  -werden.  Diese  Gestalt  haben 
sowohl  die  langen  als  platten  Knochen,  doch  he- 
merkt  man  sie  vorzüglich  au  den  letztern  wegen 
ihrer  gröfsei  n  Ausdehnung  sehr  deutlich.  In  der 
Mitte  derselben,  oder  dem  Verknöcherungs-% 
punkte  verschwindet  dieser  ursprüngliche  Bau 
s  hr  bald,  so  dafs  ich  an  den  Schädeln  von  zehn« 
und  zYvölfwöcheuüichen  Embryonen  hier  nur 
poch  undeutliche  Spuren  davon  bemerke;  im 
Unifauge  der  Knochen  erhält  er  sich  dagegen 
n  jeii  lange  und  weit  später  noch  sieht  man  diesen 
von  einer  Reihe  pft  gau*  getrennter,  fast  immer 
pur  durch  dünne  Fasern  mit  dem  Haupiknochen 
zusammenhängender  Knochenpunkte  gebildet,  die 
im.  V  i  half  uifs  zur  Gröise  des  Ganzen  oft  eben  so 
weit  von  ihm  abstehen  als  die  einzelnen  Knochen« 
kerne  an  hydrocephalischcn  Schadein  von  dem 
flauptknochen. 

Bei  regelmässiger  Entwicklung  des  Schadeis 
verschmelzen  alle  einzelne  Knochenkerne  zu  einer 
großen  Masse,  die  einen  der  gewöhnlichen  Scha- 
delknochen darstellt;  geschieht  aber  die  Bildung 
weniger  energisch,  so  spricht  sich  auch  hier, 
wie  in  so  vielen  Organen,  diese  geringere  Thätig- 
keit  durch  Nichtvereiuiguug  ursprünglich  zer- 
trennter Theile  aus  und  es  bildet  sich,  nach 
Malsgabe  der  verschiedenen  Grade  von  Sclnväch« 
der  bildenden  Kraft  eine  größere  oder  geringere 
M enge  einzeluer  Knochen,  die  das  ganze  Leben 
hindurch  getrennt  bleiben  und  «eh  durch  ge- 
zahnte Näthe  unter  einander  verbinden.  Ge- 
wöhnlich entwickeln  sich  die  Hauptknochen 
vollständig  uud  in  den  Näthen  finden  sich  ein« 
teln  stehende,  im  VerhältinJk  zu  jenen  kleine 
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und  unbedeutende  Knochen ;  merkwürdig  ist 
daher  der  Schädel  eines  neugebornen  Kindes, 
den  ich  vor  mir  habe,  wegen  des  totalen  Zerfal- 
lens der  Hauptkuochen  in  eine  ungeheure  Menge 
einzelner,  größerer  und  kleinerer  Knochen. 

Ungeachtet  nach  der  Versicherung  dessen, 
der  ihu  fand  k),  nicht  zugleich  Wasser  in  seinem 
Innern  enthalten  war,  hat  er  doch  cineu  um  die 
Hälfte  gröfsern  Umfaug  als  der  normale  Schädel 
eines  neugebornen  und  besonders  ist  sein  Ver- 
hältuifs  zu  dem  Gesichtstheil  weit  gröfser  als  hei 
diesem.  Das  Stirnbein,  die  Scheitelbeine  uud 
das  Hinterhauptbein  sind  zwar  als  Hauptknochen 
zu  erkennen ,  allein  als  solche  viel  kleiner  als  ge« 
wohnlich,  pie  Höhe  des  Stirntheiles  des  Stirn- 
beines beträgt  nicht  drittehalb,  sondern  kaum 
anderthalb  £pU,  der  Höhen-  und  Queerdurch* 
vnesser  der  Scheitelbeiue  kaum  zwei,  statt  der  ge^ 
wohnlichen  drei  j  der  Hinterhauptstheil  des  Hin- 
terhauptbeines ist  fast  um  eineu  Zoll  zu  schmal 
und  etwas  zu  niedrig.  Die  Ränder  dieser  Kno- 
chen sind  bedeutend  weit  von  einander  entfernt. 
So  beträgt  der  gröfste  Abstand  der  Scheitelbeine 
an  ihrem  hintern  oberq  VViukcl  beinahe  vier  Zoll; 
der  Lambdawinkel  des  Hinterhauptbeines  liegt 
von  ihm  einen  Zoll  weit  ab  und  eben  so  weit  sind 
die  obern  Enden  der  Stirntheile  des  Stirnbeins 
von  einander  und  dem  obern  vordem  Winkel  der 
beide u  Scheitelbeine  entfernt.  Allein  nur  in  der 
Gegeud  der  grofsen  Fontanelle,  die  zwischen  den, 


k)  Herr  Professor  Meyer  zu  Berlin  %  dem  ich  hiemtt 
öffentlich  für  die  Gefälligkeit  danke,  womit  er  mir 
jlm  communicirte« 


;>i6  . 

beiden  Hälften  des  Stirnbeins  anderthalb  Zoll 
breit  ist,  find  t  sich  in  der  Höhe  von  ungefähr 
zwei  Zollen,  diese  Strecke  blofs  häutig;  in  allen 
übrigen  ist  sie  mit  einer  ungeheuren  Menge  von 
Zwickclbciuen  besetzt.  Der  obere  Theil  der  bei- 
den Stirnbeinhälften  ist  in  der  Lauge  eines  Zolles 
und  der  Hohe  von  sechs  Linien  mit  gröfsern  und. 
kleinern  bedeckt,  die  dicht  auf  ihm  sitzen  und  zum 
Theil  über  einen  halben  Zoll  lang  und  nicht  viel 
schmaler  sind.  Die  ganze  Pfeilnath  oder  der  brei- 
te Kaum  zwischen  deu  beiden  Scheitelbeinen  ist 
Yon  einer  zahllosen  Mi  nge  einzelner,  von  g  zahn- 
ten Rändern  umgränzter  Knochen  angefüllt,  die 
genau  in  derselben  Richtung  als  die  Strahl;  u 
jener  Knochen  geworfen  erscheinen.  Kleinere 
,uud  schmalere  stehen  zu  beiden  Seiten  näher,  zum 
Theil  unmittelbar  auf  dem  Pfeilrande;  gegen  die 
Mittellinie  folgen  auf  diese  bedeutend  gröfsere, 
von  denen  vorzüglich  die  vordem,  deren  eiuige 
drei  Zoll  im  Umfange  haben,  und  den  hintern 
Theil  der  grofsen  Fontanelle  einnehmen,  sehr 
ansehnlich  sind.  Sehr  deutlich  unterscheiden 
sich  die  zu  dem  Scheitelbeine  der  einen  Seite  ge- 
hörigen Zwickelbeine  vou  denen  der  andern  durch 
Lage  und  Richtung,  so  wie  durch  auschnliehere 
Breite  des  membrauösen,  dem  LoogitudinaLbiut- 
leitcr  entsprechenden  Interstitiums. 

Die  Breite  dieser  Schicht  von  Zwickel  bei  neu, 
welche  die  Scheitelbeine  überall  umgeben,  beträgt 
zwischen  beiden  Scheitelbeinen  auf  jeder  Seite 
^iueu  bis  zwei  Zoll,  au  dem  gegen  das  Hinter- 
hauptbein gewandten  Rande  mehr  als  einen ,  ge- 
gen das  Schlafhein  einen  halben  bis  ganzen  Zoll, 
^egen  das  Stirnbein  nur  einige  Linien. 

Auch  der  Hluterhauptstheil  des  Hinterhaupt- 
beines ist  von  einer  ähnlichen  Schicht  Yon  Zwi- 
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ckalbeinen ,  deren  Breite  einen  Zoll  beträgt, 
und  die  sich  von  der  Scheitelbeiuschicht  unter- 
scheiden, umgehen. 

Der  Schuppentheil  des  rechic.i  Schlafbeins 
verfallt  fast  ganz  in  drei  grofsc  und,  wie  der  linke, 
in  mehrere  kleinere  Zwickelheine. 

Die  Basis  des  Schadeis  ist  kleiner  und  in 
allen  ihren  Theilen  bedeutend  weniger  ent- 
wickelt, als  in  einem  gleich  großen  normalen 
Schädel;  namentlich  ist  das  Hinterhauptsloch 
fast  um  die  Hälfte  zu  klein. 

Die  Zahl  der  Zwickelbeine  betragt  wenig- 
stens zweihundert. 

A'hnliche,  nur  nicht  so  auffallende  Bedin- 
gungen hißtet  der  Schädel  in  den  Fällen  dar,  wo 
man  wegen  der  grofsen  Menge  ansehnlicher, 
zwischen  je  zwei  Knochen  geschobener  einzel- 
nen Knochenstücke,  die  Existenz  doppelter 
Näthe  annimmt. 

fn  dein  eben  beschriebenen  Falle  würden 
die  Knochen,  wenn  sich  die  einzelnen  Knochen- 
keme  zu  der  gewöhnlichen  grofseu  Masse  ver- 
bunden hätten,  nicht  gröfser  erschienen  seyn  als 
im  Normalzustände;  das  Wesen  der  Zwickelbeine 
•war  also  hier,  wie  fast  in  allen  Fällen,  Nicht- 
vereidigung der  einzelnen,  ursprünglich  immer 
getrennten  Knocheukerne  zu  einem  Ganzen  > 
W<>  imch  zufällig  neue  und  eigne  Knochen 
entstanden. 

Diese  NichtVereinigung  findet  vorzüglich 
häufig  in  mauchen  Gegenden  des  Schadeis 
Stau. 

,  Unter  allen  Näthen  bildeu  sich  namentlich 
die  Zwickelbeine  in  keiner  häufiger  als  in  der 
Lambdanath,  wie  mir  theils  eine  Menge 
von  Schädeln,  die  ich  vor  mir  habe,  theils  dir 


Digitized  by  Google 


Si8 

Zeugnisse  Von  Eu  st  ach  l),  Pa&w  m\  Motoro  % 
Bertiu  °)>  väd  Doveren  p),  Saudifort  q), 
Blumenbach  r)  und  Sömta  erring  'S 
Leweisen. 

Am  gewöhnlichsten  sind  sie  hier  nur,  wie 
in  den  übrigen  Näthen,  klein,  doch  auch  bisWeU 
len  von  einem  bedeutenden  Umfange ;  am  merk» 
würdigsten  aber  ist  unstreitig  die  Stelle  derLamb- 
danalh,  welche  sie  einnehmen.  Diese  ist  bei 
weitem  in  den  meisten  Fällen  der  Latnbda* 
Winkel.  Mit  Uebergehung  einer  Menge  von 
Schriftstellern,  welche  dieser  Knochen  erwäh- 
nen, bemerke  ich  nur,  daü  unter  42  Schädeln, 
die  ich  vor  mir  habe  und  wo  sich  Zwickelbeine 
in  dieser  Nath  findeu,  diese  Knochen  in  zwanzig 
allein  im  Lambdawinkcl,  in  dreizehn  audern 
Schädeln  mit  andern  Knochen  derselben  Art  in 
der  Lambdanath  zugleich  vorkommen,  wahrend 
sie  sich  nur  in  neun  andern  nicht  im  Lambdawiu* 
Kel,  sondern  blofs  an  andern  Steilen  der  Lamb- 
dauath  gebildet  haben.  Fast  immer  siud  über- 
diefs  in  den  Fällen,  wo  sich  die  Knochen  in  dem 
JLambdawinkel  und  an  andern  Stellen  der  Lanib* 
danath  zugleich  finden,  die  erstem  bei  Weitem 


I)  Oaftium  examen,  in  Opf>.  anat#  belph.  1726.  p.  i43i 

in)  Primit.  anat.  de  c.  h.  oss.  p.  4t» 

n)  Medical  essays  of  Edinb.  t  V.  p.  18*. 

o)  Ost&logie  t.  II.  p.  470, 

p)  Observat.  acad,  p.  |gg. 

q)  Observ.  anat  path.  lib.  ÖL  p.  Itt.  Iii. 

t)  Geschichte  der  Knochen  S«  17  J# 

a)  Knochenlehre  St  330* 
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die  größte  und  nur  selten  erreichen  die  letztem 
einen  ansehnlichen  Umfang. 

Das  bei  weitem  häufigere  Vorkommen  der 
Zwickelbeine  in  der  Lambdan&th  im  Allgemei- 
nen, so  wie  im  Lambdawinkel  insbesondere,  ist 
\mstreitig  in  der  Entstehungsweise  des  Hinter« 
hauptbeines  begründet. 

Nach  einer,  schon  früher  *)  von  mir  gegeb- 
nen Darstellung  entsteht  der  Körper  des  Hinter-  > 
hauptbeines  aus  acht  verschiednen  Stücken  >  die 
♦  sich  paarweise  nach  einauder  einwickeln  und  ein- 
ander, besonders  das  erste,  zweite  und  dritte, 
genau  wiederhohlen  >  nur  immer  kleiner  Werden, 
ungefähr,  wie  auch  an  den  Extremitäten  die 
immer  kleiner  werdenden  Knochen  der  verschied- 
nen Gelenke  nach  einander  hfervorschiefsen,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  im  normalen 
Zustande  immer  von  einauder  getrennt  bleiben. 

Aufserdem  ist  das  ganze  Hinterhauptbein 
des  reifen  Fötus  bekanntlich  aufser  dem  Hinter- 
hauptstheile  noch  aus  den  Gelenktheilen  Und  dem 
Zapfenfortsaue  gebildet 

Je  nachdem  mehr  oder  weniger  von  diesen 
einzelnen  Knochen  sich  nicht  unter  einander  ver- 
binden, entstehen  Zwickelbeine,  die  an  eine  fru* 
here  oder  spätere  Periode  der  Entwicklung  des 
Hinterhauptbeines  erinnern. 

Ungeachtet  auch  beim  reifen  Fötus  die  Spalte 
im  hintern  Rande  des  Hinterhauptsloches  an  die 
Ursprüngliche  Trennung  des  frühesten  Paares  er- 
innert, scheint  sich  doch  diese  selten  durch  den 
ganzen  Knochen  zu  erstrecken,  so  dafs  sich  die 
nach  einander  erscheinenden  Kuochenpaare  auf 


t)  fieitr,  B.  i.  H,  £  S.  36—38. 
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jeder  Seilt  vereinigt,  in  der  Mitte  aber  nicht  mit 
einander  verbunden  hätten;  doch  sagt  Vehal  u), 
er  habe  deu  Uinterhaupistheil  durch  eine  vom 
Lambdawinkel  bis  zum  hintern  Rande  des  Hin- 
terhau ptsloches  verlaufende  Linie  iu  zwei  Hälften 
gctheilt  gesehen  uqd  Reisel  x)  fand  gleichfalls 
die  beiden  Hinterhauptsbdiften  durchaus  nicht 
mit  einander  vereinigt,  indem  sich  die  Pfeil  na th 
bis  zum  Ilintcrhauptsloche  erstreckte. 

Viel  gewöhnlicher  vereinigen  sich  die  ein» 
au  der  entsprechenden  Hälften  der  ver.schied- 
nen  Knochenpaare  in  der  Mittellinie,  bleiben 
aber  von  den  früher  oder  später  entstehenden 
das  ganze  Leben  hindurch  getrennt.  Doch  wird 
auch  so  gewöhnlich  nur  ein  eiuzelues  Knochen* 
stück  von  deu  übrigen  abgesondert,  während 
die  übrigen  sich  normal  zu  einem  Ganzen  ver- 
binden. 

Am  seltensten  bleibt  das  erste,  nachdem  sich 
seine  beiden  Hälften  verbunden  haben,  von  deu 
später  entstehenden  das  ganze  Leben  hindurch 
getrennt,  die  sich  unter  einander  zu  einer  Masse 
vereinigt  haben.  Dann  erscheint  der  Hinter- 
bauptstheil  iu  zwei  grofse Hälften,  eine  obere  und 
eine  untere  durch  eine  Quemath  gethcilt,  die  ihn 
in  der  Gegend  des  Hinterhaupthöckers  durch- 
schneidet. 

Einen  Fall  dieser  Art  bewahre  ich  an  einem 
weiblichen  Schädel  auf,  wo  sich  in  der  ganzen 
Breite  des  Hinterhauptbeines,  von  der  Stelle  der 
einen  Casserschen  Fontanelle  bis  zur  andern, 
eine  nach  oben  gewölbte,  eineu  Zoll  weit  über 


u)  De  c.  h.  fabiica.  lifo.  I,  cap.  6.  p.  26.  Ed.  Albin. 
x)  Epb.  n.  c.  dec,  IL  a.  II.  S.  274. 
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dem  Hintcrh&uptsbtachel  verlaufende  Nath  er- 
streckt. Der  dreieckige,  durch  sie  und  die  Lanib~ 
danath  gebildete  Knochen  ist  in  der  Mitte  zwei 
Zoll  hoch.  An  jeder  der  beiden  Enden  seiner 
Grundfläche  findet  sich  ein  kleiues,  einen  halben 
Zoll  im  Durchmesser  haltendes  Zwickelbein. 

;  Aehnliche  Fälle  beschreiben  und  bilden  zum 
Theil  ab  Eustach  y),  Albin  *),  Albrecht  *), 
Bruns  b),  Blumenbach  c),  Rudolphi  d). 
Rudolphi  behauptet  zwar,  fieser  Knochen  sey 
kein  Zwickelbein,  allein  offenbar  ohne  Gründl 
indem  das  Wesen  des  Zwickelbeines  dasselbe  ist» 
es  sey  gro fs  oder  klein. 

Bisweilen  erscheint  der  Hinterhauptskno- 
chen insofern  auf  einer  noch  früheren  Bildungs- 
stufe gehemmt,  als  sich  zwar  die  beiden  Hälflea 
des  ersten  Paares  mit  einander  verbunden  haben, 
die  Knochen  der  folgenden  Paare  aber  nicht 
Hofs  von  diesem,  sondern  auch  uuter  einander 
getrennt  sind.  Einen  merkwürdigen  Fall  dieser 
Art  hat  Schreiber  c).  Der  Hinterhauptstheil 
des  Hinterhauptbeines  ist  durch  eine  Quernath. 


y)  Tab.  XLVI.  Fig.  8. 
z)  De  sceleto  pag.  131. 

•)  Act.  n.  c.  t.  IV.  obs  Xlif.  p.  70.  t  t  Fig.  7. 

b)  Observationes  anatomicae  et  chir.  medicae.  Gottin- 
gae  1760.  rec.  in  Sandif.  Theaaur.  diss.  III. 
pag.  65.  aeq. 

c)  Geschichte  der  Knochen.  S,  175.  Note* 

d)  Schwedische  Annalen.  B.  I.  H.  I.  S.  119.  Note, 
t)  Ohas.  anat.  pr.  in  nov.  Comm.  ac.  Pecropol.  t,  HT. 

p.  396.  tab.  9, 
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in  zwei  grofce  Hälften  gelheilt,  die  obere  abef 
zerfällt  -wieder  durch  Longiludiualnäthe  io  drei 
grofse  Knochen,  von  denen  die  beiden  äufsern 
offenbar  dem  dritten  Paare,  der  innere  dem 
zweiten  und  vierten,  zu  einem  verschmolznen 
entsprechen. 

In  andern  Fällen  scheinen  das  zweite  uud 
Viert*»  Knochenpaar  zusammengeflossen  zu  soyri» 
während  sich  auf  der  andern  JJeite  das  erste  und 
dritte  unter  einander  zu  einem  gröüern  Knochen 
/  verbunden  haben.  Dann  findet  sich  ein  grofser, 
vom  Lambdawinkel,  bis  in  die  Nähe  des  Hin» 
terhauptsstachels  herabreichender  Knochen,  der 
«ich  aber  zu  beiden  Seiten  nicht  sehr  weit 
erstreckt. 

Diese  Bildung  stellt  sehr  schön  der  Schädel 
einefc  Mannes  dar,  wo  der  Lambdawinkel  von 
einem  viereckigen,  nach  allen  Richtungen  zwei 
Zoll  haltenden,  äufserst  regelmäßigen  Knochen 
gebildet  wird,  dessen  unterer  Winkel  nur  einen 
halben  Zoll  über  dem  äufsern  Hinterhau ptsslachel 
Hegt.  Zugleich  findet  sich  noch  eine  sehr  deut- 
liche Spur  der  früheren  Trennung  des  drillen 
Knochenpaares  vom  ersten  in  einer  kurzen,  von 
dem  Ende  der  Lambdanath  ausgehenden  Nath. 

Auch  das  dritte  Knochenpaar  erhalt  sich 
bisweilen  das  ganze  Leben  hindurch  als  ein  eigner 
Knochen.  So  finde  ich  genau  au  der  Stelle,  wo 
sich  beim  Embryo  dieses  Stück  bildet,  bei  einem 
Erwachsenen  auf  der  rechten  Seite  ein  zwei  Zoll 
langes,  'einen  Zoll  hohes  Knocheustück,  das  von 
dem  Ende  der  Lambdanath  bis  einen  Zoll  weit 
vom  Lambdawinkel  reicht»  Zugleich  hat  sich 
der  vierte  Knochen  getrennt  erhalten,  indem  im 
Lambdawinkel  ein  zwei  Zoll  hoher,  oben  ändert« 
halb,  unten  nur  einen  halben  Zoll  breiter  Kno- 
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eben  lie^t.  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs  zugleich 
das  Stirnbein  in  zwei  Hälften  getrennt  ist. 

Ganz  dieselbe  Trennung  des  dritten  Kno- 
chenfctücks  finde  ich  an  zWei  andern  Schadein. 

Bei  weitem  am  häufigsten  aber  erhält  Sich 
tatir  das  letzte  Kilochenpaar  ab  ein  eignet*  Kno- 
chen ,  der  aber  in  Rücksicht  auf  Zahl,  Gröfse, 
Abiheilung  vielfach  variirt.  Am 'gewöhnlichsten 
findet  sich  im  Lamhdawinkel  nur  ein  kleiuerer 
Knochen,  indem  dpr  gröfsere  Theil  des  IctzteuU 
stan  denen,  der  Norm  geraäJs,  in  den  Umfang  des 
grofsen  Knochens  gezogen  wurde ;  zuweilen  abek* 
ist  dieser  Knochen,  oder  die  Masse  Von  Knochen^ 
Wötaus  er  besteht,  *ehr  ansehnlich.  Bisweilen 
hat  sich  auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  di<& 
Trennung  dieses  Knochens  in  die  zwei  Ursprung* 
liehen,  neben  einander  liegenden  iJälften  voll- 
ständig erhalten,  eine  Bildung,  die  ich  viermal 
Vor  mit*  habe.  Bisweilen  liegen  mehrere  ansehn- 
liche Knochenstücke  über  und  neben  einander 
im  Lambdawinkel)  die  sich  in  die  PfeiU  lind 
Lambdanath  erstrecken.  In  einem  Falle,  den  ich 
▼or  mir  hohe,  ist  das  rechte  Stück  dieses  KuO*- 
cheupaares  mit  dem  übrigen  Kuochen  verschmol- 
zen, nur  das  linke  hat  sich  als  ein  eigner»  in  sei* 
nem  ganzen  Umfange  durch  eine  deutliche  Nath 
getrennter  Knochen  erhaben,  der  die  linke  Hälfte 
des  LambdaWinkels  einnimmt,  anderthalb  Zoll 
hoch ,  unten  eben  so  breit  Uud  ungefähr  eben  so 
weit  vom  Hinterhauptsstachel  entfernt  ist» 

In  den  meisten  Fallen  aber  ist  dieser  Kno- 
eben  einfach  uud  nimmt  deu  ganzen  Lambda« 
Winkel  ein. 

Falle  dieser  Art,  welche  zugleich  die  obea 
bemerkten  Verschiedenheiten  darstellen ,  be- 
schreiben und  bilden  zum  Theil  ab  Heben- 

21  * 
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streit  *  ) ,  van  Doveren  *)t  Tarin  k% 
Eschenbach  l),  Saudifort  k),  Bose  l). 

'Da  das  Wesen  der  meisten  Zwickelbeine 
nur  die  NichtVereinigung  aller,  im  Normalzu- 
stände zu  einem  Ganzen  zusammentretender 
Knöchenslücke  ist,  so  verdient  hier  auch  der 
merkwürdige  Schädel  eines  siebenjährigen  Kin- 
des eine  Stelle,  an  dem  die  Gelenkfortsatzc  des 
Hinterhauptbeines,  die  gewöhnlich  um  diese  Zeit 
längst,  oft  sogar  schon  bei  vierjährigen  Kindern 
mit  dem  Zapfen-  und  Hinterhauptstheile  ver- 
schmolzen sind,  noch  als  eigne  Knochen  erschei- 
nen, indem  sie  durch  mehrere,  wenn  gleich  nicht 
stark  gezahnte  Näthe  umgränzt  sind.  Zugleich 
ist  die  Gestalt  des  ganzen  Schädels  durch  starke 
Protuberanz  aller  Yerknöcheruugspunkte  und  das 
Verhältiii fs  seiner  Gröfse  zurGröfse  des  Gesichtes 
fötusähnlich  uud  hydrocephalisch  und  die  Slirn- 
nath,  die  ich  schon  bei  vierjährigen  Kindern  ganz 
verschwunden  finde,  noch  in  voller  Integrität. 

Auiser  diesen  großem,  regelwidrig  stellen 
gebliebneu  K nochenstücken,  aber  finden  sich  im 
Umfange  des  Hinterhauptbeines,  besonders  in  der 
Lambdanath,  oft  eine  gröfsere  oder  geringere 
Menge  von  grobem  oder  kleinem,  selten  aber 


f )  De  rarior.  quibuidaxn  osiium  mom.  Lipsiac  1740. 
tom.  V. 

g)  Obsi.  acad.  cap.  XIU. 

h)  Osteogr.  preface  pl.  IV. 

i)  Observ.  rarior.  cootin.  Tab.  I.  ad  obf.  XI. 
k)  Obta.  an.  pathol.  Üb.  III.  t.  IX.  Fig.  I.  et  II. 
1)  De  autur.  cranii  bunatü.  Lipaiae  1768.  p«  13. 
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über  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser  bähenden 
Knochenstücken,  die  zwar  auch  mit  der  Ent- 
wicklungsgeschichte dieses  Knochens  in  Bezie- 
hung stehen ,  ihm  aber  nicht  eigentümlicher  sind 
als  ähnliche  Knochen,  die  bisweilen  in  andern, 
Näthen  vorkommen. 

Dagegen  kommen  jene  gröfsercn  ihm  ver- 
möge der  Art  seiner  Entstehung  cigenihüinlich 
zu  und  erhalten  besonders  einen  hohen  physio- 
logischen Werth  durch  die  Bemerkung,  dafs 
ganz  analoge  Bildungen  bei  mehrern  Thieren 
sich  das  ganze  Leben  lündurch  als  normale  Zu- 
stände erhallen. 

Die  Reihe,  welche  die  Thiere  in  dieser  Hin- 
sicht bilden,  ist  eben  so  merkwürdig  als  die  Reihe 
der  regelwidrigen  Bildungen  beim  Menschen. 

Beim  Krokodil,  dem  Reptil,  erscheint 
nicht  blofs  der  Hintcrhauptstheil  in  zwei,  ciueu 
vordem  und  einen  hintern,  die  ungefähr  gleiche 
Gröfse  haben,  gespalten,  sondern  aufserdem  zer- 
fällt auch  noch  der  ganze  Knochen  das  ganze 
Leben  hindurch  in  diesen,  wieder  gespaltenen 
Hinterhauptstheil,  zwei,  den  Gelenkthcilen  des 
menschlichen  Fötus,  wenn  sie  gleich  nicht  mehr 
die  Gclenkfortsatzc  enthalteu ,  entsprechende 
Theile  und  endlich  den  Zapfenforfsatz  ro). 

Bei  keinem  Säugthiere  erhalt  sich  zwar 
jeneTheilung  des  ganzen  Hinterhauptbeines  lange 
über  die  Geburt  hinaus,  aber  bei  einigen  bleibt 


m)  C ü  vier  vcrgl.  Anatomie.  "Bd.  a.  S.  29. 

Geoffroy  determination  des  piecea  qui  com* 
posent  le  cranc  de»  crocodilea.  Annalea  du  Mu» 
aeum  d'hist.  nat  V.  «nnee  vol  X.  p.  263.  ipl  4- 
Cüvfer  ebend.  vol.  XII.  oba.  aur  l'ostcologte  dea 
crocodiles  «ivana.  pag.  9.  pl.  1. 


• 
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offenbar  ein  äufserst  interessaütes  Zusammentref- 
fen regelwidrigor  Bildungen  in  den  menschlichen 
Species  mit  normalen  iu  der  Thierreihe,  indem 
gerade  die  Art  von  Hemmungsbildungen ,  welche 
inehrern  Geschlechtern  sogar  aus  verschiednen 
Classeu  eigenthümlich  ist,  auch  als  abweichende 
'  Bildung  am  häufigsten ,  die,  welche  nur  wenigen, 
und,  so  viel  mir  bis  jetzt  bekannt  i$t,  blofs  einem, 
zukommt,  bei  weitem  seltner  beim  Menschen 
beobachtet  wird  iiud  auch  dann  in  der  Regel 
nur  als  ein  kleiner  Ansatz  zu  einem  eignen  Kno- 
chen erscheint. 

Nächst  dem  Lambda winket  und  der  Hinter- 
hauptsnath  ist  unstreitig  die  Kranznath  und 
namentlich  die,  dem  Lambdawinkel  entsprechen- 
de, grofse  Fontanelle  am  häufigsten  der  Sitz 
eiguer  Knochen,  die  den  besondern  Namen  der 
Föntanellknochen  fuhren. 

Wie  die  Knochen  im  Lambdawinkel,  haben 
sie  bei  weitem  nicht  immer  dieselbe  GröJse  und 
Gestalt. 

So  finde  ich  in  einem  weiblichen  Schädel 
einen  unregelmäßig  viereckigen  Knochen  dieser 
Art,  der  weuig  über  einen  halben  Zoll  lang,  vorn 
eben  so  breit,  in  der  Mitte  und  hinten  bedeutend 
schmaler  ist  und  gröfstentheils  zwischen  den 
Scheitelbeinen  liegt,  nur  wenig  in  das  Stirnbein 
reicht. 

In  einem  andern  Schädel  findet  sich,  gleich- 
falls zwischen  den  beiden  Scheitelbeinen  ein  sol- 
cher Knochen,  der  die  Länge  eines  ganzen,  vorn 
und  hinten  die  Breite  eineä  Viertelszolles  hat, 
in  der  Mitte  aber  beträchtlich  eingeschnürt  ist 

Einen  sehr  ansehnlichen  Knochen  der  grofsen 
Fontanelle  finde  ich  an  dem  sehr  merkwürdigen 
Schädel  eines  achtmonatlichen  Kiudes.    Er  ist 
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weit  gröfser,  als  die  Fontanelle  in  dieser  Periode 
gewöhnlich  zu  seyn  pflegt,  pakt  genau  in  den 
Raum  zwischen  dem  Stirn-  und  den  Scheitelbei- 
nen, hat  eine  rautenförmige  Gestalt,  fast  andert- 
halb Zoll  Länge  und  einen  Zoll  Breite  und,  wie 
alle  Schädelknochen,  starke  gezahnte  Ränder.  Zu- 
gleich hat  dieser  Schädel  alle  Attribute  eines  by- 
drocephalischen,  indem  das  Verhältuifs  des  Schä- 
deltlieils  zum  Gesicht  weit  bedeutender,  der 
Schäd<  Itheil  selbst  um  die  Hälfte  zu  grofs,  alle 
Vcrkuöchernngspunkte  der  Knochen,  woraus  er 
besteht,  weit  b<  deutender  hervorragend  sind. 
In  der  linken  Hälfte  der  Kranzuath  finden  sich 
mehrere  kleinere  Wormische  Knoden.  Die  Schä- 
delbasis ist  sehr  uu vollkommen  entwickelt,  die 
aufsere  Oeflnung  beider  Gehörgänge,  besonders 
des  rechten ,  fast  ganz  verschlossen ,  der  Schup. 
pentheil  des  Schlafbeines  äufserst  unvollkommen 
entwickelt,  kaum  eiuen  Viertelszoll  hoch  und 
einen  halben  Zoll  lang.  Von  beiden  Schlafbeinen 
entspringt  nur  ein  ,  besonders  auf  der  linken  Seite 
kaum  merkliches,  Rudiment  eines  Jochfortsatzes. 
Vom  Jochbein  findet  sich  blofs  derTheil,  der  die 
Verbindung  zwischen  dem  Oberkieferbein  und 
dem  Stirnbein  bewerkstelligt,  und  auch  dieser 
wird  auf  der  linken  Seite  nur  durch  einen  dünnen 
Knorpel  verlreteu;  der  Jochbogen  fehlt  mithin 
völlig,  eine,  auf  eine  merkwürdige  Weise  der  bei 
den  Faulthieren,  Spitzmäusen  und  Tau- 
recs,  normalen  analoge  Bildung,  die  auch  in 
einem  andern  Falle  von  D  ü  m  c  r  i  1  bei  einem 
Erwachsenen  mit  unvollkommener  Entwicklung 
der  Extremitäten  beobachtet  wurde. 

Zugleich  ist  der  hintere,  von  den  Gaumen- 
beinen gebildete  Theil  des  Gaumens  ganz  gespalten, 
indem  beide  hinten  um  drei,  vorn  um  eine  Linie 
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yon  einander  entfernt  aitid-  Deutlich  flieht  «>w 
vorn  im  Oberkiefer ,  an  der  iunem  Wand  des 
Alveolarrandes,  innerhalb  des  halbmondförmigen, 
Einschnittes  auf  beiden  Seiten  einen  zweiten,  der 
ein  eignes  KnochenstücL  für  den  iqnern  §chneU 
ctezaJin  abgränjpt. 

Auch  der  Unterkiefer  ist  sehr  unvollkommen 
entwickelt,  indem  er  mehr  als  a  Benähnlich  nach 
hinten  flieht  und  der  aufsteigende  A*t  fast  gan* 

Einen  etwas  kleineren  Fontanellknachen, 
der  aber  up gefähr  dieselbe  Gestalt  hat,  finde  ich 
Lei  einem  einjährigen  hydrocephalischeq  Kinde, 
dessen  Schädel  ich  schon  anderswo  °J  ange« 
fuhrt  habe.  / 

Aehnliche  Fälle  von  FontaneUknocben,  aber 
aus  Erwachsenen,  beschreiben  und  bilden  ab  van 
Doveren0),  Saudifort  p),  Hebenstreit  ^ 
Stehelin  r).  Der  von  Steheliu  abgebildete 
Knochen  ist  besonders  sehr  ansehnlich. 

Gewöhnlich  ist  der  grofse  Fontanellknochen 
nur  einfach ,  doch  bildet  T  r  i  ö  n  *)  zwei  hinter 
einander  liegende  ab. 

Damit  kommt  auch  ^der  Schädel  eines  Er* 
wachseuen  überein,  denf  ich  vor  mir  habe,  wo  in 

—  *."  — 

n)  BeiUv  f.  yergl.  u,  m.  An.  Bd.  i.  H.  2.  S.  56. 

o)  Ob.sa  acadein.  tab.  VII.  Fig.  1.  3.  3. 

p)  Obss.  an.  path.  tom.  HI.  tab.  IX.  fig.  3, 4. 5. 6. 7« 

q)  Ifre  rarior.  quibusdam  ossium  inomentU.  Lipsiae 

1740.  pag.  V, 

r)  Obs«^  botan.  anat.  rec.  in  Hall  er  i  coli,  diss.  an. 

t.  VX  p.  671.  c.  Fig. 
»)  Obsi.  chir.  iab.  II. 
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der  Milte  der  Kranznath,  zwischen  dem  vordem 
Ende  der  Scheitelbeiue  nnd  dein  Stirnbeine,  hin- 
(er  einander  zwei  $ehr  grofse  Knochen  liegen, 
die  zusammen  eine  rundlich  viereckige  Gestalt 
haben,  von  varu  uach  hinten  *wei  und  eiueu 
halben,  von  ein^r  Seite  *ur  andern  $weiZoll  im 
Durchmesser  halteu,  von  denen  der  vordere  aber 
den  hinu-rn  an  Grö&e  bei  weitem  übertrifft, 

Pas  nicht  seltene  Vorkommen  eigner  Kno« 
chen  in  der  großen  Fontanelle  hängt  zwar  wahr« 
scheinlich  zum  Theil  mit  der  Gröfse  der  Fläche, 
welche  hier  der  Verknöcherung  dargeboten  wird, 
zusammen ,  scheint  aber  aufserdem  noch  in  einer 
besondern  Neigung  der  Scheitelbeine,  unter  ein- 
ander zu  verwachsen,  begründet  au  seyn,  die  sich 
mir  picht  allein  durch  eine  Menge  eigner  Fälle 
bestätigt,  sondern  auch  durch  die  Beobachtungen 
der  vorzüglichsten  Auatomen  außer  Zweifel  ge* 
setzt  zu  seyn  scheint. 

So  sagt  Eustach  t),  er  wundre  sich,  wie 
man  mit  Galen  die  Pfeilnath  'als  beständig  anse- 
hen könue,  da  er,  was  vor  ihm  niemand,  noch 
kürzlich  den  Mangel  derselben  an  fünfzehn  Schä- 
deln gezeigt  habe,  deren  übrige  Nälhe  noch 
durchaus  vollständig  gewesen  seyeu. 

Saudifort  u)  hewahrt  zehn  Schädel  von 
Jüngern  und  erwachsnen  Personen  auf,  an  denen 
die  Pfeilnath  allein  oder  mit  anderu  Nethen  yev* 
wachsen  ist. 

Ich  habe  fünf  und  zwanzig  Schädel  vor  mir, 
au  deneu  die  Pfeilnath  ganz,  oder  zum  Theil,  au 


t)  Oftsium  examen  in  opuac.  anat.  p,  14g.  Tab,  anat, 

XtVI.  fig.  3. 

u)  Qh*erv.  anatow,  pathol.  üb.  M,  cap.  ^  de  t  uturia, 
OBsium  cranii. 
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einigen  allein,  au  andern  mit  andern  Nätheh,  in 
den  meisten  ohne  Spur  verschwunden  ist.  Da, wo 
auch  andre  Näthe  fehlen,  geht  fast  immer  die 
Verwachsung  von  der  Pfeil  na tli  aus.  Merkwürdig 
ist  es,  dafs  bei  vier  von  diesen  St  hädeln  sich  die 
Sürnnsih  erhalten  hat 

ßose  *)  bemerkt,  dafs  er  besonders  häufig 
bei  jungen  und  gesunden  Personen  die  Pfeil  nath 
verwachsen  gefuudeu  habe. 

liebenstreit  y)  fand  bei  einem  vierzehn- 
jährigen Knaben,  an  desseu  Knochen  noch  alle 
Ansätze  nicht  mit  dem  Körper  verwachsen  wa- 
ren, durchaus  keine  Spur  einer  Pfeilnath. 

Timm  ermann  8)  sähe  dasselbe  bei  einem 
achtjährigen,  Petit*)  sogar  bei  einem  fünf-  bis 
sechs  jährigen  Kinde. 

Ja  ich  finde  sogar  bei  einem  Ungeheuern 
Wasserkopfe,  den  ich  vor  mir  habe,  die  hintere 
Hälfte  der  Scheitelnath  völlig  zu  einem  Knochen 
verschmolzen  und  Aurivillius  sähe  bei  dem 
Ungeheuern,  fünf  und  vierzig  Jahr  alten  Wasser- 
kopfe, den  er  untersuchte,  die  Scheitelbeine 
gleichfalls,  aber  vorn,  nur  einen  Knochen  bilden. 

Auch  in  einem,  von  Sand  ifort  h)  beschrteb- 
nen,  Wasserkopfe,  der  über  achtzehn  Zoll  im  Um- 
fange, von  der  Nasenwurzel  bis  zum  hintern 


x)  A.  a.  O.  S.  VIII. 
y)  A.  ..  O.  p»B.  VI. 

z)  De  DOtandi*  circa  naturae  in  mach.  hum.  lusus 

a)  Osteologie,  in  Palfyn  anat.  chirurg.  ajParu  1758- 
P-  43-  ' 

b)  Mut.  anat.  1. 1.  p.  133. 
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Rande  des  Hinterhauptsbeines  über  vierzehn  Zoll 
niafs,  waren  beide  Scheitelbeine  so  zu  einem  ver- 
bunden ,  dafs  man  nirgends  eine  Spur  von  einer 
Nath  sähe. 

In  manchen  andern  Näthen  findet  man  zwar 
gleichfalls  bisweilen  partielle  oder  totale  Ver- 
wachsungen, allein  ungleich  seltner  als  in  der 
Pfeiluath. 

Diese  grolse  Neigung  der  Pfeilnath,  sich  zu 
vcrschliefseu ,  scheint  mir  erklärlich  zu  werden, 
wenn  man  erwägt,  dafs  man  sie  als  eine  Wieder- 
hohlung  des  Processes,  den  das  Stirnbein  und 
das  Hinterhauptbein  im  normalen  Zustande 
durchläuft,  ansehen  kann.  Zugleich  ist  es  merk- 
würdig ,  dafs  diese  Bildung  eine  Thierähnlichkeit 
ist,  indem  der  Hase,  das  Kabiai,  das  Sta- 
chelschwein, das  Murmelt  hier,  die  Ratte, 
das  E  ichhörn  che  n,  das  Schwein,  der  Tiger, 
das  Nilpferd,  die  Wiederkäuer  und  Ein- 
hufer c)  ein  einfaches  Scheitelbein  haben. 

Auch  die  Zusammensetzung  eiues  doppelten 
Stirnbeins  mit  einem  einfachen  Scheitelbeiu, 
welche  ich  einigemal  beim  Menschen  vor 
mir  habe,  ist  thierähnlich,  indem  sie  bei  den 
Nagern  und  Wiederkäuern  als  normale 
Bildung  vorkommt. 

Im  ganz  normalen  Zustande  tritt  beim  Men- 
schen dieses  Streben  der  Scheitelbeiu e,  mit  ein- 
ander zu  verschmelzen,  nicht  ein:  der  am  wenig- 
sten vom  Normal  entfernte  ist  die  Verschmel- 
zung derselben,  der  am  meisten  regelwidrige  das 
Zusammentreten  mehrerer  einzelner  Knochen- 
kerne, welche  eigentlich  zu  den  Scheitel-  und 


c)  S.  Cuvicr  Handb.  der  v«rgl,  Aüat.  I|d.  2.  S.  ig.  19. 
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Stirnbeinen  geboren  Und  bei  ödrmaler  fentwick* 
luog  in  die  Masse  derselben  gezogen  Werd.  u  » 
zu  eignen,  in  der  Mittellinie  liegenden  Fonta- 
nellknochen. 

Daher  findet  man  bei  hydrocephalischeü 
Schädeln  ähnliche  Knochen ,  mit  oder  ohne  an- 
dere, so  häufig ,  besonders  in  der  Fontanellgegend 
so  grofse  Zwickelbeine. 

So  fand  Malacarne  in  dem  sehr  grofsen 
Wasserkopfe i  den  er  beschreibt,  ^ufser  meh* 
reren  kleinen,  in  der  Lambdanath  befindli- 
chen, in  der  vordem  Fontanelle  einen  grofsen 
/  Knochen. 

Friend  sähe  in  seinem  Falle  än  derselben 
Stelle  einen  Kuocheu ,  der  fünf  Zoll  Länge  und 
drei  Zoll  Breite  hatte. 

In  dem  von  Sandifort*)  beschrieben 
und  abgebildeten  hydrocephalischeü  Schädel  fand 
sich  ein  rundlicher,  anderthalb  Zoll  im  Durch» 
messer  ballender  Fontanellknochen. 

Auch  in  dem  ersten  von  mir  in  diesem 
Abschnitte  beschriebnen  Schädel  sind  die  in 
dieser  Gegend  liegenden  Knochen  bei  weitem 
am  gröfsten. 

Vielleicht  kommen  aber  die  eignen  Knochen 
in  der  grofsen  Fontanelle  auch  darum  so  häufig 
vor,  weil  bisweileu  das  Stirnbein,  welches  dem 
Hinterhauptsbein  an  dem  vordernTheile  des  Schä- 
dels entspricht,  regelwidrig  in  seiner  Entwicklung 
das  letztere  nachahmt» 

Aufser  diesen  Gegenden  aber  findet  man 
auch  noch  an  andern  Stellen  des  Schädels  oft 
sehr  ansehnliche  Zwickelbeine. 


4)  Mus.  anat.  ton.  IL  t*b.  VlL 
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In  der  That  gehören  hieher  die  Trennung 
der  Stirnbeine  Und  des  Sclieitclb eines  mit 
demselben  Rechte  als  das  kleinste,  in  der  Lamb^ 
danatb  vorkommende  Zwickelbeini, 

Die  beiden  Hälften  des  Stirnbeins  sind  bis« 
Weilen  sebou  am  Ende  des  vierten  Jahres  so  voll- 
kommen vereinigt,  dafs  nur  noch  eine,  an  ihrem, 
obern  und  untern  Ende  vorkommende  Natu  ihre 
vormalige  Trennung  andeutet,  die  aber  mit  dem 
sechsten  oder  siebenten  Jahre  gewöhnlich  ganr 
verschwunden  ist.  Erhalten  sie  .  sich  über  diese 
Periode  hinaus  getrennt,  so  verwachsen  sie  wahr- 
scheinlich nie  oder  erst  spät,  wenn  alle  übrigen 
Käthe  verschwinden. 

Dieses  Stehenbleiben  auf  der  Fötusbildung 
ist  keine  seltne  Erscheinung,  und  kommt  nach 
meinen  Beobachtungen  wenigstens  unter  acht  bis 
rehn  Fällen  einmal  vor. 

Das  Geschlecht  scheint,  gegen  die  Meinung 
der  ältern  Anatomen,  welche  sie  als  das  Normal 
des  -weiblichen  Geschlechtes  ansahen,  keinen  Ein- 
ftuü»  auf  ihre  En; stehung  zu  haben,  iudem  ich  sio 
bei  Männern  wenigstens  eben  so  oft,  ja  öfter  als 
bei  weiblichen  Leichen  gefunden  habe,  da  die  Zahl 
der  weiblichen  Leichen  auf  dem  anatomischen 
Theater  geringer  als  die  der  männlichen  ist  und 
ich  die  Stirnnath  dennoch  absolut  eben  so  oft  bei 
jenen  als  bei  diesen  fand. 

Doch  ist  es  möglich ,  dafs  eine  allgemeinere. 
Vergleichung  wenigstens  erweisen  würde,  dafs 
diese  abweichende  Bildung  beim  weiblichen  Ge- 
schlecht häufiger  vorkommt  als  beim  männlichen, 
ja  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  theils  im  Allge- 
meinen, weil  sie  eine  regelwidrige  Bildung,  theils 
besonders,  weil  sie  eine  Hemmuugsbüdutuj  ist. 
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Auch  dicfc  Hemmungshildttog  hat  wegen 
ihrer  Thierähniichkeit  Interesse,  indem  das  Stirn- 
hein  hei  fast  allen  Säugthieren  und  den  Reptilien 
das  ganze  Leben  hindurch  getheilt  bleibt  c). 

Failopia  f),  Bartholin  *),  Monro  h) 
haben  den  Satz  aufgestellt,  daß  bei  persistirender 
Stirnnath  sich  die  Stirnhöhlen  nicht  entwickeln, 
allein  vanDüveren  ')  fand  sie  in  einem  solchen 
Fall  sehr  deutlich,  nur  an  der  Stelle  der  Nath  von 
einander  getrennt  und  ich  finde  sie  in  sechs  hal* 
bitten ,  einzelnen  Stirnbeinen,  die  ich  vor  mir 
habe,  so  "weit  und  ansehnlich,  als  in  irgend 
einem  andern. 

Weit  seltner  als  das  Stirnbein  findet  man 
das  Scheitelbein  in  zwei  Hälften  getheilt, 
von  denen  jede  blos  aus  einem  einzelnen  Kno- 
chen besteht. 

Einen  Ansatz  zu  dieser  Bildung  sähe  Auri- 
villius  in  dem  von  ihm  beschriebnen  Falle,  in« 
dem  von  der  Lambdanathe  in  jedes  Scheitelbein, 
und  außerdem  von  der  Pfeilnath  in  das  rechte 
Scheitelbein  eine  Nath  auslief.  Murray  k)  fand 
bei  einem  großen  Wasserkopfe  beide  Scheitel- 
beine in  zwei  Hälften  getheilt« 


c)  Cuvier  a.  a,  O.  S.  18.  19.  31* 

f )  Expos,  de  osaib.  in  opp.  omn,  pag. 

g)  Anat.  reform.  p.  706. 

h)  Anat.  of  the  human  bones  and  nervet  p.  33*  ü.  g4* 

i)  A.  a.  O.  S.  193.  194, 

l)  Schulzen  Deacriptto  foetus  hydroeephato  intern 
no  correpti.  Upsal.  1797.  in  Rudolphi  Schwei 
Annalen  Bd.  1.  H.  I.  S.  lig* 
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Auch  van  Doveren  ')  und  Winslow  m) 
sahen,  allein  ohne  Wasserkopf,  der  erste  bei 
einem  Kinde,  dieser  bei  einem  Erwachsenen,  das 
Scheitelbein  der  einen  Seite  in  eine  obere  und 
eiue  untere  Hälfte  getheilt  In  der  Gotthard- 
schen Sammlung  sähe  ich  gleichfalls  einen 
Schädel,  wo  beide  Scheitelbeine  iu  zwei  ungefähr 
gleiche  Hälften  geiheih  waren. 

Es  ist  unstreitig  merkwürdig ,  daß  in  allen 
diesen  Fallen  die  Trenuungsnath  immer  in  querer 
Richtung  verlief,  so  dafs  eine  obere  und  eine  un- 
tere Hälfte  gebildet  wurden,  uie  dagegen,  so  viel 
ich  weifs,  das  Scheitelbein  durch  eine  senkrechte 
Nath  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  zerfällt 
erscl^iut.  Hängt  diese  Constanz  vielleicht  mit 
einer  früheren  Bildung  dieses  Kuochens  zusam- 
men ?  Auf  diese  deuteu  vielleicht  einige  tiefe  Ein- 
schnitte, die  sich  an  mehrern  jungen  Embryonen- 
Schädeln,  die  ich  vor  mir  habe,  von  der  Lamb- 
dauath  und  Stirnnath  in  die  Scheitelbeine  er- 
strecken. 

Mit  den  angefiihrten  Fällen  kommen  auch  ' 
einige  überein,  die  sich  in  meiner  Sammlung  be- 
finden. An  dem  einen,  der  einem  achtmonat- 
lichen Fötus  angehört  und  deutlich  hvdroeepha- 
lisch  ist,  erscheint  der  Körper  des  Hinterhaupt- 
beines auf  der  linken  S»  ite  fast  um  die  Hälfte 
schmaler  als  auf  der  rechten,  wo  er  nur  die  ge- 
wöhnlichen Dimensionen  hat.  Das  Scheit  lh  in 
der  liuken  Seite  ist  aus  zwei,  ganz  von  einan- 
der getrennten  und  einen  halben  Zoll  weit  von 
einander  entfernten  Hälften  gebildet,  von  denen 

1)  A.  a.  O.  S.  loy. 

»)  Bei  Tatia  A.  a.  O.  S.  XVL  pl.  V. 
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die  untere  Um  die  Hälfte  kleiner  als  die  obere 
und  deutlich  nicht  blols  auf  Kosten  des  Scheitel* 
beines,  sondern  auch  der  linken  Hälfte  des  Hin- 
lerhauptbeines gebildet  ist. 

In  dem  andern  Falle  befindet  sich  in  dem 
linken  Scheitelbeine  eines  sechsmonadichen  Kin- 
des nur  eine  Andeutung  eiuer  Theilung  in  einer 
zwei  Zoll  langen,  eine  Linie  breiten,  unverkno- 
cherten  Stelle,  die  etwas  oberhalb  und  vor  dem 
untern  vordem  Wiukel  gegen  den  Verknöche- 
rungspunkt  emporsteigt,  Das  rechte  Scheitel- 
Lein  besteht  aus  vier  Knochenstücken  von  un- 
gleicher Gröfse.  Drei  davon,  die  von  hinten  nach 
vorn  an  Gröfse  zunehmen,  bilden  zusammen  die 
obere  Hälfte  des  Knochens,  sind  aber  unte%sich 
und  von  der  Untern,  die  auch  durch  einen,  von 
dem  obem  Rande  nach  vorn  und  unten  auslau- 
fenden Einschnitt  Unvollkommen  gelheilt  ist, 
überall  Wenigstens  einige  Linien  entfernt. 

In  mehreren  der  angeführten  Fälle  waren 
die  beideu  Hälften  des  Stirnbeines  ungefähr  gleich 
grofs,  im  Tarinscheu  FaHe  dagegen  die  un- 
tere weit  kleiner  als  die  obere.  Diese  Bildung 
macht  daher  den  Uebergang  zu  den,  dem  Schein 
nach  eigen thümlichen,  Knochen  in  der  Schirp- 
pennath,  durch  Welche  diese  bisweilen  gedop- 
pelt erscheint,  die  aber  gewöhnlicher,  wegen  der 
damit  vörbundneü  geringem  Höhe  des  Schup- 
pentheiles  des  Schlafbeins,  getrennt  gebliebne 
Stücke  des  letzten  Knochens  zu  seyn  scheinen. 

So  fand  van  Doveren  °)  bei  einem  er- 
wachsenen Menschen,  dessen  Lambdanath  sieb- 
zehn gröfsere  und  kleinere  Zwickelbeine  enthielt, 


n)  A.     O.  S.  137. 
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itt  beiden  Schuppennuthen  eine  so  grofse  Anzahl 
von  Knochen,  dafs  beide  dadurch  doppelt 
wurden. 

Auch  Sandifort  °)  führt  einen  ähnlichen 
Fall  an. 

Ich  finde  am  Schädel  eines  erwachsenen, 
aber  jungen  Mannes  auf  beiden  Seiten  im  Schup- 
pcnbeine  eine  Quernath,  wodurch  dieser  Kro- 
chen in  eine  größere  obere  und  eiue  kleinere 
untere  Höhle  getheilt  ist.  Auf  der  linken  Seite 
ist  sie  unvollkommen,  indem  sie  vom  vordem 
Theile  der  Schuppennath  in  querer  Richtung  un- 
gefähr einen  Zoll  weit  in  den  Knochen  dringt  und 
in  demselben  aufhört;  auf  der  rechten  dagegen 
vollständig,  indem  sie  vom  Scheitelbeine  und 
dem  Zitzentheile  an  in  gerader  Richtung  bis  zum 
grofsen  Keilbeinflügel  geht  und  ein  zwei  Zoll  lan- 
ges, an  einigen  Stellen  über  einen  Zoll  hohes 
Stück,  das  wieder  durch  eine  Longitudinalnath 
io  zwei  Hälften ,  eine  vordere,  weit  gröfsere,  eine 
hintere,  weit  kleinere  getheilt  wird,  von  dem  Kuo- 
chen  abschneidet.  Eiue  gauz  ähnliche  Bildung 
finde  ich  am  Schädel  eines  zwölfjährigen  Kna- 
beu,  wo  überdiefs  noch  die  Cassersche  Fou- 
tauelle  und  die  Lambdanath,  so  wie  der  Vereini- 
gungspuukt  des  Keil-,  Schlaf-  und  Stirnbeines  mit 
eignen  Knochen  angefüllt  ist. 

So  wie  sich  am  hintein  Ende  der  Lambda- 
nath die,  dem  eigentümlichen  Maulwurfskuo- 
chen  entsprechenden,  Knochen  entwickeln,  die 
bisweilen  Knochen  der  kleinen  Casserschen 
Fontanelle  darstellen,  so  bildet  sich,  allein,  wie 
es  mir  scheint,  seltner  als  in  allen  übrigen  Gegen- 


ö)  A.  a.  O.  S.  113. 
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denj  zuweilen  ein  eigner  Knochen  an  dem  Ver- 
einigungspunkte des  Schuppen-  und  Scheitelbei- 
nes, und  des  grofsen  Keilbemilügels. 

Ein  Knochen  dieser  An,  der  he! nahe  einen 
Zoll  lang,  eineu  halben  hoch  ist,  finde  ich  auf 
der  linken  Seite  eines  weihlichen  Schadeis,  der 
zugleich  auf  beiden  Seiten  mehrere  Knochen  in 
der  Cässerschen  Fontanelle  und  einen  grofsen 
dreieckigen  iu  der  kleinen  enthält,  aufserdem  aber 
besonders  durch  eine,  von  dem  Ende  derLamb- 
danath  auslaufende,  anderthalb  Zoll  lauge  Quer- 
nath  merkwürdig  ist,  die  sich  nach  unten  umbiegt 
und  erst  einen  halben  Zoll  weit  üher  dem  Hinter- 
hauptsloche  aufhört,  wodurch  also  ein  Ansatz  zur 
Bildung  eines  ganz  ungewöhnlichen  dreieckigen 
Knochens  entsteht. 

Bei  einem  männlichen  Schädel  finde  ich 
zwischen  jeneu  Knochen  auf  der  rechten  Seite 
einen  ähnlichen. 

In  einem  andern  finden  sich  auf  beiden  Sei- 
ten zwei,  die  zusammen  anderthalb  Zoll  lang  uud 
einen  halben  hoch  sind. 

Einen  eben  so  langen,  aber  weit  höhern, 
sähe  ich  auf  beiden  Seilen  eines  männlichen  und 
eines  weiblicheu  Schädels  mit  einem  zwei  Zoll 
hohen  und  breiten  Lambdaknocheu. 

Auch  in  einem  sechsten  Schädel  findet  sich 
auf  beiden  Seiten  ein  viereckiger  Knochen  dieser 
Art  der  iu  allen  Richtungen  einen  Zoll  hält. 

Gewöhnlich  füllen  sie ,  wenigstens  die 
gröfsern,  gerade  die  Lücke  aus,  welche  sich  an 
dieser  Stelle  beim  Fötus  zwischen  dem  Keilbein, 
Stirnbein,  Schlaf-  und  Scheitelbein  befindet, 
trennen  also  diese  Knochen  vollständig  von  ein- 
ander. Bisweilen  liegen  sie  aber  auch  nur  zwi- 
schen je  zwei  derselben 
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Wird  dieser  Knochen  in  den  Umfang  des 
Schuppenbeins  gezogen ,  so  entsteht  dadurch 
die  von  C  h  i  z  e  a  n  r)  beobachtete,  sehr  seltne 
Bildung ,  uro  das  Scheitelbein  sich  nicht  mit 
dem  grofsen  Flügel  des  Keilbeins  verbindet,  son- 
dern das  Schlafbcin  einen  spitzen  Fortsatz  uach 
vorn  schickt,  der  sich  an  das  Stirnbein  legt,  ein^e 
merkwürdige  Bildungsabweichung,  weil  sie  hei 
den  meisten  Thieren ,  fast  allen  Affen ,  den  Na- 
gern, den  Zahnlosen,  mit '  Ausnahme  der 
Ameisenfresser,  der  Faulthiere  und  der 
Pachydermen,  normal  ist 

Ist  dieser  Knochen  vielleicht  seltner  als  die 
übrigen  Zwickelbcine,  weil  er  der  normalen  Ent» 
wicklungsweise  der  Knochen  ganz  fremd  ist? 
Auch  in  der  Thierreihe  findet  sich  keine  Spur 
von  ihm. 

Gewöhnlich  greift  die  Trennung,  durch 
welche  die  Knochen  in  gröfserc  oder  kleinere 
Massen  abgesondert  werden,  durch  die  ganze 
Substanz  derselben ;  aHein  so  wiö  die  normalen 
Näthc  oft,  besonders  im  Alter,  auf  der  innern 
Fläche  verschwunden  sind,  wahrend  sie  auf  der 
äufsern  noch  vollkommen  deutlich  erscheinen, 
so  findet  man  nicht  ganz  selten  Zwickelbeinc 
,  an  der  äufsern  oder  innern  Fläche  des  Schädels, 
die  sich  nicht  durch  die  ganze  Dicke  desselben 
erstrecken  und  daher  nur  auf  einer  derselben 
-wahrgenommen  werden 


s 

p)  Roux  J.  de  midie.  177a.  Dec. 

q)  C  ü  v  i  c  r  Vorl.  über  vergl.  Anat.  Bd.  %.  S.  20  u.  aü 

r)  Bote  a.  a.  O.  S.  XIU. 
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Win  slow  0  sähe  einen  solchen  ziemlich 
grofsen  Knochen  an  der  äuisern  Fläche  des  Schi* 
dels,  der  aber  nicht  bis  in  die  innere  drang ,  und 
Hünauld  bemerkt  dafs  man  häufig  hlofs  an 
der  inuern  Fläche  desselben  in  den  Näthen  klei- 
ne Knochen  finde,  die  nicht  bis  zur  äuisern  rei. 
cheu.  Ich  habe  die  letztem  gleichfalls  nicht 
selt<  n  in  allen  Näthen,  besonders  aber  zwischen 
dem  Stirn-  und  Keilbein  und  auch  von  der  ^ersten 
Bildung  in  den  verschiedneu  Näthen  mehrere 
Fälle  gesehen.  Die  Knochen,  welche  an  der 
äuisern  Fläche  durch  die  Zwickelbeine  getrennt 
warfen,  vorbanden  sich  unterhalb  derselben ,  wie 
gewöhnlich,  durch  Näthe,  ohne  unter  einander 
oder  mit  den  Zwickelbeinen  verwachsen  zu  seyn, 
die  im  Gegentheil  unter  diesen  Umständen 
wegen  ihrer  mehr  lockern  Befestigung  häufig 
Ausfallen. 

Bisweilen  erstrecken  sich  die  Zwickelbeine 
ursprünglich  durch  die  ganze  Substanz  des  Kno- 
chens, verschwinden  aber  später  au  der  inuern 
Fläche,  indem  sie  das  allgemeine  Gesetz,  dem 
geniäfs  alle  Näthe  sich  hier  früher  obliteriren, 
befolgen. 

Vielleicht  erleiden  sie  diese  Veränderung 
sogar  früher  als  die  normalen  Knochen :  ich  habe 
wenigstens  viele  Schädel  mit  grofsen  und  kleinen 
Zwickelbeinen  vor  mir,  die  au  der  innern  Fläche 
schon  sehr  deutlich  mit  den  benachbarten  Kno- 
chen verschmolzen  sind,  während  die  übrigen 
Näthe  noch  vollkommen  erscheinen.    Ja  in  zwei 


•)  JVI&n.  de  Yäc.  de«  sc.  1724.  p.  451. 
i)  Ebend.  1730.  p,  787* 
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erwachsenen  Schädeln  sind  die  Spuren  eines  sehr 
grofsen  Lamdaknochens  auf  beiden  Seiten  kaum 
merklich,  ungeachtet  alle  übrigen  Knochen  durch 
nirgends  untei  brochne  Näthe  vou  einander  ge- 
trennt sind ;  unstreitig  merkwürdige  Erscheinun- 
gen, indem  sie  an  das  frühe  Verschmelzen  der 
Lambdaknochen  der  Wiederkäuer  und  Einhufer 
erinnern  und  zeigen ,  dafs  anfangs  versäumte  Bil- 
dungsprocesse  bisweilen  später  noch  vor  sich 
gehen..  \ 

Sehr  merkwürdig  ist  noch  die  auffallend 
symmetrische  Anordnung,  welche  diese  Kno- 
eben  nicht  selten  darbieten  und  worin  sie  in  der 
That  bisweilen  normalen  Knochen  den  Rang 
streitig  machen. 

Schon  Blumenbach  u)  hat  auf  diese  merk- 
würdige Bedingung  aufmerksam  gemacht  und 
ich  finde  seine  Bemerkungen  darüber  an  mehrern 
Schädeln,  die  ich  vor  mir  habe,  auffallend  be- 
stätigt. Einfache,  grofse  oder  kleine,  in  der  Mit- 
tellinie liegende  Knochen  haben  gewöhnlich  eine 
sehr  symmetrische  Gestalt  und  Lage,  indem  sie 
sich  auf  beiden  Seiten  vollkommen  gleich  weit 
erstrecken  und  selbst  wenn  mehrere,  z.  B.  im 
Lambdawinkel  zu  einer  Masse  zusammentreten, 
liegen  auf  beiden  Seiten  gleich  viele  und  gleich- 
gestaltete. So  finden  sich  auch  gewöhnlicher  auf 
beiden  Seiten  desselben  Schädels  in  derselben  Ge- 
gend Zwickelbeine,  die  mehr  oder  weniger  auch 
durch  ihre  Gröfse  mit  einander  übereinkommen , 
als  auf  einer  allein,  wenn  sie  gleich  durch  eiue, 
von  Zwickelbeinen  freie  Stelle  von  einander  ge- 
trennt sind. 


0  A.  a.  O.  S.  180. 
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Welches  ist  die  entfernte  Ursache  der  Eni* 
stehung  der  Zwickelbeine  ?  '  Nach  Blumen« 
Lach  x)  entstehen  sie  am  häufigsten  hei  grofs- 
fcöpfigen  Kinder«,  deren  Näthe  sich  ohne  sie 
nicht  schliessen  könnten,  und  er  steht  daher  den 
innern  Wasserkopf  als  die  vorzüglichste  ent^ 
femte  Ursache  ihrer  Entstehung  an,  zumal  da, 
•wie  auch  aus  raehrern  der  oben  angeführten  Bei- 
spiele erhellt,  besonders  bei  dieser  Krankheit 
die  häutigen  Zwischenräume  zwischen  den  Schä- 
delk  ochen  mit  einer  Menge  einzelner,  größerer 
und  kleinerer  Knochen  be&äet  sind.  Die  Zwi- 
ck Ibeine  sind  daher  nach  ihm  eigne  'Knochen 
die  sich  zu  jenem  Behuf  bilden. 

Auch  ßose  y)  glaubt,  diese  Knochen  bil- 
deten sivh  erst  später,  um  Lücken  in  deu  Käthen, 
die  aus  irgend  einer  Ursache  entstanden  waren, 
auszufüllen. 

Wenn  aber  gleich  der  Augenschein  lehrt, 
dafs  Wasseranhäufung  im  Schädel  und  Bil- 
duug  von  Zwickelbeinen  eine  sehr  häufige  Zu« 
sammensetzung  ist,  so  glaube  ich  doch  kaum, 
dafs  jene  die  entfernte  Veranlassung  von  der 
letztern  sey,  sondern  sehe  beide  als  Wirkung 
derselben  entfernten  Ursache  an ,  die  das  Gehirn 
auf  der  Embryostufe  erhält  und  die  Knochen  in 
ihrer  Entwicklung  hemmt.  DieZwickelbeine  ent- 
stehen wahrscheinlich  nicht  später  als  die  übri- 
gen Knochen,  sondern  gleichzeitig  mit  ihnen, 
werden  aber  nicht  in  den  Umfang  derselbeu  ge- 
zogen ,  weil  die  bildende  Kraft  nicht  mit  hinläng- 


x)  Geschichte  <Jer  Knochen  S.  130»  X8l* 
y)  De  sutur.  p.  XIII. 
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11  eher  Energie  wirkt.  So  erklärt  sich  das  gleich- 
z  ilige  Vorkommen  der  Wasserauhäufung  im 
S<  hädel  und  dieser  Knochen  'wahrscheinlich  aru 
richtigsten,  indem  auch  ohne  jene  bei  mehrern 
Thieren  der  Lamhdaknochcn  eine  normale  Er- 
scheinung ist,  die  Knochen  des  Schädels  auch 
beim  Wasserkopfe  durch  verstärktes  Wachstum 
von  einem  Knochenkernc  aus  einander  erreffhen 
könnten,  ja  beim  Wasserkopfe  Kuochcn,  die 
im  Normalzustände  getrennt  sind,  mit  einander 
verschmelzen,  die  Entwicklungsgeschichte  deut- 
lich die  meisten  Bildungen  dieser  Art  als  ein  Sie* 
henbleibeu  auf  einer  früher  normalen  Bildungs- 
stufe zeigt,  uud  dieselbe  Spaltung  der  ^Knoehen, 
-welche  das  Wesen  der  Zwickel  bei  ue  ist,  auch  an  * 
andern  Stellen  vorkommt,  wo  jeue  Erklärung 
durchaus  nicht  anwendbar  ist* 

So  beschreibt  Sandifort  *)  ein  Jochbein, 
das  durch  eine  wahre  Nath  in  einen  obern ,  weit 
gröfsern,  und  einen  untern,  viel  kleinern  Theil 
getrennt  ist.  Das  linke  Jochbein  zeigt  an  dersel- 
ben Stelle  keine  Nath,  aber  doch  eine  beträcht- 
liche Vertiefung. 

In  mehrern  Fällen,  die  ich  vor  mir  habe, 
ist  die  Seitenplatte  des  Siebbeins  in  zwei  Hälften 
getheilt,  von  denen  immer  die  vordere  die  klei- 
nere ist,  gewissermafsen  ein  zweites  Thränenbein 
darstellt  und  bisweilen  wieder  in  mehrere  kleine 
Blätter  getheilt  erscheint.  In  einem  Falle  dieser 
Art  fehlt  sogar  das  Thränenbein  ganz  uud  wird 
durch  eine  Verlängerung  des  JSaseuloi  tsatzes  des 
Oberkiefers  ersetzt. 


z)  Obis,  anat.  patho).  lib.  JIL  p.  113. 
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Nicht  ganz  selten  findet  sich  zwischen  dem 
Stirnhein  und  dem  Nasenfortsatze  des  Oberkiefers 
ein  eigner,  im  Unifange  des  letzten  liegender, 
aber  durch  eine  deutliche  Nath  von  beiden  ge- 
trennter Kuochen. 

So  wie  im  Grofsen  ein  Organ  oft  in  seiner 
Entwicklung  gehemmt  erscheint,  wenn  die  eines 
andern  beschleunigt  wird ,  so  scheinen  auch 
die  Zwfckelbeine  bisweilen  zu  entstehen,  weil  der 
Knochen ,  zu  dem  sie  gehören ,  sich  durch  Ver- 
schwinden der  Trennungsnath  mit  einem  benach- 
barten zu  einem  verbindet.  Wenigstens  ist  es 
sehr  merkwürdig,  dafs  in  dem  ersten  der  Schä- 
del, aus  welchem  ich  die  beträchtlichen  Knochen 
der  Schuppennath  beschrieb,  die  Pfeilnath,  ohne 
Zurücklassung  der.  geringsten  Spur,  vollkommen 
verschwunden  ist,  und  dafs  am  Schädel  eines 
siebenjährigen  Kindes,  mit  zwei  grolsen,  das 
letzte  Knochenpaar  des  Hinterhauptbeines  dar- 
stellenden Knochen,  die  linke  Zitzennath  durch- 
aus fehlt,  also  hier  Hinterhauptbein  und  Schlaf- 
bein zu  einem  Knochen  verschmolzen  sind. 

Doch  will  ich  nicht  in  Abrede  seyn,  dafs 
die  Wasseranhäufung  insofern  die  Entstehuug 
der  Zwickelbeine  veranlassen  möge,  als  wegen 
der  durch  dieselben  bewirkte  Ausdehnung  des 
Schädels  die  einzelnen,  gröfsera  oder  kleinern 
Knochenfcerne,  die  im  normalen  Zustaude  zu 
einem  Knochen  zusammenfliessen  müssen,  von 
dem  Hauptknochen  weggerückt  werden. 
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Achter  Abschnitt: 

Von  der  unvollkommnen  Entwick- 
lung des  Rückenmarkes  und  d  +  r 
Wirbelsäule. 

Das  Rückenmark  und  die  Wirbelsäule  bie- 
ten regelwidrige  Zustände  dar,  welche  denen, 
die  in  den  Abschnilten  von  der  unvollkommnen 
Entwicklung  des  Schädels  und  Gehirns  oder  der 
Schadelspalte,  dem  Wasserkopfe,  uud  den  Zwi-< 
ckelbeinen  als  am  Kopfe  vorkommend  betrachtet 
wurden ,  vollkommen  entsprechen« 

Diefs  sind,  in  Bezug  auf  das  Rückenmark, 
der  Mangel  dieses  Organs,  die  Spaltung  desselben, 
die  Anwesenheit  einer  Höhle  in  seinem  Innern, 
regelwidrige  Länge  und  Breite,  Wassersucht 
desselben  oder  Anhäufuug  von  Wasser  innerhalb 
der  Wirbelsäule  überhaupt. 

In  Bezug  auf  die  Wirbelsäule  verdienen 
hier  die  Spaltung  derselben,  der  Mangel  von 
Wirbeln ,  die  Verschmelzung  mehrerer  zu  einer 
Masse,  die  unvollkommue  Vereinigung  der  ver- 
schieden Theile  eines  Wirbeb  zu  einem  Ganzen, 
die  Anwesenheit  eines  Schwanzes,  ferner  die  ana- 
logen regelwidrigen  Bedingungen  der  Rippen,  als 
Nebenknochen  der  Wirbelsäule,  also  der  Mangel, 
die  unvollkommne  Verknöcherung  und  die  Ver- 
schmelzung derselben  betrachtet  zu  werden. 

Die  regelwidrigen  Bedingungen ,  welche  das 
Rückenmark  und  die  Wirbelsäule  darbieten, 
kommen  häufig  mit  einander  vergesellschaftet 
vor,  und  Rückcnspalte,  (Spina  bifida)  uud 
Wassersucht  der  Wirbelsäule  (Hydrora- 
chia)  werden  daher  häufig  als  Synonyme  ge- 
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braucht.  Eben  so  wird  gewöhnlich  die  erstere 
als  eine  mechanische  Wirkung  der  letztern  ange- 
sehen: Dieser  Causalnexns  scheint  indefs  zwar 
in  den  meisten,  doch  nicht  in  allen  Fällen  Statt 
zu  finden ,  und  da  die  Auuahme,  dafs  alle  die  an« 
gegebnen  regelwidrigen  Zustände  für  sich ,  durch 
Llofoe  regelwidrige  Modifikation  der  Energie  der 
bildenden  Thatigkeit  des  leidenden  Organs  selbst, 
nicht  durch  mechanische  Einwirkung  entstehen, 
in  sich  selbst  nichts  Widersprechendes  hat  und 
sogar  durch  die  Erfahrung  und  die  Analogie  be- 
stätigt wird,  so  glaube  ich  hier  um  so  mehr  die 
regelwidrigen  Zustände  der  nachbarlich  an  ein- 
ander gelagerten  Organe  einzeln  und  abgesondert 
von  einander  betrachten  zu  dürfen ,  als  auf  diese 
Weise  der  Zweck,  sie  als  Hemmungen  auf  einer 
früher  normalen  Bildungsstufe  darzustellen,  am 
besten  erreicht  wird, 

A. 

XJnvoUhommne  Entwicklung  des  Rückenmarkes* 

a.  Mangel  des  Rückenmarkes. 

Der  höchste  Grad  der  unvollkommnen  EnU 
Wicklung,  der  gänzliche  Mangel  des  Rückenmar- 
kes, wovon  ich  schon  oben  •)  mehrere  Fälle  an- 
führte, die  sich  durch  andre,  z.  B.  die  Beobach- 
tungen von  Süe  b),  Busch  c),  wo  diese  Miß- 


S)  S.  2CO.  221. 

b)  Uber  die  Vitalität.  S.  7. 

c)  Beschreib,  zweier  merkw*  Mi«geb.  Marburg  1803. 
S.  15.  Tat  3. 
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bildung  auch  mit  Hirntnangel  verbunden  "war, 
noch  vermehren  lassen,  ist  gewöhnlich  mit  sehr 
uuvollkommuer  Bildung  der  Wirbelsäule  verge- 
sellschaftet, indem  die  Bögen  ganz  fehlen  oder 
ihre  Hälften  einander  -wenigstens  nicht  erreicht 
haben;  doch  beweisen  andre  Beobachtungen, 
namentlich  von  Mery  d),  Anselin  e),  Sax- 
torph  f),  Morgagni  g),  dals  die  Wirbelsäule 
sich  vollkommen  entwickelt,  ungeachtet  das 
Rückenmark  ganz  fehlt  oder  sich  wenigstens  nur 
seine  Hüllen  finden* 

• 

Auf  der  andern  Seite  lag  in  dem  schon  oben 
angeführten  Zwingersch^n  h)  Falle  das  RiV- 
ckenmark  mit  dem  Gehirn  zwar  ganz  hlofs,  war  N 
aber  vollkommen  entwickelt. 

Der  gänzliche  Mangel  des  Rückenmarkes  ist 
zwar  gewöhnlich  mtt  unvollkomrauer  Entwick- 
lung des  Gehirns  verbunden,  doch  beweisen  fast 
alle  Fälle,  die  ich  vor  mir  sehe  und  schon  oben 
angeführt  habe,  wie  mehrere  Beobachtungen, 
z.B.  von  Prochaska  *),  YVepfer  k),  Moh- 
renheim 1 ) ,  dafs  diese  Zusammensetzung  keine 
nothwendige  ist,  indem  sich  in  allen  diesem  FäU 


d)  Mem.  de  l'ac.  des  ic.  1704.  p.  *9» 

e)  J.  de  m£dec.  t.  35.  p.  336, 

f )  Gesamm.  Sehr.  Kopenh.  1803,  Samml.  I,  S,  477% 

g)  Ep.  an.  XX.  p.  56. 

h)  S.  23a 

i )  Ann.  sc.  f.  III.  no.  T.  et  III. 

h)  Eph.  u.  c#  dec.  I.  a.  HI.  obtv  20& 
1)  Wiener  Beitr.  Th.  2.  S.  314. 
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len  das  Rückenmark  bei  totalem  Mangel  des  Ge* 
hiros  vollkommen  gebildet  hatte. 

Dagegen  findet  sich  wohl  selten  das  Gehirn, 
■wenn  das  Kückenmark  ganz  fehlt ;  eine  vielleicht 
insofern  iüteressante  Erscheinung,  als  sie  mit 
dem,  sowohl  beim  Embryo  der  höhern  Thiere 
als  in  der  Thierreihe  Statt  findeuden  Hervor* 
sprossen  des  Gehirns  aus  dem  Rückenmarke  zu- 
sammenfallt. 

Wenn  sich  an  der  Stelle  des  Gehirns  eine 
unvolikonimne  Masse  findet,  häugt  übrigens  das 
Rückenmark  mit  dieser  nicht  immer  zusammen. 
So  sähe  es  Prochaska  in  beiden  Fällen  erst  in 
der  Gegend  des  dritten  Halswirbels  anfangen. 

b.   Spaltung    des  Rückenmarkes, 

Die  Spaltung  des  Rückenmarkes  beobachte- 
ten, in  verschiednen  Gegenden  desselben,  Zac- 
chiasm),  Mangetn),  Grashuis  °),  Hüll 
Malacarne  q),  Mohrenheim  r)« 

Zaccfiias  faud  bei  einem  siebenmonatli- 
chen Fötus  mit  Schädelspalte  und  Hirnmangcl 
das  Rückenmark  vollkommen  doppelt.  Im  Man- 
getschen  Falle  war  es  in  einem  gleichen  Falle 
ganz  gespalten.  In  dem  von  Grashuis  beob- 


m)  Qu.  m.  leg.  1.  VII.  tit.  L  Q.  9.  5.  4. 

n)  Tb.  anat.  1.  I.  p.  173. 

o)  Neue  Samml.  fr  Wundärzte.  St.  X.  S.  180. 

p)  Mem.  of  the  soc.  of  Manchester  vol.  V.  part.  2. 
pag.  495.  ff. 

q)  Mem.  della  aoc.  iral.  voJ.  XII.  p.  2.  p.  173. 

r)  Chir.  Beob.  17.  S.  174, 
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achteten  war  es  bei  einem  siebenmonatlichen 
Mädchen  iti  der  Gegend  des  zweiten  Heiligbein-« 
-Wirbels  gespalten  und  an  beide  Seiten  desselben 
gedruckt.  Im  H  u  11  s  c  h  e  n  Falle  Lesland  es  aus  **' 
zwei  dünneu  Strängen ,  aus  deren  jedem  cftß  Ner- 
ven der  einen  Seite  entsprangen. 

In  dem  von  Malac  ame  beschriebnen 
Falle  war  das  Wesen  der  Misbildung,  eine  un- 
vollkommne  Tendenz  zur  Vereinigung  der  beiden 
seitlichen  Hälften,  noch  weit  deutlicher  aus- 
gesprochen. Das  11  in tei  hauptloch  war  durch 
ein  senkrechtes  Knochenblatt  in  zwei  Hälften  j*e- 
thcilt,  welche  sich  an  der  Stelle  der  hintern  Ge- 
lenkkopflöcher befauden  und  fast  einen  Zoll  weit 
von  einander  abstanden.  Durch  eine  jede  der- 
selben stieg  eipe  Hälfte  des  verlängerten  Rücken- 
markes, deren  jede  einen  Strang  von  der  Dicke 
einer  Rahenfeder  darstellte,  <  herab.  Beide  ver- 
einigten sich  erst  sieben  Linien  tiefer  zu  dem  ein- 
facheu  Rückenmarke,  das  aber  an  der  vordem 
uud  hintern  Fläche  sehr  tief  gefurcht  war. 

Im  Mohrenheimischen  Falle  war  die 
vierte  Hirnkammer  mit  Spalte  der  Lendenwirbel 
gespalten. 

Diese  Bildung  des  Rückenmarkes  als  Hem- 
mung auf  einer  frühern  Bildungsstufe  und  zu- 
gleich als  Thierbildung  anzusehen,  erlauben 
die  Beobachtungen ,  welche  M  a  i  t  r  e  -  J  a  n  *) 
und  ich  ')  an  Hühnern  und  Kaninchenem- 
bryonen  anstellten  und  die  von  Stenson  u), 


t)  Obs.  tur  )a  fonnation  du  poulet.  p,  189. 
t)  Cüvier  vcrgl  Anat.  Bd.  2.  S.  x6j. 
v)  Myol.  apec.  Fl.  1667*  4«  p-  X08. 
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Jacobäus*),  Perrault*),  Froriep*)  und 

mir  a)  angegebne  Bildung  des  Rückenmarkes  der 
Vögel,  welche  mit  der,  die  Caldesi  b)  bei  den 

Schildkröten  dargethan  hat ,  übereinkommt. 

> 

«.  Breite    des  Rückenmarkes. 

Der  regelwidrig  grofsen  Breite  des  Rü- 
ckenmarkes erwähnt  nicht  blofs  Manget  mit 
Spaltnng  desselben,  sondern  auch  Tyson  c) 
ohne  d\ese,  aber  mit  Schädelspalte  und  Hirn- 
xnangel.  Sie  hat  wahrscheinlich  mit  der  Spalte 
dieselbe  Bedeutung  und  ist  eiu  unvollkommner 
Grad  derselKeu.  Das  Rückenmark  ist  bei  dea 
Vögeln  an  der  Ursprungsstelle  der  Arm-  und 
Schenkelnerven  uicht  blofs  an  der  hintern  Fläche 
gespalten,  sondern  auch  viel  breiter  als  in  seinem 
übrigen  Verlauf. 

d.  Höhle  im  Rückenmark. 

Dafs  sich  bisw  ilen  im  Rückoumark  eine 
Höhle  findet  ,  beweisen  die  Beobachtungen  von 
Morgagni  d),  Santovini  e),  Portal  f}  und 
(/all  *)  unwiderleglich. 

e  ■  - 

x)  Act.  hafn.  II.  p.  317- 

y)  Bei  Cüvier  0.  a.  O.  S.  193.  194»  ' 

2)  Ebend. 

a)  Hist.  des  aniraaux.  t.  III.  p.  2.  P-  3°°* 

b)  Oss.  int  alle  tart.  Firenze,  i6$7.  p.  75* 

c)  Phil.  tr.  no.  228.  p. 

d)  Adv.  anat.  VI.  obs.  XIV.  p.  I& 

e)  Ebend. 

f)  Mim.  de  l'ac.  des  sc.  1772.  p.  481* 

g)  Anat.  n.  Phys.des  Nervensys.  Paris  I8I0,  S.  145- 
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Die  beiden  erstem  fanden  bei  einem  Manne 
io  der  Mitte  des  Rückenmarkes,  doch  der  Iii«, 
tern  Fläche  desselben  näher  als  der  vordem,  eine, 
von  grauer  Substanz  umgebne!  Höhle,  welche  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers  aufnahm  und  sich,  vom 
verlängerten  Rückenmarke  aus,  fünf  Querfinger- 
breit, vielleicht  noch  weiter,  erstreckte.  Die  Lon* 
gitudinalvertieruugen  des  Rückenmarkes  reichten 
bestimmt  uieht  bis  zu  derselben. 

Portal  beobachtete  zwei  interessante  Fälle 
dieser  Art.    In  dein  einen  sähe  er  bei  eiu<  m  Er- 
wachsenen im  Halstheile  des  Rücki  nmarkes  einen 
Kanal,  der  eine  dicke  Sonde  aulnahm  und  bis 
zum  vierten  Halswirbel  reichte.    Der  zweite  ist 
noch  merkwürdiger.   Bei  einem  reifen  Fötus,  wo 
der  |etzte  Lendenwirbel  gespalten  und  Wasser  in 
dieser  Gegend  angehäuft  war,  verlief  in  der  Sub- 
stanz des  Rückenmarkes  ein,   mit  einer  feinen 
Haut  ausgekleideter  Kanal,  von  dem  untern  Ende 
desselben  bis  zu  den  Halswirbeln ,  wo  er  sich, 
allmählich  verengt,  endigte« 

Besonders  interessant  aber  ist  die  von  Gall 
gemachte  Beobachtung,  der  bei  ein  m  achtzehn 
Tage  alten  Kinde  mit  Spaltung  des  zweiten,  drit- 
ten uud  vierten  Lendenwirbels  und  Wasseran- 
häufung  innerhalb  d<r  Spinnwebenhaut  in  der 
ganzen  Länge  des  Rückenmarkes  zwei  seitlich ep 
glatte,  leicht  aufzublasende  Kanäle  fand,  die  aber 
VölHg  geschlossen  und  mit  der  Wasseranhäufung 
ganz  aufser  Verbindung  waren. 

In  wiefern  meine  Beobachtungen  mit  Gall's» 
Almahme,  dafs  diese  Bildung  normal  sey,  stim- 
men, habe  ich  an  einem  andern  Orte  angegeben  h). 

* 

10  Beitr.  Bd>  2.  H.  I. 

3$ 
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Eben  da  Labe  ich  auch  die  aus  der  Structor 
des  Rückenmarkes  der  Batrachier  entlehnten 
Thatsachen  angeführt,  -welche  dartKun ,  dafs  jene 
Höhle  eine  niedere  Bildung  ist,  so  "wie  die  Leich- 
tigkeit, womit  man  bei  dem  Emhryo  des  Kanin« 
eben  und  des  Hasen  das  Rückenmark  in  eine 
platte,  hreite  Platte  verwandeln  kann,  beweist, 
dafs  mau  diese  Bildung  auch  als  ein  Stehenblei- 
Leu  auf  einer  früher  normalen  Form  anzuse- 
hen hat. 

e.  Abnorme  Länge  des  Rückenmarkes. 

Die  abnorme  Länge  des  Rückenmarkes  be- 
obachteten, mit  Rückenspalte,  Morgagni  % 
Treu  k),  Apinus  l),  Hutchinson10),  Gras- 
huis  °),  und  ich.  4 

Im  Morgagni'schen  Falle  hörte  es  mit 
Spalte  des  ersten  Lendenwirbels  uicht  bei  diesem, 
sondern  beim  Heiligbein  auf«  Treu  und  Api- 
nus bemerken  nur,  daß  es  mit  Lendenspalte 
tiefer  als  gewöhnlich  herabstieg.  Hutchinson 
fand  bei  einem  Knaben,  der  mit  einer  kleinen 
Geschwulst  in  der  Lendengegend  geboren  wurde, 
die  nach  drei  Wochen  barst,  an  der  Stelle  derseU 
heu  kein  Rückenmark,  diefs  dagegen  bis  zum  letz* 
ten  Leudenwir^el  fortgesetzte  Hier  könnte  man 
annehmen ,  daß  es  sich  an  dieser  Stelle  gebildet 

* 

i)  De  c  et  t.  morb.  Ep.  XU.  fi.  ulf. 

k)  Cornm.  1.  noric.  174I. 

])  Höchstetter  de  sp.  bifida.  Altorf.  1703. 

m)  New  London  med.  journal  vol.  I,  p.  $38. 

n)  A.  a.  O. 
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bitte,  weif  seine  Entstehung  an  der  normalen  ver* 
hiudert  wurde,  oder  dafs  es  hei  abgedrängt  wor- 
den wate;  allein  diese  Annahme  gilt  für  die  übri- 
gen Falle  nicht.  Im  Grashuisschen  ist  es 
besonders  merkwürdig,  dafs  Länge  und  Spal- 
tung vereinigt,  wareu. 

Der  Gegenstand  meiner  Beobachtung  ist  ein 
teifer  weiblicher  Fötus.  Das  Heiligbciu  ist  in 
seiner  ganzen  Lange  gespalten  und  diese  Spähe 
durch  das  Rückenmark  eingenommen,  das  in 
ihrer  größten  Lange  zwei  Linien  breit  uud  dick 
ist,  sich  sehr  allmählich  zuspitzt  und  erst  aui  Ende 
des  Heili"heius  aufhört.  Ich  fand  es  von  der  Ge- 
fäfshaut  eingeschlossen  und  nicht  etwa  in  Stränge 
g  ah  ei  lt. 

Offenbar  erscheint  hier  der  dünne  Faden, 
in  welcheu  das  Rückenmark  im  regelmäfsigen 
Zustande  auch  schon  lange  vor  der  Gebutt,  von 
den  letzten  Rückenwirbeln  an  auslauft,  äußerst 
verdickt, 

Dafs  das  Wesen  dieser  Bildung  Hemmung 
auf  einer  frühem  Bildungsstufe  ist,  bew  ist  ^ 
niebt  blofs  die  Bemerkung  von  Gall  °),  daß 
noch  heim  Kinde  die  Knoten  am  Ende  des 
Rückenmarkes  gröfser  als  beim  Erwachsenen 
sind,  sondern  noch  weit  mehr  die  Beobachtung 
Ton  Wrisberg  p),  der  bei  eiuem  zehn  wöchent- 
lich! n  Embryo  das  Rückenmark  durch  die  ganze 
Wirbelsäule  verlaufen  sähe,  womit  auch  meine 
Untersuchungen  mehrerer  Säugthierembryonen 
übereinstimmen. 


o)  A.  a.  O.  S.  114. 

p)  Dcscr,  an.  «mbryon.  p.  25. 


2<5  **" 
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Diefs  "wird  durch  die  Beschaffenheit  der  Wirbel- 
säule möglich,  welche  immer  mehr  oder  weniger 
unvollkommen  gebildet  ist.  Der  Grad  der  man« 
gelliafien  Entwicklung  der  Wirbelsäule  variirt  uud 
die  verschiednen  Stuf  n  derselben  lassen  sich  ver- 
schiednen  Perioden  d  rselbeu  in  der  Entwicklung*-» 
geschichie  des  Embryo  vergleichen.  Man  kann, 
wie  auch  Fleischmann  in  seinem,  an  interes- 
santen eigenthümlichen  Beobachtungen  reichhal- 
tigen, Werke  *)  richtig  bemerkt,  vorzuglich  drei 
Hauptformen  der  Rückenspalte  festsetzen.  Die 
erste,  welche  vom  Normalzustände  am  weitsten 
entfernt  ist,  wird  durch  Spaltung  des  ganzen 
Wirbels,  selbst  des  Körpers,  in  zwei  Seiten- 
hälften angedeutet;  die  zweite  durch  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Mangel  der  Bogenbalf- 
ten ,  die  dritte,  dem  Normalzustande  am  meisten 
nahe,  durch  blofse  Nichtber^hrung  der  vollstän- 
dig gebildeten  fiogenhälften  in  der  Mittellinie* 
Alle  diese  Mißbildungen  der  Wirbelsäule  kom- 
roep  auch  obne  Wasseranhäufiing  im  Innern  der 
Wirbelsäule  vor  uud  schliefen  sich  durch  all- 
mählige  CJebergänge  an  die  völlig  normale  Bil- 
dung an ;  doch  betrachte  ich  sie  des  Zusammen- 
hanges wegen  hier,  werde  dagegen  die,  gewöhn- 
lich ohne  regelwidrige  Bedeckungen  des  Rücken- 
markes uud  ohne  Wasseranhäufung  vorkommen- 
den weiter  unten  aufiihreu. 

Die  unvollkommenste  Bildung  der  Wirbel- 
säule ist  die  seltenste.  Unter  so  vielen  Fällen 
habe  ich  von  ihr  nur  die  weuigen  Beobachtungen 

»■  IM     ■  I  I 

*  r 

t)  De  vitüs  congenitis  circa  thoracem  et  abdomea, 
Erlangac  igio.  pag.  u. 

s 
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▼on  Tuipu),  Wepfer*),  Budgen  »),  Salz- 
mann B),  Camerarius Ä)  und  Fleischmannb) 
gefunden  c), 

Tulp  bemerkt  in  derThat,  dafs  bei  einem 
an  allen  Lendenwirbeln  bydrorachitischen  Kna- 
ben die  weite  Spalte  nur  vom  Bauchfell  bedeckt 
var. 

Im  Wepferschen  Falle  war  mit  Hirn-  und 
Schadelspalte  auch  die  ganze  "Wirbelsäule  so  ge- 
spalten, dafs  man  alle  Eingeweide,  auch  die  Nie- 
ren, sehen  konnte, 

Budgen  fand  bei  einem  achtzehnjährigen 
Mädchen  mit  Hydrorachie  zwischen  der  Höhle 
der  Wirbelsäule  und  des  Unterleibes  einen  Zu- 
sammenhang durch  eine  in  den  Lendenwirbeln 
befindliche  Oeffnung. 


u)  Observ.  med.  p.  330.  4  „ 

x)  De  puella  sine  cerebro  Epb,  n,  c.  Aec,  I*  a.  DI. 
obs.  129.  p,  %22. 

7)  Ph.  tr.  no.  410. 

t)  Orth  de  quib.  rumor,  tun,  MC.  in  Hallen  coli.  diss. 
chir.  t,  V.  p.  411.  $.  3. 

s)  Ebend.  $.  4. 
h)  A.  a.  O. 

c)  Sprengel  führt  zwar  (Bus s er  de  hydror.  Halae 
179g.  p.  22.)  eine  Beobachtung  von  Mauchart 
CEpb.  n.  c.  Cent.  IX  -  X.  obs.  38.)  an,  der  zu  Folge 
sich  zwischen  zwei  Lendenwirbeln  eine  Lücke 
gefunden  haben  toll,  welche  einen  Finger  zulief* ; 
allein  Maochart  erklärt  diel*  ausdrücklich 
selbst  für  hiebe  Täuschung  und  sagt,  die  Wirbel- 
säule sey  hier  ganz  solide,  ja  breiter  als  gewöhn- 
lich gewesen. 


uigi 
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In  einem  ähnlichen  Falle  fand  Salsmann 

in  dem  Körper  d  s  dritten  Leu  den  Wirbels  eine 
ansehnliche  Lücke. 

Camerarius  konnte  in  dem  seinigen  den 
Daumen,  so  weit  es  das  Bauchfell  gestattete, 
durch  die  Wirbelsäule  in  die  Unterleihshöhle 
bringen. 

Fleibchrpann  beobachtete  bei  einem,  durch 
totalen  Hirnmaugel  und  Rückei*  spalte  entstellten 
Fötus  wenigstens  eine  Annäherung  an  diese  ßil« 
dung,  indem  der  Körper  des  letzten  Rückenwir- 
bels und  d«s  ersteu  Lendenwirbels  nur  eine  dün- 
ne, biegsame  Knorpelplatte  darstellte« 

In  der  That  aber  findet  man  in  dem  obern 
und  iinteru  Rande  de$  Wirbelkörpers  bei  jungen 
Fotusskeletten  immer  eine  Furche  ,  welche  eine 
ursprüngliche  Zusammensetzung  aus  zwei  seitlich 
wehen  einander  liegenden  Knochcukeruen  wenig- 
stens vermuthen  läfst,  oder  aus  der  nian,  weun 
sich  auch  nur  ein  mittlerer  Knocheukeru  findet, 
doch  ächliefsen  kann,  daß  er  sich  in  Hinsicht 
auf  seine  äufsere  Form  so  bilde,  als  wäre  er  *us 
zweien  zusammengeflossen,  wie  die  Masse,  in 
welcher  er  entsteht,  ursprünglich  aus  zwei  Sei- 
tenhälften, die  erst  später  in  der  Mitte  zusam- 
menschmolzen, bestand. 

An  der  vordem  Wirbelsäule,  oder  d<*n>  Brust* 
bein,  ist  diese  Entwicklungsweise  sehr  deutlich, 
indem  die  meisten  der  zwischen  je  zwei  Rippien- 
kuorpelu,  befindlichen ,  einen  großen  Theil  des 
Lebens  hindurch  von  einander  getrennten,  aber 
jeder  für  sich  ein  Ganzes  bildenden  Knochen  ur* 
spriinglich  aus  zwei  getrennten  Kernen  gebildet 
werden. 

Darauf  folgt  der  Grad  der  Misbildung,  wo 
ÄWar  der  Körper  regelmäßig  gebildet  ist,  aber 
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die  Bogcnhälften  ganz  fehlen  oder  sehr  unvolU 
kommen  gebildet  sind* 

Jn  mehrern  der  oben  von  mir  beschriehnen 
Falle  fehlen  die  Bogeuhälftrn  an  einigen  Wirbeln 
ganz.  lu  andern  sind  die  Bogenhallen  ganz  auf 
die  Seile  geworfen:  dann  verwachsen  sie  J>iswei- 
len  mit  einander.  So  faud  Greewe d)  alle  Fort- 
sätze unter  einander  zu  einem  breiten  knöchernen 
Bande  verschmolzen,  durch  welches  indefs  die 
Ruckenmarksnerven  traten. 

In  einem  von  Morgagni  •)  beobachteten 
Falle  waren  die  hintern  Theile  der  Lendenwirbel 
auf  die  Seite  gedrängt  und  bis  zum  Körper  herab 
zerstört .  Uull  *)  und  Gild  g)  sähe  sie  ganz  auf 
die  Seiten  geworfen,  Mauchart  h>  an  den  bei- 
den gespaltnen  Lendenwirbeln  nicht  hlofs  die  Bo» 
genhälften,  sondern  auch  an  dem  einen  die  obern, 
an  dem  andern  die  untern  Gelenkfortsätze  fehlen, 
Henry  l)  und  Apinus  k)  sahen  fast  die  ganzen 
Querfortsatze  fehlen  und  keine  Spur  der  hintern 
Theile  der  Wirbel. 

Den  Mangel  der  linken  Hälfte  des  Bogens 
eines  Lendenwirbels  und  des 'Gelenkfortsatzes  bis 
zum  Dornfortsatze  beobachte*  auch  Bosen« 


d)  Abb.  z.  Gebr.  für  pr.  An.  Bi  VÜL  S.  590, 

e)  De  c,  et  t.  Ep  $.  16. 

* 

f )  Mem.  of  the  10c  of  Manebetter  a.  a.  O.  S.  496, 

g)  De  sp.  bif.  in  Hallen  coli  diu.  pr.  t  Vtt  p.  488« 

h)  ppb.  n.  c  C.  Dt  <*•.  3g.  p.  94. 

i)  J.  de  m4d.  f.  12.  p.  I38. 

k)  Höchster  de  spina  bif.  in  Haller  coli  dUi.  fr, 
t,  VIL  p.  501, 
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müller  doch  ohne  Hydro  rachie,  bei 
einem  Erwachsenen. 

Bei  vollkoiiimnerer  Entwicklung  biegen  sich- 
die  Bogeuhälfien  Einander  entgegen,  wenn  sie 
gleich  mehr  oder  weniger  von  einander  entfernt; 
bleiben.  So  sähe  sie  Ruysch  *)  an  drei  gespalu 
joen  Lendenwirbeln  eiuander  entgegen  gewandt^ 
«her  gleichmäfsig  ungefähr  drei  Linien  weit  von 
tinander  abstehen. 

Endlich  findet  sich  nur  eine  kleine  Oeffnung 
im  Knochen.  So  sähe  Ruysch  D)  bei  einem 
kleinen  Mädchen,  das  eine  faustgroße  Geschwulst 
in  der  Lendengegend  hatte,  nur  in  einem  Wir* 
belbcine  eine  Oeffnung  von  der  Gröfse  einer 
Erbse  uW  A  c  r  e  1 1  °)  fand  bei  einem  achtjähri- 
gen Knaben,  der  eine  Geschwulst  von  derselben 
Gröfse  auf  dem  Heiligbein  trut;,  den  Knochen 
nur  an  einer  sehr  kleinen  Stelle  durchbohrt.  « 


71 

Wirbel,  die  immer  für  sich  bestehend  vorkom- 
men, werde  ich,  wie  schon  bemerkt,  weiter 
unten  betrachten.  Durch  die  Lücke  in  den  Kno- 


chen nun  gelangt  die  harte  Haut  des  Rückenmar- 
kes in  unmittelbar  Berührung  mit  den  allgemei- 
nen Bedeckungen. 

Der  Sitz  des  Wassers  ist  wahrscheinlich 
nicht  immer  derselbe,  doch  ist  «s  wohl  am 
häufigsten  zwischen  den  Häuten  des  Rückenmar- 
kes und  namentlich  zwischen  der  Oberfläche  de« 


1)  De  sing,  et  nat.  osf.  c.  b.  variet.  Lips,  Igö4«  p.  58* 
m)  Obss.  a.  cb,  obs.  35. 
»)  Eben*,  obf.  3<f. 

» 

•)  Schwed.  Abb.  Bd.  10.  S.  291.  £ 
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fi  ückenmarkes,  also  der  Gefäfshaut  desselben,  und 
der  Spinnwebenhaut  augehäuft.  So  fand  ich  es 
wenigstens  in  dem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe 
und  der  von  Henry  und  A ereil  verzeichnete 
Fall  beweisen  das  nämliche.  * 

Auch  läfst  sich  diefs  niit  gutem  Grunde  au» 
der  genauen  Comniunication,  die  zwischen  dem 
Wasserkopf  und  der  Rückenmarks  Wassersucht 
herrscht,  und  aus  der  auch  im  Normalzustände, 
immer  in  der  Höhle  der  Arachnoiden  vorkom- 
menden Feuchtigkeit  vermuthen.  Nur  äußerst 
selten  aber  findet  sich  Wasser  zwischeu  der  har- 
ten Hirnhaut  und  dem  Schädel.  Einem  Kinde, 
das  mit  einer  hydrorachitiseben  Geschwulst  in 
der  Lendengegend  geboren  wurde,  die  allmäh- 
lich eine  ungeheure  Gröfse  erreichte,  wurde 
diese  in  der  vierzehnten  Woche  seines  Le- 
hens abgeschnitten.  Es  flofs  ungefähr  ein  Pfund 
Wasser  aus,  worauf  augenblicklich  der  Kopfsich 
verkleinerte  und  so  sehr  zusammen  fiel ,  dals  die 
Schlafbeine  eiander  berührten  und  man  den  Dau- 
meu  in  die  Fontanelle  legen  konnte  p). 

In  einem  andern  Falb»  wurde  eine  Oeffnung, 
welche  in  einer  ähnlichen  Geschwulst  entstanden 
war,  nachdem  sich  mehrmals  eine  große  Menge 
Wasser  aus  derselben  ergossen  hatte,  zum  Ver- 
narben gebracht.  Sogleich  nachher  schwoll  der 
Kopf  so  sehr  an,  dals  er  in  kurzer  Zeit 
einen  Ungeheuern  Umfang  eireichte.  Bey  der 
Sectionfand  man  acht  Pfund  Wasser  im  Schade!, 


p)  B  r  u  n  n  e  i  in  Eph.  a,  c,  dec.  III.  a.  I.  obi. 
15  a.  IL 
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die  in  den  Höhlen  des  Gehirnfc,  deren  Winde  nüf 
die  Dicke  eines  dünnen  Papierblattes  hatten,  enfc» 
halten  waren.  q). 

Aehuliche  Fälle ,  wobei  sich  zugleich  Was- 
ser in  der  Höhle  des  Gehirns  fandj  sind  nichts 
weniger  als  selten.  Sie  scheineu  offenbar  zu» 
beweisen,  dafs  die  Meinung  derer,  welche  an« 
nehmen,  dafs  die  Entstehung  der  Wasseran« 
hau  Tun  g  in  der  Höhle  des  Rückgrates  am  häufig« 
sten  in  übermäfsiger  Secretion  oder  gehinder- 
ten Resorption  der  klebrigen  Feuchtigkeit  2u  su# 
chen  gey,  weiche  die  harte  Haut  des  Rücken* 
markes  im  gesunden  Zustande  umgiebt  *), 
durchaus  falsch  ist,  indem  man,  wäre  sie  rieh« 
tig,  noth wendig  das  Wasser  blos  zwischen 
der  Haut  und  der  harten  Rückenmarkshaut  finden 
müßte.  Ueberdiels  findet  sich  zwischen  der  har- 
ten Haut  des  Rückenmarkes  und  den  Wirbelbögen 
wahres  Fett,  kein  Wasser,  während  die  Höhleder 
Spinnwebenhaut  des  Rückenmarkes  auch  im  nor« 
malen  Zustande  Wasser  enthält  upd  die  Ueberein« 
künft  derfTextur  dieser  Membran  mit  der  Textur  der 
serösen  Häute  schon  zu  der  Vcrmuthuug  leitet,  dafs 
sie  die  Quelle  und  dtr  Sitz  der  Wasseranhäufung 
••y. 

A  c  r  e  1 1  •)  nimmt  daher  wahrscheinlich  weit 
richtiger  an ,  dafs  sich  das  Wasser  immer  inner- 
halb der  harten  Rückenmarkshaut  befindet;  wenn 
er  gleich  vielleicht  zu  allgemein  behauptet,  dafs 
die  Lendengeschwulst  immer  nur  eine  Begleite* 
rip.  des  Wasserkopfes  sey  und  durch  Eindringen 


q)  Ebend.  IL 

r)  Busse  r  de  hydrorachis.  p.  27-  fr- 
s)  Schwed.  Abh.  Bd.  xo.  S.  391« 


Digitized  by  Googl 


365 

der  in  den  Hiraköhlen  angesammelten  Feuchtigkeit 
aus  der  vierten  Hirnhöhle  in  die  Höhle  der  harten 
Hirnhaut  veranlagt  werde. 

Die  Beschaffenheit  des  Rückenmarkes  ist  hei 
der  Hydrorachie  nicht  immer  dieselbe.  Die  schon 
oben  angeführten  JBUdungsabweichungcn  desselben 
welche  zum  Theil  mit  Wasseranhäufung  verbun- 
den waren,  abgerechnet,  beweisen  die  Beobachtun- 
gen *pn  Ruy seh'), Gr eeweu), Heuermann*), 
Acrelly),  Sandifort*),die  es  an  der  Stelle  der 
Wirbelspalte  entweder  ganz  fehlen ,  oder  in  eine 
wässerige  Substanz  aufgelöst,  oder  dünn,  weich, 
mit  Wasserblasen  besetzt  fanden,  dafs  es  meistens 
regelwidrig  bestellt  ist.  Doch  ist  diefs  nicht  immer 
der  Fall,  und  selten  ist  das  Rückenmark  weiter  als  au 
der  Stelle  der  Spalte  alienirt,  wie  schon  R  u  y  s  c  h  *) 
richtig  bemerkt  hat  Auch  bemerkt  Camperb) 
sehr  richtig,  dafs  häufig  das  Verderbnifs  des  Rük- 
kenmarkes  nur  scheiubar  ist,  indem  unmöglich 
die  Bedeckungen  desselben  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung  erleiden  können,  ohne  daß  zugleich  diß 
Nervenursprunge  weit  von  einander  gezogen  wer- 
den. Dann  scheinen  sie  abgerissen  und  an  der 
innern  Hülle  aufzuhören,  ungeachtet  sie  in  der 
That  nur  von  einander  entfernt  sind  und  im  Um« 


t)  Obst,  c  34. 

- 

u)  Abb.  f.  p.  A  Bd.  8.  S.  589- 
*)  Med.  Bern-  Tb.  I.  S.  304. 

Schw.  Abb.  Bd.  10.  S.  991. 
s)  Mut.  Anat.  v.l.  p.  234, 

a)  O.  38. 

b)  t.  a.  O.  416. 
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fange  der  Geschwulst  ▼erlaufen,  bis  sich  ihre  Bün- 
del in  den  IntervcrtebrallÖcheru  vereinigen. 

DieCs  sehe  ich  auch  in  dem  schon  vorher  er* 
wähnten  Falle  bestätigt.  In  dem,  durch  die  harte 
und  Spinnwehenhaut  gebildeten  Beutel  fanden 
»ich  auf  jeder  Seite  vier  Nerven  paare,  die  unge- 
fähr eine  halbe  Linie  dick  waren  uud  von  mir  för 
die  hintern  Wurzeln  der  Heiligbeinnerven  ge- 
halten wurden«  Sie  traten  durch  eigne,  in  der 
karten  Haut  selbst  befindliche  Oeffnungen  inner« 
halb  des  Heiligbeins  seihst  in  den  Beutel,  verlie- 
fen zwischen  dieser  Haut  und  der  Spinnweben- 
haui  und  schienen  in  der  Mitte  des  Beutels  wieder 
mit  kleinen  Fäden  an  die  ausgedehnte  harte  Haut 
su  treten  und  sich  in  den  allgemeinen  Bedeckun- 
gen zik  verbreiten. 

Doch  verhielt  es  sich  nicht  ganz  so  und  der 
Ursprung  der  Heiligbein  -  und  Lendennerven  war 
aufserst  merkwürdig.  Weil  das  Rückenmark  in 
seiner  gauzen  Lange  einen  dicken  Strang  bildet, 
entspringen  alle  nicht,  wie  gewöhnlich,  hoch  über 
ihrer  Austriusstclle ,  sondern  die  obem  Lenden- 
nerven  ihr  gerade  gegenüber,  die  untern  und  die 
Heiligbeinnerven  sogar  tiefer.  Diese  verbinden 
sich  gröfstentheils  gar  nicht  mit  dem  eigentlichen 
Summ  des  Rückenmarkes,  sondern  aus  den 
Ganglien  treten  nur  jene  oben  beschriebenen 
dünnen,  langen  Fäden  durch  eigne  Oeffnungen  iu 
die  Höhle  des  Beutels,  die  also  nicht  die  hintern 
Aeste  der  Heiligbeinnerven,  sond<  ru  die  Wurzeln 
dieser  Nerven  sind,  die  nur  bis  zur  Spinnweben« 
haut,  aber  nicht  zu  den  allgemeinen  Bedeckungen 
gelangen. 

Die  Ausdehnung  der  Rückenspalte  hat  ver- 
schiedne  Grade,  indem  sie  sich  bald,  wiewohl  in 
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seitnern  Fällen,  über  das  ganze  Rückgrat  erstreckt, 
bald  nur  auf  einige  Gegenden  beschrankt 

Betrachten  wir  die  letztere,  als  die  gewöhnli- 
chere Bildung,  zuerst. 

Unter  allen  Gegenden  der  Wirbelsäule 
kommt  die  Rückenspahe  in  der  Lendengegend  am 
häufigsten  vor.  Ober  teuffer  c)  sähe  unter  ein 
und  zwanzig  Fällen  diese  Misbildung  eilfmal  in 
dieser  Gegend.  T  u  1  p  d)  sähe  sie  dreimal  in  der 
Lendeugcgend,  Ruysch0)  oft,  Burg  f)  zwey- 
mahl.  Audore  Falle,  wo  diese  Gegend  litt ,  fuh- 
ren  Portal8),  JLechel1»),  Heuermaun  !), 
Linkk),  Apinus1),  Spulenhergcr  m),  Ri- 
chard"), Camper0),  Stnlpart.  van  der 
WielP),    Mohrenheim*»),    Cavallini  r)g 



c)  Stärkt  neues  Archiv.  Bd.  II.  S.  654.  no.  16. 

d)  Obaa.  med.  p.  23a 

e)  Ob«,  med.  34.  p.  43. 

f)  Epb.  n.  c,  dec.  II.  a.  6*.  p.  138. 

g)  Mem.  de  l'ac.  det  sc.  1770.  p.  4SI. 
b)  Epb.  n.  c.  dec  II.  a.  2.  p.  363- 

i)  Med.  Bern.  Tb.  I.  S.  304. 
b)  Act.  n.  c.  vol.  I.  p.  12  8- 

1)  bei  Höchstatter  de  sp.  bif.  in  Halleii  coli,  diif .  path, 
col.  Vn.  p.  487. 

jn)  Epb.  n.  c.  dec.  I.  a.  3«  p. 

n)  Roux  j.  de  medec.  vol.  29.  p.  140. 

o)  Camper  diss.  X.  p.  412  ff. 

p)  Ohas.  chir.  cent.  II.  obs.  34  p,  368. 

q)  Chir.  Beob.  Bd.  I.  Beob.  17.  S.  172. 

r)  Ortetchi  J.  di  med.  r.  YJB.  2gl. 
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*  * 

Hutchinson  •),  Morgagni  Treu  *)t 
Schräder*),  Stoll*),  Mauchart  *),  Rut. 
ty  *),  zweimahl,  Budgenb),  Heukelc),  Salz-* 
mann  zweimahl  d),  Camer arius  e),  Brun« 
n  e  r  f)  zweimahl  und  viele  andere  Beobachter  an. 

Als  Grund  des  häufigem  Vorkommens  der« 
selben  in  der  Letidengegend  führt  S  p  rengel  *) 
jlie  lockere  Structur  der  harten  Rückeumarkshaut 
in  dieser  Gegend  und  die  weniger  genaue  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  innern  ßandapnarat  der 
Wirbel,  den  Mangel  des  gezahnten  Bandes,  die 
Lockerheit  und  Weichheit  der  Zwischenknorpel, 
welche  sie  zur  Aufnahme  der  in  gröfserer  Menge 
abgesonderten  Flüssigkeit  geneigt  macht,  die  grö- 
ßere Entfernuug  der  Domfortsatze  und  die  dik- 
kern  Knorpel  der  Gelenkfortsätze  d^r  Lendenwir- 
bel an  j  allein  alle  diese  Gründe  beruhen  vorzüglich 


$)  New  Lond.  med,  j.  1792.  vol.  I.  p.  33g. 

t)  De  c.  et s.  ep.  XTL  a.  16. 

u)  N.  a.  d.  c.  t.  II.  p.  394. 

x)  Observ.  med.  dec.  DL  ob«.  2. 

y)  Pofsewitfc  J.  F.  Med.  Chir.  Heft  t 

z)  Eph*  n.  c  cent.  IX.  X  ob«.  3g. 

a)  Phil.  tr.  no.  4 13.  no.  366. 

b)  Ebend.  n.  410. 

c)  Neue  Bern.  Erste  Samml.  S.  r  — 10.  * 

d)  Ortb.  de  quibusd.  tumor.  tunic.  ext  J.  3. 

e)  Ebend.  §.  4. 

0  De  hydroc.  labor.  anat.  in  Eph.  n.  c.  dec.  III.  a.  L 
obs.  152. 

g)  Butt  er  dehydror.  p.  29. 
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auf  der  irrigen  Meinung,  dals  die  Ansammlung 
des  Wassers  hauptsächlich  zwischen  der  hauen 
Hirnhaut  und  deu  Knochen  Stau  findet.  Rieht*-  . 
ger  ist  vielleicht  die  Vermuthung,  dafs  diese  Er- 
scheinung in  dem  auch  im  Normalzustände  hier 
Statt  findenden  Aufhören  des  Rückenmarkes  und 
der  Ausdehnung  der  harten  Haut  au  dieser  Stelle 
begründet  ist.  Die  Lendenwirbel  tragen  üher- 
diefs  durch  die  Spaltung  ihrer  Dornfortsätze  und 
die  gröfsere  Breite  und  Länge  ihrer  QueerfnrU 
satze  Spuren  einer  geringen)  Teud«  nz  zur  Verei- 
nigung brider  seitlicher  Körperhälfte n  und  vom 
Heilighein  ist  es  bekannt,  dafs  es  au  seinem  untern 
Ende  imiher  und  in  seinem  obern  Theile  sehr 
lange  gestalten  bleibt  Warum  übrigens  dessen 
ungeachtet  das  letztere  seltner  der  Sitz  der  Hydro- 
rachie  ist,  wird  sich  sogleich  ergeben. 

Mit  oder  ohne  Spalte  der  Lendenwirbel 
scheint  sich  dieser  zunächst  dieWirbelspaltc 
häufigst  in  der  Rückengegend  zu  finden. 

Oberteufferh)  sähe  sie  hier  siebenmahl. 
Doch  findet  man  die  Rückenspalte  weit  selt- 
ner als  die  Lendenspalte  und  selten  allein,  mei- 
stens mit  Lendenspalte  verbunden.  So  fand 
H^uermann1)  die  vier  obersten  Lendenwirbel 
und  die  zwei  untern  Rückenwirbel  gespalten. 

Greewe  sähe  alle  Leudenwii bei,  das  Hei- 
n  und  die  untern  Rückenwirbel  nicht  in  der 
Mitte  vereinigt. 

Am  Halse  ist  sie,  wenigstens  wenn  sie  nicht 
mit  Schädelspalte  verbunden  sind,  noch  seltner. 


h)  •.  a  O.  S.  654« 

1)  Med.  Bern.  Tb.  I.  S.  504. 
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O  bcrteufferk)  sähe  sie  hier  nur  einmal;  doch 
fand  sie  hier  auch  Swagermann.  Auch  Cam- 
per1) sähe  sie  mehrmals  am  Halse.  R  u  y  s  c h  m) 
bemerkte  sie  hier  nur  einmal« 

Auch  am  Heilighein  kommt  die  Spaltung  nur 
selten  vor.  Schon  Ruysch  n)  macht  diese  An« 
merkung  und  Morgagni0)  erklärt  sie  aus  dem 
Aufhören  der  Rückeumarksscheide  oberhalb  des 
untersten  Theiles  des  Heiligbeins.  Doch  finden 
sich  Beobachtungen ,  welche  beweisen ,  dafs  die 
Misbtldung  sich  auch  auf  diese  Gegend  erstrecken 
kann. 

So  fand  Ruysch  p)  die  Geschwulst  am  un- 
tern Theile  des  Heiligbeins.  Auch  Camper q) 
fand  sie  in  dieser  Gegend.  M  e  y  e  r  r)  sähe  sie  in  der 
Mitte  des  Heiligbeins  mit  einem  Wasserköpfe,  wäh- 
rend alle  übrigen  Wirbel  normal  waren.  Acre  11 
fand  bey  einem  achtjährigen  Knaben  mitten  auf 
dem  Heiligbeine  eine  Geschwulst  von  dev  Gröfsc 
eiuer  Faust.  Welse  fand  bei  einem  siebzehn- 
jährigen Mädchen  die  Dornfortsätze  des  Heilig- 
beins vom  vierten  Wirbel  desselben  an  gespalten. 
Auch  ich  habe  zwei  Fälle  davon  vor  mir. 


4 

k)  A.  a.  O.  S.  654. 

1)  A.  ».  O.  S.  41?. 

m)  A.  a.  O.  S.  45. 

n)  Obs.  34  und  3.5 

o)  De  c.  et  s.  ep.  XII.  a.  9. 

p)  Obs.  35. 

q)  A.  a.  O.  p.  412. 

?)  Eph,  n.  c.  C.  I.  ob».  127. 
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Hieher  gehören  wahrscheinlich  mehrere 
merkwürdige  Beobachtungen,  welche  die  Ent- 
Wickelung  regelwidriger  Massen  in  der  Gegend  des 
Heiligbeins  zum  Gegenstande  haben.  Diese  wur- 
dn  von  Saxtorph*)»  Gemmil1),  ßux- 
torfü)und  Schmidt*)  beobachtet. 

Saxtorph  fand  bei  einem  weiblichen  Fö- 
tus zwischen  den  Schenkeln  einen  uugeheuern 
Sack,  der  von  den  allgemeinen  Bedeckungen  um«  ,  ' 
geben  war,  die  Afteröffnung  weit  nach  vorn, 
das  Heilgbein  uuter  einem  rechten  Winkel 
schwanzartig  nach  hinten  drängte  und  aufser  vier 
Pfuud  Wasser  eine  Menge  kleiuer  Hydatiden 
enthielt. 

Gemmil  fand  am  untern  Ende  des  Stam- 
mes riues  ueugebo»ueu  Kindes  eine  Geschwulst, 
die  gröfser  als  das  Kind  selbst  war,  von  der  Haut 
dei  Schamgegend  uud  des  Afters  gebildet  wurde 
und  aus  häutigen,  mit  Wasser  angefullteu,  Abtei- 
lungen gebildet  erschien,  die  mit  einer  Citrone 
Aehulichkeit  hüllen.  In  der  Mitte  derselben  be- 
fand sich  eine  harte,  fleischige  Substanz. 

Buxtorf  fand  bei  einem  neugebornen Kinde 
einen  flaschenähnlichen  Ungeheuern  Sack  in  der 
Leudengegeod,  der  an  einem  engen  H  alse  von  den 
untersten  Lendenwirbeln  heiahhing,    aus  einer 


8)  Collect  toc.  Hafo.  t  II.  no.  TV.  p.  3f. 
t)  Medical.  e-»ay§  vol.  V.  p  f.  no.  37.  p.  36l- 
Act/belvet.  tom.VTI.  p.  icg  —  I  I. 

%)  Sonderbare  anefhome  !\Tt*hildonp  eine*  Kindts  we\b* 
,    lieben  Gesohlechtes  in  Hutel.  Journal.  Bd.  4.  fl.  J. 
•*o.  IX. 

24  *: 
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dicken,  starken  Haut  bestand  nnd  if  Ma Ts  Lym- 
phe enthielt.  Das  Heilig«  und  Si  ei  fsbein  war 
nicht  gebildet  und  an  ihrer  Stelle  fanden  sich  am 
obern  Theile  des  Sackes  fünf  bis  sechs  Hydaüden- 
ähnliche  Körper  von  der  Größe  einer  Haselaufs. 

Schmidt  sähe  bei  einem  neugebornen 
Mädchen  von  den  Hüften  eine  große,  aus  zwei 
Halbkugeln  gebildete  Geschwulst  herabhängen, 
die ,  mit  den  allgemeinen  Bedeckungen  bekleidet, 
sich  bis  zu  den  Schamthcilen  erstreckte.  Der 
After  lag  dicht  unter  den  Geschlechtstheilen.  Bey 
der  Untersuchung  des,  acht  Monate  nach  der  Ge- 
burt gestorbenen  Kindes  fand  man  die  Geschwulst 
als  einen  Hydatidenälmlichen  Körper,  der  mit 
Feuchtigkeiten  verschiedener  Art  angefüllt  war. 
Das  Heiligbein  fehlte  gauz. 

Auch  ich  habe  einen  ahnlichen  Fall  vor  mir. 
Am  Ende  des  Stammes  eines  ausgetragenen  Kin- 
des befindet  sich  eine  rundliche  Geschwulst ,  die 
nach  allen  Richtungen  ungefähr  vier  Zolle  im 
Durchmesser  hält.  Sic  besteht  aus  einer  ansehn- 
lichen Menge  gröfserer  und  kleinerer  Bälge,  die 
weistentheils  mit  einer  fleischähnlichen  Masse,  zum 
Theil  auch  mit  einer  gelblichen  Flüssigkeit  ange- 
feilt smd.  Das  Ganze  ist  von  eker  sehnenähnli- 
cheu  Membran  umkleidet,  die  offenbar  eine  Fort- 
setzung der  harten  Rückenmarkshaut  ist.  Die 
Wirbelsäule  und  das  Rückeuraark  ist  normal,  nur 
tritt  aus  dem  Ende  des  Heiligbcins  die  harte  Haut 
hervor,  um  sich  in  jenen  Balg  auszubreiten,  der  in 
seinem  gauzen  Umfange  von  der  Haut  bekleidet 
ist. 

Diese  Bildungen  sind  mir  in  so  fern  be- 
spnders  merkwürdig,  als  sie  gerade  an  dem  un- 
tern Ende  der  Wirbelsäule  häufig  vorzukommen 
«cheiuen.    Man  wird  fast  zu  der  Annahme  get&> 
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ben,  dafs  sie  ihre  Entstehung  einem  Streben  des 
untern  Endes  der  Wirbelsäule  und  des  Rücken- 
markes, sich  auf  eine  dem  Kopfende  analoge 
Weise  zu  entwickeln,  verdanken«  Kopf  und 
Schwanzende  sind  einander  in.  der  frühesten  Pe- 
riode selbst  *weit  ähnlicher  als  im  vollkommeu  ausge- 
bildeten Zustande,  und  diese  Bildungen  wären  da- 
her vielleicht  als  Darstellung  des  frühesten  Embryo- 
typus anzusehen,  wobei  aber  statt  des  Gehirns 
sich  nur  eine  unvollkommne,  rohe  Masse  entwi- 
ckelte, die  mit  der,  welche  wir  beinnvollkommncr 
Bildung  des  Schädels  so  oft  die  Stelle  des  Ge- 
hirns vertreten  sahep,  vollkommen  überein  kommt. 
Daraus  liefse  sich  vielleicht  auch  die  unverhäh- 
niJsmäfsig  grofse  Häufigkeit  des  Vorkommens  der 
Hydrorachie  in  der  Lendengegend  am  richtig- 
sten erklären.  Wenigstens  finde  ich  in  dem  Falle, 
den  ich  vor  mir  habe,  einen,  völlig  wie  in  der 
frühsten  Embryoperiode  in  zwei  Hörner  auslaufen- 
den Uterus  uud  merkwürdig  ist  es ,  dafs  sich  zu- 
gleich in  der  hintern  Fontanelle  ein  ansehnliches 
Zwickelbein  gebildet  hat« 

Nicht  immer  ist  übrigens  die  unvollkom« 
raene  Bildung  der  Wirbel  und  des  Rückenmarkes 
nur  auf  eine  Strecke  eingeschränkt,  wenngleich 
Fälle  dieser  Art  selten  sind.  So  sähe  sie  z.  ß. 
Camper  y)  in  der  Lendengegend  uud  am  Bü- 
cken zugleich. 

Der  Einflufs  der  Hydrorachie  auf  die  Func- 
tionen und  das  Leben  überhaupt  variirt  nach  dem 
Grade  und  der  Stelle,  welche  afficirt  ist,  so  wie 
nach  der  Beschaffenheit  der  Alienation  des  RA* 


y)  A.  a.  O.  S.  413. 
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ckenmarkes.  So  lange  der  Fötus  noch  nicht  unab« 
bangig  lebt,  scheint  aucli  totale  Zerstörung  oder 
Mangel  des  Rückt nmarkes  keinen  Ein  flu fs  auf  das 
vegetative  Leben  zu  haben ,  indem  Fötus  dieser 
Art  eben  so  wohl  genährt  als  ganz  hirnlose  gebo- 
ren werden.  Doch  tritt  dieser  mit  der  Geburt 
gewöhnlich  ein  und  die  unterhalb  oder  aus  der  af- 
firirten  Stelle  ihre  Nerven  erhaltenden  Organe 
werden  schlechter  genährt  und  sind  gelähmt. 

Am  wenigsten  lebensg  fälirlich  ist,  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen,  die  Hydrorachie,  wenn 
sie  den  untt-rn  Theil  der  Wirbelsäule  iunimmL 

So  sähe  Grashuis  *)  ein  Kind  mit  einer  an- 
sehnlichen Geschwulst  in  der  Leudeugegepd  sie* 
beu  Monate  alt  werden.  Ein  ähnliches  Mädchen 
wurde,  in  einem  von  Ruysch*)  beobachteten 
Falle,  fünfzehn  Monate  alt.  Sie  hatte  sich  sogar  auch 
in  Hinsicht  auf  das  vegetative  Leben  der  untern 
Extremitäten  wohl  befunden.  Diese  waren  anfangs 
mager,  gelähmt,  wurden  aber  allmählig  b  sser 
genährt  und  beweguugsfähig.  In  eiuem,  von 
A  ereil  b*  beobachteten  Falle  wurde  der  Kranke 
sogar  acht,  ein  von  Treuc)  beobachtetes  Mäd- 
chen vierzehn,  ein  andns,  vou  Welse  d  be- 
schriebenes, siebzehn,  ein  von  Budgen0)  un« 
tersuchtes  achtzehn  Jahr  alt.  Warner')  kann- 
te einen  Menschen,    der  mit  Leudenspalte  zwan- 

a)  A.  a.  O. 
a)  A.  a.  O.  Obs.  3$. 
m   b)  Schwed.  Abh.  Bd.  10.  S.  295« 
e)  N.  a.  n.  c.  t.  II.  p.  394. 

d)  Acrell  a.  a.  O.  S.  296. 

e)  Phil.  tr.  no.  410. 

f)  Obs.  in  sarg.  Lond.  1784.  P- 


Digitized  by  Google 


zig  Jahr  alt  wurde,  Camper  *)  sogar  einen  acht 
und  zwanzig  jährigen  Manu,  der  zur  Zeit  der  Beob- 
achtung noch  am  Leben  war. 

Iu  mehrern  dieser  Fälle  wird  ausdrücklich 
bemerkt,  dafs  die  Oeffnung  in  der  Wirbelsäule 
nur  klein  war.  Diefs  erhellt  z.  B.  aus  den  Be- 
obachtungen von  Ruysch,  Gras  hu  is, 
Acre  11.  Offenbar  deutet  diese  Bedingung  einen 
geringem  Grad  des  Uebelbefindens  an.  Im 
Fall  man  anzunehmen  hat,  dafs  die  Wasseran- 
sammlung, mechanisch  die  Rückenspalte  bewirkt, 
so  wurde  diefs  immer  nur  in  geringer  Menge 
und  langsam  abgesondert,  oder  schnell  wieder 
aufgesogen,  indem  sonst  die  Wirbelspalte  wahr« 
scheinlich  gröfser  geworden  wäre. 

Der  Einfluß,  welchen  diese  Affection  wäh- 
rend des  Lebens  jener  Individuen  äufserte,  war 
verschieden.  In  dem  Warnerschen  Falle 
War  der  Mensch  von  Jugend  auf  gesund,  an 
den  Extremitäten  zwar  etwas  gelähmt,  konnte 
aber  doch  gehen.  In  dem  Welseschen 
war  sowohl  Bewegung  als  Empfindung  der  un- 
tern Extremitäten  normal,  aber  die  Sphiucteren 
der  Harnblase  und  des  Afters  gelähmt»  Das 
Madchen,  welches  Treu  beobachtete,  be- 
kam im  zweiten  Jahre  an  beiden  Schenkeln 
eine  Menge  jauchender  Geschwüre,  fing  erst 
im  dritten  Jahre  zu  gehen  an,  war  aber  vom 
achten  Jahre  an  beständig  genöthigt,  eine  lie- 
gende Stellung  zu  beobachten.  Von  jetzt  au 
fingen  die  Schenkel  zu  schwellen  an,  behielten 
aber  doch  das  Gefüllt  vollkommen.  Es  bilde- 
ten sich  wieder  an  mehrern  Stellen  derselbeu 
langsam  heilende  Blasen.     Zuletzt  verlor  sie 


g)  A.  a.  O.  S.  412/ 
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auch  das  Gefühl  in  denselben ,  und  brach  eine 
Woche  vor  dem  Tode  sogar  den  eiuen  Ober- 
schenkel, ohne  daß  sie  es  bemerkte. 

Im  Camper  sehen  Falle  befand  sich  die 
Spalte  an  der  Vereiniguugs*telle  des  letzteu  L  u- 
den Wirbels  mit  dem  Heiligbeine.  D  ie  Eni  Wi- 
ckelung giitgvou  der  G  burt  an  regelmäßig  von 
Stalten,  uur  waren  die  Schenkt  etwas  mager. 
Im  zwölften  Jahre  wurde  die  Geschwulst,  die 
y  tzt  die  Größe  einer  M'afsflavche  baue,  geöff- 
net. Et  flofs  eine  Menge  Lymphe  aus  und  der 
Kranke  blieb  drei  Wochen  laug  äufserst  ge- 
sc Ii  wacht.  Die  Geschwulst  füllte  sich  bald 
wieder.  Im  zwanzigsten  Jahre,  wo  er,  einer 
andern  Krankheit  wegen,  das  Bett  hüten  mußte, 
Wirde  sie  an  der  Oberflache  brandig  und  drohte 
tiuzureissen ,  als  plötzlich  alle  Flüssigkeit  aufge- 
wogen wurde,  die  ausgedehnten  Häute  zusam- 
men fielen,  und  nur  eine  häßliche  Narbe  zu- 
rück blieb. 

Dieser  Fall  ist  sowohl  wegen  Mangels  der 
Lähmung,  als  des  Alters,  welches  der  Kranke 
erreichte,  der  Nichltodtlichkeit  der  Pnnctur  und 
des  eigenmächtigen  Verschwinden*  des  Uebels 
sehr  merkwürdig, 

lu  der  letztem  Hinsicht  kann  man  damit  eine 
Beobachtung  von  F  e  r  r  i  s  h)  vergleichen ,  wobei 
einem  dreizehnjährigen  Knaben  eine  hydrorachi- 
tische  Geschwulst,  die  vier  Zoll  Höhe  und  zehn 
Zoll  im  Umfang  halte,  in  einem  Faulfieber  platz- 
te. Es  floß  eiuige  Tage  lang  eine  wässerige  Flüs- 
sigkeit aus ,  der  Kranke  aber  wurde  vollkommen 
geheilt  und  die  Geschwulst  erschien  nie  wieder. 

h)  SediHot  j.  de  mld,  t.  37.  p.  171. 
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Auch  in  einem  Falle,  den  M.  Hoffmann1) 
beobachtete,  -wurde  die  Oeffhung  einer  solcheA 
Geschwulst  mit  völliger  Heilung  unternommen. 

Ahemethy  k)  räü*  sie  auch  au,  im  Fall  eia 
gelinder  Pruök  fruchtlos  angewendet  "worden 
wäre. 

Doch  erfolgt  der  Tod  gewöhnlich  sehr  bald 
auf  freiwilliges  Einreisseu  sowohl  als  künstliches 
Eröffnen  ehr  Geschwulst,  selbst  wenn  sie  vorher 
ohne  «Nachtheil  eine  beträchtliche  Znl  gestanden 
baue.  In  dem  von  Budgen  angeführten  Falle 
starb  das  achtzehn  järige  Mädchen  bald,  nachdem 
die  Geschwulst,  welche  die  Gröfse  einer  Ochsen« 
blase  erreicht  hatte,  geplatzt  war.  In  dem  von 
Rnysch  beobachteten  erfolgte  der  Tod  zwei 
Tage  nach  der  Oeifnung,  ungeachtet  das  Kind 
fünfzehn  Monate  alt  geworden  war.  Burg  l)  sähe 
ein  sechsmonatliches  Kind  drei  Tage  nachher  ster- 
ben; Tulo  m)  sowohl  auf  Unterbindung  als  Oeff- 
nung  den  Tod  dreimal  erfolgen.  £s  wäre  leicht, 
die  Zahl  dieser  Beispiele  noch  bedeutend  zu  ver- 
mehren. Doch  hat  die  Art  der  Operation  und  die 
nachherige  Behandlung  wahrscheinlich  oft.  den 
^röfsten  Antheil  an  dem  Übeln  Erfolge  gehabt.  So 
brachte  ein  Wundarzt  nach  der  Eröffnung  einer 
hydrorachitischen  Geschwulst  in  der  Lendenge- 
gend eines  zehnmonatlichen  Kindes  eine  ^harte 
Wieke  ein.  Das  Kind  starb  am  dritten  Tage  nach 
der  Operation,    indeß  ist  freilich  auch  hei  Vir- 

\ 

i)  Eph.  d.  c.  d.  II.  a.  3.  ob«.  20g. 
k)  Surgical  essaya  vol.  I.  p.  75. 
1)  Eph.  n.  c.  d.  II.  a.  VI.  obs.  5g. 
m)  Ols.  n.  p*  230. 
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meiduug  aller  nachtheiligen  Folgen  von  dieser 
Seite  immer  der  Eintritt  der  vicariirenden  TLatig- 
keit  des  Gehirns  zu  furchten ,  dem  man  aber 
doch  vielleicht  durch  allmahligc  Verschlielsung 
vorheugen  könnt* \ 

Gewöhnlich  sieht  man  jetzt,  in  der  That 
schon  seit  Ruysch"),  dem  Morgagni0), 
Camper p),  Sauvages  q),  S  a  g  a  r  r) ,  C  u  1  - 
len5),  van  Gischer1)  und  ro.  a.  gefolgt  sind,  alle 
bisher  betrachteten  Bildun^sabweichungen  der 
Wirbelsäule  und  des  Rückenmarkes  als  Fol^e  ei- 
ner  regelwidrigen  Auhaufung  von  Wasser  im  Ka- 
nal der  Wirbt lsäulc  an.  Doch  haben  Murray"  ) 
und  Heuermann  x),  vorzüglich  wohl  der  er- 
stere  mit  Glück,  andre  Aetiologieen  aufgestellt,  in« 
dem  dieser  die  Rückenspalte  uud  Zerstörung  des 
Rückenmarkes  mechanisch,  durch  Druck  uud  re- 
gelwidrige Lage  des  Fötus,  jener  durch  ein  allge- 
meines, sich  auch  in  der  ursprünglichen  Bildung 
der  Knochen  aussprechendes  Leiden  zu  erklären 
suchte. 


n)  Obss.  m.  ebir.  c.  34.  p.  45. 

0)  Ep.  t.  m.  XII. 
p)  A.  a.  O.  S.  412. 
q)  Nosologie.  Leipzig  I7g6. 

1)  Ebend.  S.  204. 
s)  Ebend.  S.  367. 

t)  Von  Geschwülsten.  5.  127- 
u)  Opu.sc.  v.  II.  no.  XV.  Spinae  bifida  e  ex  mala  Oft  mm 

conformatione  initia. 
x)  Med.  Bern.  Bd.  I.  S.  304.  ff. 
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Dafs  in,  vielen,  ja  den  meisten  Fallen  Was« 
versucht  der  Wirbelsaule  und  die  augcgebnen 
regelwidrigen  Bedingungen  des  Kückonniaikes 
und  der  Wirbelsäule  vereinigt  sind,  beiweist  in 
derThat  nicht  befriedigend,  dafs  scbou  vorhaudue 
Theile  dadurch  zerstört  wurden,  sondern  höch- 
stens, dafs  diese  sich  nicht  bildeten,  vreil  der 
Procels  der  flüssigen  Absonderuug  nicht  durch 
den  der  festen  Bildung  verdrängt  wurde.  Die  An- 
nahme, dafs  nur  aus  diesem  Grunde  jene  Theiie 
nicht  gebildet  wurden,  wird  nöch  besonders 
durch  die  Bemerkung  bekräftigt,  dafs  in  sehr 
vielen  Fällen  gerade  in  derselben  Gegend ,  oft 
vorzüglich  auf  der  entgegengesetzten  Fläche  des 
Körpers  Organe  auf  eine  ganz  analoge  Weise  in 
ihrer  Entwicklung  gehemmt  wurden,  ohne  dafs 
mau  eine  solche  mechanische  Erklärung  anneh- 
men könnte.  So  fauden  Voisin  y),  Uevolat*), 
Saudifort1),  Preufsb\  ich  Heiligbein- oder 
Lendenspalte  mit  Nabelbruch;  Voisin,  Del- 
finic)  mit  Harn blasens palte;  Voisin  mit 
offnem  Divertikel  am  Darmkanal,  Revolat  mit 
Kloakbildung;  Albrecht  d)  mit  Atresie  des 
Afters,  Mangel  einer  Niere  und  eiues  Hoden; 
Oelsner  e)  mit  Imperforaüon  des  Alters,  der 

■  ■ 1  ii 

y)  J.  de.  m.  t.  ai.  p.  57. 
%)  Ebend.  t.  37.  p.  373. 

a)  Obs.  an.  p.  t.  HL  p.  I— 41. 

b)  E.  n.  c  C.  8.  ap.  p.  128. 

c)  Op.  icelti  di  MUano.  t.  VL  p,  21—  23. 
i)  Eph.  n.  c.  d.  IL  a.  I.  o.  83* 

«)  Med.  Sil«,  tat  obi.  X.  sp.  J. 
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Rudie,  Spaltung  des  Hodensackes;  Lamare  !) 
mit  Aiersie  des  Afters  und  Iuversion  der  Brust- 
und  Unterleibsciuge  weide ;  D  a  n  i  e  1  ß)  mit  Man- 
gel der  m  isten  Organe,  Sandifort  und  ich 
mit  Darmanhaug  und  Perforation  der  Herr« 
Scheidewand.  > 

Herr  Fleisch  mann  h)  scheint  mir  daher 
richtig  die  Wirfoelspalte  mehr  für  ein  Product 
einer  Abweichung  der  bildenden  Kraft  als  eines 
mechanischen  Druckes  des  angehäuften  Wassert 
auf  die  Wirbelsäule  zu  halten. 

B. 

Unvollkommne   Entwicklung  der  Wirbelsäule. 

Die  Rückenspaltc,  als  die  regelwidrigste  Bil- 
dung der  Wirbelsäule,  wurde  schon  im  vorigen 
betrachtet*,  hier  folgt  daher  nur  noch  die  Anga- 
bej  der  übrigen  Bildungsabweichungen  derselben 
und  ihrer  Nebenknochen,  von  denen  ich  indessen 
das  Brustbein  schon  in  dem  Abschnitte  von  der 
vordem  Spalte  in  dieser  Hinsicht  untersucht 
habe ,  so  dafs  hier  nür  die  Wirbel  und  die  R\p« 
peu  übrig  sind. 

a.  Wirbel. 

Die  regelwidrigste  Bedingung  ist  der  Man- 
gel eines  oder  mehrerer  Wirbel.  Die  Zahl  der- 
selben erscheint  nicht  blofs  bei  unvollkommner 
Entwicklung  des  Körpers  nach  oben  und  bei 

f )  Roux  j.  d.  m.  t.  33.  |>.  51$. 

g)  Samml.  m.  Gutachten  S.  276. 

h)  De  vitiia  congenita  circa  thoracem  et  abd.  p.  n. 
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mangelhafter  Ausbildung  de»  Schädels,  sondern 
auch  bei  übrigens  normaler  Bildung  des  Kör-, 
pers  vermindert» 

Nur  sehr  selten  trifft  diese  Varietät  die  Hals- 
wirbel ;  ein  interessanter  Umstand,  indem  gerade 
die  Zahl  dieser  bei  fast  allen  Säuglhiercn  so  -wenig 
Verschiedenheiten  unterworfen  ist,  indem  nur 
das  dreireihige  Faulthier  ')  neun*  die  Ma- 
naten,  sowohl  der  Kam tschadalische  nach 
Steller  k)f  als  der  Guyanische  nach  Dau- 
ben ton  l)  und  Cuvier  m)  dagegen  nur  sechs, 
alle  übrigen  dagegen  constant  sieben  haben. 
Diels  ist  um  so  merkwürdiger,  da  auch  das  Mehr* 
fachwerden  der  Halswirbel  eben  so  selten  ist. 

In  einem  seltnen  Falle  fand  vau  Doveren0) 
bei  einem  Manne  das  Heiligbeiu  nur  aus  vier 
Wirbeln  gebildet. 

Bei  den  meisten  Säugthieren  und  Reptilien 
aber  ist  die  Zahl  der  Heiligbeinwirbel  sehr  gering, 
wenn  man  die  Schwanzwirbel  abrechnet. 

Dagegen  sind  die  Fälle  von  Mangel  eiues 
Rücken-  oder  Lendenwirbels  nichts  weniger  als 
sehen.  Ich  selbst  habe  das  Skelett  .eines  sieben« 
jährigen  Knaben  vor  mir,  wo  sich  nur  eilf  Rü- 
ckenwirbel finden;  doch  ist  nur  auf  der  linken 
Seite  die  Zahl  der  Rippen  gleichmäfsig  vermin. 
dert[,  auf  der  rechten  ist  die  zwölfte  mit  dem 
ersten  Lendenwirbel  eingelenkt. 


i)  Nach  Wiedemannt  von  meLrern  bestätigter  BeolK 
achtung. 

k)  N.  C.  petrop.  t.  IL  p.  319. 

1)  Buffon  Hiat.  nat.  gen.  t.  XIU.  p.  4*0. 

m)  Ann.  du  Mfii.  vel,  XIII.  p,  09$, 

n)  Spec.  ob»,  ac.  p.  307. 

♦ 
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als  sie  abermals  ein  Zusammen  treffen  regelwidri- 
ger Bilduogeu  mit  normalen  niedern  Thierfor* 
meu  erweist 

Als  die  letzte  Misbildung  der  Wirbelsäide, 
deren  Wesen  eine  Hemmung  ist,  glaulie  ich  die 
Anwesenheit  eines  Schwanzes  anfuhren  zu 
dürfen.  In  der  That  stellt  das  Ende  der  Wir- 
belsäule beim  menschlichen  Embryo  anfangs 
eiuen  wahren  nach  Vorn  gekrümmten  Schwanz 
dar,  der  desto  länger  ist,  je  näher  sich  der  Em- 
bryo seiner  Entstehung  befindet.  Auch  bei 
Thieren,  die  ihr  ganzes  Leben  hindurch  mil 
einem  Schwänze  versehen  sind,  scheint  er  im 
Embryo  verhällnifsmäfsig  länger  zu  seyu.  Beim 
Schwein  glaube  ich  dieü  bestimmt  bemerkt  zu 
haben.  Bei  den  Fröschen,  dereb  Metamorphose 
erst  nach  der  Geburt  erfolgt,  ist  der  Schwanz  noch 
in  der  Larven periode  sehr  lang,  ungeachtet  er 
dem  vollkommnep  Thiere  ganz  fehlt.  So  wie  bei 
den  verschiednen  Arteu  desselben  Geschlechtes 
diese  Periode  bald  «ehr  lang,  bald  sehr  kurz  ist, 
indem  die  Pipa  ibren  Schwanz  schon  ablegt,  wäh- 
rend sie  noch  aufserordentlich  klein  ist,  statt  dafs 
die  Rana  paradoxa  ihn  behält,  nachdem  sie  schon 
eine  uugeheure  Gröise  erreicht  hat,  so  wie  er  bei 
dem  nahe  verwandten  Salamander  nie  verschwin- 
det, so  erhält  er  sich  auch  beim  Menschen  bis- 
weilen mehr  oder  weniger  vollkommen. 

In  der  That  sind  Beobachtungen  von  ge» 
schwänzten  Menschen  nicht  ganz  selten  und 
könnten  fast  Monboddo's  Meinung,  dafs  ur- 
sprünglich das  ganze  Menschengeschlecht  ge- 
schwänzt gewesen  sey,  zu  bestätig  n  dienen. 

Diese  Misbitdung  erscheint  bisweilen  allein, 
bisweilen  in  Verbindung  mit  andern  analogen 
Mißbildungen.  .  • 


i 
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Bisweilen  Ut  bloß  die  Häut  verlängert,  Li*. 
weileu  scheint  sogar  die  lcuten  Knochen  der 
Wirbelsäule  an  Zahl  und  Gröfse  regelwidrig  zu>. 
genommen  zu  haben« 

W  So  sähe  C.  Bartholin  u)  einen  Knaben, 
dessen  verlängerte  und  vergröfserte  Steüsbeiu- 
wirbel  «iuen  Schwanz  bildeten. 

Lochner  *)  fand  bei  einem  achtjährigen 
Knaben  einen  länglichen,  cj Ii  ndrischen  Schwanz 
von  der  Länge  eines  Mhtdtiugera,  der  Diele  eine* 
Daumens,  der  mit  der  Haut  dieselbe  Farbe  hatte, 
inwendig  knöchern  schien  und  sich  nach  vom 
biegen  liefs. 

Eines  Schwanzes  von  der  Läbge  einer  halben' 
Spanne,  der  sich  gleichfalls  am  Körper  eines  Kna- 
ben befand,  gedenkt  auch  König  y). 

Blancard  s)  sähe  bei  einem  Manne  einea' 
Schwanz  von  der  Länge  einer  Spanuc. 

Gewöhnlicher  sind  diese  Anhänge  bloßer 
Verlängerungen  der  Haut;  doch  ist  ihre  Bedeu« 
ng  dieselbe,  wie  die  Bilduug  von  Hautsprossea' 
bei  extremitätenlosen  Misgeburten  an  der  norma- 
len Stelle  hinlänglich  beweist. 

Diese  Beschaflbnheit  findet  man  in  mehrend 
Fällen,  wo  die  Gegeuwart  eines  Schwanzes  mit 
analogen  Bildungen  vergesellschaftet  war,  ange- 
merkt. 


* 


n)  Hitt  anat  cent.  VI.  obt,  44* 
x)  Mise.  n.  c.  dec.  1J.  a.  7.  öbs.  1*4.  p.  230. 
j)  Mite.  n.  c.  dec«  II.  a.  9.  ob«.  129.  p.  223* 
z)  CoUfct.  pkyt.  med.  Part«  II.  an.  16*81*  p.  290. 
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oben  'J  erwähnt  habe,  findet  man  anch  bei  nor- 
maler Entwicklung  des  ganzen  Körpers  diese 
Knochen  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt.  So 
fehlt  entweder  eine  Rippe  wirklich  oder  schein- 
bar, oder  sie  ist  aus  mehrern  Stücken  gebildet. 

Der  Mangel  betrifft  im  erstem  Falle  entwe- 
der nur  die  Rippen  oder  zugleich  die  Wirbelsäu- 
le« Vom  letztern  habe  ich  oben  ein  Beispiel 
angeführt.  In  einem  andern  Falle  sähe  M  o  r- 
gagni  f)  bei  einem  hirn-  und  schädelloscn  Fötus 
auf  der  rechten  Seite  nur  eilf  Rippen,  aber 
sechs  Lendenwirbel,  so  dafs  die  Zahl  der  Wir- 
bel nicht  vermindert  war. 

Der  scheinbare  Mangel  der  Rippen  ist 
die  Verschmelzung  mehrerer  derselben  zu 
einem  Knochen. 

Gewöhnlich  sind  nur  zwei  unter  einander 
auf  diese  Weise  verbunden.  So  fand  Morgag- 
ni *)  in  einem  Falle,  wo  er  auf  einer  Seite  nur 
eilf  Rippen  sähe,  die  fünfte  ungewöhnlich  breit 
und  mit  dem  Brustbein  durch  einen  doppelten 
Knorpel  verbunden,  in  einem  andern  Falle  wa- 
ren die  erste  und  zweite  Rippe  der  linken  Seite 
verschmolzen  h). 

Leveling  *)  sähe  auf  dieselbe  Weise  die 
sechste  und  siebente  unter  einander  vereinigt. 

Seltner  ist  die  Verschmelzung  mehrerer 
Rippen  bei  übrigens  normaler  Bildung,  wenn  sie 


e)  S.  142.  ff. 

f )  Ep.  an.  med.  XL  VIII.  a.  50. 

g)  Adv.  aimt.  IT.  an.  32.  p.  68« 

h)  Ep.  an.  med.  LVl.  a.  17. 

i)  OUerv.  an.  Faic.  L  c.  III.  p.  155. 
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gleich,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe,  bei 
mangelhafter  Entwicklung  der  obern Körperhälfte 
nnd  Rückenspalte  nicht  ganz  ungewöhnlich  ist; 
doch  beschreibt  und  bildet  Saudi  fort  k)  zwei 
Fälle  dieser  Art  aus  Erwachsenen  ab.  In  dem 
^iuen  waren  die  vier  mittlem  Rippen  der  rechten 
Seite  an  ihren  hintern  En  den  vom  Kopfe  bis  zum 
Höcker,  in  dem  andern  derselben  aber  in  der 
Mitte  ihrer  Länge  verschmolzen«  Die  obern  und 
die  darauf  folgenden  hingen  in  der  Länge  von 
zwei,  die  übrigen  nur  anderthalb  Zoll  weit 
zusammen. 

Alle  diese  Beispiele  erinnern  auf  eine  sehr 
interessante  Weise  an  die  Verschmelzung  der  Rip- 
pen, die  schon  bei  den  Vögeln  durch  die  Anwe- 
senheit der  von  eiuer  Rippe  zur  andern  absteigen- 
den beweglichen  Forlsätze  angedeutet,  bei  den 
Schildkröten  aber  vollkommen  entwickelt  ist. 

Eine  Art  vou  sehr  unvollkommuer  ^Bildung 
der  Rippen  ist  auch  die  Zusammensetzung  der- 
selben  aus  uiehrern,  nur  durch  Knorpel  mit  ein- 
ander verbundneu  Knochenstücken  oder  die  Tren- 
nung des  Knorpels  vom  Knochen. 

So  fand  Sandifort  l)  bei  eiuem  vielfach 
ausgebildeten  Fötus  auf  beiden  Seiten  die  mei- 
sten wahren  Rippen  *  nicht  mit  ihren  Kuorpeln 
verbunden  und  den  Zwischenraum  blofs  mit  dem  0 
Brustfelle  ausgefüllt. 

Aehnliche  Beispiele  habe  ich  schon  oben  im 
Abschnitte  von  der  Spalte  an  der  vordem  Kör- 
perfläche angeführt. 


k)  Mui.  anat.  tom.  I.  p.  180.  no.  197.  198.  tom,  II 
tab.  48.  Fig.  1  —  4. 


1)  Ob«s.  an.  pathoL  IIb.  III.  cap.  I.  p.  16. 
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.Eine  sehr  merkwürdige  Bildung  aber  ist  die 
Zusammensetzung  der  Rippen  aus  einer  vordem 
und  einer  hintern,  durch  ein  Gelenk  mit  einan- 
der verhundnen  Hälfte.  Bisweilen  kommt  diese 
unvollkommne  Bildung  mit  mangelhafter  Ent- 
wicklung der  ohern  Körperhälfte  vor  m);  doch 
findet  man  sie  auch  zuweilen  allein. 

So  fand  Sandifort  n)'  die  sechste  Rippe 
der  rechten  und  die  siebente  der  linken  Seite  ge- 
bildet. Auch  van  Doveren0)  beschreibt  und 
bildet  einen  Fall  ab,  wo  bei  einer  siebzigjährigen 
Frau  die  sechste,  siebeute  und  achte  Rippe  der  < 
linken  und  die  sechste  der  rechten  Seite  in  der 
Rütte  ihres  knöcheruen  Theiles  eine  wahre  Syn- 
chondrose  hatte.  Die  Knocheuräuder  bildeten 
v  sorprunge  uu  dVe  rtiefuugep,  iu  welche  ähnliche 
Ungleichheiten  des  Knorpels  eingriffen,  der  eine 
Linie  dick  war,  und  auf  der  hohlen  Seite  der 
Rippe  etwas  hervorragte.  Das  ganze  Gelenk  war 
von  einer  Art  von  Kapsel  gebildet,  die  es  aber 
nicht  locker  umgab,  sondern  in  die  Beinhaut 
überging. 

Es  läfst  sich  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit 
erweisen ,  dafs  diese  Bildung  angeboren  und  kein 
unvollkommen  geheilter  Bruch  war,  indessen 
wird  die  obige  Annahme  durch  das  Vorkommen 
derselben  bei  sehr  unvollkommen  gebildeten 
Fötus  uud  die  Analogie  mit  der  Entwicklung  der 
Ripprn  in  der  Thierreihe  wahrscheinlich,  wo  sich 
erst,  bei  den  Fischen  uud  den  uiedrigsten  Repti- 
lien, blofs  Rippen  finden ,  die  nicht  in  der  Mit- 


m)  S.  Beiti.  Bd.  r.  II.  2.  S.  138- 

11)  Obss.  an.  pathoJ.  lib.  III.  c.  X.  p.  135« 

•)  Specim.  obss.  acad.  c.  XIII.  p.  204. 
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tellinie  verbunden  sind,  dann  bei  den  hohem 
Reptilien  und  den  Vögeln  vomBrustbcin  und 
der  Wirbelsäule  zwei,  durch  ein  Gelenk,  genau 
■wie  in  den  angeführten  Fällen  unterbrochne. 
Hälften  bilden,  die  zuletzt  bei  den  Säug  (hiereu  ' 
zu  einem  Knochen  verschmelzen. 

Hieher  gehört  auch  die  kurze  und  zu  wenig 
gebogene  Form  der  Rippen ,  wodurch  der  Brust- 
kasten mehr  oder  weuiger  beträchtlich  vereugt 
wird,  welche  Fleischmann  p)  bei  mehrer» 
Fötusskeletten  beobachtete. 


•  ■ 

» 

\      Neunter  Abschnitt. 

■ 

Von    den  Nerven. 

Die  Nerven  sind  im  Allgemeinen  wenig  Ab- 
weichungen und  insbesondre  wenig  Hemuiuugs- 
bildungcn  unterworfeu ;  doch  gehören  hiehcr  der 
Mangel,  die  Unterbrechung,  die  Klein« 
heit,  die  Marklosigkeit  und  endlich  die 
ungewöhnliche  Dicke  derselben  bei  Er- 
wachsenen. 

Eines  Falles  vou  gänzlichem  Mangel  der  Ner- 
ven, den  Clark e  q)  beschrieb,  habe  ich  schon 
oben  gedacht.  In  einem  von  K  1  i  n  k  o  s  c  h 
beobachteten  Falle  war  das  fünfte  Nerveupaar 
in  einer  ansehnlichen  Strecke  unterbrochen  r). 


p)  De  vitiia   congen.  drea  thoracem.  et  abdomen. 
Erlang,  igio.  p.  7« 

q)  S.  142. 

r)  Frogr.  qua  sect.  et  demonstr,  indicit  etp.  Prag** 
?766.  4. 


Digitized  by  Google 


I 


*9*  ,  .  ' 

Hieher  gehören  auch  die  Unterbrechungen  des 
Rückeiistranges  vom  sympathischen  Nerven.  Mit 
Rückenspalte  fohlen  bisweilen  die  hintern  Aeste 
der  correspondirenden  Rückenmarksnerven 

Valentin  •)  fand  bei  einem  Manne ,  der 
nie  riechen  konnte,  keinen  Geruchsnerven ,  eine, 
■wenn  die  Beobachtung  richtig  ist,  wegen  der  Ceta- 
ceenähnlichkeit,  interessante  Misbildung; 

Klein,  dünn,  marklos  sind  die  Nerven  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  oder  im  Apfange  bei  Hira- 
und  Rückenmarksmangel  oder  Wassersucht  dieser 
Organe,  wie,  aufser  den  Beispielen ,  die  ich  vor 
mir  habe,  die  Beobachtungen  von  Morgagni"^ 
und  Prochaska  x)  beweisen. 

Dieser  uuvollkommnen  Entwicklung  der 
Nerven  steht  ihre  Fötusähnliche  Dicke  beim  Er- 
wachsener* entgegen ,  die  sich  auf  eine  merkwür- 
dige Weise,  besonders  im  Verhältnifs  zu  dem  Ge- 
hirn- und  Rückenmark  bei  allen  niedern  Thicren, 
Tum  Körper  aber  besonders  bei  den  niedern 
Säugthieren  das  ganze  Leben  hindurch  erhält. 

So  fand  Laumonier  y)  bei  einem  acht- 
zehnjährigen Menschen  alle  Nerven  doppelt  so 
dick  als  gewöhnlich,  zugleich  im  zelligen  Blut- 
leiter ciuen  Knoten,  der.  den  sympathischen  Ner- 
ven mit  dem  fünften  und  sechsten  verband. 


« 

■ 

s)  Busch  «.  a.  O.  S.  21.  Klein  a.  a.  O.  S.  16. 

t)  Epii.  n.  c.  Cent.  IX.  X.  p.  439. 

u)  De  c.  et  s.  ep.  48.  a.  50. 

x)  A.  a.  O.  S.  175. 

7)  J.  de  med.  t.  93.  p.  259. 
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Zehnter  Abschnitt.  { 
Von    den  Sinnorganen* 

Ich  gehe  jeut  zu  den  Sinnorganen,  als  Anhän- 
gen des  Nervensystems  über,  die  nicht  selten  viel« 
fach  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt  werden» 

A. 

Sehorgan. 

Unter  ihnen  erscheinen  die  Augen  am  frü- 
hesten und  ihre  Hemmungsbildungen  verdienen 
daher  hier  zuerst  betrachtet  zu  werden. 

a.  Mangel  der  Augen. 

Der  höchste  Grad  derselben  ist  der  gänz- 
liche Mangel  dieses  Organs,  der  nicht  gaua 
selten  beobachtet  wurde. 

So  fand  II  offmann  *)  bei  einem  neugebor- 
nen  Mädchen  die  obern  und  untern  Augenlider 
verwachsen  und  auf  beiden  Seiten  statt  des  Aug- 
apfels ein  lockeres  Zellgewebe. 

Fielitz  b)  sah$  hinter  den  verschlossnen 
Augenlidern  eines  neugebornen  Kindes  nichts  als 
eine  weiße  schleimige  Feuchtigkeit. 

Bei  einem  sechswöchentlichen  Kinde  fand 
Bot hi  c)  die  beiden  Augenhöhlen  vertieft,  die 
Augenlider  verwachsen,  gerunzelt,  nur  im  in- 


a)  Zweit«  und  dritu  Nachricht  von  der  Anstalt  für 
arme  Kranke,  u.  a.  W.  in  Starke«  Archiv.  Bd.  4. 

S.  700.  1  1 

Biclrteps  chir.  BiM.  Bd.  5.  9. 143. 
•)  Mem.  <le  l'ac.  des.  sc.  1721.  Hiat,  p.  42. 
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nern  Augenwinkel  durch  eine  Meine  Oefltrang  ge- 
trennt. Sie  wurden  geöffnet,  blieben  aber  ohne 
vnllki'ihrliche  Bewegung  und  entdeckten  bloü 
eine  rothe,  nicht  sehr  empfindliche  Haut,  welche, 
als  eine  Fortsetzung  der  Bindehaut,  die  Augen- 
höhlen bekleidete.  Auch  die  Thränenorgane 
schienen,  wenigsten*  uach  dem  Mangel  derSecre* 
tion  dieser  Feuchtigkeit  zu  schliefsen,  zu  fehlen. 

Bei  etwas  vollständigerer  Entwicklung  scheint 
sich  gewöhnlich  zuerst  das  Thränenorgan  zu 
bilden. 

So  fand  Weidele  d)  bei  einem  vier  Wo- 
chen alten  Kinde  au  der  Stelle  des  Augapfels 
blofs  die  Thräuendrüse.  Die  Augenbewegenden 
Nerven  und  die  Augenmuskeln  waren  vollständig 
entwickelt,  alleiu  der  Sehnerv  fehlte  durchaus, 
auch  im  lauern  des  Schädels. 

Malacarne  e)  sfdie  am  Kopfe  eines  übri- 
gens woblgebildeten  zweimonatlichen  Kindes 
die  Sehnerven,  die  Kreuzungsstelle  derselben,  die 
Schiiiigel,  die  Augenmuskelnerven,  die  Augäpfel 
mit  den  Muskeln,  die  Sehlöcher  durchaus  feh- 
len ,  und  die  Stelle  derselben  durch  eine  zahn« 
flcischähnliche,  mit  einem  kraukhaften  Oberhaut- 
cheu  Versehene  Masse  vertreten,  dagegeu  dieThrä- 
neudrüse,  Karunkeln,  Augenlider  uud  Thräuen« 
Organe  vollständig  entwickelt. 

Bei  noch  vollkommnerer  Entwicklung  findet 
sich  der  Augapfel,  wiewohl  nur  unvollständig 
gebildet. 

\ 

d)  Himly  und  Schmidt  ophth.  Bibl.  Bd.  3.  St*  I. 
S.  170. 

c)   Sistenu  del  corpo  umano.  Padova  1803.  In  Hirn, 
ly  ophth%  Bibl.  Bd.  3,  St.  3,  S,  173. 
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So  fand  Klink osch  f)  mit  allgemeiner 
mangelhafter  Entwicklung  des  Schadeis,  wo  an  der 
Stelle  des  rechten  Auges  und  der  Augenlider 
nur  eine  Spur  einer  kleineu  Narbe  wahrgenom- 
men "wurde ,  das  linke  sehr  groß»,  vou  den  ver- 
wachsenen Augenlidern  bedeckt,  tiefer  als  das 
rechte  gelegen,  und  gröfsteutheils  aus  der  Augen- 
hohle  hervorragend,  übrigens  vou  normaler  Grölse, 
aber  nur  aus  einer  durchsichtigen  Haut,  vermuth- 
lich  der  unvollkommen  entwickelten  harten,  ge- 
bildet, einer  grofsen  Wasserblase  ähnlich. 

Es  enthielt  einen  Glaskörper  und  eine  Linse, 
an  die  einTheil  des  Strahlenkranzes  geheftet  war,  • 
aber  keiue  Spur  der  Aderhaut,  der  Bleudung, 
der  Netzhaut.  Eben  so  fehlten  auch  alle  Nerven, 
Muskclu  und  äufsere  und  innere  Thränenorgane 
durchaus. 

Bisweilen  entfernen  sich  nur  die  Augenlider 
vom  Normalzustände. 

h.   Unvollkommne  Entwicklung 

der  Augenlider. 

In  den  frühesten  Perioden  der  Existenz  der 
Augen  fehlen  diese  Organe  noch  gauz  oder  siud 
wenigstens  sehr  unvollkommen ,  so  dafs  das  Auge 
ganz  frei  liegt.  Diesen  Zustand  sähe  Frideri- 
ci  *)  bis  zur  Geburt  fortdauern,  indem  bei 
einem ,  fast  in  allen  Organen  in  der  Eulwicklung 
gehemmten  neugebornen  Kinde  die  gauz  run- 
den Augen  stau  der  Augenlider  und  Augenbrauen 


f)  Frogramma,  quo  sect.  et  demenst.  iudicit  etc.  Frag. 
1766.  4. 

g)  Monatr.  human,  rarias.  Upsiac  1737. 
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Hofs  von  einem  starken  häutigen  Wulste  umge- 
ben waren. 

Später  verschliefscn  sich  die  Augenlider  und 
entfernen  sich  erst  gegen  die  Zteit  der  Geburt 
von  einander.  Hieher  gehören  daher  die  Fälle 
von  vcrschlossuen  Augenlidern  mit  regelmälsi-' 
ger  Entwicklung  der  hinter  ihnen  im  Normal- 
zustände enthaltnen  Organe,  die  man  nicht 
selten  bemerkt.  Werden  die  Augenlider  dann 
getrennt,  so  bekomm eu  sie  ihre  normale  Beweg- 
lichkeit; diefs  ist  daher  der  leichteste  Bilduugs- 
fchler,  so  wie  er  die  späteste  Entwicklungsperiode 
bezeichnet.  Bei  gar  uicht  geschehener  Entwick- 
lung des  Auges  findet  sich  die  Stelle  desselben 
zwar  auch  durch  die  Haut  bedeckt,  aber  dieser 
fehlen,wie  in  den  vorigen  Beispielen,  gröfstentheils 
die  Muskeln,  Knorpel,  Drusen,  die  sie  zu  Augen- 
lidern machen. 

So  sähe  auch  Vicq  d'Azyr  h)  bei  einem 
reifen  Fötus  au  der  Stelle  der  Augen,  wo  sich  nur 
kleine  Vertiefungen  fanden,  die  Haut  ununter- 
brochen und  unverändert  fortgehen. 

c.   Persistenz    der  Pupillar- 
membran« 

Die  vorigen  Fälle  bezeichnen  Hemmungen 
des  Auges  auf  einer  sehr  friiheu  Bildungsstufe.  Es 
entwickelt  sich  aber  bisweilen  vollständig  und 
wird  nur  auf  einer  spätem  Stufe  aufgehallen. 
Dahin  gehört  die  Persistenz  der  Pupillar- 
membran über  den  achten  Monat  hinaus,  die, 
wenn' gleich  selten,  beobachtet  wurde. 


h)  Mem.  de  la  soc.  de  mödec.  1776.  p.  315.  - 
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So  fand  Wrisberg  {)  bei  einem  dreijähri- 
gen blindgebornen  Knaben ,  der  immer  mit 
Licht  und  Schatten  zu  unterscheidet!  im  Stande 
gewesen  war,  dessen  Pupille  gauz  die  Bleirjihcit 
der  Pupille  frühzeitigen  Kinder  hatte  und  wo- 
rin man  deutlich  auch  mit  bloßen  Augeu  durch 
die  Hornhaut  kleine  Gefäße  von  einem  Rande 
der  Iris  zum  andern  verlaufen  sähe,  nach  der 
Injectiou  eine  Pupillarmembran,  deren  Gcfälse 
«ehr  deutlich  zu  sehen  waren.  Ihr  membranöser, 
die  Gefäfse  tragender  Theil,  war  etwas  starker 
als  gewöhnlich,  übrigens  aber  kam  sie  durchaus 
ganz  mit  der  Pupillarmembran  des  Fötus  übereiu. 
Vielleicht  hatte  sich  in  einem  von  JLittre  k) 
beobachteten  Falle  die  Pupillarmembran  sogar 
noch  länger  erhalten,  denu  er  fand  im  Auge 
eines  Erwachsenen,  dessen  Krystalltnse  vollkom- 
men hell  war,  die  ganze  Pupille  durch  eine,  mit 
deu  innern  Irisrändern  verwachsene  Membran 
Tef schlössen ;  doch  findet  man  nicht,  ob  die  Per- 
aon  von  Jugend  auf  blind  uud  ob  diese  Membran 
nicht  vielleicht  die  Krystallkapscl  gewesen  sey, 
wie  es  der  Fall  in  mehreru  ähnlichen  daselbst' 
angeführten  Beobachtungen  war. 

Findet  man  bisweilen  die  Pupillarmembran 
noch  nach  der  Geburt,  so  dafs  sie  noch  während 
der  ersten  Lebenswochen  persistirt,  so  sind  diese 
Fälle  vorzüglich  interessant,  weil  sie  au  den  Zu- 
stand der,  mehrere  Tage  lang  blind  bleibenden 
Jungen  mehrerer  Säugthiere  eriunern,  bei  denen 
tWrisberg  l)  (wenigstens  bei  einer  zweitägi- 


i)  De  membrana  foetui  pupillari.  §.  g. 
fc)  Mem.  de  Tac  des  sc.  1707.  P-  659. 
1)  ).  0.  $.  8* 


Digitized  by  Google 


398  • 

■ 

gen  Katze)  die  Pupillarmembran  einige  Tage 
nach  der  Geburt  sehr  vollständig  fand ,  so  "wie  ja 
auch  die  hei  vielen  Kindern  vorkommende  Ent- 
zündung der  Augenlider  mit  stark  vermehrter 
Absonderung  der  Meibom  sehen  Drüsen  mit 
dem  .Blindseyn  jerier  in  den  ersten  Tagcu  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  hat. 

t  m 

d.    Unvollkommne  Entwicklung 

des  Sehnerven. 

Zuletzt  betrachte  ich  die  -unvollkoraranc  Ent- 
wicklung des  Sehnerven,  allein  nur  diejenigen 
hieher  gehörige  Misbildungcn ,  welche  diesem 
Nerven  eigentümlich  ist,  indem  ich  die,  welche 
ihm  als  JNcrven  im  Allgemeinen  zukommen, 
schon  betrachtet  habe» 

Diefs  ist  vorzüglich  die  Nich,tvereini- 
gijng  und  Nich tkreuzuug  der  Nerven  bei- 
der Seilen ,  die  zwar  vielleicht  in  keiner  Periode 
des  Embryolebens  als  normaler  Zustand  vor- 
kommen, auch  wegen  der  offenbaren  Kreuzung 
dieser  Neimen  bei  den  meisteu  Fischen  nicht  ge- 
radezu als  niedere  Zustände  erscheinen  köuuen, 
aber  doch  insoferp  hieher  gehören,  als  sie  au  eine 
zu  geringe  Tendenz  zur  Vereinigung  der  beiden 
Seitenhälften  erinnern. 

Man  fand  diesen  regelwidrigen  Zustand  daher 
zuweilen  mit  Schädel-  und  Himmangel,  also  einer 
analogen  Misbildung. 

Diefs  beobachteten  Prochaska  *")  und 
Klein  °).    Der  erstere  sagt  blofs,  sie  seyen  nicht 


m)  Annot.  acad»  L  III.  p.  175. 

n)  Monstror,  quorun.  descr.  Stuttg.  1793,  p.  16. 
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mit  einander  verbanden' gewesen,  Klein  aber 
fcemerkt,  dafs  sie  sich  einapder  in  dem  vordem 
Theile  des  Gehirn rudimentes  näherten,  aber 
durchaus  nicht  mit  einander  verbunden  waren 
jiud  überdiefs  eine  röthliche  Farbe  hatten.  In 
jenem  Falle  also  rührte  der  Mangel  vonVerbindung 
vielleicht  von  Kürze  dieser  Nerven  her  und  war 
weniger  merkwürdig  als  im  letztern. 

Der  völlig  separirte  Verlauf  der  Sehner- 
ven aber  wurde  auch  ohne  anderweitige  Misbil- 
dung  des  Gehirns  beobachtet. 

So  zeigte  Nicolaus  de  Janua  vor  vielen 
Zuhörern  zu  Padua  die  Sehnerven  weit  von 
einander  getrennt,  so  dafs  jeder  zu  dkm  Auge  sei- 
ner Seite  ging  °). 

Vesal  beschreibt  sehr  genau  einen  Fall, wo, 
mit  übrigens  normaler  Bildung  des  Gehirns,  beide 
Sehnerven  einauder  nicht  einmal  berührten,  son- 
dern kurz  vor  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel 
sich  einauder  nur  etwas  näherten  und  erläu- 
tert seiue  Beschreibung  durch  eine  Abbildung. 
Dennoch  hatte  nie  Doppelsichtigkeit  Statt  ge- 
funden p). 

Auch  Valverde  sagt,  er  habe  sie  biswei- 
len von  einander  getrennt  gefunden  q). 


4 

o)  In  einer  handschriftlichen  Note  zu  einem  Exemplar 
von  Berengar  Carpi  Comment. ,  welche  A gl iettt 
dem  C  a  1  d  a  n  i  mittheilte  S. . .  des  letetern  Opiuc. 
•nat.  Pat.  1803.  s  , 

p)  De  corporis  hum.  fabr.  Lib.  IV.  cap.  IV. 

q)  Anatomia  del  corpo  umano,  lib.  7.  c.  3. 
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B. 


Gehörorgan. 

Das  Gehörorgan  ist  ein  so  zusammengesetz- 
ter Apparat,  daß  die  genaue  Angahe  aller  Hem- 
inungsbildungen,  welche  dasselbe  darbieten  kauu, 
zu  einem  eignen  Werke  würde,  wenn  nicht  die 
Untersuchung  desselben  durch  seine  Verborgen- 
heit und  die  Beschwerden ,  welche  seine  Lage 
darbietet,  häufig  verhindert  würde.  Doch  finden 
sich  Angaben  vou  imvollkomniner  Entwicklung 
fast  aller  seiner  Theile,  sowohl  der  äufseru  als 
der  innern,  vorzüglich  aber  der  erstem*  indem 
hier  die  Untersuchung  leichter  ist. 

. 

A.  Aeufseres  Ohr. 

a#  Mangel. 

Das  änfsere  Ohr  fehlt  bisweilen  ganr,  wie 
hei  dem  frühesten  Embryo,  wo  sich  auch  nicht 
die  leiseste  Spur  davon  findet. 

So  beschreibt  Fritelli  r)  eiu  Kind  ohne 
deutliche  äufsere  Ohren,  dessen  Gesicht  überdiel* 
wegen  der  analogen  Afieuähnlichkeit  merkwür- 
dig ist. 

Auch  Ober  teuf  fer  *)  führt  einen  Fall  vom 
gänzlichen  Mangel  des  aufsei  n  Ohres  bei  einem 
Erwachsenen  an,  der  dennoch  sehr  fein  hörte. 


b.  Verwachsung. 

Ist  auch  das  äufsere  Ohr  gebildet,  so  ist 
es  doch  bisweilen  ganz  verschlossen*    So  fand 


r)'  Oitesclii  giorn.  di  Medic.  t  III.  p.  80. 
•)  Staiks  neues  Archiv.  Bd.  2»  S.  638» 
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Henkel1)  das  HoVc  Ohr  ganz  verwachsen und,*als 
eiusiach,  den  Gehörgaug  durchaus  solide. 

Auch  B  a  r  t  h  o  1  i  n u)  faud  bei  eiuem  achtjäh- 
rige u  Kuabeu  deo  Gehörgang  als  Fehler  der  er« 
sien  Bildung  ganz  solide  und  verschlossen. 

Uberteuf'fer  x)  sähe  gleichfalls  bei  einem 
jungen  Kinde  den  Gehörgang  auf  der  eiueu  Seite 
ganz  fehlen,  ungeachtet  das  aufsere  Ohr  normal 
gebildet  war. 

Bei  weniger  unvollkommener  Entwicklung 
ist  er  nicht  in  seiner  ganzen  Lange  verwachsen, 
sondern  nur  an  einer  Stelle  durch  eine  Haut  ver- 
schlossen. 

So  fand  Düverney*)  eiuige  Linien  vor 
dem  Trommelfelle  tiue  schlaffe,  dic  ke  Haut. 

Hieher  gehören  wahrscheinlich  die  Fälle 
Von  Duplicitat  des  Trommelfelles. 

So  fand  Köhler*)  hei  einem  Erwachsei  »cd 
ziemlich  weil  vor  dem  gewöhnlichen  .Trommel« 
feile  eine  glatte,  gleiclmiäfsig  gespjpnte,  mit 
dem  Hammer  durchaus  nicht  verbunane  Haut. 

In  einem  von  O  berte  u  ffer*)  beobachteten 
Falle  lag  diese  Haut  ungefähr  in  der  Mitte,  in  ei- 
nem andern,  am  Aufauge  des  Gehöigauges  auf 
beiden  Seiten. 

Hier  war  sie  sehr  fein,  dort  sehr  stark. 


t)  Nene  Bern.  Erste  Samml.  S.  II. 

u)  Rist.  an.  rsr.  cent.  V.  hiß.  36. 

x)  A.  a.  O.  S.  639. 

y)  De  organis  auditns  p.  III.  p.  38- 

z)  Löseke  ob«*,  p.  24. 

•)  A.  • .  O.  S.  639. 
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K  anale  und  nur  durch  ein  dünnes  Knochenblatt  von 
derselben  getrennt.  Die  Schnecke  hatte  nur  ändert- 
halb  Windungen,  indem  die  obere  fehlte  und  eu~ 
digte  sich  mit  einer  weiten  Höhle«  Das  gewundne 
Blatt  erstreckte  sich  etwas  weiter.  Der  Nerv  war 
an  seinem  Ursprünge  normal ,  konute  aber  in  sei- 
nem fernem  Verlaufe  nicht  untersucht  werden. 

d.  Gehörnerv. 

H  a  i  g  h  t  o  u  k)  fand  bei  einem  von  der  Geburt 
an  tauben  dreißigjährigen  Manne  den  Gehörnerven 
nur  halb  so  grofs  als  gewöhnlich ,  den  Antlitzner~ 
ven  aber  ganz  normal.  Das  übrige  Gehörorgan 
war  durchaus  normal,  nur  das  Labyrinth  mit  ei- 
ner festen ,  käseartigen  Substanz  angefüllt. 

War  hier  der  Nerv  ursprünglich  zu  klein  oder 
nur  durch  die  Unihätigkcit  iu  seiner  Entwicklung 

fehemrat?  Die  Anwesenheit  jener  käseartigen 
lüssigkeit  im  Labyrinth  macht  das  letztere  desto 
weniger  unwahrscheinlich ,  da  auch  bei  spät  ent- 
standener Blindheit  der  Sehnerv  allmäliüg  bedeu- 
tend schwindet. 

Stehen  alle  Theile  des  Ohres  in  Bezug  auf  den 
Grad  ihrer  Entwicklung  in  einer  bestimmten  Bezie- 
hung, sodafsder  abnorme  Zustand  des  einen  auch 
den  abnormen  Zustand  des  andern  nothweudig  be- 
dingt und  also  alle  krankhaft  auf  derselben  Stufe  ge- 
hemmt  erscheinen  müssen?  Die  genaue  Corrcspon- 
denz,  welche  sich  zwischen  der  Entwicklung  des  äu- 
fsern  und  des  innern  Ohres  iu  der  Thierreihe  offen- 
bart, scheint  dieser  Vermuthung  allerdings  eiuen  ho- 
ben Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu  geben.  Ungc- 


k)  A  case  of  original  deafne£s  in  Mem.  of  the  medie» 
*oci«tyf  vol.  UI.  p.  x-— 15. 


Digitized  by  Google 


4oi 

lichtet  ihr  der  von  Mundini  angeführte  Fall  einir 

Sermalsen  zu  'widersprechen  scheint ,  so  wird  sie 
u i  ch  einen  von  Röderer1)  beschriebeueu  auf- 
fallend bestätigt,  der  sowohl  wgen  der  allgcmei* 
nen ,  durch  alle  Theile  des  Gehörorgans  durch- 
greifenden Hemmung,  als  wegen  der  sehr  niedrigen 
Entwicklung  des  Labyrinthes,  wovon  ich  bisher 
kein  Beispiel  anführte,  merkwürdig  ist. 

Die.  äussern  Ohren  waren  läugliche,  mit  ei- 
nigen Einschnitten  versehene  Wülste,  an  deneu 
man  die  gewöhnlichen  Erhabenheiten  und  Vertie- 
fungen durchaus  so  wenig  als  einen  dufsern  Gehöv- 
gang  entdecken  konnte.  Das  änfsere  Ohr  heftete 
sich  durch  einen  soliden  Stiel  an  das  Schlafbein 
an  der  Stelle,  wo  sich  gewöhnlich  das  Pauken- 
fcllfiudet,  das  hier  durchaus  fehlte,  indem  der 
Knochen  hier  völlig  solide  war.  Auf  beiden  Sei- 
tcu  fand  sich  indessen  eine  Paukenhöhle  und  eine 
offene  Eustachische  Trompete,  eben  so  das  innere 
Gehörorgan,  das  den  Gehörnerven  aufnahm,  und 
ein  unvollkommenes  Labyrinth.  Dieses  aber  uud 
die  Paukenhöhle  waren  durch  eine  tiefe  Lücke  von 
einander  entfernt  und  communicirten  durchaus 
nicht  mit  einander,  indem  sich  weder  rundes  noch 
ovales  Fenster  fanden. 

Das  Labyrinth  stellte  nur  eine  einfache,  über- 
all verschlossene  Höhle  dar,  die  keine  Spur  von 
Kanälen,  Schnecke  und  Vörhof  zeigte,  wenn 
sie  gleich  durch  verschiedene  Vorsprüuge  ungleich 
gemacht  wurde,  übrigens  aber  sowohl  mit  der 
harten  Substanz  des  Gehörorgansund  derSchlcim- 
haut  desselben  bekleidet  war. 

.* 


1)  Descr.  foet«i  parafit  in  cotnm.  s»c.  Gotting,  t.  TV. 
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Auf  der  rechten  &eitp  befanden  sich  zwei, 
auf  der  Unken  nur  ein  Gehörknöchelc  hen  in  der 
Paukenhöhle»  Auch  die  ersteren  waren  nicht  mit 
einander  verbunden,  und  beide,  sehr  merkwürdig, 
einander  äußerst  ahnlich« 

r 

» 

C.  Geruchtorgan. 

4 

Das  Geruchflorgan  ist  weniger  Abweichun- 
gen unterworfen ,  als  die  zwei  zuerst  bctrachteien 
Organe;  doch  bieten  sowohl  der  Riechnerv 
als  die  Knochen ,  deren  Höhle  die  Riechhaut 
überzieht,  und  die  aufs ere  Nase  Zustande dar# 
die  frühere  Bildungsstufen  bezeichnen. 

A.    Aeuftere  Nase. 

a,  Mangel. 

Die  äufserc  Na$e  fehlt  bisweilen  ganz,  aber 
auch  beim  frühen  Embryo  findet  sich  keine  Spur 
von  ihr,  sie  erscheint  erst  allmählich,  ist  noch 
beim  reifen  Fötus  stumpf,  klein  und  entwickelt  sich 
gewöhnlich  erst  vollkommen  um  die  Zeit  der  Pu- 
bertät. 

Vicq  d'Azyr  fand  indem  vorher  erwähn- 
ten Falle  kerne  Spur  einer  Nase. 

R öderer m)  fand  bei  dein  vorher  erwähnten, 
sehr  ausgebildeten  Embryo  an  der  Stelle  der  Nase 
eine  kaum  merkliche  Hauterhöhimg.  Auch  nach 
Wegnahme  der  Haut  erschienen  keine  Nasenlö- 


m)  A»  «.  O.  &  xi*  188. 
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eher ,  sondern  au  der  Stelle  der  Nase  befand  sich 
JBcinhaut  und  unter  dieser  die  eiocu  blinden  Sack 
bildende  Schleimhaut  der  Nase. 

Findet  sich  auch  die  aufsere  Nase,  so  ist  sie 
doch  bisweilen  mangelhaft  entwickelt. 

So  beschreibt  Maigrot")  ein  schädelloses 
Kind,  dessen  Oberlieferknochen  keine  Nasenfort- 
satze  hatten  und  wo  die  Nase  ganz  fleischig 
war. 

» 

i 
I 

h.    Verscbliefsun g  der  Nasen« 

löcher. 

Die  NasenöfTnungeu  sind  bisweilen  zu  eng 
oder  ganz  verschlossen. 

So  beschreibt  Litte0)  einen  weiblichen  Fö- 
tus, dessen  Mund  und  Naseulöchcr  durch  eine 
Membran  ganz  verschlossen  waren,  die  sich  durch« 
aus  nicht  von  der  benachbarten  Haut  unterschied. 

Auch  Plancus  p)  fand  bei  einem  Kinde 
beide  Nasenlöcher  versschlosscn  und  unter  der 
Nase  blos  eine  einfache  Ocffhung.  Merkwürdig 
ist  es,  dafs  sich  zugleich  ein  Nabelbruch  fand,  der 
den  Krummdarm  nebst  einem  grofsen  Theile  des 
Grijomdarms  und  dem  Blinddarm  enthielt. 

Diese  Haut  ist  bisweilen  nur  dünn.  So  fand 
Obertcuffer  in  vier  Fällen  beide  Nasenlöcher 
durch  ein  dünnes,  leicht  zu  zerschneidendes  Häut- 
chen verschlossen.  In  einem  andern  Falle  aber 
fand  er  das  rechte  Nasenloch  so  fest  verwachsen» 


n)  Roux  j.  de  med.  t.  ff.  f.  142. 

o)  Mein,  de  Vac.  des  tc.  1701.  p.  ISO. 

j>)  Mein,  de  Berlin  \?6\.  p.  73. 
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dafs  er  es  kaum  offnen  konnte,  in  einem  dritten 
endlich  die  gaiize  linke  ^iasenhäliie  in  der  ganzen 
Lange  auf  dieselbe  Weise  v^  rschiiiolzeuq) 

•  •< 

B.    Innere  Nase. 

♦ 

Auch  die  innere  Naso  ist  bisweilen  sehr  un* 
vollkommen  gebildet. 

R  ö  d  e  r  e  r  fand  in  dem  angeführten  Falle  die 
Nasenhöhle  hinten  durch  Verwachsung  der  Ober« 
kiefer  Gaumen  -  und  KeiUxinkoocheu  garoi  \  er- 
schlossen Der  Pflugschar  fehlte  gänzlich  und 
das  Kiechbein  war  äußerst  unvollkommen  ent- 
wickelt, . 

R  o  1  o  f  f r)  fand  bei  einem  nengeborn^n 
Mädchen  weder  Nasenkaocheu  nQch  Naseufort- 
satz  des  Oberki  fers,  noch  schwammige  Kno- 
chm,  uoch  Pflugschar,  statt  der  Nase  blos  einen 
fleischigen  Beutel. 

Eiue  geringere,  aber  offenbar  hicher  ge- 
hörige Miübilduug  ist  die  uuvollkommue  Ent- 
wicklung der  Nebei  höhleu  der  Nase. 

Es  gi  Li  keine,  die  man  uicht  auch  beim  Er- 
wachsenen bisweilen  Fötusähnlich  unentwickelt 
gefunden  hatte. 

So  sähe  Morgagni5)  bisweilen  die  Stirn« 
höhlen  fehlen. 

Auch  van  Doveren  ')  fand  bei  einer  weib- 
lichen Leiche  auf  der  linken  Seite  durchaus  keine 
S|iur  davon  ,  auf  der  rechten  eine  äufserst  kleine, 
nur  eine  Erbse  aufzunehmen  fähige  Vertiefung. 


i 

T)  De  Monatria.  Venet.  1749. 

•)  Adv.  anat.  an.  ag.  p.  39. 

t)  Oba.  acai  aj/ec  cap.  XIII.  p.  196. 
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Auch  S  c  h  u  1  z  e  u)  machte  dieselbe  Bemer- 
Ving. 

El>en  so  beobachtete  Morgagni*)  den 
gänzlichen  Mangel  der  Oberkieferhöhlen  in  ciuer 
weihlichen  Leiche. 

Auch  die  Keilbeinhöhlen  sähe  sowohl  er  als 
van  Doveren  y),  und ,  was  merkwürdig  ist,  die- 
ser in  derselben  Leiche,  wo  sich  die  Stirnbein« 
höhlen  nicht  entwickelt  hauen,  durchaus  fehlen. 

1  lieher  gehört  auch  wahrscheinlich  die  Ab« 
th^ilung  dieser  Höhlen  in  mehrere  Zellen  durch 
vollkomnine  oder  unvollkommne  Querwände,  wo* 
von  ich  mehrere  Beispiele  vor  mir  habe,  und  de- 
ren auch  Morgagni,  Palfyn  *)  und  van  Do« 
veren  erwähnen. 

C.  RiecTmerv. 

Der  Riechnerv  fehlt  gewöhnlich  bei  der  un- 
vollkommnen  Entwicklung  der  Nase,  welche  mit 
Vereinfachung  der  Augen  verhuuden  ist,  uud  auf 
welche  ich  in  einem  eigenen  Abschnitte  zurück- 
kommen werde. 

Die  Afiection  der  Nase  bei  Hasenscharte  und 
Wolfsrachen  werde  ich  in  dem  Abschnitte  von 
ider  Mund  höhle  betrachten  ^  wohin  ich  auch  die 
Ilemmungsliildungen  der  Zunge  verschiebe. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  häufig  vorkom- 
mende Übereinkunft  zwischen  dem  Zustande 
mehrerer  Sinnorgane  in  demselben  Individuum. 


u)  Act.  ph.  m.  vol  I.  obs.  227. 

%)  Adr.  aoat.  L  an.  28-  P-  38«Ä<hr.  Vf.  tn.  g<>.  p.  116. 
y)  •.  a.  O.  196. 

9)  Betcbr.  4ei  Bcendtren.  p.  19*. 
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So  war  iu  dem  Rödererscheu  Falle  die 
Nase  und  das  Geruchsorgan  gleich  unvollkommen 
entwickelt. 

Im  Vicq  d'Azyrscheu  fehlten  Augen, 
Ohren  und  ein  grofser  Theü  der  Nase  ganz. 

Im  Fridericischen,  wo  die  Augenlieder 
und  Augenbrauen  fehlten,  fand  sich  kaum  eine 
Spur  einer  Nase,  die  Naseuhöhle  communicirte 
durch  den  gespaltueo  Gaumen  mit  der  Mundhöhle, 
an  der  Stelle  der  Ohren  fanden  sich  blof&e  Vertie- 
fungen. 

In  einem  andern  Falle  fehlten  die  Augen  und 


1 

III» 

gleichfalls  nur  oberflächliche  Vertiefungen  wahr.*) 
In  diesem,  auch  indem  Roloffschen  Falle 
waren  Gehirn  und  Schädel  überhaupt  sehr  un- 
vollkommen eutwickelt. 


D.    G  ef  uhlsorgan. 
Die  all  gemeinen  Bedeckungen  bieten  nicht 


*rn  auch  durch  anderweitige  Bedingungen  bis- 
wt  ilcn  Hemmungen  auf  einer  früher  normalen 
Bildungsstufe  dar. 

Den  gänzlichen  Mangel  der  Haut  am  ganzen 
Körper ,  so  daü  die  bloßen  Muskeln  überall  zu 
Tage  lagen,  will  Th.  Bartholin b)  in  einem  neu» 
gebor nen  Kinde  bemerkt  haben.    Zugleich  ist  es 


a)  Breal.  Geschichten  1717.  Verf.  I.  S.  85. 
h)  Hut.  an.  rar.  cent.  IIJ.  bist.  V.  p.  15.  16. 
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merkwürdig,  dafs  die  Genitalien  und  die  Extre- 
mitäten unvollkommen  entwickelt  waren. 

In  einem  von  C  o  r  d  o  n  c)  ieschriebenoo 
Falle  fehlte  bei  einem  Kinde  die  Uautau  den  obt  ru 
Extremitäten  von  der  Handwurzel  bis  zu  den  Fiu* 
gerspitzen,  an  den  untern  von  dm  Knieen  bis 
zu  den  Zeheiv  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Mut- 
ter dieses  Kindes  mehrere,  die  auf  dieselbe  Weise 
umgestaltet  waren,  gebar.  Das  erste,  zweite  uud 
vierte  Kind  war  regelmäßig  gebildet,  das  dritte, 
fünfte  und  sechste  dagegen  auf  die  angegebene 
Weise  entstellt. 

Der  Hautraangel  bei  unvollkommner  Eni« 
wicklung  des  Schädels,    der  Wirbelsäule,  der 
Spaltung  der  vordem  itörperiläche  gehört  gleich-  ' 
falls  hieher. 

Eine,  audere  regelwidrige  Fötusähnüche  Be- 
dingung der  Haut  ist  die  von  Tulpd)  beobach« 
|eU'  Lax  i  tat  derseibeu.  Diese  war  bei  einem 
spanischen  Jünglinge  so  grofs,  dafs  er  sie  von  dem 
Halse  ohne  Beschwerde  über  Mund  und  Nase, 
von  der  Schulter  bis  zu  den  Wangen  und  über  das 
ganze  Gesiebt  ziehen  konnte. 

Diese  Beschaffenheit  der  Haut  ist  zugleich 
eine  merkwürdige  Reptilien  ahn  lieh  keit, 
indem  die  Haut  bei  den  meisten  derselben  uur  an 
einigen  Stellen  durch  Gefafsc  milden  darunter  he» 
geuden  I  heilen  verbunden  ist. 

Hieher  gehört  auch  der  totale  oder  partielle 
Mangel  der  Haare,  der,  wiewohl  selten,  beob- 
achtet wurde«     In  zwei  von  Dana')  angeiühr« 


t)  Roux  j.  de  med.  t.  2&  p.  557- 

d)  Obterv.  med.  (ib.  I.  cap.  57.  p.  ioe 

•)  Starkes  Arcliir.  Bd.  4.  S.  6g4» 
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teil  Fällen  ist  es  merkwürdig,  dafs,  aufser  den 
Haaren,  auch  die  Zähne  nie  hervor  gebrochen 
-waren.  Mit  unvollkommner  Eotwickelung  oder 
Zerstörung  der  Gescblechtslheile  fehlen  gewöhn- 
lich Bart*  und  Schamhaare. 

i 

Die  Hemmungsbildungen  des  Geschmacks- 
organs werde  ich  in  dem  Abschnitte  vom  Darm« 
Unat  betrachten. 


mt    .  Eilfter  Abschnitt. 

Pom  Gefäfssystem: 

Das  Gefäfs system  ist  unter  allen  am  mei- 
sten geeignet ,  sowohl  eiue  interessante  Parallele 
zwischen  den  vorübergehenden  Perioden  des  Em- 
bryo des  Menschen  und  den  bleibenden  Zuständen 
der  unter  ihm  sieheu  de  u  Thiere  darzustellen  ,  als 
Belege  zu  der  Behauptung  zu  liefern,  dafsdie  m ei- 
st eu  Misbildungen  der  Organe  nur  iu  einem  regeU 
widrigen  Verweilen  auf  früher  normalen  Bildungs- 
stufen begründet  sind.  In  der  That  findet  man, 
bei  einer  nähern  Untersuchung  -in  den  meisten 
regelwidrigen  Bedingungen  der  Form  des  Her- 
zens und  der  Gefäfsursprünge,  sowohl  die  hö- 
hern und  niedern  Thierformen  als  die  spätem  und 
frühefn  Entwicklungsformen  dieses  Organcs  wie- 
der. Ja,  die  Reihe,  welche  die  regelwidrigen  Bil- 
dungen desselben  eonstituiren,  ist  insofern  noeh  in- 
teressanter als  die,  welche  der  Embryo  und  die 
Thierreihc  darstellt,  weil  aus  der  Zusammense- 
tzung höherer  und  niedrigerer  Formen,  welche 
durch  das  Vorauseilen  eines  Theiles  desselben  vor 
dem  andern  entsteht,  hier  eine  reichere  Fülle  von 
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Gestalten  hervorgeht  als  dort;  eine  Bemerkung,^ 
die  besonders  insofern  berücksichtigt  zu  werden 
verdient,  als  sie  die  Erklärung  der  nicht  immer 
vollkommenen  Aebnlichkeit  zwisc  hen  den  regel- 
widrigen Formen  des  Herzens  und  den  Einbryo- 
uud  Thierzustauden  desselben  enthält. 


Da  der  Einflufs,  welchen  eine  bestimmte  An« 
Ordnung  des  Herzens  uudder  Gefäfsursprünge  auf 
die  Respiraiionsfuuction  und  durch  diese  auf  den 
ganzen  Lebenspfocefs  hat,  sich  berechnen  läfst, 
so  ist  es  im  voraus  zu  erwarten  und  id  der  That 
durch  die  Erfahrung  bestätigt,  dafs  die  Organis- 
men, welche  durch  eine  bestimmte  Form  dieser 
Organe  einer  niedrigereren  Classe  von  Thieren  an» 
gehören ,  Auch  durch  die  Modification  ihres  Le- 
bensprocesses  in  dieselbe  Classe  geworfen  seyn  müs- 
sen: ein  neues  Interesse,  welches  die  flemmuugs- 
bildnngen  des  Gefafssystems  erwecken  und  wo-N 
durch  es  sich  von  den  meisten  übrigen  Organen 
auf  eine ,  för  Physiologie  und  Pathologie  wichtige 
Weise  unterscheidet. 

l  I 

Das  Herz  kann,  wie  die  Entwickelungs- 
geschichte  desselben  lehrt,  auf  eine  doppelte 
Weise  gehemmt  werden,  nämlich:  1)  in  Bezie- 
hung auf  sein  Verhältnis  zu  den  benachbarten 
Organen,  also  auf  seiue  Lage,  und  s)  in  Bezie- 
hung auf  seine  Gestalt  an  und  für  »ich ,  sowohl 
im  Ganzen  als  im  Einzelnen ;  che  ich  es  aber  aus 
diesen  beiden  Gesichtspunkten  betrachte,  verdieut 
der  gänzliche  Mangel  dieses  Organs  berücksichtigt 
tu  werden. 


■ 

■ 

■ 
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Der  Nabelstrang  wartitir  sechs  Zoll  lang,  be- 
stand aus  mehrorn  häutigen,  in  einer  gemein« 
schädlichen  Scheide  eingeschlossenen  Bälg*  u  uud 
enthielt  statt  der  normalen  Gefäfsc  eine  grofse  Au* 
zahl  äußerst  feiner,  aber  mit  rothem  Blut  ange» 
fidlter  Gefäfse. 

Besonders  merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Stelle 
des  Herzeus  Und  der  Lungen  durch  eine  feste, 
häutige,  mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeit  ange« 
füllte  Blase  eingenommen  wurde.  Off  nbar  hatte 
hier  blos  die  Absonderung  fortgedauert,  der  Pro« 
cefs  der  Bildung  dagegen  war  nicht  eing  treten. 
Nur  die  Bildungshaut  war  entstanden.  Auch 
ist  die  Verbindung  des.  Brustheins  mit  dem 
Schambein  vielleicht  wegen  der  Crocodilähnlich- 
keit  merkwürdig.  Dafs,  wo  alle  Organe,  selbst 
das  Herz  fehlten,  dennoch  der  Darmkanal  sich 
gebildet  hatte,  ist  uustrcilig  höchst  merkwürdig 
und  hängt  gewiß  mit  der  normalen  Entwicklungs- 
geschichte und  der  allmähligeq  Ausbildung  in  der 
Thierreihe  auf  das  genaueste  zusammen.  Zugleich 
ist  dieser  Fötus  unstreitig  einer  von  denen,  die,  bei 
wenigstens  im  Allgemeinen  nach  de&t  m<  nslvchen 
Typus  entwickelter  äulscrer  Form,  am  unvollkom- 
mensten gebildet  waren  und  die  niedrigste  Thier- 
bildung darstellten. 

Einen  ähnlichen  Fall  hat  auch  D  anielh)  beo- 
Lachtet. 

IL 


Regelwidrige  Stellung  und  Lage  des 

.  Herzens. 

Das  Verhältnifs  des  Herzens  zu  den  benach- 
barten Theilen  kann  insofern,  als  es  in  einer  Hern* 


h)  Samml.  med,  Gutachten.  Leipzig  1776.  S.  276.  C 
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irtung  auf  einer  fiiihcrn  Bildungsstufe  begründet 
ist,  auf  mehrfache  Art  vom  Normal  abweichen. 

Das  ßlofsliegen  dieses  Organs  habe  ich  schon 
oben  betrachtet,  weil  die  Veranlassung  zu  diesem 
Zustande  wahrscheinlich  nicht  in  ihm,  sondern 
in  den  Organen,  welche  die  Brusthöhle  bilden, 
einhalten  ist;  hier  aber  verdienen  wahrscheinlich 
die  tiefe  Lage,  gewifs  die  senkrechte  Stel- 
lung desselben  eine  Stelle. 

Die  erstere  kann  insofern  als  eine  Hern- 
Tmingshildung  angesehen  werden,  als  das  Herz 
dadurch  auf  dem  frühen  Verhältnisse  zu  der  Leber 
beharrt,  indem  es  anfangs  von  einer  Vertiefung  zwi- 
schen den  beiden  Leberlappen  aufgenommenwurde. 

So  fand  Wilson  das  Herz  in  einem  nach- 
her genauer  anzugebenden  Falle  nicht  blos  repti- 
lienähnlich gebildet,  sondern  luch  in  einer  Ver- 
tiefung der  Leber  liegen,  indem  das  Zwerchfell 
zum  Theil,  das  Aufhänge  band  der  Leber  ganz 
fehlte  und  die  Stelle  des  letztem  von  dem  Herzen 
eingenommen  wurde. 

Eine  ähnliche  Lage  des  Herzens  beobachtete 
Romel  *)  an  einem  zehnjährigen  Mädchen.  Es 
befand  sich  aufserhajb  der  Brusthöhle,  dicht  un- 
ter dem  Schwerdtknorpel  in  der  Magengegend  und 
hatte  seit  der  Geburt  nie  eine  andre  Stelle  einge- 
nommen. Immer  hatte  mpn  seiu  Klopfen  hier  ge- 
fühlt, allein  erst  seitdem  das  Kind  lief,  hatte  sich 
ein  entkräftendes  Nasenbluten  eingestellt.  Das 
Herz  lag  so  dicht  unier  der  Haut,  dafs  man  es  er- 
greifen und  die  Ausdehnung  und  Zusnmmenzie- 
hung  desselben  deutlich  unterscheiden  konnte.  An 
der  normalen  Stelle  bemerkte  man  kein  Klopfen, 
die  Rippen  schienen  hier  eingesunken,   die  Grä- 

c)  Colombier  J,  do  m^dec.  1778.  P-  423- 
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tonenden  wareu  oft  weit  weniger  von  einander  ent- 
fernt,' als  gewöhnlich.  Aeufserer  Druck  war  dem 
Kinde  unerträglich.  Uebcrhanpt  war  es  kränk« 
lieh,  doch  hatte  sich  seine  Gesundheit  vom  zehn* 
ten  Jahre  an  beträchtlich  gebessert. 

Wenn  die  tiefe  Lage  des  Herzeus  wegen  des 
Verhältnisses  zwischen  Brust -und  Bauchhöhle,  als 
eine  Hemmung  auf  einer  frühe  in  Bildungsstufe  au- 
gesehen weiden  kann,  so  verdient  die  senk- 
rechte Stellung  desselben  mit  noch  weit  un- 
bezweifelterem  Rechte  als  eine  solche  betrachtet 
zu  werden.  So  wie  jener  Zustand  eine  Analogie 
mit  deu  Vögeln  enthält ,  so  stellt  dieser  eine  sehr 
interessante  Uebereinkuuft  mit  beinahe  allen  übri- 
gen Wirbelthieren  ,  .und  selbst  mchrern  wirbello- 
sen dar.  Doch  wurde  er,  wie  es  scheint,  weni- 
ger häufig  beobachtet,  als  es  das  allgemeine  Ge- 
setz in  der  Thierreihe  erwarten  liefse. 

Indefs  sahen  ihn  San  (lifo  rt11)  und 
Klinz1),  der  erstcre  in  einer  weiblicheu,  der 
letztere  in  einer  mänulichen  Leiche  unter  sehr 
merkwürdigen  Bedingungen.  In  beiden  Fällen 
stand  es  ganz  senkrecht,  mit  der  Spitze  gerade  nach 
unten  gerichtet,  hinter  dem  Brustbein.  Im  er- 
stem Falle  war  zugleich  das  eirunde  Loch  sehr 
weit  offen,  die  Eustachische  Klappe  sehr  grofs  ge- 
blieben, im  zweiten  theiltesich  die  Aorte  unmittel- 
bar nach  dem  Austritte  aus  dem  Herzen,  wie  bei 
mehrern  Thieren,  iu  einen  aufsteigenden  und  abstei- 
genden Stamm  und  die  eine  Lunge  fehlte,  schlan- 
gcuähnlich ,  von  der  Geburt  an. 


<1)  Obs.  au.  patb.  J.  IV.  c.  6.  p.  55. 

f)  Ahh.  d.  Josephsacademie.  Bd.  I.  S.  273. 
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Mangelfiafte  Form  des  Herzen* 

■ 

Der  gänzliche  Mangel  und  die ,    sowohl  in 
in  diesem  als  dem  zweiten  Abschnitte  beobachte- 
te regelwidrige  Lage  und  Stellung  des  Herzens, 
die  in  einem  Verweilen  dieses  Organs  auf  einer 
früher  normalen  Bildungsstufe  begründet  sind, 
haben  zwar  ein  hohes  Interesse;  weit  merkwürdi- 
ger aber  sind  die  abweichenden  Bedingungen, 
welche  die  innere  und  äufsere  Form  desselben 
darbietet,  indem  sich  eine  höchst  merkwürdige 
Ii  ei  he  bilden  läfst.  d  creu  Glieder  sowohl  den  frü- 
hem und  spätem  Entwicklungsstufen  des  Herzens 
im  menschlichen  Embryo  als  den  permanenten 
Formen  desselben  in  den  übrigen  Thierklassen  au£ 
das  genaueste  entsprechen.    In  der  That  finden 
«ich  unter  den  von  den  Beobachtern  verzeichne- 
ten Fällen  einige,  die  an  die  Bildung  niedrigerer 
Säugthiere,  andere,  die  an  die  Reptilicu- 
bildung  erinnern  und  noch  andere ,  welche  die 
ersten,  unvollkommen  gelungenen  Versuche  zur 
Entwicklung  dieses  Organs  in  der  Klasse  der  In-  , 
secten  und  Crustaceen  auch  in  der  menschlichen 
Species  darstellen. 

I.    Innere  Organisation. 

A. 

■ 

Niedrigste  Herzform.  Insecten  -  und  Cru* 

staceenfierz 

In  der  frühesten  Form  erscheint  das  Herz  so- 
wohl iu  der  Thierreihe  als  dem  Enibryu  der  hohem 

27  * 
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Thicre  als  ein  länglicher  Kanal,  der  bei  den  In- 
secteu  gerade,  überall  verschlossen,  ohne  aus- 
strömende Gefafse  und  überall  ungefähr  von  der- 
selben Weite  ist,  bei  den  Arachniden  ge- 
krümmt, vorn  erweitert  und  mit  einem  uuvoll- 
kommnen  Gcfäfssystem  vereiuigt  ist.  ßeim  Em- 
bryo des  Hühnchens  ragt  er,  in  der  Periode, 
wo  fast  das  ganze  Herz  noch  durch  den  Ohrka- 
11  al  gebildet' wird,  hufeisenförmig  gekrümmt, 
aus  der  Brust  hervor. 

Wahrscheinlich  hatte  das  Herz  in  einer  kopf- 
losen, von  £agorskyf)  beschriebenen  Misgeburt 
diese  Form.  Im  Thorax  lag  nämlich  an  der 
Stelle  des  Herzens  eine  längliche,  solide  Masse, 
aus  welcher  die  Gefafse  entsprangen.  Diese  Bil- 
dung ist  theils  wegen  der  Form ,  theils  wegen  der 
soliden  Structur  interessant,  indem  die  Solidität 
von,  in  den  höhern  Thicreu  hohlen,  Orgauen  ein 
Attribut  der  niedem  Bildungen  zu  sevu  scheint, 
wozu  sowohl  der  Maugel  der  Gefafse  bei  den  In- 
secten,  als  die  kürzlich  von  Tre  vi ranus  8)  an 
den  Wanzen  beobachtete  Solidität  des  Eud- 
theils  des  Darmes  Belege  liefern.  Die  längliche 
Form  des  Herzens  aber  kommt  auch  mit  voll« 
kommner  Bildung  der  Gefafse,  noch  unter  den 
Crustacccn  den  Squilleu  und  verwandten 
Geschlechtern  zu. 

Doch  ist  diese  Bildung  selten,  wenn  man 
nicht  alle  die  Fälle  hieher  ziehen  will,  wo  das 
gänzlich  fehlende  Herz  durch  die  gröfsern  Gefäfs- 
stämme  ersetzt  wurde;  ein  Zustand,  worüber  ich 


0  N.  a.  petrop.  t.  XV.  a.  i8c6.  p.  473.-82. 

g)  Annalen  der  YVetterauischeu  Gesdlscb.  Bd.  I.  K.  2. 
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Bei  den  kopflosen  Misgeburten  ,*  als  ihnen  in  der 
Regel  zukommend,  gehandelt  habe. 

Eine  Slufc  höher  als  im  vorigen  falle ,  aber 
noch  innerhalb  der  Granzcn  der  Crust^ceenbil- 
dung  hatte  sich  das  Herz  in  einem  von  Röde- 
rer k)  beschriebenen  Falle  entwickelt.  Bei  einem 
durch  mehrere  analoge  Misbildungen  anderer  Or- 
gane verunstalteten  Fötus  nämlich  fand  er  es  au» 
einer  einzigen  Höhle  gebildet,  welche  eine  ein- 
fache Kammer  darstellte.  Die  Stelle  der  Vorkam- 
mern nahm  eine  einfache  Erweiterung  ein,  die  sich 
von  der  Hohlvene  zum  Herzen  erstreckte,  allein 
durchaus  blos  hautig,  ohuc  Muskelfasern  war  und 
sich  mit  eiper  sehr  engen,  den  Durchmesser  der 
Hohlvene  kaum  übertreffenden,  Mündung  in  die 
Kammeröffnete,  deren  einfache  Höhle  sehr  unvoll- 
kommen in  vier,  frei  mit  einander  comrauniciren- 
de  Zellen  gelheilt  war,  zwischen  denen  sich  we- 
der Klappen  noch  andere  Scheidewände  befanden: 
Den  Zellen  entsprachen  Erhöhungen  an  der  äu- 
Jiern  Fläche  des  Heizens.  An  der  Stelle,  wo  sich 
die  Erweiterung  der  Hohlvene  in  dieses  öffnete, 
entdeckte  man  einen,    den  vier  Zellen  gemein- 
schafüichen  Vorhof  ohne  Muskelfasern.  Auch 
am  Herzen  selbst  waren  die  Fleischsäulen  klciu 
und  schwach. 

Unstreitig  eine  sehr  merkwürdige  Form,  in- 
dem die  Anwesenheit  einer  einzigen,  überall  klap- 
peuloscn  Höhle  offenbar  an  das  Herz  der  Cru- 
stacecn,  und  die  geringe  Musculositat  des  Gan- 


h)  Foetus  parafitici  defer.  in  Comm,  foc.  Gotf.  vol.  IV. 
p.  125.  ff. 

j;  Cuvier  Handbuch  d.  vergl.  Anat  Bd.  4,  S.  246* 


- 

len,  Besonders  die  muskellose  Erweiterung  der 
Hohlvene,  sowohl  an  das  membranöse  Rücken« 
gefäfs  dert  Insecten  m),  als  vielleicht  an  die  im 
Hohl venen system  mehrerer  Reptilien  und 
tauchender  Säugthiere  n)  vorkommenden, 
von  dem  Herzohr  verschiedenen  Erweiterungen  er- 
innert. Auch  beim  Embryo  bilden  sich  erst  mit 
fortschreitender  Entwicklung  um  den  häutigen 
Ohrcanal  Muskelfasern  als  Anfänge  des  Ohres 
und  der  Kammer. 

4 

- 

Zweite  Herzform.  Reptilienherz. 

Häufiger  als  auf  dieser  niedrigsten  Bildungs- 
stufe erscheint  das  Herz  der  höhern  Thiere  auf  ei- 
ner höhern  gehemmt,  welche  den  niedrigsten 
Wirbelthiereu  zukommt,  indem  sich,  aufser  der 
Kammer,  auch  eine  musculöse  Vorkammer  gebil- 
det hat,  die  entweder  ganz  oder  zum  Theil  ein- 
fach geblieben  sind;  eine  Bildung,  die  sowohl  den 
Reptilien  und  Fischen,  als  den  höchsten  der 
wirbellosen  Thiere,  den  Mollusken  habituell 
ist ,  die  ich  aber  mit  dem  allgemeinen  Namen  der 
Repülienbildung  belege,  weil  die  verschiedenen 
Gradationen  dieser  Misbilduug  ähnlicher,  in  der 
Classe  der  Reptilien  permanent  vorkommenden, 
entsprechen. 


k)  Cuvier  Handbuch  der  vergl.  Anat.  Bd. 4.  S.  257. 

X)  Bei  dem  Proteus,    der  Sirenv  dem  Des» 
man,  der  Fischotter ,  dem  Seehunde. 
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a.    Niedrigstes   Reptilien  -  oder  Mol- 
lusken-und  Fischherz.    Eine  Kam- 
mer  und  eine  Vorkammer. 

Unter  den  Reptilien  kommt  die  niedrig-? 
ste  Herzform  den  B  a  t  r  a  c  h  i  e  r  n  zu,  wo  das  f lerz 
nur  aus  einer  Kammer  uud  einer  Vorkammer  he*  1 
steht  und  die  Luugenartericn  Zweige  der  Aorte, 
so  wie  die  Lungen  venen  Zweige  der  Hohlvenen  % 
sind.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  man  von  dieser 
Form  als  Misbildung,  die  sich  9  als  die  niedrigste, 
zunächst  an  die  Crustacecnhildung  anschliel'st, 
die  wenigsten  Beispiele  aufgezeichnet  findet ;  doch 
beobachtete  Wilson0)  einen  Fall  dieser  Art. 

Bei  einem  zur  gesetzten  Zeit  geboruen  Fötus 
fehlten  die  allgemeinen  Bedeckungen  vom  Ende 
des  Brustheins  bis  zur  IMittc  des  Unterleibes  und 
wurden  durch  einen  häutigen  Sack  ersetzt,  der 
mit  dem  Chorion  und  Amnion  Aehnlichkeit  hatte, 
in  welchem  sich  das  Herz  bewegte.  Der  Sack 
wurde  brandig,  starb  ab,  doch  lebte  das  Kind 
sieben  Tage. 

Das  in  der  Oberbauchgegend  tief  in  einer 
Hohle  der  Leber  befindliche  Herz  bestand  nur 
aus  eiuer  ungewöhnlich  grofsen  Kammer  und 
Vorkammer.  Ans  der  erstem  entsprang  eine  Ar- 
terie, die  zwischen  den  beiden  kleinereu,  gerade 
hinter  der  Brustdrüse,  iu  die  Brusthöhle  stieg  und 
sich  hier  in  zwei  grofse  Aeste  theilte,  von  denen 
der  eine  als  Aortc  aufstieg,  der  zweite  sich  als 
Lungenarteric  nach  unten  bog.  An  der  Stelle  ih- 
rer Trennung  betrug  der  Durchmesser  der  Aortc 


in)  Philos.  transact.  for  the  year  1798»  p.  2.  p.  346.  in 
Reils  Archiv  f,  Pbyf.  Bd.  4,  S.  448. 
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\  \  Zoll,  der  Lnngcnartcricn  H  Zoll,  Beide  Aeste 
verihcilteu  sich  auf  die  gewöhnliche  Weise,  nur 
fehlten  die  Bronchialartericn  durchaus,  gerade 
wie  bei  den  featrachiern. 

Die  untere  Hohlveue  senkte  sich  iu  den  un- 
lern  und  hintern  Theil  der  Vorkammer,  die  obere 
verband  sich  mit  den  zwei  großen  Lm  gcnvcneu. 

Beiden  Batrachiern  findet  sich  in  dem 
einfachen  Herzen  keine  Andeutung  einer  Tren- 
nung der  Kammer  und  Vorkammer  in  zwei 
Hälften.  Aufwärts  aber  von  ilnrn  scheint  sich 
die  Vorkammer  zuerst  in  zwei  Hälft  cn  zu  schei- 
den, die  anfangs  unvollkommen,  dann  vollkom- 
men von  einander  abgedient  sind,  während 
die  Kammer  durchaus  eiufach  bleibt.  Auch 
die  Lungen venen  ziehen  sich  bei  den  Schlan- 
g  e  u  von  den  Hohlvencn  zurück,  iuseriren 
sich  abgesondert,  während  Aorte  und  Lun- 
genarterie  noch  eiuen  gemeinschaftlichen  Stamm 
bilden.  So  schliefst  sich  zwar  bei  dem  Em- 
bryo der  höhern  Thiere  die  Communications- 
öfFuung  zwischen  der  rechten  und  linken  Kam- 
mer früher  als  das  eirunde  Loch,  aber  die 
Spur  einer  Trennung  zwischen  den  beiden  Vor- 
kammern erscheint  auch  hier  eher  als  das  Ru- 
diment des  rechten  Ventrikels  aus  der  Basis  des 
linken  hervorsnrofst:  merkwürdige  Erscheinun- 
gen, die  mit  der  Priorität  der  Venen  vor  den 
Arterien  zusammen  zu  hangen  scheinen  und  die 
auch  in  der  Geschichte  der  Misbildungen  des 
Herzens  hervortreten. 

Zuerst  zeigte  sich  nur  eine  sehr  unvoll- 
kommne  Tendenz  zur  Trennung  der"  beiden 
Vorhöfe  in  einem,   von  Stande  rtF)  beschrie- 

ri)  riiil.  transact.   1305.  über«,  in  Harles  und  Ritter 
neuem  Journ.  f.  au*).  Litt.  B.  7.  Heft  1. 
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benen  Falle.  Bei  einem  reifen  Kinde  waren  Kam« 
incr  und  Vorkammer  des  Herzens  einfach  y  allein 
diese  zeigte  durch  ein  schmales,  in  der  venösen 
Oeffuung  der  Kammer  befindliches  Muskelhand 
etuen  Ausatz  zur  Bildung  einer  Scheidewand.  In 
der  Kammer  fand  sich  nichts  ähnliches  und  statt 
.  dafs  aus  dieser  nur  eine,  iu  der  Richtung  des  arte- 
riösen Ganges  verlaufende,  bald  die  beiden  Lun- 
genarterien abgebende  Arterie  entsprang,  senkten 
sich  aufser  den  Hohlvenen  die  gewöhnlichen  vier 
Lungenvenen ,  aber  um  die  Hälfte  euger  als  ge- 
wöhnlich, in  die  Vorkammer. 

Diese  Form  iss  besonders  insofern  äufserst 
merkwürdig,  als  sie  an  den  Uebergang  erinnert, 
den  auch  iu  der  Reihe  der  normalen  Bildungen 
von  der  uiedrigstcu  Reptilien  -  und  Fischform  zu 
den  höhern  Replilienformeu  der  Scheltopu- 
sik  (Lncerta  apoda  Pallas)  macht ,  bei  welchem, 
aufser  der  Kammer,  auch  die  Vorkammer  halb- 
doppelt, also  auch  nur  durch  eine  unvollkommne 
Scheidewand  in  zwei  Hälften  geschieden  ist. q) 

Statt  daCs  sich  hier  mit  Einfachheit  der  Kam- 
mer eine  Trennung  der  Vorkammer  in  zwei  Hälf- 
ten nur  leise  angedeutet  fand,  sähe  T ie.de- 
mann  r)  das  Herz  in  einem  andern  Falle  aus  zwei 
vollständigen  Vorkammern  und  einer  einfachen 
Kammer  gebildet.  Doch  schien  hier  auch  die 
Kammer  vollkommner  entwickelt  als  in  dem  vori- 
gen Falle,  indem  die  Form  des  Herzens  mit  der 
des  Schildkrötenherzens  verglichen  wird  und  die 
Lungcnarteric  mit  einem  eigenen,  von  dem  der 
Aorte  völlig  getrennten  Stamme  entsprang. 


o)  Act.  perrop.  t.  XIX.  pag.  443* 
p)  Zoologie  Bd.  L  S.  177. 17$. 
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.  selten  auch  mit  andern  zusammengesetzt,  welche 
in  die  zweite  und  dritte  Klasse  gehören.  ') 

Durch  die  angeführten  Fälle  von  Reptilien- 
ähnlicher  Ilerzbildung  wird  man  zu  mehreru 
nicht  uniuteressauten  Untersuchungen  geleitet, 
welche  1)  die  gewöhnlichste  Form  dieser  Misbil« 
dung,  2)  ihre  Entsiehuugsweise ,  5)  die  damit 
zugleich  vorkommenden  anderweitigen  Bedingun- 
gen ,  4)  den  Ein  Hufs ,  den  sie  auf  die  Functionen 
des  Kreislaufes  und  des  Athmens  insbesondere, 
so  trie  auf  den  ganzen  Lebensprocefs  im  Allgemei- 
nen hat ,  betreffen. 

Was  zuerst  die  Form  angeht ,  so  habe  ich 
schon  oben  bemerkt,  dafs  man  alle  bisher  bekann- 
ten Fälle  in  zwei  Klassen  bringen  kaun,  von  denen 
die  eine  die,  welche  die  niedere,  die  andere  da- 
gegen diejenigen  begreift,  welche  die  höhere  Rep- 
tilienbildung darstellen.  Diese  aber  gehen  häufig 
in  einauder  über,  indem  man  bisweilen  das  Herz 
nach  einem  niedern,  die  Gefäfse  aber  nach  einem 
höhern  Typus  gebildet  findet.     S(f  kommt  bis- 


g)  Hieher  gehört  z.  B.  der  ron  Mcry  (Hiß.  de  I'ac. 
des  sc.  1704.*  p.  54.)  beobachtete  Fall ,  wo  Gesiebt, 
Brust  und  Unterleib  nach  einer,  die  Genitalien  und 
die  untern  Extremitäten  nach  der  andern  Seite  ge- 
wandt waren;  ferner  zwei  von  mir  beobachtete 
F.iUe,  die  ich  schon  an  einem  andern  Orte  (Beitr. 
B  C.  I.  II.  1.)  angeführt  habe;  Vereinigung  von 
Mehrfachwerden  andrer  Organe  mit  dieser  3VTt§- 
bildung,  die  ich  gleichfalls  schon  früher  (Reils 
Archiv  Bd.  6.)  mit  mehrern  Beispielen  belegt  habe 
und  wovon  auch  Waith  er  (Obs.  anar.  cap.  I. 
Tiou  (Comut.  nor.  1741.  )  Hof  mann  (Mise, 
m.  phys.  dee.  I.  a.  9.  et  10.  p.  37  )  u.m.  Fälle  an- 
führen. 
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1* eilen  Einfachheit  der  Kammer,  also  froschähn- 
liche Bildung,  mit  völlig  getrenntem  Ursprung 
der  Luugenartei  ie  und  Aorte,  also  mit  höherer 
Bildung  der  Gefäfse  vor  und  umgekehrt.  Ein  Bei- 
spiel für  die  zweite  Bedingung  liefert  die  erste  der 
von  mir  beschriehenen  Misgeburteu ,  für  die  erste 
die  von  Chemineau  beobachtete  Misbildung. 
Bisweilen  finden  sich  auch  auf  andere  Weise  hö- 
here und  niedere  Bildung  zusammen  verschmol- 
zen. So  entsprang  im  S tander tschen  Falle 
zwar  die  Lungenarterie  aus  der  Aorte,  die  tun-  » 
genvenen  aber  senkten  sich  nicht  in  die  Hohlvene, 
sondern  in  die  gemeinschaftliche  Vorkammer, 
wo  es  merkwürdig  ist,  dafs  sich  mit  dieser  abge- 
sonderten Iusertion  der  Lungen  -  und  Hohlvenen 
zugleich  ein  Rudiment  einer  Spaltung  der  Kam- 
mer in  zwei  Hälften  fand. 

In  Hinsicht  auf  die  gewöhnlichste  Form  der 
weniger  unvollkommnen  ßildunesabweichung  er- 
giebt  es  sich  aus  dem  vorigen ,  dafs  die  Oeffiiung 
iu  der  Herzscheidewand  in  der  Regel  sich  an  der 
Basis  und  so  befindet ,  dafs  nicht  blos  Communi- 
cation  beider  Herzkammern  unter  einander,  son- 
dern auch  Ursprung  der  Aorte  aus  beiden  Kam- 
mern zugleich  hervorgebracht  wird. 

Doch  finden  sich  auch  hier  einige  Abwei- 
chungen, indem  die  Aorte  bald  mehr  der  einen, 
bald  mehr  der  andern  Kammer  angehört,  bald 
die  Oefihung  sich  nicht  ganz  genau  au  der  angege- 
benen Stelle  befand.  So  fand  Obet  bei  dem 
dreijährigen  Kinde,  welches  er  untersuchte,  zwei 
Klappen  der  Aorte  der  linken,  nur  eine  dagegen 
der  rechten  entsprechend.    In  dem  Fötus,  den 
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meinschaftlicher  Ursprung  der  Aortc  zurück.  Da- 
her auch  die  grofse  liegelmäfsigkait  dieser  Oeff- 
nuugin  Bezug  auf  die  Stelle  in  der  Hcrzscheide- 
wand ,  die  mit  derjenigen  genau  zusammen  fällt, 
wo  sich  hei  den  fieptilieu  der  intermediäre  Ven- 
trikel oder  die  Hauptcorairiumcaüonsölfuung,  und 
beim  Seehunde  eine  sehr  dünne  Stelle  lindet. 

Kommt,  wie  es  aber  sehr  selten  geschieht, 
die  Oeflnung  an  einer  andern  Stelle  vor,  so  ist 
natürlich  nicht  der  gemeinschaftliche  Ursprung 
der  Aortc  aus  beiden  Kammern  mit  der  Perfora- 
tion der  Scheidewand  nothwendig  verbunden ;  in 
der  Erklärung  der  Entstehung  dieser  Mißbildung 
aber  ändert  dieser  Umstand  nichts  ab ,  indem  es 
möglich  ist,  dafs  bei  einer  ursprünglichen  Ten- 
denz uach  Abnormität,  entweder  der  rechte  Ven- 
trikel nicht  an  der  gewöhnlichen  Stelle  aus  dem. 
rechten  aussprofste,  oder,  wenn  auch  dies  der  Fall 
gewesen  wäre,  die  Scheidewand  und  überhaupt 
die  Kammern  nachher  nicht  wie  gewöhnlich  von 
dieser  Stelle  au«  gegen  die  Spitze,  sondern  gegen 
die  Vorkammern  wuchsen ,  so  dafs  die  Commu- 
DicationsöfTnung  zu  einer  Zeit,  wo  die  Gestalt 
des  Herzens  keiner  Abänderung  mehr  fähig  war, 
näher  an  die  Spitze  herabgerückt  seyn  konnte. 

Oder  entsteht  vielleicht  diese  Misbildung, 
weil  das  Herz  sich  nach  einem  andern  als  dem 
gewöhnlichen  Typus  entwickelte?  Es  ist  möglich, 
dafs  bei  den  Reptilien  sich  die  einfache  Kammer 
durch  eine  von  der  Spitze  gegen  die  Grundfläche 
wachsende  Scheidewand  bildet ,  so  wie  sich  auch 
bei  den  höhein  Thiereu  das  anfangs  gemeinschaft- 
liche Ohr  auf  diese  Weise  in  zwei  Hälften  schei- 
det. Statt  dafs  der  rechte  Ventrikel  bei  dem  nor- 
malen Gauge  der  Entwicklung  in  denVögelu  und 
Säugtliiereu  aus  dem  linkeu  hervor  sprofst,  eat- 
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fteht  er  vielleicht  bei  einem  ursprunglich  unvoLU 
kommnen  Bildungsprpcefs  durch  innere  Theilung 
der  beiden  Kammern  und  die  Vogel-  und  Säug« 
thierhildung,  deren  Wesen  völlige  Trennung  der 
beiden  Herzhälften  ist,  wird  aus  diesem  Grunde 
dann  uie  erreicht. 

Läfst  sich  vielleicht  eine  entfernte  Ursache 
auffinden,  "wodurch  jenes  Stehenbleiben  auf  einem 
frühem  Zustande  veranlaßt  wurde?  Gewöhnlich 
ist  die  Lungenarterie  sehr  verengt.  So  beobach- 
tete sie  Sandifortin  dem  dreizehnjährigen  Kna- 
ben an  ihrer  Mündung  fast  verwachsen,  so  dafs 
man  zwischen  den  sehr  kleinen  Klappen  mit  einer 
dünnen  Sonde  leichter  aus  der  Arterie  in  die 
Kammer  als  aus  dieser  in  jene  gelangen  konnte. 
Stenson  fand  die  Lungenarterie  viel  kleiner  als 
die  Aorte  und  deu  arteriösen  Gang  ganz  fehlend. 
Hunt  er  sähe  sie  so  klein,  dafs  sie  kaum  eine 
Sonde  durchliefs,  Abernethy  die  Aorte  und 
Lungenarterie  so  dünn  ab  Venen  und  beide,  be- 
sonders  die  Lungenarterie,  weit  enger  als  gewöhu- 
lich, NevVn  die  Klappen  der  sehr  verengten 
Lungenarterie  hart  und  mit  ihren  Spitzen  an  der 
innern  Haut  des  Gefäßes  hängend.  Cailliot 
und  Düret  sahen  in  einem  cilfjährigcn  Knaben 
die  Pulmonararterienmündung  sehr  verengt  und 
die  Häute  dieser  Arterie  dünner  als  gewöhnlich, 
bei  einem  dreijährigen  Kinde  sogar  die  Lungenar- 
tene  fest  verschlossen  und  auch  den  arteriösen 
Gang  völlig  oblitcrii  t.  Man  könnte  also  auf  die 
Vermuthung  geleitet  werden,  dafs  ein  mechani- 
sches, von  Seiten  der  Lungenarterie  obwaltendes 
Hinderaifs  dieses  Offenbleiben  veranlaßt  habe; 
allein  da  das  letztere  auch  ohne  jenes  Hindernils 
Statt  findet,  ist  jene  Erklärung  nicht  zulässig.  In 
der  Thal  finde  ich  bei  dem  zweiten  der  von  mir 
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beschriebenen  Fötus  die  Lungenarterie  sogar  wei- 
ter als  gewöhnlich,  und  hei  dem  ersten  entspringt 
sie  aus  der  Aorte,  deren  ansehnlichere  Weile  den 
Mangel  der  eignen  Lungenarterie  hinlänglich  er- 
setzte. Auch  läfst  sich  diese  Erklärung  nicht  auf 
die  Fälle  anwenden,  wo  sich  hlos  eine  eiufacho 
Kammer  und  gar  kein  Ansatz  zur  Bildung  einer 
zweiten  zeigte  und  die  Lungenarterie  gewöhnlich 
ein  Ast  der  Aorte  war.  Jene  regelwidrigen  Er- 
scheinungen an  der  Luugenarterie  scheinen  daher 
nur  eine  Folge,  nicht  die  veranlassende  Ursache 
der  Misbildung  zu  seyn.  Indem  sich  nämlich 
jene  ursprüngliche  Communicationsöffnung  nicht 
schlofs,  verUefs  das  Blut  nie  seine  alte  Bahn, 
drang  immer  durch  das  ursprüngliche  Gefdfs,  die 
Aorte ,  mithin  scldofs  sich  die  Lungenarterie,  wie 
sich  der  arteriöse  uud  der  venöse  Gang  u.  s.  w. 
nach  der  Geburt  schließen.  Mangel  an  Energie 
der  bildenden  Kraft  allein,  ohne  Zutritt  einer  ent- 
fernten mechanischen  Ursache  veranlafste  das  Of- 
fenbleiben der  Scheidewand ,  wie  diefs  auch  hin- 
länglich das  gemeinschaftliche  Vorkommen  dersel- 
ben mit  so  vielen  andern  analogen  Ausbildungen, 
wovon  ich  aus  diesem  Grunde  einige  Fälle  zusam- 
mengestellt habe,  beweist.  Auch  war  im  Aber- 
nethyschen  Falle  nicht  die  Lungenarterie  allein, 
sondern  auch  die  Aorte  enger  und  schwächer. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  von  einigen  Beob- 
achtern angegebene  besondere  Vertheilung  der 
grofsen  Gefafse  bei  dieser  Misbildung,  die  gewiCs 
von  den  meisten  nur  übersehen  worden  ist.  In 
dem  von  Nevin  beschriebenen  Falle  entsprangen 
die  Kopf-  und  Schlüsselbeinarterien  beider  Seiten 
abgesondert  aus  dem  Bogen  der  Aorte.  Eben  so 
fand  ich  es  in  den  beiden  von  mir  beobachteten 
Fillen.    Cailliot,  Düret  und  Obet  sahen 
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in  den  beiden  von  ihnen  beobachteten  Fällen  so- 
gar den  ungenannten  Stamm  auf  die  linke  Seite 
gerückt,  aus  ihm  die  Schlüsselbeinarterie  und 
Karotis  dieser  Seite  entspringend ,  -während  auf 
der  rechten  Seite  beide  getrennt  aus  dem  ßogen 
der  Aorte  hervor  sprofsten  und  die  rechte  Ver- 
tebralarterie  nicht  aus  der  Schlüsselbeinarterie,' 
sondern  der  Karotis  ihrer  Seite  kam. 

Dabei  ist  es  sehr  merkwürdig,  dafs  bei  dem' 
dreijährigen  Kinde,  welches  sie  beobachteten t' 
genau  wie  in  beiden  von  mir  beobachteten  Fällen,* 
die  Aorte  nicht  über  den  linken ,  sondern  über  dem 
rechten  Luftröhrenast  wegging  und  sich  hinter  der 
Speiseröhre  weg  zur  linken  Seite  der,  Wirbelsäule 
schlug«  Diefs  erinnert  sehr  auffallend  an  die  An- 
ordnung der  Gefäfse  bei  den  Reptilien ,  wo  sich, 
swei  Aorten  finden,  die  sich  auf  dem  Rücgrat  ver- 
binden ,  nachdem  die  eine  über  den  liukken,  die 
andere  über  den  rechten  Bronchus  weggegangen 
ist.  Auch  bei  den  höhern  Thieren  stellt  der  ar- 
teriöse Gang  immer  die  zweite  Aorte  dar,  allein 
beide  Aorten  nähern  sich  bei  regelmäfsiger  Bildung 
einander  und  treteu  daher  zusammen  vor  der 
Luftröhre  weg;  bei  regelwidriger  Schwäche  der 
Energie  in  der  Entwicklung  weichen  beide  von 
einander,  sprechen  dadurch  die,  einer  Verwach- 
sung der  beiden  seidichen  Körperhälften  entge- 
genstehende Tendenz  aus;,  die  sich  oft  in  andern 
Organen  gleichzeitig  so  bestimmt  angedeutet  fin- 
det ,  und  die  Luftröhre ,  die  sich  wahrscheinlich 
später  bildet,  tritt  dann  zwischen  ihnen  hindurch 
su  Jen  Lungen,  so  dafs  also  in  den  Fällen,  wo 
der  arteriöse  Gang  noch  persistirt,  die  Anordnung 
vollkommen  reptilienartig  ist. 

Merkwürdig  ist  auch  der  Mangel  einer  drit- 
teu  Klappe  in  der  Lungenarterie,  die  S  a  ndifor  t, 
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und  der  dritten  Klappe  der  Aorte,  den  ich  indem 
vorigen  Falle  beobachtete  ^  weil  er  gleichfalls  eine 
Reptilieubildung  ist. 

Diese  abweichenden  Anordnungen  beweisen 
eben  so  sehr  als  die  Gleichzeitigkeit  der  Ausbil- 
dungen andrer  Orgaue,  für  die  Ursprünglich 
keit  dieser  Perforation  der  Herzscheidewand  und 
dafs  diese  in  einem  reinen  Maugel  der  Energie  der 
bildenden  Kraft  begründet  ist,  erhellt  vorzüglich 
aus  dem  Zerfallen  der  grofsen  Gefäße. 
f  Die  übrigen  regelwidrigen  Bedingungen, 
welche  man  bei  dieser  Misbildung  findet ,  stehen 
mit  der  Lasion  der  Functionen,  welche  durch  die« 
selbe  bewirkt  wird,  in  Beziehung,  werden 
zum  Theil  durch  sie  veranlaßt,  und  können  da- 
her bei  uud  nach  der  Angabe  derselben  am  besten 
betrachtet  werden. 

Unmittelbar  leiden  natürlich  zunächst  die 
Function  des  Kreislaufes  und  des  Athmens  und 
die  dadurch  zunächst  eingeleiteten  Processe;  mit- 
telbar abei^  wegen  des  allgemein  verbreiteten  Ein« 
flusses  jener  beiden  Functionen,  der  gauze  Le- 
bensprocefs  mehr  oder  weniger  bedeutend. 

Wärmeerzeugung  und  Umwandlung  der  dun- 
keln Farbe  des  Blutes  in  eine  hellere  sind  die 
Hauptresultate  des  Athmens  und  fehlen  daher,  wo 
das  Blut  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Menge 
durch  die  Lungen  kreisen  kann.  Dunkelblaue, 
schwärzliche  Farbe  und  Kälte  sind  daher  sowohl 
die  allgemeinsten  und  ersten  als  die  auffallendste 
Phänomene,  welche  diese  Misbildung  begleiten 
und  der  Krankheit,  welche  sie  veraulafst,  den 
Namen  der  blauen  Krankheit  (morbus  coc« 
rulcus)  verschafft  haben.  So  hatte  der  von  Huc* 
ter  beobachtete  Knabe  immer  eine  schwärzliche 
Gesichtsfarbe,    das  vou    Neviu  beschriebene 
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Kiud  hatte  eine  dunkelblaue  Hautfarbe  und  nicht 
die  normale  Wärme,  indem  selbst  dem  Gefühl 
anderer  Personen  der  Körper  völlig  kalt  erschien« 
In  dem  S a ndifo rtscheu  Falle  wurden  mit 
dem  Ende  des  ersten  Jahres  zuerst  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Finger  uud  Nagel  blau  und  nach  dem 
zweiten  trat  ein  so  heftiges  Gefühl  von  Kälte  ein, 
da  fs  auch  die  stärkste  Hitze  dieselbe  nicht  ver- 
scheuchen konnte.  Auch  in  den  von  Cailliot 
beschriebenen  Fallen  waren  die  Kinder  violett  und 
gegen  die  Kälte  äufserst  empfindlich. 

Eine  allgemeine  und  nothwendige  Erschei- 
nung sind  auch  Leiden  der  unmittelbar  afficirten 
Organe.  Die  Lungen  entwickeln  sich  nie  voll- 
ständig, leben  nicht  mit  hinlänglicher  Energie, 
daher  häufig  Katarrh ,  Husten  und  asthmatische 
Anfälle.  Im  San dif ortschen  Falle  erschie- 
nen nach  dem  zweiten  Jahre  Katarrh  und  ein  äu- 
fserst heftiger  Husten,  wenig  Tage  nachher  viele, 
anfänglich  rothe,  dann  blaue  Flecke  im  Gesicht. 
Bald  erfolgten  täglich  neue  Anfälle  von  Husten, 
während  derer  sich  Gesicht  und  Lippen  blau 
färbten.  Auch  im  Nevinschen  Falle  war  das 
Athemhohlen  beschwerlich.  Das  dreijährige 
Kind,  welches  Cailliot  beschreibt,  litt  am 
Kcichhusten,  Damit  stimmt  auch  die  Beschaffen- 
heit der  Lungen  überein,  die  man  im  Tode  findet. 

San  dif  ort  fand  in  dem  dreizehnjährigen 
Knaben  die  Lungen  zusammen  gefallen  und  wenig 
ausdehubar.  Pulteney  sähe  sie  bei  dem  seinigen 
sehr  klein ,  zusammengefallen  und  an  einigen  Stel- 
len so  sclüaff,  dak  sie  unmöglich  ihre  Function 
vollziehen  gekonnt  hatten,  ungeachtet  sie  weder 
entzündet,  noch  tuberkulös  waren. 

Die  Aorte  ist  im  Verhältnifs  zur  Menge  des 
Blutes,  welches  sie  aufzunehmen  hat,  nicht  biu- 
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länglich  weit  und  besonders  ist  ihre  Mundung  zu 
eng;  daher  häufig  Anfälle  von  Affectionen  des 
Herzens.  Nach  dem  dritten  Jahre  gesellte  sich 
im  Sandifort sehen  Falle  zu  den  obigen  Er* 
scheinungen  ein  äufserst  heftiges  Herzklopfen.  Bei 
dem  Kinde,  welches  Nevin  beobachtete,  hörte 
man  zuweilen  in  der  Herzgegend  ein  heftiges 
Schlagen  und  alle  Pulse  hoben  sich  heftig. 

Mit  diesem  Phänomen  stimmt  auch  die  Be- 
schaffenheit des  Herzens,  welche  man  bei  der 
Leichenöffnung  findet ,  überein. 

Gewöhnlich  ist  das  Herz  ganz,  oder  zum 
Theil,  stark  ausgedehnt  und  namentlich  die  rechte 
Hälfte  desselben  erweitert.  Die  linke  ist  dagegen 
oft  normal ,  bisweilen  sogar  verengt.  Beides  er- 
klärt sich  leicht  daraus,  dafs  die  .Lungenarterie 
wenig  oder  kein  Blut  in  die  Lunge  fuhrt  und  der 
Kreislauf  vorzüglich  nur  durch  das  rechte  Herz- 
ohr, die  rechte  Kammer,  die  Aorte  und  die  Hohl- 
vene geschieht. 

Daher  fand  Ahernethy  das  rechte  Herz, 
sowohl  Kammer  als  Vorkammer,  etwa  ein  Dritt- 
theil  weiter  als  das  linke,  Nevin  die  rechte 
Herzkammer  sehr  ausgedehnt,  Sandifort  beson- 
ders die  rechte  Herzhälfte  sehr  erweitert,,  Cail- 
liot  in  dem  einen  Falle  das  rechte  Ohr  so  weit 
als  das  ganze  übrige  Herz.  In  dem  andern  Falle 
sähe  er  das  ganze  Herz  zu  groß.  Auch  Nevin 
und  Sandifort  fanden  das  ganze  Herz  grölser 
als  gewöhnlich. 

Pulteney  fand  das  Herz  zwar  von  norma- 
ler Gröfse,  aber  die  Unke  Vorkammer  sehr  kleb. 
Auch  Sandifort  fand  die  linke  Vorkammer 
klein.  Dies  raufs  auch  immer  dann  der  Fall  seyoj 
weun  das  eirunde  Loch  nicht  offen  geblieben  ist, 
upd  einen  Theil  des  Körperblutes ,  wie  beim  Fö- 
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tusj  vor  der  rechten  Torkammer  vorbei  in  die 
linke  fuhrt,  indem  diese  wenig  oder  gar  kein  Lun- 
genblut erhält    Diese  Oeffnun^  hatte  sich  bei  dem 
eilfjährigen  Caill iots chen  Kuaben  vier  Linien 
weit ,  bei  dem   dreizehnjährigen  Sandifor ti- 
schen in  der  Weite  einer  dicken  Sonde,  iu  dem 
zweijährigen,  Aberne  thyschen  vollkommen 
offen  erhalten.    Dafe  sie  auch  im  Nevinschen 
Falle  offen  geblieben  war,  ist  weniger  befremdend, 
x    da  das  Kind  nur  einige  Monat  alt  wurde.  Durch 
das  eirunde  Loch  mufs  in  die  linke  Seite  des  Her- 
zens um  so  eher  mehr  oder  weniger  Hohlvenen- 
blut  gelangen,  da  die  Aorte  gewöhnlich  für  beide 
Ventrikel  verhähnifsmäfsig  nicht  weit  genug  ist. 
Allein  auch  so  gelangt  das  linke  Herzohr. nicht  zu 
seiner  vollkommncn  Entwicklung.  So  sähe  Obet 
hei  dem  dreijährigen  Knaben,  den  er  untersuchte, 
tingeachtet  des  offen  gebliebenen  eirunden  Loches, 
die  linke  Vorkammer  ungewöhnlich  klein. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  indem  zweiten  der 
von  mir  beobachteten  Fötus  sich  die  eine  Fötus- 
commuuication ,  das  eirunde  Loch,  geschlossen 
hatte,  während  die  andere,  die  Oeönuug  im  Sep- 
tuni,  weiter  als  gewöhnlich  offen  geblieben  war, 
gerade  wie  bei  den  höhern  Reptilien.  .  * 

Indem  der  rechte  Ventrikel  die  Function  des 
linken  übernimmt,  das  Blul  durch  den  Körper 
treibt,  entwickelt  er  sich  auch  auf  dieselbe  Weise 
als  dieser.  Daher  fand  Sandifort  seine  Wän- 
de, wo  nicht  dicker,  doch  Wenigstens  eben  so 
dick  als  die  Wäude  dqs  linken.  Cailliot  und 
Ahernethy  fanden  sie  gleichfalls  von  derselben 
Dicke.  Doch  ist  diese  Gleichheit  beider  Ventri- 
keln vielleicht  richtiger  als  ein  Stehenbleiben  auf 
einer  frühem  Bildungsstufe  zu  betrachten ,  indem 
ich  sie  bei  dem  einen  Fötus  bemerke  und  bei  dem 
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Embryo  zwischen  beiden  Vein  Unterschied  ist,  wie 
schon  der  große  H  a  r  v  e  y  bemerkte.  *) 

Bisweilen  ist  nicht  das  ganze  rechte  Herz, 
sondern  nur  das  Ohr  ausgedehnt»  So  fand  es 
Cailliot  bei  dem  dreijährigen  Kinde  so  weit  als 
cjas  ganze  übrige  Herz,  den  rechten  Ventrikel  da- 
gegeh  enger  als  gewöhnlich,  wiewohl  aus  dickern 
Wänden  gebildet.  Das  Ohr,  als  der  schwächere 
und  ausdehnbarere  Theil,  hatte  hier  den  Einfluß  J 
des  aufgehaltenen  Blutes  allein  erlitten. 

Indem  alle  Organe  nur  mit  wenig  oder  gar 
nicht  oxydirtem  Blute  versehen  werden,  zugleich 
dieses  Blut  lange  in  ihnen  verweilt,  erhält  keines 
derselben  die  gehörige  Energie,  und  alle  Functio- 
nen gehen  schwächer  von  Statten. 

Daher  geschieht  die  Eutwicklung  oft  sehr 
langsam.  Das  Kind;  welches  Cailliot  unter- 
suchte, war  sehr  klein,  mager  und  schwach,  hatte 
im  achtzehnten  Monate  erst  zwei  Schneidezähne. 

Der  Hunters  che  dreizehnjährige  Knabe  war 
•ufserordentlich  mager,  so  dafs  Hunter  seine 
Schenkel  mit  den  Schenkeln  eines  Sumpfvogels 
vergleicht. 

Merkwürdig  ist  die  von  Cailliot,  Obet 
und  Hunt  er  in  Fällen,  wo  die  blaue  Krank- 

— 

heit  eine  Folge  der  Perforation  der  Scheidewand 
war,  von  Seiler  und  Lentin  in  andern,  wo 
sie  eine Begleiteiinn  ursprünglicher  Lungenleiden, 


b)  De  gen  erat.  Animal.  p.  23$.  Ejus  aetatis  (tertü 
mensis)  abortum  saepe  distecuL  Cordig  subttantia 
albissima ,  cum  duobus  pari«  magnitudini*  et  erässi- 
tiei  venrriculi«. 

Ebd.  S.  236.  Quarto  mense  cordia  ventriculi  ambo 
ejusdem  magaitudinia,  eorumque  parietea  aequaliter 
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wie  im  letztem,  oder  von  Perastens  des  eirunden 
Loches,  wie  im  crstcrn  Falle ,  war,  gemachte  Be- 
merkung, dafs  das  letzte  Glied  der  Finger  unge- 
wöhnlich grofs  und  breit  war,  indem  dieser  Zu»  i 
stand  offenbar  eine  embryonische  und  unvoll- 
konimne  Entwicklung  dieser  Organe  ist. 

Die  Kranken  sind  keiner  Anstrengung  fähig, 
indem  sie  augenblicklich  ermüden.  Dies  Phäno- 
men beobachteten  Cailliot,  Saudi  fort  und 
Pulteney. 

Ohnmächten,  Convulsionen ,  heftige  Kopf- 
schmerzen bebbachteten  Hunter,  Pulteney, 
öandifort,  Cailliot  und  Nevin  an  alle* 
ihren  Kranken. 

Eine  merkwürdige  Erscheinung  ist  es,  dafs 
diese  Krankheitserscheinungen  nicht  unmittelbar 
mit  dem  Leben  eintreten.  Ira  Nevin- 
scheu  Falle  war  das  Kind  einige  Wochen  und 
im  Obetschen  zwei  Monate  nach  der  Geburt 
vollkommen  gesund.  Im  Sandifortschen 
Falle  war  der  Kuabe  ein  Jahr  lang,  so  lange 
er  gesäugt  wurde,  in  dem  einen  Cailliot- 
sehen,  wo  er  eilf  Jahre  alt  wurde,  sechszehn 
Mouate  lang  gesund.  Sandifort  erklärt  diesen 
Umstand  aus  der  Ruhe,  welche  Kinder  in  der 
ersten  Zeit  ihres  Lebens  genießen,  wobei  die 
Lungen  wegen  der  nicht  stau  findenden  Bewe- 
gungen noch  beinahe  feiern.  Vielleicht  ist  an« 
fänglich  der  Durchmesser  der  Lungenarterie 
verhäknifsmälsig  grols  genug.  Vielleicht  bedarf 
auch  das  Kind  überhaupt  in  den  frühern  Pe- 
rioden des  Lebens  weniger  Oxygen,  weil  sein 
Lebensprocefs  mehr  Fötus  ähnlich  ist  Der  ar- 
teriöse Gang  schliefst  sich  oft  ohne  Scha- 
den erst  in  einer  von  der  Geburt  entfernten 
Periode;     die  Fettmenge  ist  bei  Kindern  au» 
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wesen  au  seyn.  Pulteney  glaubt  daher,  sein 
Kranker  sei  nicht  an  deu  Folgen  dieser  Misbil- 
duug,  sondern  an  der  Ruhr  gestorben. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  bei  der  fast  ganz* 
liehen  Unthätigkeit  der  Lungen  andre  Organe 
sich  stärker  entwickeln,  oder  Fötusalm  lieh  fort« 
-wachsen,  die  bei  dem  Fötus  und  den  Taucher« 
thieren  zum  Theil  die  Stelle  der  Lungen  zu 
Vertreten  scheinen.  So  fand  Saudifort  die 
Thymus  noch  zum  Theil  anwesend,  uud  CaiU 
Jiot  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  sie  bei  dem 
eilfjährigen  Knaben  noch  außerordentlich  groß 
gewesen  sey. 

Der  Zustand  der  Leber  wird  nur  von  we- 
irig  Beobachtern  angegeben  und  ist,  wie  der  Zu-» 
stand  der  Thymus,  vielleicht  von  den  meisten 
übersehen  worden;  doch  fand  sie  Pulteney 
gesund.  Im  Obetschen  Falle  war  sie  grols 
und  wahrscheinlich  gröfser  als  gewöhnlich,  in- 
dem die  Brust  unten,  und  rechts  dadurch  her« 
vorgetrieben  war.  Dies  wäre  sehr  merkwürdig, 
indem  es  ein  Fötusähnliches  Verhältnifs  dieses 
Organs  und  Vicariiren  desselben  für  die  Lun- 
gen anzudeuten  schien. 

Vielleicht  sogar  ist  in  der  Entwicklung 
dieser  Orgaue  zum  Theil  der  Grund  des  oft 
lange  fortgesetzten  Lebens  dieser  Individuen 
enthalten.  Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit 
ansehnlicherer  Gröfse  der  Lungen  kaun  sogar, 
wenigstens  eine  Zeitlang ,  die  Existenz  ohne 
krankhafte  Zufälle  erhalten.  Sq.  wich  bei  dein 
Wilson  sc  heu  Kinde,  ungeachtet  Luugen- 
und  Körperblut  beständig  mit  einander  ver- 
mischt wurdcu,  die  Wärme  und  Farbe  nicht 
vom  Normalzustände  ab:  er  bemerkt  aber  aus- 
drücklich, daß  die  Brustdrüse  und  die  Lungen 
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ungewöhnlich  grofs  waren.  Natürlich  konnte 
hier  in  den  gröfsern  Lungen  das  Blut  reichli- 
cher oxydirt'  werden  als  gewöhnlich ,  zumal  da 
es,  wegen  der  Einfachheit  des  Ohres  und  der 
Kammer  nie  gagr  venös  zu  den  Lungen  gelangte» 
Bisweilen  ist  auch ,  fc.  B.  im  C  h  e  ni  i  n  e  a  u- 
schen  Falle,  die  Richtung  der  Oeffuungeit,  die 
aus  den  beiden  Vorkammern  in  die  geniein- 
schafüiche  Kammer  fuhren,  von  der  Art,  dafs 
eine  Scheidung  zwischen  dem  Lungen«-  Und  Kör« 
perblute  gebildet  und  dadurch  ein  einigerma- 
ßen normales  Verhäiinifs  hergestellt  wird. 

Doch  fragt  es  sich  wohl  sehr,  oh  dadurch, 
wie  Wilson  glaubt,  das  ganze  Leben  hindurch 
dieser  Bau  des  Herzens  unschädlich  gemacht 
werden  kann.  Das  vou  ihm  beobachtete  Kind 
bot  zwar  keine  abweichenden  Phänomene  dar; 
allein  auch  der  Sandifortsche  und  der 
Cailliotsche  Knabe  würden,  wie  ich  vorhin 
bemerkte,  über  ein  Jahr  alt,  ehe  sich  die  Zufalle, 
denen  sie  zuletzt  erlagen ,  einstellten  ufld  beinahe 
in  allen  verzeichneten  Fällen  wird  ausdrücklich 
bemerkt ,  dafs  die  Kinder  in  den  ersten  Wochen 
des  Lebens  gesund  waren. 

Durch  das  nicht  ganz  seltne  Vorkommen  der 
Perforation  der  Herzscheidewand  wird  man  an  die 
frühere  Meinung  über  deu  unmittelbaren  Eintritt 
des  Körperblutes  aus  dem  rechten  Ventrikel  in  den 
linken  erinnert  und  um  s<?  mehr  auf  die  Vermu- 
thung  geleitet,  dafs  vielleicht  kleinere,  gewundne, 
mehr  schiefe,  mithin  unschädliche  Oeifnungen  sich 
nicht  ganz  seltenen  der  Herzscheidewand  finden, 
als  Valsalvak)  und  Morgagni1)  sie  mehr* 

])  Morgagni  ap.  an.  XV.  3. 
in)  Ebd.  a.  62. 
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mals  beobachtet  haben  wollen.  Morgagni  na- 
mentlich fand  sie  unter  eilf  Herzen  viermal  und 
geradein  der,  unmittelbar  unter  dem  Ursprünge 
der  Lungeuärterie  und  Aortc  befindlichen,  glat- 
ten Stelle,  Ich  habe  wenigstens  hundert  Herzen 
iu  dieser  Hinsicht  sehr  sorgfältig  untersucht,  ohne 
je  ein  ähnliches  Resultat  zu  erhalten. 


Säugthierherz  mit  offen  gebliebenen 

wegen. 


Am  -wenigsten  vom  Normalzustände  entfernt 
ist  die  Misbildung  des  Herzens,  wo  sich  die  in- 
nere und  äufserc  Form  demselben  dem  Typus  der 
Säugthiere  gcmäfs  entwickelt, 1  allein  die  später 
noch  beim  Fötus  Statt  findenden  Commuuica- 
tionen  zwischen  der  rechten  und  liukcn  Herzhälfte, 
das  eirunde  Loch  und  der  arteriöse  Gang, 
noch  offen  erhalten  haben.  Zuletzt  kann  mau 
auch  diese  vielleicht  auf  eine  Reptilienähniichkeit 
zurückfuhren,  indem  die  Einfachheit  des  Herzens 
bei  deu  Frösche  u  eine  Andeutung  des  erstem 
Zustaudes  ist,  die  Gegenwart  eines  arteriösen  Gan- 
ges aufscr  der  zweiten  Aorte  auch  bei  erwachse- 
nen Schlamnmmd  Scorpionschildkröten 
und  die  bei  den  höhern  Reptilien  vorkommende 
Spaltung  der  Aorte  in  zwei  Stämme  überhaupt  auf 
der  einen ,  so  wie  die  Verschmelzung  derselben 
mit  der  Lungcua.terie  bei  den  niedrigem  auf  der 
andern  Seite  dem  letztem  entspricht.  Sonst 
könnte  man  ,  diese  beiden  Bedingungen  auch  als 
eine  Analogie  zwischen  den  höhern  Landsäug- 
thiereu  und  den  niedrigem  Fötusartigen  Wasser- 
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saügihieren  ansehen  J  wenn  sich  nicht  aus  einer 
Vergleichuog  der  Fälle  von  Offenbleiben  jener. 
Wege  bei  Thieren  dieser  Art  mit  denen ,  wo  sie 
sich  verschlossen  haben,  zu  ergeben  schiene ,  dafs 
wirklich  der  letztere  Zustand  bei  ihnen  wenigstens 
eben  so  häufig  als  der  erstere  eintritt  und  sich 
vielleicht  zwischen  den  Land  -  und  Wassersäug- 
thieren  in  dieser  Hinsicht  kaum  eine  merkliche 
.Verschiedenheit  findet. m) 

a»    Eirundes  Loch. 

■ 

Zuerst  betrachte  ich  das  Offenbleiben 
des  eirunden  Loches  als  die  häufigste 
Bedingung,  welche  sogar  von  B  o  t  a  1 1  °\  und 
Folius°).  für  den  normalen  Zustand  gehalten 
wurde. 

Der  Grad  des  Offenbleibens,  die  verschiede- 
nen Formen,  uuter  welchen  es  erscheint,  die  Be- 
dingungen ,  welche  dazu  Veranlassung  geben,  der 


n)  Diese  Vergleichung  habe  ich  in  einer  Note  «um 
Cuviet  (Vergl.  Anat.  Bd.  4.  fi.  37.)  und  an  einem 
andern  Orte  (Beirr.  Bd.  2.  H.  !.  S.  15  — 17.)  ange- 
stellt. Den  dortigen  Beobachtungen  von  Ver- 
•  ch  1  i  e  f «  u  n  g  des  eirunden  Loches  hei  tauchenden 
Thieren  kann  ich  noch  vier  andre  beifügen.  Zwei  be- 
treffen Phokenarten.  Die  eine  machte  Malacarn« 
an  der  Ph.  vitulina  (M.  d.  foc.  ita).  T4  XU.  p.  II.  p. 
41.)»  die  andre  Labillardiere  an  der  Mouch  8* 
robbe  (Voyage  a  la  rech,  de  la  Perouse  T.  I.  p. 
150.).  Die  zwei  andern  betreffen  daa  Herz  der 
Fischotter,  wo  ich  das  eirunde  Loch  in  diesem 
Frühjahr  in  zwei  Subjectcn  völlig  verschlossen  fand. 

m  m 

o)  Obs.  an.  obs.  3. 

p)  Da  «mg.  per  cor  motu. 
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Einflufs  auf  den  Lebensprocefs,  den  es  äußert, 
sind  die  Hauptniomente,  nach  welchen  diese  Bil- 
dungsabweichung zu  betrachten  ist. 

Die  Entwicklung  der  Vorkamroerscheide« 
wand  ist  immer  als  auf  eiuer  desto  frühem  Bil- 
dungsstufe gehemmt  anzusehen,  je  weiter  diese  Oeff- 
nung  ist  uud  ein  je  geringeres  Rudiment  des  hin- 
tern ITmfangs  der  untern  Hohl  vene,  oder  der  Klappe 
des  eirunden,  Loches,  sich  gebildet  hat* 

Den  gänzlichen  Mangel  dieser  Klappe  beobach- 
tete J.  Flancus  p)  bei  einem  zweiwöchent- 
lichen Kinde,  trotz  der  genauesten  Untersuchung* 

Sehr  viel  weiter  als  gewöhnlich  fand  die  OefT- 
Bung  Hunterq)  bei  einem  dreizehntägigen,  Ju- 
ri n  e r)  bei  einem  zehnmonatlichen  Kinde.  Mor- 
gagni9) sähe  sie  bei  einem,  sechszehn  Jahre  alten 
Madchen  so  weit}  dafs  sie  den  kleinen  Finger  zuliefs , 
Tacconi l)  bei  einem  siebzehnjährigen  viel  wei- 
ter als  beim  reifen  Fötus,  eben  so  Albin  u) 
bei  einem  alten  Weibe. 

Ich  selbst  habe  das  Herz  eines  alten  Weibes 
vor  mir,  wo  das  eirunde  Loch  vollkommen  einen 
halben  Zoll  weit  ofi'en  ist. 

In  dem  Herzen  eines  vierzehnjährigen  Kna- 
ben beträgt  sein  Durchmesser  einen  Zoll.  Auch 


q)  Morgagni  de  a.  et  c.  ep.  43.  a.  62. 
r)  Med.  ohs.  and  inq.  vol.  VI.  p.  291. 
a)  Mem.  de  la  toc.  de  medec.  t.  X.  p. 
t)  De  c.  et  •.  ep.  XVTJ.  c.  12. 
n)  Co  mm.  Bonon.  t.  VI.  p.  64. 
&)  Ana.  aaad.  1.  c.  9. 
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Seiler1)  fand  es  bei  einem t  neun  und  zwanzig 
Jahr  alten  Manne  sehr  weit  und  S  p  r  y  *)  bei  eig- 
nem siebzehnjährigen  Mädchen  beinahe  so  weit  als 
ich  in  dem  Herzen  des  vierzehnjährigen  Knaben, 
indem  es  zwei  Zoll  im  Umfauge  hielt.  Cor  vi* 
s  a  r  t  faud  es  gleichfalls  einen  Zoll  weit. b) 

Tn  diesen  Fällen  bildete  es  eine  völlige  Cora- 
iminicatiousöfihuQg  zwischen  den  beiden  Vorha- 
fen', meistens  ist  es  dagegen  nicht  Mos  kleiner,  oft 
nur  eine  Linie  weit,  sondern  ^ird  auch  durch  die 
vollkommncre  Entwicklung  seiner  Klappein  einen 
mehr  oder  weniger  langen  Kanal  verwandelt,  der 
zwischen  der  rechten  und  linken  Vorkammer  von 
unten  und  hinten  nach  oben  und  vom  schräg  em- 
porsteigt und  der  Grund  seiner  Existenz  ist 
nur  in  der  Nichtverwachsung  der  Klappe  an  ihrem 
obern  Theile  mit  dem  Isthmus  enthalten. 

So  verhielt  es  sich. fast  in  allenden  vielen Fäl« 
len,  welche  ich  beobachtete,  und  wo  die  Oeff- 
nung  nur  durch  starke«  Herabziehen  der  Klappe 
2U  Gesicht  kam. 

Fast  immer  befindet  sich  das  eirunde  Loch 
links  und  oben  an  dem  Umfange  des  Vieusseris- 
schen  Ringes,  indem  sich  die  allmählich  herauf- 
wachsende Klappe  hier  zuletzt  anlegt,  und,  auch 
wenn  sie  regclmäfsig  verwachsen  ist,  findet  sich 
hier  auf  der  linken  Seite  der  Scheidewand  immer 
eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  Vertiefung. 


a)  Horns  neues  Archiv.  Bd.  2.  S.  204.  ff. 

a)  Mein,  of  the  med.  soc,  of  London,  v.  VIII.  p.  157- 
I50.  Hiftory  of  a  peculiar  morbid  appearance  of 
the  heait. 

k)  Traite*  des  mala  dies  org.  du  coeur.  a  Paris  Igoö. 
P.  274-  * 
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So  verhielt  es  sich  in  wenigstens  hundert  Fällen, 
die  ich  vor  Augen  hatte  und  die  Angaben  der  mei- 
sten Beobachter  bestätigen  dasselbe.  Doch  fand 
es  Treuc)  in  der  Mitte  des  linken  Seheukels, 
Morgagni0)  sogar  am  untern  Rande ,  H 
nauld0)  in  der  Mitte  der  ovalen  Grube. 

Eben  so  ist  es  auch  gewöhnlich  einfach-,  doch 
habe  ich  nicht  selten  mehrere  Oeffuungen,  zwei 
bis  acht,  gefunden,  und  Vieussensf),  Mor- 
gagni *),  Sandifort,  Duret,  Aberue- 
thy  h)  machten  ähnliche  Beobachtungen. 

Beide  Abweichungen  können  in  einer  ur- 
sprünglich mangelhaften  Bildung  der  Klappe  des 
eirunden  Loches,  welche  mit  der  nicht  selten  vor- 
kommenden Perforation  der  Veuen  -  und  Arterien- 
klappen  übereinkommt,  oder  in  einem  stellenwei- 
sen  Ueberspringen  des  Vieusseusschen  Ringes  be- 
gründet seyn. 

Die  Differenzen  in  der  Bildung  des  eirunden 
Loches  enthalten  den  vorzüglichsten  Grund  von  der 
Verschiedenheit  des  Einflusses, ,  welchen  seine  Per- 
sistenz auf  den  Lebensprocefs  äufsert.  In  den  ge- 
wöhnlichsten Fällen  ist  es  unschädlich,  indem  der 
in  den  linken  Vorhof  ragende,  nicht  verwachsene 
obere  Theil  der  Klappe  während  der  Contraction 
der  Vorhöfe  durch  das  im  Unken  enthaltene  Blut 
an  die  Sceidewand  angedrückt  und  diese  dadurch 


c>  De  diff.  inter  bom.  nat»  et  oasc.  t.  I.  f.  21*' 

d)  Ep.  an.  XV.  n.  46. 

e)  Mem.  de  l'ac.  de*  «c.  1735.  p.  26. 

f)  Tr,  du  qoeur.  p.  53. 

g)  Ep.  an.  XV.  a.  20. 

b)  An  den  oben  angeführten  Stallen« 
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vervollständigt  wird ;  ja,'  selbst  wo  die  Oeffnung 
sehrgrofs  ist  und  nicht  auf  diese  Weise  verschlos- 
sen werden  kanu,  scheiut  das  Blut  des  linken  Vor- 
hofes biswcileu  hinzureichen,  um  dem  im  rechten 
enthaltneA  den  Eintritt  zu  wehren,  indem  sowohl 
in  dem  von  Albin  betrachteten,  als  in  dem  er- 
sten der  von  mir  angeführten  Fälle  die  Menschen 
nicht  nnr  gesund  waren,  sondern  selbst  ein  hohes 
Alter  erreichten. 

Unter  ^er  letÄtern  Bedingung  scheint  aber  doch 
häufig  die  Persistenz  des  eirunden  Loches  densel- 
ben nachthciligcn  Einllufs  auf  die  Gesundheit  zu 
äufsem  als  die  Perforation  der  Scheidewand.  We- 
nigstens litten  alle  die  Personen,  wo  Hunter, 
Jürine,  Morgagni,  Tacconi,  Spry,  Sei- 
ler, ich  in  dem  zweiten  der  angemerkten  Falle 
das  eirunde  Loch  ungewöhnlich  weit  und  nicht 
verschiteisbar  fanden,  an  der  blauen  Krankheit. 
Auch  Green  ')  fand  bei  eiuer  achtzigjährigen, 
immer  ungesund  gewesenen  Frau  das  eirunde  Loch 
soweit,  daJi  es  den  Mittelfinger  durchließ. 

Mau  könnte,  vorzüglich  da  in  einigen  Fällen 
selbst  ansehuliche  Weite  des  eirunden  Loches  ohne 
Nachtheil  war,  vermuthen,  dafs  vielleicht  das 
gleichzeitige  Offenbleiben  des  arteriösen  Ganges 
die  entgegengesetzte  Wirkung  hervorbrachte ,  in- 
dem dieser,  wegen  des  Blutes,  das  er  der  Lunge 
entzog  und  in  demselben  Mafse  den  Körpergefa- 
fsen  zuführte,  den  Widerstand  des  Blutes  des  lin- 
ken Vorhofes  um  so  mehr  schwächte,  als  er  die 
Kraft  des  rechten  direet  vermehrte.  In  der  That 
fanden  auch  Spry,  Seiler  und  Bnrns  diesen 
Kanal  zugleich  offen 3  allein  Tacconi  sähe  ihn 


i)  Pliil.  tr.  no.  434.  HL 
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verschlossen ,  Jüriuc  und  Hunter  sehr  eng.* 
Auch  in  dem  Herzen  des  vierzehnjährigen  Knaben , 
welches  ich  vor  mir  habe,  ist  er  durchaus  ver- 
schlossen. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  in  den  von  Mor- 
gagni und  Taccoui  beobachteten  Fallen  zu» 
gleich  die  änfse're  Form  des  Herzens  durch  Breite 
und  Rundlichkeit  den  frühem  Zustand  und  Rep- 
tilien- und  niedrige  Säugihierbilduug  darstellte. 

Unter    diesen   Bedingungen    gelangt  wie 
beim  Fötus,   das  Blut  der  untern,  bisweilen 
weun  die  Lungenarterie  verschlossen  ist,  auch 
das  der  obern  Hohlvene,    unniitielbar  in  die 
linke  Herzhälfte  und  aus  dieser  in  die  Aorte; 
doch  scheint  in  seltnen  Fällen  eine  ganz  ent- 
gegengesetzte' Abweichung  vom  gewöhnlichen 
Kreislauf  Statt  zu  fiuden ,  indem  der  gröfste  Theil 
des,  aus  den  Lungen  zurückkehrenden,  Blutes  aus 
dem  linken  Vorhofe  nicht  in  den  linken  Ventri- 
kel, sondern,  durch  das  eirunde  Loch,  in  den 
rechten  gelangt.    Auf  diese  Weise  mußte  es  sich 
wenigstens  in  einem  von  Corvisartk)  beobach- 
teten Falle  verhalten ,  der  bei  einem  Manne ,  der 
in  dfu  letzten  Lebensjahren  an  Circulatious-  und 
Respirationsbeschwerden  gelitten  hatte,  mit  zoll- 
weitem Durchmesser  des  eirunden  Loches  die  ve- 
nöse Oeffhuug  der  linken  Kammer  beträchtlich 
eng,  ihre  Höhle  so  klein,  dafs  sie  kaum  einen 
Körper  von  der  Grölie  einer  welschen  Nufs  auf- 
nahm und  zugleich  die  Aorte  au  ihrem  Ursprünge 
sehr  zusammengezogen  fand,  während  die  beiden 
Vorkammern  und  die  rechte  Kammer  ungeheuer 
erweitert,  zugleich  das  ganze  rechte  Herz  außer- 
ordentlich verdickt  waren. 


k)  a.  ».  O.  S.  274.  Ü*. 
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Merkwürdig  ist  es  aber ,  dafs  die  Personen, 
vo  das  Herz  auf  diese  Weise  mißgebildet  war, 
dennoch  bisweildn  nicht  ganz  jung  sterben  und  ein 
höheres  Alter  als  die  erreichen,  wo  es  auf  der  nie* 
drigeren  Keptilicnstufe  gehemmt  erscheint.  Zwar 
starb  das  H  u  n  tersche  Kind  in  der  zweiten 
Woche,  dai  Jürincsche  im  zehnten  Monate 
nach  der  Geburt,  allein  der  Knabe,  dessen  Herz 
ich  vor  mir  habe ,  wurde  vierzehn,  Morgagnis 
Mädchen  sechzehn,  die  von  S  p  r  y  und 
Tacconi  beobachteten  siebzehn,  der  Mann, 
dessen  Geschichte  Seiler  liefert,  sogar  neun 
und  zwanzig  und  ein  andrer,  den  Bums1)  an- 
führt, sogar  vierzig  Jahr  alt,  ungeachtet  alle  das 
ganze  Leben  hindurch  an  der  blauen  Krankheit  ge- 
litten hatten. 

Hieher»  gehört  vielleicht  auch  der  Green - 
sehe  Fall. 

Im  Vorbeigehen  bemerke  ich  nur,  dafs  wenn 
diese,  gleich  gewöhnlich  in  einer  regelwidrigen  Fö- 
uiscommunication  begründet  ist,  doch  bisweilen 
ihre  Entstehung  einer  blofsen  Degeneration  derLun- 
gen  verdankt.  Dies  beweisen  die  von  Marcel"1, 
Lentin°)  und  Trotter0)  verzeichneten  Fälle. 

Ist  darin  vielleicht  die ,  von  Thomas  p) 
beobachtete  Heilbarkeit   derselben  begründet? 


I)  Diu,  on  inflammatioo.  Glasgow.'  igOO.  vol.  I.  p.  74. 
in)  Case  of  a  blue  gtrl.    In  Ed.  med.  J.  vol.  I.  p.  41?. 

II)  Die  blaue  Krankheit.     In  Lentlns  Beitr.  Bd.  2. 
S.  68.  ff. 

o)  Med.  and  chym.  eis.  London  1796.  p.  12$. 

p)  Mem.  of  the  London  med.  aoc.  vol.  VL  1805.  p. 
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Oder  darf  man  annehmen,  dafs  bisweilen  ein 
lange  versäumter  Bildungsproce  fs  nachgeholt  "wird  ? 

Statt  dafs  die  embryonische  Commuuicaüon 
der  beiden  Herzhälften,  (sie  fiude  zwischen' den 
Vorböfen  der  Kammern  Statt),  gewöhnlich  entwe* 
der  gar  keinen,  oder  pur  einen  nachtheiligen  Ein* 
flufs  auf  die  Gesundheit  hat,  sind  mehrere  hoch- 
verdiente Naturforscher,  namentlich  Parsous*1) 
und  B  ü  f  f  o  n  r)  zu  der  Vcrmuthuug  veranlagt 
worden,  dafs,  durch  das  gezwungene  Offcnci-hal* 
ten  derselben,  I^andthieren  die  Fähigkeit  des  Tau* 
chens  verschafft  werden  könne,  und  früher  hat  maa 
schon  die  Meinung  gehegt,  dafs  dadurch  das  Lehen 
auch  im  rcsjuratiooslosen  Zustande  gefristet  wer* 
deq  könnte« 

Allein,  die  Grundlosigkeit  der  letztem 
Meinung  ist  durch  die  nicht  seltnen  Beobachtun- 
gen, wo  man  bei  Erdrosselten5)  und  Ertrunke- 
nen*) das  eirunde  Loch  offen  faud,  hinlänglich 
widerlegt,  wenn  sie  es  nicht  schon  auch  ohne 
diese  Thatsacheu  durch  die  Kenutnifs  von  der  Art 
der  Abhängigkeit  des  Lebens  von  der  Respiration 
wäre, 


q)  Phil.  tr.  1766.  p.  199. 

r)  IJisf.  nat.  gen.  t.  II.  p.  447.  ff. 

s)  Riol  an  in  mehrern  Fällen  (Anthrop.  1.  VI.  c. 
VIII.  p.  392.)  L  e  n  t  i  1  i  n  s  (E.  n.  c.  C.  VIl. VUF.  o.  6x) 
Cheselden  (An.  of  the  h,  bbdy.  p.  288-)»  Stolte 
(de  morte  suspens.  Gronlng.  1766.  p.  15.) 

t)  Littre  IMem.dc  Paris  hist.  ob«.  13.),  Röderer 
Opp.  p.  28  Ich  «elbst  babe  xwei  Herzen  von  Er- 
trunkenen vor  mir,  wo  das  eirunde  Loch  drei  bit 
vier  Linien  weit  und  die  Eustachische  Klappe  über- 
dies sehr  stark  ist.  In  einem  dritten  Falle,  den 
ich  selbst  untersuchte ,  fand  ich  genau  dieselbe  Be- 
schaffenheit. 
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Der  schlechte  Erfolg,  womit  Morgagni*)/ 
Heuermann*),  Abernethy y)  und  ich*)  die 
Büffonschcn  Versuche  wiederholt  haben,  be- 
weist auch  eben  so  sehr  gogen  die  Möglichkeit, 
Tauchen  hiere  durch  Offeuerhaltcn  derFötuswege 
zu  erziehen.  Da  überdies,  wie  schou  oben  be- 
merkt wurde,  diese  sich  bei  den  Taucherthiercn 
so  häufig  verschliesson,  so  kanu  mau  die  Fähigkeit 
dieser  letztem,  lange  in  einem  respirationsloscn 
Zustande  zu  verharren ,  wahrscheinlich  nur  der, 
ihnen  und  allen  Thicren,  die  bisweilen  in  einen  re- 
spirationslosen Zustand  verfallen,  eigentümlichen 
ungeheuren  Lcbenstenacität  zuschreiben,  welche 
man  Landthieren,  wie  eben  die  angeführten  Ver- 
suche beweisen,  durch  häufiges  Abschneiden  der 
Respiration  nicht  verschaffen  können  wird. 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Untersuchung  der 
Ursachen  übrig ,  wodurch  das  eirunde  Loch  offen 
erhalten  oder,  wenn  es  auch  verschlossen  war, 
fötusähnlich  wieder  geöffnet  wird.  Im  letztern 
Falle  folgt  zwar  dieser  Zustand  auf  eine  regel- 
mäßig entwickelte  Beschaffenheit ,  allein  da  seine 
Erscheinung  nur  ein  Zurückführen  auf  ei  nen  ehe- 
mals existirenden  ist,  indem  sich  das  Herz  nicht 
an  einer  andern  Stelle  öffnet,  so  wird  er  hier  am 
zweckmäßigsten  betrachtet. 

Der  Zustand  des  eirunden  Loches  scheint  in 
einer  dtrecten  Beziehung  mit  der  Eustachischen 
und  der  Klappe  des  eiruudcu  Loches  zu  stehen, 


u)  De  c  et  a,  ep.  XIX.  a.  12. 

x)  Physiologie  Bd.  4.  S.  448* 

y)  Phil.  tr.  1798.  p.  I.  p.  103.^. 

z)  Sowohl  an  jungen  Kausen  ajs  Hnnde*. 
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und  Wolff  *)  nahm  sogar  richtig  eine  IJnke 
und  eine  rechte  Oeffuung  dieses  Nameus  an,,  von 
denen  die  erstere  unten  durch  die  letzte  Klappe, 
die  letztere  durch  die  Eustachische  Klappe,  Leide 
ohen  durch  den  Vieussensschpu  Bogeu  begränzt 
werden. 

Winslowb)  war  der  erste,  der  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Beschaffenheit  der  Eu- 
stachiseheu  Klappe  und  dem  eirunden  Loche  au« 
nahm,  indem  er  bei  deu  kleinsten  Kindern  immer 
die  Eustachische  Klappe  vollständig,  bei  altera 
sehr  verkleinert,  in  dem  Mafse  veischwuudeu  als 
dieses  Loch  sich  schliefst,  und,  so  oft  er  die 
Klappe  bei  Erwachsenen  sähe,  auch  die  Vorkaui- 
merscheidewand  geöffnet  fand. 

Wolffc)  bestätigte  dieses  Gesetz  theils  durch 
das  entgegengesetzte  Vcrhaltnifs  zwischen  der  Eu- 
stachischen Klappe  und  der  Klappe  des  eirunden 
Loches  in  den  verschiedenen  Perioden  des  Fötusle- 
bens, theils  durch  Beobachtungen  aq  Erwachsenen, 
woerimmer  die  Eustachische  Klappe  bei  verschlos- 
senem eirunden  Loche  entweder  fehlend,  klein, 
schmal  und  kurz,  oder,  wenn  sie  grofs  war,  netz- 
förmig und  zerrissen,  im  entgegengesetzten  Falle 
dagegen  vollständig  und  grofs  fand. 

Auch  Le  veling,d)  tritt  dieser  Meinung  bei 
und  ein  Ungenannter'  iu  den  Abhandlungen 
der  Josephsakademie  e)  bestätigt  sie  durch  drei 


•  a)  f)e  foramine  ovali,  in  nov.  comoi.  Petn  t.  XX. 

b)  Mcm.  de  Pac.  des  tc.  1717.  p.  279. 

c)  A.  a.  O. 

d)  Obs.  an.  rarior.  p.  I  —  43. 

e)  Band  L  S.  278  * 
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Beispiele.  Sandlfort f)  fand  gleichfalls  rait  an? 
Jserst  ansehnlicher  Weite  des  eirunden  Loches  die 
Eustachische  Klappe  ganz  uuversehrt. 

Allein  Wiuslow  selbst8)  nahm, seine  Mei* 
pung  zurück,  als  er  bei  Düverney  in  neunzehn 
Herzeu  aus  Kindern  und  Erwachsenen  gesehen 
haue,  dafs  $ie  Eustachische  Klappe  bey  solchen* 
deren  eirundes  Loch  offen  w?r,  zwar  bisweilen 
die  ganze  HohivenenöfTuung  umschloß,  bisweilen 
aber  auch  nicht  ein  Viertheil  derselben  bedeckte 
und  namentlich  bei  acht  Kindern  zwischen  den* 
ersten  und  dreizehnten  Jahre,  wo  das  eirunde 
Loch  ganz  verschlossen  war,  verh;iltuilkmi&igam 
größten  erschien, 

Auch.  M  o  r  g  a  g  n  i's  h)  Beobachtungen  begüni 
stigen  diese  Meiuung  nicht«  Unter  neunzehn  II  er- 
zen ,  die  er  in  dieser  Hinsicht  untersuchte,  fand 
er  bei  zwölf  das  eirunde  Loch  verschlossen,  bei 
sieben  offen.  Bei  neun  von  den  erstem  zwölf  fand 
er  zwar  die  Klappe  klein,  bei  eiuigeu  sogar  ganz 
mit  der  Wand  der  uptern  Hohlvene  verwachsen ; 
allein  bei  den  drei  übrigen  gröfser  als  bei  irgend 
einem  von  denen,  wo  diese  Üeflut*ng  geblieben  war, 
bei  einem  sogar  sogrofs  als  beym  Fötus  und  musku- 
lös. Unter  den  sieben  übrigen  dagegen  hatten  zwar 
einige  diese  Klappe  ziemlich  fest  und  stark,  allein 
bei  keinem  war  sie  in  der  Mille  höher  als  die  Spitze 
des  kleinen  Fingers,  ungeachtet  bei  zweien  das  ei- 
runde Loch  verhälinlfsmafsig  so  Veit  als  beim  Fö- 
tus war. 

Auch  stand  ihre  Stärke  nicht  mit  der  Grölsc 
desselben  im  Verhältnifs,  denn  bei  zwei Subjecteu 

f)  Obss.  an.  path.  lib.  IV.  c.  6.  p.  55« 

g)  Mein,  de  l'ac.  des.  sc.  1725«  p.  34.  ff. 
»)  Epift.  anat.  XV.  a.  28« 
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*ls  der  lipke,  de*  unter  seine  Normalweite  zusam« 
mengf  zogen  ist.  Die  venöse  Oeffnung  des  rechten 
Ventrikels  ist  anderthalb,  die  Lungenarterie  einen 
Zoll,  die  Aorte  kaum  einen  Driltheilszoll  weit* 
Dabei  ist,  an  juehreru  Stellen  die  Dicke  der  Wän- 
de d*'S.  rechten  Ventrikels  kaum  zu  bemerken,  un- 
geachtet sie  in  seinem  untern  Theile  und  dicht 
bei  der  Insertion  der  Lungenarterie  zwei  Linien 
beträft.  Die  Wände  des  linken  Ventrikels  siud 
drei  Linien  dick,  haben  also  die  gewöhnliche 
Dicke, 

Der  arteriöse  Gang  ist  völlig  verschlossen. 

Merkwürdig  scheint  es  mir,  dafs  die  linke 
Wirbelarterie  unmittelbar  aus  dem  Bogen  der 
'Aorte  entspringt. 

Unter  den  achtzig  Herzen,  welche  ich  unter 
einander  in  Hinsicht  auf  jcucsVerhältnifs  verglich, 
bestätigen  daher  .neun  und  fünfzig,  also  beinahe 
drei  Vicrtheile,  jenes  Gesetz;  allein  die  ein  und 
zwanzig,  welche  das  entgegengesetzte  darthun, 
acheinen  mir  mehr  als  hinreichend,  um  zu  bewei- 
sen, dafs  nicht  die  Beschaffenheit  der  Eustachi- 
sehen  Klappe  allein  die  Beschaffenheit  des  ei- 
runden Loches  bedinge. 

In  der  That  hat  es  um  so  weniger  etwas  auf- 
fallendes, dafs  die  Klappe  des  eirunden  Loches 
sich  gleichzeitig  mit  der  Eustachischen  Klappe 
unvollständig  entwickelt,  also  das  eirunde  Loch 
mit  kleiner  oder,  netzförmiger  Eustachischer  Klap- 
pe offen  erscheint,  wenn  man  erwägt,  dafs  beide 
Klappen  Theile  desselbc^Organs,  der  untern  Hohl- 
vene sind.  Dies  wii  ^ besonders  durch  den  zu- 
letzt erwähnten  Fall  sehr  wahrscheinlich. 

Eben  so  kann  auch  vielleicht  die  gleichzeitige 
Vollkommenheit  der  Eustachischen  Klappe  und 
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die  gänzliche  Verschliefsung  des  eirunden  Loche* 
am  besten  erklart  werdeu. 

Auch  ist  es  möglich ,  dals  das -eirunde  Loch 
roeebauisch  oder  dynamisch  durch  dasselbe  Hin- 
deruifs  in  dem  Lungenkreislaufe  offen  erhalten 
oder  -wieder  geöffnet  wird,  "welches  die  Eustachi* 
sehe  Klappe,  durch  Ueberfullung  der  rechten 
Heizseile  mit  Blut,  zersprengt,  wie  Haller  k) 
und  Lobstein  ')  deshalb  sogar  den  reticulirten 
Bau  der  Eustachiscben  Klappe  und  Offenblei* 
heu  des  eirunden  Loches,  so  wie  Schließung 
des  letztem  und  Integrität  jener  als  Norm  bei  Er- 
wachsenen aufstellen. 

In  einigen  Fällen,  wo  ich  sie  in  dünne,  ein- 
zelne, einige  Zoll  lange,  uur  hie  und  dadurch 
einzelne  Strange  verbundene  Fäden  aufgelöst  sab, 
war  zugleich  das  eirunde  Loch  weit  offen  und  die 
Personeu  schwindsüchtig  gestorbeu» 

Morgagni  m)  bemerkt  auch  richtig,  dafs 
sie  bei  Erwachsenen  nur  sehr  selten  reticulirt  er- 
scheine, und  auch  ich  habe  sie  unter  den  sechszehn 
Fällen,  wo  das  ovale  Loch  verschlossen  war,  nur 
in  dreien  netzförmig,  in  den  meisten  niedrig,  in 
einigen  aber  auch  sehr  hoch,  stark  und  muskulös 
gefunden. 

Auf  der  andern  Seite  aber  kaun  man  freilich 
annehmen,  dafs  der  reticuline  Bau  der  Eustachi- 
schen Klappe  erst  dann  eingetreten  sey,  diese  sich 
erst  dann  verkleinert  habe,  als  die  Disposition 
aur  Verschliefsung  des  eirunden  Loches  schon 

  . 

:  

>)  De  p»rt.  c.  h.  funtt.  t.  II.  p.  I20. 
1)  Ebend. 

ro)  £p.  an.  XV.  i.  28« 
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vorüber  war,  indem  es  wahrscheinlich  ist,  dab 
auch  dieser  Proccfs,  so  wie  die  Entwicklung  eines 
jeden  Organs  an  eine  gewisse  Periode  des  Lehens 
geheftet  ist. 

Der  Zustand  der  Lungenarteric  Und  des  arte- 
riösen Ganges  scheint  ohne  Anthcil  an  der  Peisi* 
Stenz  des  eirunden  Loches  zu  seyu.  In  den  FaU 
len  von  Morgagni,  Tacconi,  Hinter,  Sei- 
ler war  die  Lungenarterie  zwar  an  ihrem  Ur- 
sprünge ganz  oder  fast  ganz  verschlossen,  .allein 
selbst  in  dem  Herzen  des  vierzehnjährigen  Knaben 
«ad  der  alten  Frau,  die  ich  vor  mir  habe,  völlig 
normal. 

Kann  sich  das 'eirunde  Loch,  nachdem  es 
sieh  einmal  verschlossen  hatte,  wieder  öffben? 
Mehrere  Beobachter  sind  dieser  Meinung.  So 
sähe  Tacconi  ^ci  dem  Madeheu,  desseu  merk» 
würdige  Geschichte  er  liefert,  und  die  ich  schon 
oben  augeführt-  habe,  einen  hohen  Fall  als  die 
Ursache  der  Wiedereröffnung  des  eirunden  Lo- 
ches und  der  daher  rührenden  Leiden  an;  allein 
er  hat  keiueu  andern  Grund  für  diese  Annahme 
als  das  Wohlbefinden  des  Mädchens  in  den  frü- 
hesten Jahren  des  Lebens;  ein  Umstand,  der,  wie 
ich  schon  bemerkte,  auch  noch  auffallenderen  Mis- 
hildungen  des  Herzens  beinahe  immer  gemein  ist 
und  ihm  üherdids  nur  durch  die  Aussage  einer 
Beulerinn,  verbürgt  wurde. 

Aberuethy  n)  hat  später  die  Wiedercröö- 
nung  des  eirunden  Loches  beinahe  als  eine  ge- 
wöhnliche Erscheinung  bei  langwierigen  Luugen- 
Juankheiten  aufgestellt.    Er  faud  in  den  Heizen 


— ■ 


n)  Ueber  die  Foramina  Tkebeai  im  Herzen.  Ph.  tr. 
1798-  P-  1-  P-  103. 


Digitized  by  Google 


'     .  463 

von  Lungenkranken  nicht  allein  die  Thebesischen 
UeÜhungen  so  weit  offen,  dafs  Wachsmasse,  wel- 
che in  die  Kranzarterien  und  Venen  eiugespritzt 
wurde,  die  linke  Herzhälfte  anfüllte,  sondern 
sähe  auch  in  einem  Jahre  bei  fünfzehn  Personell 
dieser  Art  das  eirunde  Loch  so  weit  offen,  dafs 
der  Finder  bequem  eingebracht  werden  konnte. 
Da  nun  bei  normaler  Beschaffenheit  der  Lunge  das 
eirunde  Loch  völlig  geschlossen  scy,  so  folge,  glaubt 
er,  dafsiu  den  entgegengesetzten  Fällen  die  Verbin- 
dung der  Herzscheidewand  mit  der  Klappe  des 
eirunden  Loches  noth wendig  durch  Ueberfülluug 
der  rechten  Herzhafte  mit  Blut,  Mangel  desselben: 
in  der  buken  und  den  Druck  des  erstem  aufgeho- 
ben worden  sey. 

Dafs  die  Verschliefsung  des  eirunden  Lo- 
ches durch  die  Vcrwachsuug  der  Lungen  mit 
den  Wänden  der  Brusthöhle  gehindert  worden 
sey,  verrauthete  auch  schon  Lentilius0)  in 
einem  Falle  dieser  Art,  den  er  beobachtete,  und 
auch  Morgagni  p)  schrieb  das  Offenbleiben 
des  eirunden  Loches  in  dem  Herzen  des  sechs- 
zehnjährigen Mädchens  auf  Rechnung  der  ver- 
wachsenen Lungenarterie.  Schräder  q)  fand 
bei  einem  vierzigjährigen  Manne  das  eirunde 
Loch  mit  enger  Verwachsung  der  entzündeten 
linken  Lunge  weit,  offen.  Unter  denselben  Be- 
dingungen, die  sich  aber  über  beide  Lungen 
erstreckten,  fand  es  auch  Brendel')  bei  einem 

-        -  i 

o)  Eph.  n.  c.  Cent.  VII.  VIII.  o.  62. 
p)  De  t.  et  c.  m.  L.  XVII.  a.  12. 
q)  Obs.  an.  med.  Dec.  I.  ob§.  4.  p.  55. 
r)  Epb.  n.  c.  Cent.  IV.  ob«.  166. 
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jtiogcn  Weihe  mit  sehr  enger  Brust  weit  geöff- 
net. In  einem,  von  Sandifort*)  beobachteten 
Falle  war  es  mit  gänzlicher  Verwachsung  der 
linken  Luuge  weiter  als  er  es  je  gesehen  hatte, 
iudeni  die  Klappe  nirgends  verwachsen  war 
und  der  Finger  eingelegt  werden  konnte.  Auch 
ich  habe  erst  kürzlich  zwei  weibliche  Leichen 
geöffnet,  in  denen  bei  fast  gänzlicher  Ver- 
eiterung der  Lungen  das  eirunde  Loch  sehr 
weit  offen  war  und  die  Klappe  nicht  bis  zum 
obern  Theile  des  Vieussensschen  Ringes  reichte» 
Ist  aber  nicht  vielleicht  das  Offenbleiben  des 
eirunden  Loches  ein  Theil  der  phthsischen  Con- 
stitution, und  entwickelt  sich  das  Herz  in  dem 
Mafse  unkräflig  als  die  Lungen,  so  wie  Leber, 
Nieren  uud  Nebennieren  unter  diesen  Bedin- 
gungen häufig  ihre  fötusähnliche  Gröfse  be- 
halten? 

Diese  Annahme  hat  viel  Schein,  doch  las- 
sen sich  auch  gegen  sie  Einwendungen  machen. 
Ich  habe  zwar  in  eiuer  gröfsern  Anzahl  von 
Fällen  als  der  so  eben  augeführten  das  eirunde 
Loch  in  Personen  mit  ganz  zerstörten  Lungen  of- 
fen, allein  noch  öfter  bis  jetzt  in  eilf,  Fällen, 
auch  durchaus  verschlossen  gefunden.  So  ver- 
hielt es  sich  namentlich*  bei  einem  neunzehnjähri- 
gen Meuschen,  dessen  Lungen  mit  Tuberkeln  be-» 
säet  und  iu  dem  Umfange  derselben  entzündet  wa- 
ren ;  bei  einem  fünfzigjährigen  Manne,  wo  sie  auf 
dieselbe  Weise,  aber  in  einem  noch  weit  hohem 
Grade  degeuerirt  waren;  bei  einem  zweijährigen 
und  einem  dreijährigen  Mädchen,  von  denen  diese 
von  hektischen  Aeltcrn  gezeugt  war  uud  au  einer 


•)  Obi.  an.  path.  L.  IV.  c.  6. 
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Lungenentzündung  starb,  Lei  >euer  sich  fast  die 
ganze  Lunge  in  eine  tuberkulöse  Masse  verwandelt 
hatte;  bei  einem  neunjährigen  Mädchen  mit  ganz 
verwachsenen  Lungen;  bei  einer  vierzigjährigen 
Frau,  deren  rechte  Lunge  ganz  tuberkulös,  die 
liuke  in  einen  grofsen  Eitersack  verwandelt  war, 
unbeachtet  in  den  beiden  letztern  die  Eustachische 
Klappe  über  anderthalb  Zoll  lang,  eiueu  halben 
hoch,  vollständig  und  muskulös  war. 

Doch  biu  ich  nicht  ganz  abgeneigt,  der 
Abcrnethyschen  Meiuung  beizutreten,  indem 
in  den  Fällen,  wo  ich  mit  Zerstörung  der  Lungen 
das  eirunde  Loch  verschlossen  faud,  dieOeffuung 
später  vielleicht  erfolgt  sej^n  würde.  Dazu  kommt, 
dafs  ich  einigemal  bei  Luugenkraukhcilen  die  ei- 
runde Vertiefung  ungeheuer  ausgedehnt,  aber  so- 
lide, in  andern  Fällen  auch,  aber  weniger  atark, 
ausgedehnt  und  dann  zugleich  durchlöchert  fand. 

« 

ii. 

Arteriöser  Gang. 

Der  arteriöse  Gang  bleibt  weit  seltner  pls  das 
eirunde  Loch  offen;  eine  insofern  merkwürdige 
Erscheinung,  als  er  und  eine  Nachahmung  von 
ihm  bei  mehrern  Reptilien  sich  das  ganze  Leben 
hiudurch  offen  erhält,  wo  sich  das  eirunde  Loch  völ- 
lig verschliefst.  Man l)  hat  zwar  das  Gesetz  aufge- 
stellt, dafs  Offenbleiben  beider  Weg%  verknüpft 


t)  Voigtei  Ilandb.  d.  path.  Anat.  Bd.  I.  S.  357. 
Mayer  anat.  Betchr.  <(.  Blutgef.  1777.  S.  3a. 
Doch  bat  Mayer  selbst  diesen  Irrthum  in  der  zwei- 
ten Ausgabt  S.  32.  wenigstens  gemildert. 

50 
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sey  \  allein  sowohl  meine  als  fremde  Erfahrungen  wi- 
dersprechen demselben.  Unter  wenigstens  hundert 
Herzen,  die  ich  in  dieser  Hinsicht  untersuchte, 
fand  ich  ihn  nur  zweimal  mit  Oeffnung  des  einlu- 
den Loches  offen  und  auch  hier  so  eng,  dafs  sein 
Durchmesser  gegen  die  Lungenartcric  nur  eine 
halbe  Linie  betrug  uud  seine  Oeffnung  in  die  Aorte 
nur  durch  das  mühsam  hervorgedrückte  Eliitkü« 
gelchen  erkannt  wurde.  Eben  so  fanden  ihn  Hag- 
ström .  Heister  *),  Tacconi  y)  mit  an- 
sehnlicher Weite  des  offen  gebliebenen  eirunden 
Loches  völlig  verschlossen  uud  das  Stillschweigen 
der  meisten  übrigen  Beobachter,  die  Fälle  vom 
Offenbleiben  des  eirunden  Loches  auführen, 
scheint  gleichfalls  gegen  die  Häufigkeit  jenes  Zu- 
sammentreffens zu  sprechen.  J ü r i u c  und  Hun- 
ter fanden  es  zwar  in  den  oben  angeführten  Fäl- 
len, wo  die  blaue  Krankheit  die  Folge  der  Persi- 
stenz der  Fötuswege  war,  allein  der  arteriöse 
Gang  war  auch  hier  sehr  verengt. 

Richtiger  nimmt  man  vielleicht  an,  dafs, 
wenn  er  sich  nicht  verschliefst,  auch  das  eirunde 
Loch  sich  offen  erhält,  weil  dadurch  die  Blut- 
menge  im  linken  Vorhofe '  noth wendig  im  direc- 
ten  Verhältnifs  zu  seiner  Weite  vermindert  wird; 
doch  beweisen  mehrere  ,  sowohl  eigne  als  fremde 
Beobachtungen,  dafs  auch  unter  dieser  Einschrän- 
kung jene  Annahme  nicht  allgemein  gültig  ist,  in- 
dem bisweilen,  wenn  gleich  selten ,  der  arteriöse 


u)  Neue  ALL.  d.  Schwcd.  Akad.  Bd.  7.  S.  44. 

x)  Obss.  n.  misc.  th.  et  pr.  in  Hallen  coli.  dis§.  an, 
T.  VI.  p.  722. 

y)  A,  a,  O. 
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Gang  sich  bei  Kindern  länger  als  das  eirunde  Loch 
offen  erhält.  Außerdem  faud  ihn  Muth1)  auch 
bei  eiucr  zwanzigjährigen  Frau  mit  vollkommner 
Verschliefsung  des  eirunden  Loches  ansehnlich 
weit  offen ,  iudem  seine  Anfangsinündung  in  der 
Lungenarterie  fönf  Linien  weit  war* 

Fälle  von  ansehulich  weiter  Oeffnung  des  ar- 
teriösen Ganges  mit  Offenbleiben  des  eirunden  Lo- 
ches bei  Erwachsenen  führen,  aufser  den  von 
8p ry  und  Seiler  beobachteten ,  auch  ArnU 
saus*)  und  Brendel  b)  an. 

Der  letzte  ist  merkwürdig ,  weil  die  Lungen 
an  ihrem  ganzen  Umfange  angewachsen  waren. 

An  die  Lehre  von  der  regelwidrigen  Perma- 
nenz des  arteriösen  Ganges  schliefst  sich  unmitteb 
bar  eine  höchst  interessante  Beobachtung  von 
Wrisbcrg  c)  an«  Er  fand  bei  einem  siebenjäh- 
rigen Mädchen  aus  der  rechten  Kammer,  dicht 
unter  der  wahren  Lungenarterie,  eine  zweite  klei- 
nere, eigne,  die  den  arteriösen  Gang  bildete  und, 
vollkommen  offen,  sich  in  die  Aorte  senkte ;  eine  Bil- 
dung, welche  vollkommen  die  der  höhern  Repti- 
lien darstellt  und  zugleich  an  den  doppelten  arte- 
riösen Gang  der  Vögel  erinnert ,  wenn  sie  gleich 
vielleicht  eigentlich  keine  Persistenz  auf  einer  früher 
normalen  Stufe  ist. 

In  der  normalen  Eutstehung  der  Aorte  mit 
zwei  Wurzeln  ist  aber  eine  sehr  interessante,  von 


z)  Verhandl.  einer  cnir.  Privatges.  Kopenh.  1774-  S. 
13- 

a)  Epiat.  ad  Fabr.  Hild.  ep.  45.  p.  992.  in  opp.  omn. 

b)  Eph.  d.  c.  Cent.  IV.  obs.  166. 

c)  Gött.  Am.  I7?ß.  no.  $0. 

50* 
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Steidele4)  beobaclitctc  regelwidrige  Anord- 
nuug  derselben  begründet. 

■ 

Die  Aorie  entsprang,  wie  gewöhnlich,,  aus 
dem  linken  Ventrikel  und  veitheilte  sich  au  de» 
Kopf  und  die  ohcin  Extremitäten,  die  Lungeuar- 
teric  dagegen  setzte  sich,  nach  Abgabe  zweier 
kleiner  Aeste  für  die  Lungen,  als  absteigende  Am  te 
fort,  ohne  mit  der  aufsteigenden  zusammen  zu 
täugen.  Das  übrigens  normal  gehild<te  Kind 
starb  wenig  Stunden  nach  der  Geburt,  liier  war 
die  Scheidung  iu  obere  und  untere  Aorte,  welche 
vor  der  Geburt  in  Hinsicht  auf  die  Qualität  des 
Blutes,  welche  beide  führen,  Statt  findet,  zum 
Verderben  des  Kindes  uach  der  Geburt,  zu  streng 
ausgesprochen  und  zugleich  die  Bildung  insofern 
höchst  merkwürdig,  als  sie  an  die  Anordnung  des 
Gefäfssystems  mehrerer  Mollusken  und  Krusien- 
ihiere  erinnert,  wo  auch  die  Aorte  mit  mehrern 
nicht  vereinigten  Stammen  aus  dem  Herzen  ent- 
springt. 

Hieher  gehört  endlich  das  Offenbleiben  an- 
derer Fötuswege,  der  Nabelvenc,  des  venö- 
sen Ganges  und  der  Nabelarterien,  die 
man  bisweilen  zusammen,  bisweilen  einzelu,  noch, 
in  den  spätesten  Jahren  offen  lindet.  Am  häufig, 
steu  verschliefst  sich  der  venöse'Gang  nicht;, 
eine  höchst  interessante  Bediugung,  weil  sie  eine 
Nachahmung  des  Mangels  der  ar  teriösen  Pfortader- 
liäJfte  bei  allen  wirbellosen  Thicrcn  ist. 

l 


d)  Samml.  cLh\  BeoL.  Bd.  2.  S.  114  116. 
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« 

Hemmungen  der  äufsem  Torrn  und  des 

Umfangt. 

Aufoer  den  angegebenen  regelwidrigen  Be- 
dingungen, welche  den  Lauf  des  JJlutes  mehr  oder 
weniger  fötusahulich  erhalten ,  giebt  es  andere 
Hemmungen  des  Herzens  und  der  Gefälse,  die  ent- 
weder hlos  die  äufsere  Form  betreffen  oder  nu» 
als  Verminderungen  der  normalen  Gröfae  dieser 
Organe  erscheinen.  , 

A. 

Unvoflkommne  äufsere  Form  de«  Herzen». 

Eine  Bildung  der  ersten  Art  ist  die  Spaltung 
des  Herzens  in  zwei  Spitzen.  Mehr  oder  weniger 
deutlich  bietet  zwar  das  menschliche  Herz  auch 
im  völlig  normalen  Zustande  an  seiner  Spitze  die 
getrennten  Endiguugen  der  beiden  Kammern  dar; 
allein  nie  so  deutlich  als  beim  frühen  Embryo,  wo  es, 
wie  schon  H  a  r  v  e  y  e)  vom  menschlichen  und  dem 
Dammhirschembryo  bemerkt,  »bieipiti  cöno, 
parvos nucleos gerneMos  referens,"  ist. 

Diese  embryonische  Spaltung  der  Spitze  des 
Herzens  aber  erhalt  sich  bisweilen  das  ganze  Le- 
ben hindurch.  So  fand  ich  in  einem  Falle  bei  ei- 
ner vierzig  Jahr  alten  Frau  hier  eine  Spalte,  die 
beinahe  die  Tiefe  und  Breite  von  vier  Linien  hatte. 

Auch  B  a  t  h  o  1  i  n  f)  erwähnt  eines  solchen 
Falles ,  den  er  aber  nicht  selbst  sähe. 

V 

1 

c)  De  generat.  jp.  235.  307. 
0  Hist.  anal«  cenf.  I«  b.  67. 
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Offenbar  ein  sehr  mer Würdiges  Stchenblei- 
ben  auf  einer  frühern  Bildungsstufe,  da  bei  dem 
Seehunde,  dem  Braunfische g)  und  dem 
Manatih)  sich  eine,  vorzüglich  bei  dem  letztern, 
sehr  merkwürdige  embryouische  Spalt  uug  des 
Herzens  das  ganze  Leben  hindurch  als  normale 
Bildung  erhält. 

Die  platte,  rundliche  Gestalt  des  Herzens 
ist  ein  ähnlicher  Zustand ,  der  gleichfalls  an  eine 
frühere  Bildungsstufe  erinnert,  die  auch  bei  meh- 
rern  Säugthieren,  besonders  niedrigen,  und  vielen 
Reptilien  sich  das  ganze  Leben  hindurch  erhält. 

Diese  Bildung  habe  ich  nicht  selten  bei  Er- 
wachsenen gefunden,  ungeachtet  die  Spaltung  der 
SpiCze  de$  Herzens  verschwuuden  war,  und  auch 
andere  Beobachter  haben  ähnliche  Fälle  verzeich- 
net.  Nach  meinen  Untersuchungen  ist  das  Ver- 
bältuifs  des  Vorkommens  dieser  Gestalt  des  Her* 
zens  zu  der  gewöhnlichen  ungefähr  wie  1:12. 

Endlich  werden  sowohl  das  Herz  als  die 
pefäfse  zwar  ihrer  äußern  und  inner n  Form 
nach  regelmäfsig  ausgebildet,  erlangen  aber  bis? 
weilen  nich|,  ihre  normale  Gröfse. 

m 

v 

a.  Herz. 

Die  in  Rücksicht  auf  das  Orgafn  selbst  am  wc? 
nigsten  bedeutende  Abweichung  des  Herzens  vom 


g)  Tyson  anatomy  of  a  porpefs.  Lond.  1680.  P«  3*- 

f.  6. 

h)  Steiler  de  beitüs  marinis.  N.  comro.  petrop.  t.  II.  p. 
316.    Daubenton  Hist.  njtur,  gen.  t.  XIII.  tab.  69. 

C  u  v  i  e  r  Vörie«,  über  vergl.  Anat.  Bd.  4.  S.  30. 
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»  « 

Normalzustände ,  'wenn  sie  gleich  auf  die  Func- 
tionen desselben  sehr  nachlhcilig  wirken  kann ,  ist 
die  Kleinheit  desselben  mit  regelmäfsiger  Ent* 
-Wickelung  in  Bezug  auf  äufsere  und  innere  Form; 
eine  Abweichung,  die  auch  in  der  Classe  der  Rep- 
tilien und  Fische,  deren  Herz  beständig  im 
Verhällnifs  zum  Körper  weit  kleiner  als  in  den 
höhern  Thiercn  ist,  als  regclmäfsige  Bildung 
vorkommt. 

Ich  selbst  habe  zwei  Fälle  vor  mir,  wo  das 
übrigens  regelmäßig  gebildete  Herz  eines  Erwach- 
senen von  mittlerer  Gröfse  iu  dem  einen  von  der 
Basis  bis  zur  Spitze  nur  zwei  Zoll,  in  dem  andern 
zwei  Zoll  und  vier  Liuien  lang  ist.  Merkwürdig 
ist,  dafs  iu  dem  ersten  das  eirunde  Loch  zugleich 
in  der  Weite  von  vier  Linieu  offen  geblieben  ist 

Auch  andre  Beobachter  sahen  ähnliche  Fälle, 

So  fand  Vetter')  bei  einem  fünfzigjährigen 
Manne  das  Hei-z  nur  halb  so  grofs  als  in  der  Re- 
gel ,  allein  seine  Wände  von  gewöhnliche*  Dicke. 

Auch  Morgagni*1)  faud  bei  einem  Mauue 
von  fünfzig;  Jahren  das  Herz  so  kltfin  alsdasHerz 
eines  Knaben ,  ganz  fettlos  und  seine  Wände  ver- 
hältnifsmäfsig  dünn. 

In  diesen  Fällen  hatte  die  Kleinheit  des  Her* 
zens  keinen  nachtheiligen  Eiuflufs  auf  die  Function 
des  Kreislaufes.  Diese  treten  vielleicht  aber  im- 
mer ein,  wenn  die  Disproportion  gröfser  ist.  So 
war  eiu  neunjähriger  Knabe,  bei  dem  Kerkrin  g 
das  Herz  nicht  gröfser  als  bei  eiuerti  reifen  Kinde 
fand,  beständig  kränklich  und  schwach,  Beäng- 
stigungen unterworfen ,  und  mit  einem  intermitü- 
renden  Pulse  behaftet  gewesen. 


i)  Aphorismen  d.  patbol.  Anat  S.  loi.  Note, 
k)  Da  c.  et  s .  m.  ep.  L.XX.  5.  , 


Di 


47a 

Bei  einem  Manne  von  vier  und  sechszig  Jahren, 
der  zwanzig  Jahre  lans  an  Eu^brüstickeit  mit  sehr 
langsamen  Pulse,  Herzklopfen  nach  jeder  starken 
Bewegung  gelitten  halte,  fand  Chavasse1)  das 
Herz  nicht  gröfser  als  im  vorigen  Falle. 

■ 

b.    G  e  f  ä  f  s  e. 

•      ♦  * 

\  Die  unvollkommne  ,  Anordnung  des  Gefäfssy- 
stems,  weiche  in  der  Erhaltung  dei  Embryo-  und 
Fötustypus  begründet  ist,  habe  ich  auf  den  vori- 
gen Seiten  betrachtet«  Aufserdem  giebt  es  für 
dasselbe  eine  Bedingung,  die  blos  eine  unvoll- 
kommne Entwicklung  desselben  andeutet,  und  die 
hier  betrachtet  zu  werden  verdient,  wenngleich 
dadurch  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Gefäfssj- 
stem  ein  Verhältnils  entsteht,  das  in  keiner  Perio- 
de normaler  Zustand  war.  Diese  Bedingung  ist 
die  Unterbrechung  des Gcfäfssystems  an  einer 
Stelle  und  die  Enge  desselben.  Man  sieht  leicht, 
dafs  jene  nur  der  höchste  Grad  von  dieser  ist. 
Die  letztere  ist  häufiger  als  die  ersterc,  welche  ge- 
wöhnlich, im  Fall  der  Stamm  des  Gefäßsystems 
au  einer  Strecke  unterbrochen  ist,  wenn  auch 
wicht  wegen  des  gänzlich  gehinderten  Kreislaufes, 
doch  wegen  der  gehinderten  Oxydation  eines  gro- 
fsen  Thciles  der  Blutmasse,  tödtlich  ist.  Aus  dem 
letztern  Grunde  trat  der  Tod  in  dem  vou  Stei- 
d'ele  beobachteten,  vorher  angeführten  Falle  eiir, 
aus  dem  erstem  mufstc  er  nothwendig  bei  einem 
von  fiijderer  m)  beschriebenen ,  vielfach  misge- 


1)  Samml.  für  pr.  Aerzte.  Bd.  i  j.  S.  695. 

m)  De  fbetu  parasitico,  in  den  Comm.  *oc.  Gotting,  t. 
IV.  pag.  121.  123. 
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bildeten  Fötus  erfolgeu ,  wo  das  H  c  r  2 ,  aufscr 
welchem  und  der  Thymus  sich  kein  Organ  in  der 
Brusthöhle  befand,  durchaus  nicht  mit  der  Aorte 
verbunden  war. 

Diese  stieg  zwar  auf  der  linken  Seite  der  Wir- 
belsaule in  die  Höhe,  bildete  aber  keinen  Bogen 
und  hing  nur  durch  Zellgewebe  mit  dem  Herzen 
zusammen.  Aus  der  Aorte  stiegen  die  Schlüssel- 
pulsadem  und  die  Karotiden  gerade  in  die  Höhe* 
Die  unvollkommne  Entwicklung  des  Herzeus  die- 
ses Fötus  habe  ich  schon  oben  erwähnt. 

Die  Enge  der  Gefafse,  und  namentlich  der 
Aorte,  hat  verschiedene  Grade  von  In  -  und  Exten- 
sion. Einen  höchst  merkwürdigen  Fall,  wo  die 
Verengung  zwar  nur  eine  kleine  Strecke  einnahm, 
aber  äufserst  beträchtlich  war ,  beobachtete  Pa- 
ris") bei  einer  Frau  von  5o  Jahreu.  Die  Aorte 
war  zwischen  dein  arteriösen  Bande  und  der  ersten 
untern  Zwischenrippenarterie  so  vereugt,  dafs  sie 
kaum  eine  Schreibfeder  zulicfs,  übrigens  nicht  in 
ihren  Wauden  verdünnt,  und  oberhalb  dieser 
Stelle  nicht  erweitert.  In  demselben  Ma/sc  aber 
hatten  sich  alle  Arterien,  welche  im  normalen  Zu- 
stande nur  durch  kleine  Anastomosen  die  Subclavien 
mit  der  absteigenden  Aorte  verbinden,  ungeheuer 
erweitert. 

« 

Bisweilen  erstreckt  sich  diese  Kleinheit  des 
Durchmessers  über  einen  weit  gröfsern  Umfang 
des  Gefaissystems. 

So  fand  Morgagni  °)  bei  einem  Manne  alle 


11)  Destault  j.  de  chir.  t.  3.  p.  107—  HO. 
*)  De  c.  et  6.  ep.  XXX.  a.  12. 
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1    Arterien  zu  eng,  die  Aorte  aber  liefs  kaum  einen 
Fioger  zu. 

In  zwei  Fällen  fand  er  bei  jungen  Männern 
den  ganzen  Stamm  der  Aorte  sehr  eng  p).  In  dem 
letztern  Falle  war  das  Venensystem  in  demselben 
Mafse  erweitert,  indem  Morgagni  erwähnt,  dala 
»  er  nie  ciue  weitere  Ilohlvene  gesehen  habe. 

In  einem  andern  Falle  war  bei  einem  Manne 
'  nur  die  Unterlqibsaorte  so  eug,  als  sie  bei  einem 
Weibe  von  kleiner  Statur  zu  scyu  pflegt  qj. 

Zwei  sehr  merkwürdige  Beispiele  von  unvoll« 
kommner  Entwicklung  des  Aortendurchmessers, 
die  ich  noch  vor  mir  habe,  wurden  auch  von  mei- 
nem Grofsvater  beobachtet  uud  beschrieben. 

Er  fand  einmal  bei  einem  dreifsi^jährigjähri- 
gen  Manne  die  Aorte  so  eug,  dafs  sie  bei  ihrem 
Austritte  aus  dem  Herzen  nur  sieben  Linien  im 
Durchmesser  hielt,  während  die  Lungenarterie 
zwölf  Liuicn  yveit  war.  Zugleich  war  die  Mus- 
kelsubstanz des  linken  Ventrikels  äufserst  schwach, 
die  Fleischbündel  waren  ganz  platt  T}  und  die 
Aortenklappen  fast  ganz  zerstört. 

Noch  merkwürdiger  ist  der  zweite  Fall')* 
theils,  weil  das  Misverhältnifs  zwischen  der  Aorte 
uud  dem  Herzen  noch  gröfser  ist,  theils,  weil  die 
vorangegangneu  Symptome  beweisen,  dafs  hier  be- 
stimmt die  Arterie  beständig  zu  eng  geweseu  war. 
Bei  einem  achtzehnjährigen  Mädchen ,  das  wäh- 
rend ihres  gauzen  Lebens  häufigem  Herzklopfen  und 


p)  Ebd.  ep.  XXI.  a.  36.  LIV.  a.  37, 

q)  Ebd.  ep,  XVIII,  a.  2. 

r)  Mem.  de  Berlin  an.  1756.  oba.  XVII.  p.  6t. 

e)  Mem.  de  Berlin  enn.  1750.  peg.  163—  iftl. 
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Beängstigungen  unterworfen  gewesen  warj  welche 
vom  fünfzehnten  Jahre  an,  vermuthlich,  weil  die 
Menstruatiounie  erschien,  eine  fürchterliche  Höhe 
erreichten,  fand  er  die  Aorte  in  ihrem  ganzen  Vcr* 
lauf  sehr  eng ,  ihren  Durchmesser  hei  ihrem  Aus« 
tritte  aus  dem  Herzeu  betragend,  nur  acht  Linien, 
während  die  Luugenarterie  i3  Linien  weit  war, 
Aus  einer  Vergleichung  der  Quadrate  der  Durch* 
messer  der  Lungenarterien  uud  Venen  mit  dem 
Quadrat  des  Aortendurchmessers  ergab  sich ,  dafs 
jene  limal  mehr  Blut  in  das  Herz  führten,  als 
diese  aus  demselben  aufgenommen  halte. 

Zwölfter  Abschnitt. 

F*o  m  Re$pirationssystem% 

Im  Abschnitte  vom  Respirationssystem 
werde  ich  nicht  blofs  die  Lunge,  die  Luft- 
röhre und  den  Kehlkopf,  sondern  zugleich 
die  Thymus  betrachten ,  weil  sie  aus  meh- 
rern Gründen,  die  ich  fchon  früher  an  einem 
andern  Urte1)  entwickelt  habe,  beim  Fötus 
die  Fuuctionen  der  Lunge  zum  Theil  zu  er- 
setzen scheint. 

Diese. verdienen  indefs  als  der  wahre  8it* 
der  Blutumwandlung  die  erste  Stelle, 

A,  Lunge* 

?.  Mangel  der  Lunge. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Lunge  wird, 
wie  ich  schon  oben  u)  anfühlte,  fast  immer  bei 


t)  Abhandlungen  für  vcrgl  Anat.  igo6, 
u)  Im  Abschnitte  von  der  Acepbalie, 
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mangelhafter  Entwicklung  der  obern  Körper« 
hallte  und  selbst  in  deu  Fallen  beobachtet,  wo  die 
mittelbaren  Organe  der  Respiration,  die  Brust- 
wirbel, die  Hippen,  die  Rippenmuskeln  u.  s.  w. 
lurz,  die  Brusthöhle,  gebildet  waren. 

.  Im  Abschnitte  vom  Herzen  habe  ich  auch  *) 
des  gänzlichen  Mangels  beider  Lungen  mit  dem 
Mangel  dieses  Orgaus  bei  zwei  Fötus  gedacht,  die 
mit  einem,  wiewohl  unvollkommnen  Kopfe  verse- 
hen waren.  Merkwürdig  ist  es,  da  Ts  sich  an  ihrer 
Stelle  bloi'scs  Wasser  gebildet  hatte. 

Doch  fehlt  auch  bisweilen  die  Lupge  völlig, 
ungeachtet  das  Herz  cutwickelt  ist.  So  fand 
Röderer  y)  bei  einem  Fötus,  der  auch  noch, 
auf  andere  Weise  luisgebildet  war,  in  der  Brust- 
höhle nur  die  Thymus  und  das,  wiewohl  unvoll- 
kommen entwickelte  Herz,  an  der  Stelle  der  Lun* 
ge  aber  blofs  ein  dichtes,  mit  Gallert  getrpuktes 
Zellgewebe,  von  der  Lungenarterie  und  der  Luft- 
röhre aber  keine  Spur,  indem  sich  schon  der 
Kehlkopf  bliud  endigte. 

Bisweilen  fehlt  nur  eine  Lunge,  aber  als  Feh- 
ler der  Urbildung,  eine  sehr  merkwürdige  Bil- 
dungsabweichung, da  bei  mehrern,  wahrschein- 
lich deu  meisten  Schlangen  die  linke  Lunge 
kaum  entwickelt  ist,  weun  sie  gleich  nicht,  wie 
Cüvier  z)  noch  lehrt,  ganz  fehlt,  indem  sich 
014s  Nitzsche's  a)  Untersuchungen  ergiebt,  da& 
hei  der  eidechseuahnlicheu  Blindschleiche 


x)  S.  4x5.  416. 
y)  A.  a.  O.  S.  Hg. 

%)  Vöries,  über  vergl,  Anat.  Bd.  4.  S.  138. 
a)  De  resj>iraüone.  Viteb.  i$08* 
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sich  zwei  vollkommen  gleiche  Ludgen  finden* 
hei  der  Ringelnatter  dagegen  die  eine  dek* 
andern  nur  bedeutend  vorausgeeilt  ist. 

Der  Maugel  einer  Lunge  als  Fehler  der  Ur* 
bildung  ist  in  derThat  durch  mehrere  gtfteBcob« 
achtungem  erwiesen. 

So  fand  Haberic  in  b)  hei  einem  vier  und 
zwauzig  Jahr  allen  MienSchen ,  der  lebenslänglich 
an  Brustbeschwerden  gelitten  hatte,  die  zuleizt 
heftiger  geworden  waren  und  sich  tnit  einem  Ge- 
fafsfieher  zusammengesetzt  hatten  j  in  der  rech« 
ten  Brusthöhle  keine  Spur  von  der  Lunge,  dem 
Luftröhrenaste  und  den  LungcngeiVil'sen,  sondern 
statt  dessen  blofses  Wasser.  Die  linke  Brusthöhle 
war  viel  weiter,  die  Lunge  sehr  .groß  und  normal. 
Bade  Bronchien  gingen  in  die  Substanz  dieser 
Lunge,  die  auch  die  Ungetheilte  Lungenschlag* 
ader  aufnahm.  , 

Bei  eiuem  andern  zwanzigjährigen  Men- 
schen, der  gleichfalls  lange  an  ßcspiratio&sbe-» 
achwerden  gelitten  hatte,  fand  man  gleichfalls, 
aber  auf  der  linken  Seite,  die  Brusthöhle  ganz 
mit  Wasser  angefüllt.  Öie  ganz  normale  rechte 
Lunge  nahm  die  ungetheilte  Lungenarterie  ihrer 
-  Seite  auf  und  nur  von  ihr  aus  gingen  die  Lun- 
genvenen in  das  linke  Herzohr.  Zugleich  ist  es 
«ehr  merkwürdig,  dafs  das  Herz  ganz  gerade 
stand,  die  Aorte  keinen  Bogen  bildete,  sondern, 
-wie  bei  den  Wiederkäuern,  sich  gleich  nach 
ihrem  Austritte  aus  dem  Herzen  in  die  ab- Und 
aufsteigende  theiltc. 

Auch  Bell  c)  fand  bei  einem  jungen  Men- 


b)  Abb.  d.  Joi.  Acad.  1h.  I.  S.  37t. 

«)  Anat.  of  the  huroaa  body.  Vol.  U.  p.  aoi. 
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sehen ,  der  heftigen  Rc$[>irationshesch  werden  un* 
terworfen  gewesen  war,  nur  die  rechte  Lunge. 
Auch  iu  diesem  Falle  lullte,  wie  in  deu  Leiden 
vorigen ,  ein  geruchloses,  helles  Wasser  die  linke 
Bruslhöhle  an. 

Bei  einem ,  von  Sömmerring  unter« 
suchten  Kiude  fehlte  dagegen  die  rechte  Lunge 
durchaus  d)* 

Gewöhnlich  veraplalst,  wie  sich  aus  den  vori- 
gen Fällen  ergiebt,  der  Mangel  der  einen  Lunge 
Kespirationsbcschwerdcn  und  frühen  Tod,  doch 
fand  Pofczise)  hei  einer  Frau,  die  nie  darüber 
geklagt  haue,  uur  die  rechte  Lunge  und  durch- 
aus keine  Spur  einer  jemahls  gegenwärtig  gewe- 
senen linken. 

Merkwürdig  scheint  mir  in  diesem  Falle  die 
gleichzeitig  stattfindende  Kürze  des  Darmkauais, 
der  nur  drei  Ellen  lang  war,  weil  sie  gleichfalls 
in  eiuer  unvollkommnen  Entwicklung  begründet 
ist.  Zugleich  war  die  Milz  viel  grölser,  6i  Pfund 
schwer,  die  Leber  aber  klein. 

In  einem  Falle  war  Mangel  der  linken  Lünge 
mit  Schädel-  und  Gaumenspalte,  unvollkommner 
Bildung  der  Extremitäten  und,  was  besouders 
merkwürdig  ist,  mit  unvollkommner  Entwicklung 
der  Rippen  und  des  Brustbeins  verbunden  f). 

Ilieher  gehört  auch  die  mangelhafte  Ent- 
wicklung der  Brusthöhle,  die  Petit*)  bei 
einem  neugebornen  Kiude  bemerkte,    das  bald 


d)  Baillie  a.  a.  O.  Anm.  S.  44' 

e)  Epb.  u.  c.  dec.  I.  an.  4.  obs,  30.  p.  32. 

f)  Mus.  d.  Heilkunde.  Zürich  1794«  Bd.  2.  S.  204* II* 

g)  Mem.  de  l'ac.  des  sc.  1733.  bist,  p.  37. 
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nach  der  Geburt  starb»  Die  Brust  war,  vom  obera 
bis  zum  untern  Eode  des  Brustbeins,  nicht,  wie 
gewöhnlich,  drei,  sondern  nur  zwei  Zoll  laug. 

♦ 

b.    Gelappter  Bau  der  Lunge. 

Dem  gänzlichen  Mangel  der  Luugeu  steht 
die  Theilung  dieses  Organs  in  mehrere  Lappen 
zunächst,  indem  beim  frühen  Fötus  die  Läpp- 
chen, woraus  die  Lunge  besteht ,  nur  durch  lo- 
ckeres Zellgewebe  zusammen  geheftet  werden  und? 
bei  den  meisten  Säugthieren  die  Zahl  der  Lungen« 
läppen  gröfser  als)  >cim  Menschen  ist« 

Mehrere,  zum  Theil  ziemlich  tiefe  Einschnitte, 
•wodurch  besouders  der  untere  Lappen  der  rechten 
Lunge  von  neuem  abgetheilt  wurde,  bemerkte 
ich  eiuigemal. 

Rhodius  bemerktauch,  dafs  Molliuet- 
ti  h)  einmal  bei  einem  sehr  grofsen  Manne  die 
Lungen  nach  Art  der  Wiederkäuer  in  vier 
Lappen  getheilt  gefunden  habe. 

In  einem  andern  Falle  sähe  man  die  Lunge 
in  mehrere  kleine  Lappen  getheilt i). 

Interessant  wäre  es,  zu  wissen,  welche  Seite 
diese  Theilung  der  Lappen  vorzugsweise  betrifft. 
Ich  fand  sie,  wie  gesagt,  vorzüglich  auf  der  rech- 
ten; ein  merkwürdiger  Umstand,  da  auch 
im  Normalzustande  sich  hier  ein  dritter  Lappen 
findet  und  bei  den  Säugthieren  immer  die  Zahl 
derselben  auf  dieser  Seite  vermehrt  ist.  Einmal 
fand  ich  doch  auch  auf  der  buken  Seite  einen  dritten 


h)  Montissa  anat.  ohs.  XL 

i )  Mise.  Bcrol.  dec.  IL  vol.  II.  p. 
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Lap})pn$  an  derselben  Stelle,  welche  der  mittlere 
auf  der  rechien  Seite  einnimmt.  k) 

Diese  Bildungsabweichungen  der  Lungen  be- 
treffen  die  äufsere  Form  dieser  Organe;  andre, 
die  tiefer  durchgreifen ,  ändern  ihre  Structur  ab. 

Dahingehören  die  r  e  pti  lie  nähnlicheh 
Lungen. 

Die  einfachste  Form,  in  welcher  die  Luugeh 
in  der  Thierreihe  und,  der  Aualogie  uach  zu  ur- 
theilen,  zuerst  auch  beim  menschlichen  Embryo 
erscheinen,  ist  die  einer-  einfachen,  nicht  mit 
Zellen  versehenen  Blase,  wie  sie  Wassersala* 
mander,  Proteus,  Siren  darbieten.  Dieselbe 
Form  der  Lungen  aber  fand  Valisneri  bei  ei- 
nem kopflosen  Fötus  *). 

Bvi  den  höberu  Reptilien  und  schon  bei 
dem  Erdsalamander  wird  die  innere  Ober- 
fläche der  Lunge  pugleich ,  und  ihre  Höhle  durch- 
unvollkommne  Scheidewände,  welche  die  Com* 
muuication  aller  Zellen  unter  einander  nicht  hin* 
dem,  abgetheilt.  Diese  Zellen  siud  zugleich  weit 
gröber  als  bei  den  höhern  Thieren. 

Auch  diese  Bildung,  oder  wenigstens  eine 
Annäherung  dazu,  wurde  von  Morgagni  und 
Bai  Hie  beobachtet. 

Der  erstcre  fand  einmal m)  die  Oberflächeder 
Lungen  durch  Vergrölseruug  der  Lungeuzellen 

i 

I  _  -  - 

h)  Schenk  obss.  med.  Üb.  II.  cap.  Je  pulmonibui. 
obt»  2.  p.  125.  wird,  ober  fälschlich  als  Gewährs- 
mann der  Mebrzabl  der  LuugenLppen  angeführt,  da  . 
liier  nur  von  dem  mittlem  rechten  Lungcnlappe* 
die  Rede  ist. 

1)  Malpighi  opp.  poath.  p.  %ft 
m)  De  c.  et    m,  ep,  LXII,  5. 
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ausgedehnt,  in  einem  andern  Falle  die  Lungenzel- 
len des  obern,  verhärteten  Lappens  der  linken, 
Lunge  so  vergrößert,  dafs  sie  einer  Hasel  aufs  gli- 
chen, mit  Luft  angefüllt,  mit  vielen  GefäTsen  ver- 
sehen und  einen  derselben,  von  kleinen,  aber 
deutlichen,  in  ihre  Höhle  fuhrenden  Oeffnungea 
durchbohrt  n\ 

Baillie  vergleicht  °)  eine  Lunge,  die  fast 
zur  Hälfte  durch  Zellen  angefüllt  war,  deren  ei- 
nige dieGrö&e  einer  Stachelbeere  hatten,  die  mei- 
sten aber  nur  einer  Garteuerbse  glichen  und  von 
einer  dünneu  Haut  umgeben  waren,  mit  Repti- 
lienlungcn.  Doch  vermifst  man  in  diesem,  so  wie 
in  allen  übrigen  Fällen  das  zweite  Requisit  der 
lieptiltenlungcu,  die  freie,  nicht  blos  durch  die 
Bronchien  vermittelte  Commuuication  zwischen 
den  Zellen.  Die  Vergröfseruug  konnte  vielleicht 
auch  später  entstanden  seyn. 

Die  regelwidrige,  reptilienartige  Anordnung 
der  Lungen gefä fse  habe  ich  schon  im  Ab- 
schnitte vom  Herzen  betrachtet  und  verweise  da- 
her darauf. 

B. 

-- 

Luftröhre. 

Die  unvollkomrane  Entwicklung  der  Luft- 
röhre erinnert  an  die  Periode,  wo  der  Hab 
noch  nicht  gebildet  ist  und  der  Mund  dicht  über 
der  Brusthöhle  liegt.    Auch  sie  wurde  beobach- 


n)  Ebds.  cp.  XXII.  12. 
o)  Morbid  anatoioy  p.  51. 
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teU  So  sähe  Blanchotp)  bei  einem  schädello- 
sen  Kinde  n\it  gänzlichem  Halsmangel  die  nicht  iü 
Lap[>en  getheilte  Lunge  unmittelbar  mit  dem 
Kehlkopf  verbunden.  Auch  der  Mangel  der  Lappen 
ist  hier  als  Cetaceen  -  Vogel  -  und  Rcptilirnbildung 
merkwürdig,  sö  wie  der  Mangel  der  Luftröhre 
eine  Annäherung  an  die  Kürze  derselben  bei  meh- 
rern Reptilien  ist. 

In  eiuem  Falle,  wo  sich  bei  einer  kopflosen 
Misgeburt  die  Lungen  regelmäfsig  entwickelt  hau 
teu,  fehlte  doch  die  Luttröhre  durchaus4). 

Auch  Klein  sähe  bei  einer  solchen  Misge- 
burt die  Langen  von  dem  Unterkiefer  bis  zum 
Zwerchfelle  reichen,  indem  die  Luftröhre  fehlte, 
ungeachtet  der  Kehlkopf  entwickelt  war1). 

Otto  fand  die  Luftröhre  in  einem  gleichen 
Falle  an  einer  Stelle  verschlossen 

c. 

Kehlhopf. 

Ich  entsinne  mich  keines  Beispiels  vom  Man« 
gel  des  Kehlkopfe  bei  übrigens  normaler  Bildung; 
doch  gehört  hieher  die  Nichtentwicklung  dessel- 
ben in  Rücksicht  auf  seine  Grölse. 

So  sähe  ich  ihn  bei  einem  Manne  von  drei- 
fsig  Jahren  um  die  Hälfte  zu  klein,  vollkommen 
Weiblich,  ruud  und  die  Stimmritze  äufsersteng 


p)  Act.  n.  c.  a.  IX.  p.  350. 

q)  Gilibert   odver«.    med.   pr.  CXXXII.  Lucubr. 
anat.  de  foetu  acephalo. 

r)  Morwtr.  quorund.  descript.  Stuttg.  p.  23. 
9)  MonstT,  aceph.  descr.  Francof.  igog. 
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und,  was  sehr  merkwürdig  ist,  die  Hoden  un- 
gleich um  die  Hälfte  zu  kleio.  Uebrigens  waren 
alle  diese  Organe  vollkommen  gesund. 

Die  Verstümmelung  der  letztern  beschränkt 
gleichfalls  das  Wachsthum  dieses  Organs,  indem 
Dupuytren  bei  einem  erwachsenen,  in  seiner 
Kindheit  verstümmelten  Castraten  den  Kehlkopf 
um  ein  Drittheil  zu  klein  und  die  Stimmritze 
sehr  eng,  wie  beim  Weibe  oder  demunmanuba- 
rcn  Knaben,   gebildet  fand1). 

Röderer  fand  bei  dem  parasitischen  Fötus 
den  Schildknorpel  viel  zu  niedrig  und  keine 
Spur  der  Gicsbeckenknorpel,  so  wie  auch  den 
fijngknorpcl  nicht  gebildet0). 

Ilicher  gehört  auch  die  unvollkommne  Bil- 
dung des  Kehldeckels,  die  sich  durch 
Spaltung  und  gänzlichen  Maugel  desselben 
ausspricht.  % 

Die  ersterc  habe  ich  einmal  bei  einem 
Manue,  aber  nur  von  der  Tiefe  zweier  Linien 
beobachtet,  eine  auch  als  Thierähnlichkeit 
merkwürdige  Misbildung,  indem  auch  bei  den 
meisten  Säugthieren  der  Kehldeckel  gespalten 
ist. 

Von  dem  gänzlichen  Mangel  des  Kehlde- 
ckels aber  fuhrt  Targioni  Tozzetti*)  einen 
Fall  an ,  den  er  bei  einem  fünfzigjährigen  Manne 
beobachtete.  Die  Giefsbeckenmuskeln  waren  viel 
stärker  als  gewöholich  und  ersetzten  ihn  aufser- 


t)  Bullet,  de  la  00c.  pbilom.  t.  IT.  p.  19$/ 

u)  Comm.  soc.  Gott  t.  IV.  p.  136.  137. 

x)  Prima   raecolta  di  o&aerv.  med.  Firexize  I75a»  ^ 
Vandermonde    recueil  periodique.  Uebers.  Bd.  4. 

S.  331* 
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dem  auch,  wiö  er  sagt,  durch  ihre  Lage.  Doch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  ein  Fehler  der  Ur- 
Lildung  Statt  fand,  indem  Targioni  an  der 
Stelle  des  Kehldeckels  eine  deutliche  Narbe 
fand.  Wäre  aber  jeues  der  Fall,  so  wäre  dieser 
als  Vogel*  und  Reptilienbildung  höchst  merk- 
-würdig. 


Schilddrüse. 

Die  Schilddrüse  fehlt  zuweilen  zum  Theil. 
So  fand  Röderery)  in  dem  schou  mehrmals 
angeführten  Fötus  nur  den  linken  Lappen,  in- 
dem der  rechte  durchaus  fehlte;  aber  die 
Schilddrüse  ist,  so  wie  die  Thymus,  beim  frühen 
Embryo  sehr  klein,  kaum  merklich,  während 
andere  Organe,  die  späterhin  nicht  viel  gröfser 
oder  sogar  kleiuer  sind,  schon  ein  sehr  bedeu- 
tendes Volum  haben. 

Eine  Hemmungsbilduog  der  Schilddrüse 
ist  die  NichtVereinigung  der  beiden  Lappen  die- 
ses Organs  durch  einen  mittlem  Theil  oder  die 
bedeutende  Schmalheit  und  Länge  dieses  Thei- 
les,  wobei  die  Lappen  der  Schilddrüse  weiter 
nach  hinten  als  gewöhnlich  liegen,  indem  beim 
frühen  Fötus  diese  Bedingungen  Statt  finden. 
Beides  ist  zugleich  eine  merkwürdige  Thierähn- 
lichkeil, indem  bei  mehrern,  ja  den  meisten 
Säugthieren  die  Lappen  der  Schilddrüse  das 
ganze  Leben  hindurch  völlig  von  einander  ge- 


y)  Coram.  «oc.  Gott.  t.  IV.  pag.  137. 
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trennt  sind  und  auch  da,  uro  man  sie  durch 
ein,  seihst  mehrere  Z Wischenbänder  verbunden 
findet,  doch  weniger  vollkommen  in  einauder 
übergehen  als  heim  Menschen. 

Die  beiden  Schilddrüsenlappen  fand  Rit- 
tsr*) auf  eine  merkwürdige  Weise  bei  einem 
Knaben  völlig  getrennt,  bei  dem  zugleich  die 
Unterleibseingcweide  blos  lagen. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Schilddrüsen« 
läppen  durch  erneu  schmalen,  kaum  eine  halbe 
Linie  dicken ,  wenig  über  eine  Linie  hohen, . 
aber  eineu  Zoll  langen  Streif  habe  ich  selbst 
einmal  bei  einem  Manne,  zweimal  bei  weibli- 
cheu  Leichen  grfuuden. 

Hieher  gehört  auch  das  von  der  Geburt  an 
fortdaurende  Fortwachsen  der  Schilddrüse  nach 
dem  spätem  Fötustypus,  welches  zuweilen  beob- 
achtet yrurde. 

E. 

Thymus. 

Die  Thymus  ist  bis  zum  dritten  Monat  des 
Embryolebens  nur  unbedeutend,  selbst  verbal tnifs- 
mäfsig  zum  Körper  kleiner  als  später,  wächst  aber  * 
von  dieser  Periode  an  beträchtlich  und  hat  um 
die  Zeit  der  Geburt  ein  sehr  bedeutendes  Vo- 
lum» Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  verklei- 
nert sie  sich  von  nun  an;  allein  meine  Erfah- 
rungen haben  mich  gelehrt,  dafs  Verheyenb) 
uud  H  e  w  s  o  n  c)  mit  Recht  ein ,  völlig  dem 

a)  Act.  ph.  01.  A,  Vi.  p.  43. 
h)  Anat.  c.  h.  t.  I.  p,  160. 
c)  Inquiries  p.  3.  p.  86. 
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Wachsthum  des  Körpers  selbst  analoges  Fort- 
wachsen derselben  wahrend  des  ersten.  Lebensjah- 
res auuehnien  und  kurzlich  hat  Lucaed)  dasselbe 
Resultat  seiner  Untersuchungen  bekannt  gemacht. 
Nach  dem  ersten  Lebensjahre  aber  vergrößert  sie 
sich  bei  völlig  normale  r  Entwicklung  des  Körpers 
nicht,  behäh  aber  einige  Jahre  lang  ihre  erste 
Gröfse,  wenn  gleich  ihre  geriugere Rothe  uud  Lo- 
ckerheit beweist,  dals  sie  weniger  rasch  vegetirt 
und  einen  geriugern  Antheil  am  Lebensprocefs 
nimmt.  Gegen  das  zehnte  Jahr  endlich  verschwin- 
det sie  völlig,  so  dafs  sich  später  unter  dem  obern 
Theile  des  Brustbeins  nur  kaum  erkennbare  Spu- 
ren, von  ihr  fiuden. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Thymus,  ihre 
Trennung  in  mehrere  kleine  Lappen ,  ihre  Klein- 
heit beim  reifen  Fötus  und  ihre  Persistenz,  Gröfse 
und  Succulenz  beim  altern  Menschen  scheiuen  mir 
die  regelwidrigen  Bedingungen  dieses  Organs  zu 
seyn,  welche  ein  Stehenbleiben  desselbeu  auf  einer 
früher  normalen  Bildungsstufe  andeuten« 

I. 

Mangel  der  Thymus. 

Der  gänzliche  Mangel  der  Thymus 
scheint  sehr  selten.  Ich  selbst  fand  ihn  nur  bei 
vollkommner  Acephalie.  Auch  W  i  n  s  1  o  w  sähe 
sie,  wie  Riegels6)  anführt,  bei  kopflosen  Misge- 
burteu  gleichzeitig  mit  den  Nebennieren  fehlen. 
Leider  ist  nicht  bemerkt,  ob  es  blos  schädellose 

oder  wirklich  kopflose  Misgeburteu  waren. 

»  < 

d)  Ueber  die  Thymus  ißio.  S.  15. 

e)  De  glandul.  suprar.  etc.    Hafniae  1790.  p.  23. 
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.    Theilung  der  Thymus. 

Die  erste  rechne  iehhieher,  "weil  sie  wahr* 
scheinlich  die  frühste  Gestalt  dieses  Organs  dar- 
stellt, dessen  Lappen,  wie  die  Lappen  der  Lungen, 
der  Leber,  der  Nieren,  anfangs  vemiuthlich  we- 
niger genau  mit  einander  verbunden  sind  als  in 
spätem  Perioden.  Dies  wird  durch  die  Theilung 
der  Thymus  des  Seehnndfötus  in  fünf  kleinere 
und  der  Manatithmus  in  zwei  grofse  seitliche, 
die  ich  beobachtete,  wenigstens  sehr  wahrschein- 
lich, wenn  man  sich  an  die  Persistenz  der  analo- 
gen TheiJung  der  Nieren,  welche  bei  diesen 
Thieren  statt  fiudet,  erinnert,  um  so  mehr,  da 
die  letztere  mit  der  Theilung  di  r  Thymus  in  zwei 
völlig  getrennte  seitliche  Lappen ,  die  ich  bei  ei- 
nem frühen  Embryo  bemerkte,  übereinkommt« 

Die  Theilung  der  Thymus  in  mehrere  ge- 
trennte Lappen  bemerkten  Röfslein  und  Otto*) 
Der  letztere  Fall ,  wo  die  Thymus  aus  fünf  schma^ 
len  und  läuglicheu  Lappen  bestand,  welche  zu« 
sann  neu  bedeutend  gröfser  als  die  Thymus  eines 
gleich  alten  Fötus  waren,  begünstigt  meiue  Ansicht 
besoiiders,  indem  hier  zugleich  eiue  Meugc  Hem- 
mungsbildungcn,  Schadelmangcl ,  YVolfsracheu, 
Darmanbang,  Stattfand.  Auch  CooperR)faud 
an  der  Stelle  der  Thymus  bei  einem  kopflosen 
Fötus  drei  kleine  Drüsen,  die  unter  dem  Mikro- 
skop eiuen  völlig  Thymusartigen  Bau  zeigten. 


f)  Monstr.  triura  aeeph.  hi»t.  Francof.  1808-  P«  *7* 
&)  Phil.  Tr.  vol.  65.  p.  314- 
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III. 

Kleinheit  der  Thymus, 

Bei  zwei  achtmonatlichen  schädellosen  Fö- 
*  tus  finde  ich  die  Thymus  mit  äußerster  Kleinheit 
-der  Nebennieren  nur  halb  so  grofs  als  gewöhn- 
lich. Auch  ftenard1^)  fand  bei  einem  schädello- 
sen Fötus  nicht  blos  die  Nebennieren,  sondern 
auch  die  Thymus  kleiner  als  gewöhnlich. 
Otto1)  fand  sie  sehr  klein,  halb  so  groß  als 
die  Schilddrüse,  Dasselbe  bemerkte  ich  auch  in 
einem  Fötus  von  demselben  Alter,  wo  die  Milz  so 
grofs  als  beim  Erwachsenen,  aber  von  völlig  nor- 
maler Structur  war, 

* 

IV. 

1 

GrÖfse  und  Persistenz  der  Thymus. 

Am  interessantesten  ist  das  Nichtverschwio- 
;  den  der  Thymus  zu  der  normalen  Zeit,  weil  es 
gewöhnlich  unter  Bedingungen  Statt  findet,  wel- 
che die  oben  erwähnte  Function  dieses  Organs 
sehr  wahrscheinlich  machen.  Gewöhnlich  uäm- 
liüh  erhält  sie  sich  bei  Krankheiten  der  Lunge,  oder 
bei  Bilduugsfehlern  des  Herzens,  welche  die 
Oxydation  des  Blutes  verhindern,  oder  unter  ähn- 
lichen Umständrn,  oder  es  fanden  sich  wenigstens 
während  des  Lebens  Respirationsbeschwerdeu. 


h)  Roux  j.  d.  m.  t.  23.  p.  II  8- 

i)  A.  a.  O. 


1 

1 
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Sandifortk),  Cailliot  'und  Duret1) 
>  fanden  bei  Knaben  von  dreizehn  Jahren,  welch* 
an  der,  durch  Perforation  der  Herzscheidewand 
veranlagten,  blauen  Krankheit  gestorben  waren, 
die  Thymus  aufserordentlich  groß, 

Meister™*)  fand  bei  einem  dreizehnjährigen, 
an  der  Schwindsucht  gestorbnen  Knaben  die  Thy- 
mus ungeheuer, 

Morgagni")  fand  bei  einem  Mädchen 
von  eben  dem  Alter,  die  von  ihrer  Geburt 
au  gekränkelt,  zuletzt  an  Respirationsbeschwer- 
den  uud  Husten  mit  vielem  Auswurf  gelitten 
hatte  und  endlich  unter  heftigen  Anfällen  dieser 
Art  gestorben  war,  die  linke  Lunge  zum  Theil  so 
hart  als  Fleisch ,  in  der  Brusthöhle  so  viel  Serum, 
da  Ts  es,  als  die  Rippcnkuorpel  durchschnitten 
wurden,  mit  Heftigkeit  hervorsprang,  auch  den 
Herzbeutel  von  Wasser  strotzend,  das  rechte 
llerzohr  aufserordentlich  ausgedehnt  und  eine 
grofse  Thymus. 

Bei  einem  sechs  und  zwanzigjährigen  Men- 
schen, der  immer  an  Beängstigungen  gelitten  hatte 
und  sich  zuletzt  selbst  umbrachte,  fand  mein 
G  r  o  f  s  v  a  t  e  r  °)  zwei  sehr  ansehnliche  Thymus, 
die  drei  und  eiuen  halbeu  Zoll  Länge,  an  einigen 
Stellen  sechs,  an  andern  zehn  Linien  Breite  hat- 
ten, mit  grofseu,  offnen  Gefaßten  versehen,  von 


fc)  Obst.  an.  path.  lit.I.  c.  I.  p.  27. 

1)  Bullet,  de  l'ec.  de  roedec.  1807.  p.  23. 

m)  Compend.  anat.  p.  ng. 

ii)  De  c.  et  s.  m.  ep.  XVIL  a.  10. 

o)  Mem.  de  Berlin  1755.  p.  76. 
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röthllcher  Farbe ,  mit  einem  vreifsen  Safte  ange- 
füllt und  von  einem  gelappten  Baue  waren. 

Bei  einem  fast  sechzig  Jahre  alten  Bauer,  der 
mehrere  Jahre  an  heftigen  Respirationsbeschwer* 
deu  geliiten  hatte,  fand  Targioni  Tozzetti 
mit  Entzündung  der  linken  Lunge  in  der  Gegend 
der  Thymus  eine  Geschwulst  von  schleimigHüssiger 
Beschaffenheit,  die  vier  Zoll  Länge,  drei  Zoll 
Breite,  zwei  Zoll  Höhe  hatten  und  heinahe  zehn 
Unzen  wog.p) 

Ich  seihst  fand  bei  einem  Manne  von  drei 
und  sechzig  Jahren,  der  über  dreißig  Jahre  laug 
an  Respirationsbeschwerden  gelitten  hatte  und 
endlich  an  einer  heftigen  Pneumonie  gestorben 
war,  mit  vollkommuer  Desorganisation  der  Lunge 
und  Leber  die  Thymus  grols,  duukelroth  und  un- 
gefähr von  derselben  Consisteuz  als  beim  Fötus. 

Aehuliche  Beispiele  von  Vergröfsei  ung  der  Thy- 
mus mit  Respirationsbeschwerden  habe  ich  schon 
früher  an  einem  audern  Orte  zusammengestellt.  q) 
Auch  Cpoperr),  Heilands),  Saudi- 
fort1) füh reu  uoch  eigne  Beobachtungen  von 
grofsen  Thymus  an,  die  sie  bei  Erwachsenen,  selbt 
l>ei  Greisen,  fanden.  Sie  erstreckte  sich  im  Hei* 
landschen  Falle  bei  einer  alten  Frau  längs  dem 
Brustbein  herab. 


p)  G  o  n  d  e  11  i  Krankheitsgeschichte  eines  Mannes,  der 
ander  an  den  Folgen  einer  Vergröfserung  der  Brust- 
drüse starb.  In  Eschenbachs  verm.  med.  und 
chir.  Beui.  Leipzig  17^4.  Th.  i.  no.  I. 

q)  Abb.  a.  d.  menschl.  und  vergl.  Anat.  S.  245  —  48- 

i)  Tab.  anat.  XXI. 

» 

s)  E(>h.  n.  c.  dec.  III.  a.  pag.  278. 

t)  Obs.  an.  p,  lib.  III.  c.  2-  p.  45-  »ot. 

» 
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In  der  Sau  difortschen  Beobachtung  "war 
sie  bei  einem  Greise  in  zwei  Lappen  getheilt, 
reichte  eben  so  "weit  als  beim  Fötus  herab  und  war 
bei  weitem  gröfser  als  beim  reifen  Fötus.  Doch 
Werden  die  Bedingungen  nicht  angegeben,  unter 
denen  diese  Abweichungen  gefunden  wurden. 
Saudi  fort  bemerkt  nur,  dafs  zugleich  die  Rip- 
pen vollkommen  verknöchert  waren.  , 

Hieher  gehört  auch  eine  von  Ottou)  ge- 
machte Beobachtung,  der  mit  Acephalie  die  Thy- 
mus weit  gröfser  als  gewöhnlich  fand,  indem  sich 
heim  reifen  Fötus  ihre  verbältuifsmäfsige  Gröfse 
gewöhnlich  schon  etwas  vermindert  hat. 

Merkwürdig  wäre,  besonders  wegen  des  Zu- 
sammenhanges, der  zwischen  dieser  Drüse  uud  dem 
Rcspirationsprocefs  obzuwalten  scheint,  die  Be- 
stätigung der  Cooperschen  Bemerkung,  dafs 
sie  beim  Weibe  grölser  als  beim  Manne  sey. 

Erzeugt  sich  vielleicht  bei  eintretenden  Re- 
spiraiionsbeschwerden  die  Thymus,  auch  weou 
sie  oblitcrirt  gewesen  war,  bisweilen  wieder  ?  Ei- 
nige der  obigen  Beobachtungen,  .  wo  diese  erst 
später  im  Leben  eintreten,  könnten  diese  Verniu« 
thung  begünstigen,  wenn  es  nicht  möglieh  wäre, 
dafs  die  Function  der  Thymus  in  diesen  Fällen  uie 
ganz  aufgehört  hatte. 


Dreizehnter  Abschnitt. 

Vom  V er dauungssy stem. 

Das  Verdauungssystem  zerfällt  iu  den  ei- 
gentlichen Darmkanal   und  seine  An- 

u)  A.  a.  O.  S.  19» 
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hänge,  deq  mit  ihm  verbundenen  Drüsen- 
apparat  und  die  Kauorgaue.  Alle 


sowohl  allgemeine  als  besondere  Hemniungsbil- 
düngen  dar,  von  denen  die  letztem  durch  die  ei- 
gen thümli che  Entwickelungs  weise  der  verschiede- 
neu Thcile  bedingt  werden.  Ich  werde  zuerst 
die  allgemeinen,  dann  die  besouderu  betrachten, 


i 

Hemmungsbildungen  des  ganzer) 
F er dauung  ssy stems *  i 

* 

■4 

Die  niedrigste  Stufe  der  Entwicklung  des 
Verdauungssystems  ist  die  Verschmelzung  aller  da- 
zu gebör igen  Theile  zu  einer  Masse ,  in  welcher 
sich  der  eigentliche  ßpeisekanal  nicht  von  den 
accessorischen  Organen  unterscheiden  läfst,  eiue 
Bildung,  welche  den  Zustaud  dieses  Systems  bei 
den  Zoophsyten  und  Würmern  repräseu- 
tirt,  wo.höchsteus  eine  gelbliche  Schicht  iu  der 
Substanz  des  Darmkauais  an  die  Leber  erinnert. 
Diese  Bildung  scheint  selten  vorzukommen;  doch 
beschreibt  Lemery*)  ein  übrigeus  sehr  wohl- 
gebildetes  Mädchen,  das  eine  Woche  lebte,  unge- 
achtet an  der  Stelle  des  Darmkanals,  der  Leber 
und  der  Milz  blos  eine  fleischige ,  mit  Blutgefä- 
ßen durchsäete  Masse  von  der  Gröfse  eines  Kin- 
deskopfes, die  mit  dem  Magen  zusammenhing, 
den  Unterleib  einnahm* 


x)  M&n.  de  l'ac.  de«  ic.  1704.  biit,  p.  26. 
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n. 

entlither  Darmkanal. 
1.  Allgemeine  Hemraungsbildutige.il. 

A. 

Spült ung  des  Darmhanais. 

Mit  dem  Namen  der  Spaltung  des 
Darmkanals  belege  ich  die  uuvollkommnc  Ver- 
schlicfsung  seines  Rohres,  -welche  durch  Nicht- 
vereinigung  der  beiden  Platten,  "woraus  er  nach 
der  Wolffischen  Ansicht  gebildet  wird,  zu 
entstehen  scheint.  Man  findet  nicht  ganz  selten 
Fälle  augeführt,  Wo  bei  neugebornen  Kindern 
sich  der  Darmkanal  an  einer  oder  mehrern  Stellen 
an  der  vordem  Unterleibswand  öffnete.  Immer 
entspricht  die  eine  dieser  Stellen  dem  dünnen,  die 
andere  dem  dicken  Darm.  Nicht  selten  sind  zu- 
gleich beide  Hälften  des  Darmkanals  von  einander 
getrennt.  Da  die  Oeffnung,  welche  zum  düunen 
Darm  führt,  eiue  Spur  seiner  Verbindung  mit  der 
INabelblase  ist,  habe  ich  diesen  Gegenstand  vor« 
zugsweise  bei  der  Darstellung  des  Darmanhangs 
abgehandelt,  und  führe  daher  hier  nur  als  Belege 
für  die  Existenz  dieser  Misbildung  und  Beispiele 
derselben  zwei  von  Fl  eischmanny)  beschrie- 
bene tiud  abgebildete  Fälle  an. 

Er  fand  hei  zwei  afterloseu  Kindern  an  der 
vordem  Wand  des  Unterleibes  zwei  Oeffnungen, 
von  denen  die  untere  beinahe  einen  halben  Zoll 
weitein  einen,  zwei  Zoll  langen  bliuden  Sack,  das 
Colon,  die  kleinere  zu  dem  darauf  liegenden 
Krummdurm  führte. 


y)  De  vidi«  congenitia  circa  thoracem  et  abdomen. 
Erl.  p.  33.  tab.  II.  III. 
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Unstreitig  "wird  durch  diese  und  mehrere  ähn- 
liche Beobachtungen  die  Wolffische  Theorie  dea 
Entstehungsweise  des  Darmkanals  sehr  begünstigt. 
Die  Plauen  hatteusich  zwar  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, nicht  aber  nach  vorn  vereiuigt,  so  wie 
auch  anfangs  der  Unterleib  zwei  schmale  Platten 
darstellt!  die  zuletzt  zu  einer  rundlichen  Höhle 
mit  einer  kleinen  Ocffhuug  heranwachsen. 


V erschliefiungen  des  Speisekanals. 

► 

a.    Bildung  aus  uiehrern  Stücken. 

Dieser  uiedrigsten  Bildungsstufe  steht  die  zu« 
nächst,  wro  das  Rohr  des  Darmkanals  an  einer  oder 
mehrem  Stellen  vcrsclüossen  ist.  Diese  Hemmung 
in  der  Entwicklung  kann  in  allen  Gegenden  des« 
seihen  vorkommen.  Gewöhnlich  ist  nur  ein  klei- 
ner Theil  des  Darmkanals  unentwickelt  geblieben 
und  die  Misbildung  nur  auf  ciue  Gegend  begränzt, 
doch  finden  sich  auch  Beispiele  von  Verschliefsung 
desselben  an  mehrern  Stellen  und  Trennung  der 
einzelnen  Stücke  durch  lange  solide  Zwischen- 
räume. 

In  der  von  Röderer*)  beschriebenen 
Misgehurt  endigle  sich  die  Speiseröhre ,  die  sich 
nach  oben  zu  einer  Art  von  Schlundkopf  aus-* 
dehnte,  nachdem  sie  i£  Zoll  weit  offen  verlau- 
fen war,  in  der  Gegend  des  dritten  Rückenwirbels 
blind  und  erstreckte  sich  als  ein  dünner  Faden  bis 
zum  Zwerchfelle,    wo  sie  aufhörte.     Der  Ma- 


2)  Comra,  sc.  Gott.#t.  IV.  De  foetu  parasitico. 
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gen  feldte.  Der  Darmkanal  schien  auf  den  ersten 
Anblick  aus  acht  Bim  dein  zu  bestehen ,  war  aber 
in  der  Thai  nur  ans  zwei  Stücken  gebildet,  von 
deuen  das  eine  den  Grimmdarm,  das  andere  den. 
dünnen  Darm  darstellte.  Dieses,  das  weil  kür* 
»er  als  das  erstcre  war,  fand  sich  an  beiden  En- 
den völlig  vei  schlössen.  Es  entstand  in  der  rech- 
ten Sehe  des  Unterleibes,  neben  dem  obern  blin- 
den Eude  des  dicken  Darms,  durch  lockeres  Zell- 
gewebe, das  mit  vollkonj inner  Integrität  beider 
Darmstücke  weggenonmieu  werden  konnte,  an 
dasselbe  geheftet,  mit  einem  rundlichen,  blinden 
Ende,  machte  verschiedene  Windungeu  und  en- 
digte sich  endlich  zugespitzt  an  dem  Zwerchfell. 
Der  dicke  Darm ,  an  dem  der  Mastdarm  der  weit- 
ste Tbeil  war,  erschien  am  Afterende  offen,  ver- 
engte sich  dagegen  iu  der  rechten  Seite  nach  oben 
ausserordentlich  und  endigte  sich  blind  und  zu- 
gespitzt. 

Hier  also  hatte  sich  der  Darmkanal  deutlich 
aus  einem  Mundthcile,  eiuem  jM  agentheile  und 
einem  Dickdarmtheile  gebildet,  die  einander  nicht 
erreicht  hatten.  In  einem  von  Marrigues*) 
beselniebeueu  Falle  war  er  sogar  in  vier  Stücke 
getheill.  Die  Speiseröhre  verlor  sich  in  dem  hin- 
tern und  obern  Theile  der  Brusthöhle  in  einer 
kleinen  Anzahl  häutiger,  an  die  Brustwirbel  ge- 
hefteter Bälge,  die  sich  von  dem  gewöhnlichem 
Zellgewebe  durchaus  nicht  unterscheiden ,  sich 
aber  aufbläheten,  wenn  durch  die  Speiseröhre 
Luft  ein  geblasen  wurde.  Im  Unterleibe  belaud 
sich  nur  ein  kleiner  Theil  des  Darmkanals,  indem 
der  gröfstc  Theil  in  der  IS  abelscheide  enthalten 


a)  M/m.  pr&.  t.  TV.  p.  123  —  lag. 
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war.  Dieser  bestand  aus  drei,  völlig  von  einander 
abgesonderten,  zwei  bis  drei  Linien  weit  abstehen- 
den, an  beideu  Euden  verschlossenen  Stücken, 
die  aber  auf  einem  gemeinschaftlichen  Gekröse  sas- 
,  scn.    Der  After  fehlte. 

Aualoge  Bildungen,  wo  aber  der  Darmkanal 
nur  aus  zwei  oder  drei  Stücken  bestand,  habe  ich 
obenb),  als  vonCurtius,  B ü ttue r  und  KIg*iu 
beobachtet,  angeführt. 

Von  der  Bildung  des  Darmkanals  aus  meh- 
rern einzelnen  Bündeln  unterscheidet  sich  die 
Verschliefsung  desselben  an  einer  oder  mehrcra 
Stellen,  so  wie  das  Fehlen  eines  Theiles  desselben, 
nur  dem  Grade  nach.  Diese  regelwidrigen  Bediu- 
gungeu  bietet  er  iu  seinem  gauzen  Verlauf  dar, 
am  häufigsten  aber  ist  doch  seine  Coniinuität  au 
den  Stellen  unterbrochen,  wo  er  auch  im  norma- 
len Zustande  in  frühern  Perioden  verschlossen  ist 
oder  noch  später  immer  zwei  Thcile  zusammen- 
treten ,  welche  durch  Structür  und  Durchmesser 
sich  von  einander  unterscheiden.  Interessant  wä- 
re es,  iu  dieser  Hinsicht  vergleichende  Untersu- 
chungen zwischen  Thieren,  wo  der  Darmkanal 
vom  Munde  bis  zum  After,  oder  weuigstens  vom 
Pförtner  bis  zum  After  keine  bedeutende  Verschie- 
denheiten darbietet,  und  solchen,  wo  er  aus  meh- 
rern sehr  verschieden  gebildeten  Theilen  zusam- 
mengefügt scheiut,  austeilen  zu  köunen,  um  zu 
entdecken ,  ob  die  letztem  häufiger  als  die  erstem 
Verschliefsungen  darbieten,  wodurch  diese  inte- 
grirenden  Theile  von  einander  getrennt  werden. 


t>)  S.  179.  I80. 
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b.  Verschliefsung  des  Mundes. 

Die  Mundhöhle  bebnrrt  bisweilen  durch 
Nichtölfnungauf  der  frühesten  Bildungsstufe,  un- 
geachtet ein  Verweilen  auf  der  nächstfolgenden 
häufiger  ist. 

Fälle  dieser  Art  beobachteten  Ol.  Borri- 
chiusc),  Litternd),  Büchner*).  Jn  den  hei« 
den  erstem  war  diese  Hemmung  mit  analogen  Mis- 
bildungen  anderer  Organe  verbunden ,  im  ersten 
war  der  Mund  durch  eine  runde  Oeffiiung  in  der 
rechten  Wangengegend  vertreten.  Im  L  i  1 1  e  Tü- 
schen Falle  unterschied  sich  die  Haut,  welche  die 
Mundsielle  einnahm,  durchaus  nicht  von  der 
übrigen. 

c.  Bliudc  Endig u n g  der  Speiseröhre. 

.  •  • 

Der  blinden  Fndiguug  der  Speiseröhre  gegen 
den  Magen  habe  ich  schon  oben  bei  Anfährung 

des  Hude rerschen  Falles  gedacht. 

■ 

d.  Verschliefsung  des   Magens  gegen 

den  dünnen  Darm. 

Auch  im  Ma gentheile  des  Darmkauais  findet 
man  die  Continuität  bisweilen  unterbrochen.  Am 
häufigsten  ist  hier  der  Anhang  dieses  Theiles,  der 
diinue  Darm,  gegen  den  dicken  verschlossen, 
doch  trifft  auch  den  Magen  selbst,  wiewohl  selten, 
diese  Misbildung. 


c)  Act.  Hafm  T.  II.  p.  159. 

d)  M.  de  l'ac.  4es  «c.  1701.  p.IJO. 

■ 

«)  A.  n.  c.      II.  p.  210. 
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So  fand  Daniel'.)  iu  der  Misgehurt,  die 
ich  schou  oben  nls  Beispiel  dos  flrrzrnangels  an* 
führte  ,  den  Mayen  nicht  mit  deu  Gedärmen  ver- 
bunden. 

Mit  einer  Menge  analoger  Misbildnngen, 
Hirn  -  und  Schadelmaugcl,  doppelter  Hasenschar- 
te, einer -weiten  Oefluuug  in  der  rechten  Hallte 
des  Zwerchfells,  Mangel  einer  Nabclpülsader, 
Kleinheit  der  Thymus  und  der  JNi  benni<ren  fand 
Otto  g)  bei  einem  siebenmonat liehen  w  i blichen 
Fötus  den  Darmltanal  nicht  mit  dem  Mageu  zu- 
sammenhangend, sondern  blind  in  der  Brusthöh- 
le geendigt.  Der  kleiuc  Magen  wurde  durch  sehr 
dünne  Membranen  iu  mehrere  Zellen  gethcilt  und 
nahm  den  Gallen-  und  Bauchspeichelgang  auf« 

-Bei  einem  übrigens  regelmäßig  gebildeten 
Kinde,  das  nach  sieben  Tagen,  ohne  je  Stuhlgang 
gehabt  zu  haben,  starb,  sähe  Ca  1  der  h)  den  Ma- 
gen au  seinem  Pförtnereudc  durch  eine  drüsige, 
solide  Masse  verschlossen.  Merkwürdig  ist  es, 
daCs  zugleich  der  Zwölffingerdarm  in  seiner  ganzen 
Länge  doppelt  war.  In  einem  von  A  übe ry  ')  be- 
schriebenen Falle  endigte  sich  der  Mageu  von  oben, 
der  Darmkanal  von  unten ,  blind  iu  der  Substanz 
der  Bauchspeicheldrüse,  deieu  Gang  fehlte  und 
die  auch  den  blind  geendigten  uud  getrennten  Le- 
ber* und  Gallengang  aufnahm. 

In  einem  von  P  i  e  d  k)  beobachteten  Falle  war 


f)  Sammlung  med.  Gutachten.  fleipzig  1776.  S.276. 

g)  Monstr.  tr.  anat.  Francof.  Igc8.  p.  %u 

h)  Med.  ess.  of  ftdinb.  T.  I.  p.  167. 

i)  Bull,  de  la  soc.  de  Tee.  de  med.  igo£.  Cab.  I. 
Ii)  Corvifart  J.  d«  med.  An  X.  Fiiniaire. 
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der  Zwölflirigerdarm  gegen  den  dünnen  Darm 
verschlossen,  und  das  obere  Ende  des  letztem 
hing,  gleichfalls  blind  geendigt,  frei  iu  die  Bauch- 
höhle. Der  Gallengang  öffnete  sich  in  den  Zwölf* 
fingerdarm,  doch  enthielt  der  dünne  Darm,  be- 
sonders iu  seinem  ohern  Theüe  viel  Kindspechar- 
t!ge  Materie. 

e,  Trennung  des  dünnen  t)armes  vom 

dicken. 

Häufiger  sind  der  dünne  und  aicke  Darm  an 
ihren  einander  entgegen  gewandten  Theilen  blind 
geendigt.  Fälle  dieser  Art  beobachteten  Des- 
granges1),  Horch"1),  0$iandern).  Der 
Krummdarm  lief  in  allen  diesen  Fallen  an  seinem 
Ende  in  eine  harte,  feste  j  fleischähu liehe  Masse 
aus,  der  Grimmdarm  cuthiclt  blos  eine  weifse, 
schleimahnliche  Substanz,  während  *der  dünne 
Darm  ungeheuer  erweitert  war  Und  von  Kinds- 
pech strotzte. 

■ 

f.  Vcrschliefsung  des  Grimmdarms 

nach  unten. 

Mit  der  Trennung  des  Grimmdarms  vom  dün- 
nen Darm  ist  immer  blinde  Endigung  beider  an  der 
Trennungsstcllc  nodiwcndig  verbunden;  unter  al- 
len Mißbildungen  des  Darmkanals  aber  kommt  die 
blinde  Eudiguug  des  dickeu  Darms  an  seinem  un- 


1)  Cornau  J.  de  tu  öd.  an«  X.  TWmidor. 
in)  E.  d.  c  d.  HL  i.  3.  p.  ig8« 
m)  Jgeui  Deoiiw,  L  1.  S.  tjg. 

»2* 


Digitized 


5oo 

tern  Ende  am  allerliäufigsten  vor.  Diese  Misbil- 
dung,  die,  "frcgen  der  äufserlich  wahrnehmbaren 
Bcscha  neulich,  mit  dem  Namen  Atresia  aui 
belegt  "wird,  hat  sehr  viele  Varietäten  und  Grade, 
indem  auf  der  einen  Seile  bisweilen  beinahe  der 
ganze  Grimmdarm  feldt,  auf  der  andern  bisweilen 
die  Afteröffnuug  nur  mit  einer  dünnen  Haut 
verschlossen  ist. 


1.  Mapgel  des  dicken  Darms. 

Am  gewöhnlichsten  ist  nur  der  Mastdarm  in 
einem  grö&eru  oder  geringem  Theil  seiner  Länge 
unentwickelt,  doch  fehlt  bisweilen  selbst  ein  an- 
sehnlicher Theü  des  dicken  Darms. 

• 

So  fand  Baudelocquc  °),  bei  einem  neu- 
gebornen  Kinde  von  diesem  ganzen  Theile  de« 
Darmkanals  nur  den  Blinddarm,  der  überdies  sehr 
klein,  ohne  Anhang  war,  und  sich  durch  einen 
kurzen,  nur  einige  Linien  weiten  Gaug  in  eine 
noch  kleinere  ungewöhnliche  Blase  ohne  Ausfuh- 
rungsgang öffnete. 

Sehr  interessant  ist  dieser  Fall,  aufser  seiner 
Seltenheit,  auch  wegen  der  Analogie,  die  er  zwi- 
schen den  verschiedenen  Misbildungen  derselben 
Classe  darthut.  Bei  kopflosen  Misgeburten  näm- 
lich findet  sich  fast  immer  ein  gröfseres  oder  klei- 
neres Rudiment  des  dünnen  Darmes  auf  dem  di- 
cken, nicht  blo6  der  letztere  allein  gebildet.  Ge- 
rade so  aber  hatte  sich  hier,  wo  sich  der  dünne 

  * 


©)  Sedillot  recueü  pfriodiqu*.  T.  L  f*g. 
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Dana  vollkommen  gebildet  hatte,  dennoch  we- 
nigstens .ein  Rudiment  des  dicken  entwickelt. 

Bei  Verschmelzung  des  Harn  -  Generations- 
und Darmsystems  findet  sich  uicht  selten  etwas- 
ähnliches,  indem  der  Grimmdarm  hier  häufig  nur 
eine  mehr  oder  weniger  ansehnliche  blinde  Ver- 
tiefung bildet. 

»  *  * 

2.  Mangel  des  Mastdarms  und  bliude 
. Endigung  des  dicken  Darmes. 

Häufiger  als  dieser  fast  gänzlrche  Mangel  des 
dicken  Darmes  ist  der  Mangel  des  Mastdarms,  in- 
dem sich  der  gauze  Grimmdarm  bis  zu  der  Hüft" 
beiribiegung  entwickelt  hat,  hier  aber  sich  blind 
endigt.  Hier  fehlt  eutweder  der  Mastdarm  ganz, 
oder  es  ist  nur  ein  mehr  oder  weuiger  bedeuten- 
des Rudiment  von  ihm  vorhanden. 

Fälle  von  gänzlichem  Mangel  desselben  beob- 
achteten .famiesonp),Bonnq),ßeauregardr). 
Gewöhnlich  fehlt  dann  jede  Spur  eines  Afters; 
doch  ist  dies  nicht,  wie  Martin  •)  kürzlich  bq- 
hauptet  hat,  ein  allgemeines  Gesetz,  indem  er  ia 
dem  von  ßonn  beschriebnen  Falle  regelmäßig 
gebildet  war ,  wenu  gleich  die  eingebrachte  Son- 
de nur  einige  Linien  weit  drang. 

i 

 .  _     .  .  _  » 

f 

«. 

I 

p)  Edinb.  m.  ess.  v.  IV.  6b$.  32.  n.  354. 

q)  Papendorp  de  ano  infantum  imperf.  L.  B.  17g I. 
in  d.  n.  Samml.  aus.  Abb.  für  Wundärzte.  St.  2.  S* 
248*  <• 

r)  Bacber  j.  d.  m.  1786.  Janv.  p.  90. 

•)  Mem.  de  la  aoc.  de  sante  de  Lyon,  t  L  p.  185», 
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Richtiger  aber  ist  die  von  ihm  gemachte  Be* 
merkung,  dafs,  mit  gänzlichem  Mangel  des  Mast- 
darms, gewöhnlich  das  Becken  verengt,  oder  die 
Sitshöcker  einander  zu  betrachtlieh  genähert  sind, 
Sie  ist  auch  von  Leveille'*)  bestätigt  worden, 
und  ich  finde  in  einem  ähnlichen,  von  mir  be- 
schriebenen Falle  u  )  den  Beckenausgaug  beinahe 
fast  ganz  verschlossen. 

,Einen  Schritt  weiter  rückt  die  Bildung  vort 
wenn  sich  von  dem  blinden  Ende  des  Grimmdarms 
eiu  Mastdarrarudimcut  in  Gestalt  eines  solidcu, 
homogeueu,  keine  pder  wewig Blutgefäße  enthalten- 
den Stranges  bildet,  der  läugs  dem  {ieiligenbeine 
herabsteigt. 

Fälle  dieser  Art  beoBacbtet.cn  Binuinger*), 
Schultz*),  Heister2),  Mataxii*),  öoster- 

Nach  Petit c)  fehlt  auch  unter  dieser  Be- 
dingung, wie  überhaupt  da,  wo  der  Mastdarm  in 
einer  etwas  bedeutenden  Strecke  fehlt,  der  äufse- 
re  After  und  es  ist  von  der  Stelle  desselben  bis  zu 
dem  blinden  Ende  des  Grimmdarms  keine  der 
Häute  des  Darmkanals  entwickelt.  Gewöhnlich 
erscheint  zwar  dann  der  After  in  Gestalt  eiuer  eiu- 


t)  Desault  j.  d.  ebir.  t.  IV,  »ur  l'imperf.  de  Fanus. 

u)  Reil«  Archiv.  B.  9.  R  J. 

x)  Obs»,  m.  c.  V.  ob»,  p. 

y)  Epb,  i).  c.  d.  I.  ob».  2.  p.  5. 

z)  Ebend.  C.  II.  ob»,  gi. 

a)  Qrtesclii  g.  di  med,  T.  HI,  p.  250. 

b)  Fapcndorp.  a.  a.  O.  S.  (154. 

c)  M&n.  de  Pac.  de  chir.  t.  I.  p.  3g6. 
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wärts  gezogeneu,  festen  Narbe,  aHein  Qojterdyk 
sähe  ihn  nicht  allein  offen,  sondern  im  Bonn- 
scheu  Falle  haue  sogar  die  innere  Bedeckung 
desselben  die  Beschaficuhcit  der  iuuern  Darmhaut 
angenommen. 

Bei  weniger  abnormer  Bildung  vermindert 
sich  die  Menge  jener  soliden  Substanz,  so  dafs 
sie  nnr  eine  Sirecke  von  wenig  Zollen  einnimmt, 
der  übrige  Thcil  des  Mastdarms  aber  hohl  ist. 

Fälle  dieser  Art  beobachteten  Gieriugd), 
Saviard*),  Triocn1),  Fitteauß),  Petit»1), 
Ccrveuou  *),  Ludovici 

Endlich  bleibt  nur  eine  mehr  oder  weniger 
dicke  Membran  entweder  vor  dem  normalen  En- 
de des  Mastdarms  oder  an  einer  andern  Stelle  in 
dem  Vorlauf  desselben  ausgespanut.  Nicht  immer 
nämlich  ist,  wenn  eine  Vcrschlii  Tsung  im  hintern 
Theile  des  Darmkauais  Statt  fmdet,  der  Mastdarm 
unterhalb  derselben  uu vollkommen  gebildet,  so 
dafs,  unbedeutende  Spuren  dcssclbcu,  die  als  klei- 
ne blinde  Vertiefungen  oberhalb  des  Afters  er- 
scheinen, ausgenommen,  die  Bildung  des  Darm- 
kauals  an  der  Stelle  der  Verschjicfsung  aufhörte. 
Im  Gegentheil  lindet  man  jenen  blinden  Sack  oft 
hoch  nach  oben  mehrere  Zoll  weit  entwickelt. 
Hier  finden  sich  dieselben  Gradationen  in  derMis- 

k 

d)  Sei.  med.  Francop  T.  IV.  p.  137. 

e)  Obis.  ebir.  Varl*  1734»  P*  8- 

f)  Oh»$.  rhu.  ]>.  60. 

g)  Sedillot  rec.  per.  t.  2.  p.  IOI. 

A.  a.  O.  S.  379.  3Sa 

i)  Sedillot  r.  p.  t.  2.  p.  36. 

k)  EpU.  n.  c.  d.  1.  ».  ID.  obs.  257. 
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Lildung,  als  unter  den  zuerst  betrachteten  Bedin- 
gungen, indem  die  einander  entgegen  gewandten 
blinden  Höhleu  eutweder  blos  durch  eine  uuge- 
foi  in Polypenmasse  zusammenhängen,  oder,  bei 
voilkoromnerer  Eutwickclung/von  dein  einen  zum 
andern  sieh  Muskelfasern  erstrecken,  die  endlich 
nur  durch  eine  dünne  meinbranenähnliche  Expan- 
sion von  einander  getrennt  werden.  Dies  beob- 
achtete z.  B.  Petit1)  und  Bonnm),  Fälle  der 
erstem  Art  dagegen  Wagner"),  L  i  1 1  e  r  n  °), 
MotaisP),  Ford*). 

Die  membraneuähnlichc  Expansion ,  welche 
iiber  den  After  weggeht,  ist  gleichfalls  bald  mehr 
bald  weniger  "vom  Normalzustände  entfernt,  in- 
dem sie  mehr  oder  weniger  Aehnlichkeit  mit  den 
allgemeinen  Bedeckungen  oder  der  inneru  Darm- 
haut hat. 

Bisweilen,  z.  B.  in  den  von  Salzmann  r) 
und  Schmidtmüller  8)  beobachteten  Fallen 
war  der  Mastdarm  bis  dicht  oberhalb  der  ver- 
schlossnen  Stelle  entwickelt,  ungeachtet  die  Haut, 
ohne  Spur  eines  Afters,  über  dieselbe  weggiug. 

Bisweilen  ist  auch,  aber  seltner,  die  Ver- 

■  ■  ■ 

1)  A.  a.  O.  S.  385- 

m)  A.  a.  O.  S.  253« 

n)  Comm.  nor.  1735.  p.  364. 

o)  M.  de  l'ac.  des  sc.  1710.  bi&t.  p.  47. 

p)  M.  de  l'ac.  d.  sc.  1771.  p.  579. 

q)  Simmons  m.  facts.  Vol.  I.  p.  102. 

r)  Hist.  morb.  diff.  p.  25« 

•)  Siebold»  Lucina.  B.  4.  St.  2. 
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Verschliefsung  mehrfach.  Einen  Fall  dieser  Alt 
beobachtete  Jessen  i. 

hl  der  After  an  der  normalen  Stelle  ver- 
schlossen, so  schlägt  sich  der  Darmkanal  bis- 
weilen  gegen  sich  selbst  um  und  öffnet  sich  an 
einer  andern.  Diese  Bildung  ist  vorzüglich  des- 
wegen merkwürdig,  weil  sich  dadurch  das  En- 
de dieses  Kanals  immer  dem  Anfange  dessel- 
ben auf  eiue  mehr  oder  weniger  deutliche  Wei- 
se mehr  als  im  normalen  Zustande  nähert  ,  wo 
beide  möglichst  weit  von  einander  entfernt  ste- 
hen. 

Papendorpu)  hat  eine  eigne  Art  der  After- 
verschlicfsung  festgesetzt,  die  er  mit  dem  Namen 
Atresin  ani  soliti  cum  ano  succenturiato  belegt 
und  hier  mehrere  Beispiele  zusammengestellt,  die 
aber  grölst  cutheils  nicht  hicher  gehören,  indem 
sich  in  den  meisten  dieser  Fälle  in  der  That 
keiu  widernatürlicher  After  gebildet,  sondern 
nur  der  Nabelblasengang  bis  zur  vordem  Un- 
terleilttfläche  oifeu  ei  halten  haue.  Doch  führt 
er  nach  Aubery  und  de  la  Faye  eineu  Fall 
an,  der  vielleicht  hieher  gehört,  indem  der 
Kolli  durch  eine  im  Heiligbeine  befindliche 
Oeffuuug  jrau  Indessen  war  hier  der  After 
ollen. 

Bestimmter  aber  gehört  hierher  ein  von 
Dinmore  beschriebener  Fall)    wo  bei  einem 


t)  Sclicnck  obss.  m.  Üb.  IV.  da  int.  recto.  obs.  6. 
P.  384. 

■ 

y)  Di»«,  acad.  obs.'  iisrens  de  ano  infantum  imperfo- 
rato.  L».  B.  1781.  Uebers.  in  der  rruen  Samml. 
auaerlesener  Abb.  für  Wundärzte.  ,  St.  2.  S.  J&6 
u.  227. 
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Kinde  mit  äußerst  unvollkommner  Entwicklung 
der  untern  Körperhälfte  der  Darmkaual  sich  in 
die  Höhe  bog  und  unter  der  rechten  Schalter 
öffnete.  Iiier  also  war ,  wie  bei  den  meisten 
Mollusken,  die  Afteröffuuug  der  Muudöff- 
puuz  schon  aufseist  nahe  gerückt. 

Noch  mehr  verschmolzen  aber  waren  bei« 
de  iu  einem  von  Bilsx)  beschriebenen  Fötus, 
>vo  sich  der  Dannkanal  aus  der  Uuterleibshöh* 
le  wieder  empor  iu  die  Brusthöhle  schlug,  und, 
neben  dem,  Schlünde  verlaufend,  aber  bis  zu 
der  eugen  Mundöffuuug  durch  eine  vollkommne 
Scheidewand  von  ibm  geschieden,  mit  einer  ge- 
meinschaftlichen, aber  sehr  engen  Mündung  im 
Ucsicbt  öffuete. 

Uebrigcns  ist  es  äußerst  merkwürdig,  dafs 
die  Falle,  wo  beim  Menschen  und  bei  höhern 
T liieren  der  After  verschlossen  ist,  während  der 
Mund  sich  geöffnet  bat,  auf  eiue  interessante 
Weise  an  niedre  Thicre  erinnern,  bei  denen, 
entweder  wahrend  einer  sehr  langen  Larvenpe- 
riode, oder  das  ganze  Treben  hindurch,  derselbe 
Zustand  normale  Bedingung  ist.  So  hat  der 
A  in  ei  scnlö  we,  wie  lieau  mürs  y)  und  Bö- 
sels*) genaue  Untersuchungen  dargethan  ha- 
ben ,  wahrend  seines  Larvr.nzuslandes  durch- 
aus keine  Spur  eiuer  Al'teröffuutig,  und  so  wie 
bei  den  höhern  Insecteu  dieser  Zusiaud  nur  Lar- 
venzustand  ist,  so  bleibt  er  bei  den  niedrigem 
Pölypcu  das  ganze  Jüchen  hindurch  not  mal. 


x)  ßpeeimina  anat.  Rotfiod.  i66f,  p,  IO. 

y)  Mvm.  pour  servil*  a  1'liUt.  des  insectes.  t.  VI.  no. 
X.  p.  066, 

y.)  Insectcnbelustiguqgen,  Th.  3,  S.  II 3. 
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Der  Einflufs  der  Unterbrechung  der  ContU 
umtat  des  Darmkauais  auf  die  Funktionell  uud  das 
lieben  ist,  wie  leicht  zu  erwarten  ist,  fast  immer 
sehr  nacbthcilig.  Fast  immer  erfolgt  der  Tod, 
wcuncKe  Etcretion  des  Kothes  durch  Vcrschliesf 
sung  des  Darmkanals  an  irgend  einer  Stelle  ver- 
hindert wird,  wenig  Tage'oder  in  der  ersten  Wo-» 
che  nach  der  Gehurt;  doch  finden  sich  einige 
merkwürdige  Fälle  von  langcrem  Leben  von  Per* 
sönen  verzeichnet,  welche  an  dieser  Mtsbjjdung 
litten. 

Bam')  z.B.  sähe  ein  Mädchen  von  vierzehn 
Jahren  ohne  Geschlechts  -  Harn  -  und  Afteröff- 
nung,  welche  dennoch  vollkommen  wohl  war 
und  aller  zwei  bis  drei  Tage,  nachdem  sie  einen 
stumpfen  Schmerz  in  der  Nabelgegend  gespürt 
halte,  den  Koth  durch  den  Muud,  so  wie  mehr« 
xnals  an  demselben  Tage  dcnllam  durch  die  Brüste 
von  sich  gab. 

Bartholin  b)  sähe  einen  vierzigjährigen, 
gesunden  starken  Mann  ohne  After  uud^ftuihe. 
An  der  Stelle  des  Nabels  befand  sich  tlie  gespal- 
tene Harnblase,  aus  welcher  der  HaVn  ftofs:  der 
feste  Koth  dagegen  wurde  zu  bestimmten  Zeiten 
mittelst  eines  Horucs  durch  den  Muud  ausge- 
worfen. 

a)  Vandermonde  rec.  p«r.    Ja  .der  Uebers.    B.  ß-  ■ 

S.  29. 

»)  Vir  sine  pena  et  padice.  Jlisfc  anat.  Ort.  I.  et». 
65.  p.  1X3. 
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.  •  « 

Enge  des  Speisekanal**  * 

Der  gänzlichen  Unterbrechung  der  Contimit 
tat  des  Darmkanals  an  einer  Stelle  stellt  die  ge- 
ringe.  Weite  desselben  zunächst.  Diese  kann  sich 
über  deu  ganzen  Speisekanal  erstrecken  ,  schränkt 
sich  aber,  am  häufigsten  auf  einen  kleinenTheil  des-» 
selben  ein.  $ic  erscheint  als  Verengerung 
der  JÜundöffrfung,  Enge  des  Magens, 
Einschnürung  des  Magens,  wo  sie  diesen  in 
zwei,  mehr  oder  weniger  von  einauder  getrennte 
jSäcke  scheidet  und  kommt  auch  im  übrigen  Darm« 
kan^il,  besonder*  *ber  4w  Eudtheil  desselben  nicht 
selten  vor. 

•    »  *  '    .  •  »  ■ 

a.    Enge  der  Mundöffnung. 

•  •  * 

V  i  c  q  <r  A  z  y  r c)  fand  bei  einem  reifen  Fötus 
an  der  Stelle  des  Mundes  einen  Stiel  mit  einer  klei- 
nen rundlichen  OeJFuung, 

■  . 

:> 

b.    Enge  des  Magens. 

Der  Magen  unterscheidet  sich  beiden  meisten 
Fischen,  vielen  Reptilien  und  Würmern,  durch 
seine  Weite  durchaus  nicht  vom  Darmkanal,  un- 
geachtet er  schon  beim  frühen  menschlichen  Em- 
bryo stark  entwickelt  ist 

Beim  Erwachsenen  findet  man  den  Magen  oft 
aufsei  ordentlich  eng.  Ich  habe  ihn,  wie  Som- 
mer ring*1),  beim  weiblichen  Geschlechte,  wo 

c)  Meid. rSe  la  soc.  de  noedec.  I776.  p.  315- 

d)  Baillie  path.  An.  S.  78« 
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er  überhaupt  kleiner  und  länglicher  als  heim  mann« 
liehen  ist,  ofl  fast  so  eng  als  den  dünnen  Darm  ge- 
funden; doch  läfst  sich  hier  freilich  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  austnitteln,  ob  er  nicht  dennoch  im  Le- 
ben die  uormalc  Weite  halte  und  selbst  das  Auf« 
blasen  entscheidet  wahrscheinlich  hierüber  nicht 
vollkommen,  oder  giebt  wenigstens  keinen  ge- 
nauen Malsstab  ab. 

Vielleicht  war  indessen  in  ^inem  von  Lö- 
we n  w  a  1  d  c)  beobachteten  Falle  der  Magen  wirk- 
lich ursprünglich  ganz  unentwickelt.  Er  faud  in  einer 
Frau,  die  immer  an  Heifshunger  gelitten  halte, 
keinen  Mac;cn,  sondern  blos  eine  kleine  Ausdeh- 
nung des  Zwölffingerdarms. 

Bei  einem  schadellosen  Fötus  fand  auch  Söm- 
m  e  r  r  i  n  gf)  den  Magen  sehr  zusammengezogen  und 
nur  einen  blinden  Anhang  des  Darmkanals  vorstel- 
lend. 

c.    Einschnürung  des  Magens. 

Die  interessanteste  hieher  gehörige  Bildungs- 
abweichung des  Magens  ist  die  Theilung  desselben 
in  zwei  Sacke,  welche  durch  eiue  mehr  oder  we- 
niger enge,  kürzere  oder  längere  Stelle  mit  ein- 
ander verbunden  werden.  Unstreitig  findet  man 
häufig  den  Magen,  sowohl  im  Ganzen  als  an  ein* 
zclnen  Stellen,  oft  nur  zufällig  so  zusammen  gezo- 
gen, doch  kanu  man  diese  Einschnürungen  im  All- 
gemeinen leicht  von  denen ,  welche  während  des 
ganzen  Lebens  Statt  fanden,  dadurch  unterschei- 
den, dafs  jene,  nicht  aber  diese,  durch  Aufbla- 


•)  Milc.  pb.  med.  dec.  IL  a.  2.  p.  124. 
f;  IVIUgeb.  S.  13.  Taf.  4.  F.  5. 
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sen  des  Magens  verschwinden.  Jene  Erscheinung 
ist  sehr  häufig;  diese  -weit  seilner,  und  ungeachtet 
ich  jene  sehr  oft  hemerkt  habe ,  ist  mir  doch  diese 
*mr  zweimal  m  weiblichen  Leicheü  von  ungefähr 
«vierzig  Jahren  zu  Gesicht  gekommen.  In  dem  ei* 
Ben  Falle  ist  der  Magen  durch  eiue  Einschnürung* 
die  ungefähr  den  Durchmesser  eines  Zolles  hat,  in 
zwei  Hälften  gctheilt ,  von  denen  jedoch  die  linke 
etwa  tun  ein  Diitttheil  gröfscr  als  die  rechte  ist. 
Die  letztere  ist  so  stark  in  die  Höhe  gebogen ,  dals 
ihr  innerer  Rand  nur  um  einen  halben  Zoll  Weit 
Vom  innern  Rande  der  erstem  absteht  üud  der 
rechte  Magenmund  nach  oben  uud  etwas  nach  der 
linkeu  Seite  gerichtet  ist.  Von  der  eingeschnürt 
ten  Stelle  aus  erweitern  sich  beide  Hälften  heträchu 
lieh.  Die  Longitudinalfasörn  sind  hier  stark  zu* 
sammengedi  iingt 

Der  zweite  Fall  steht  der  normalen  Bildung 
näher,  indem  die  eingeschnürte  Stelle  wenig* 
stens  doppelt  so  weit  als  im  erstem  ist  Sie  befin- 
det sich  ungefähr  in  der  Miue  der  ganzen  Länge 
des  Magens,  der  uugevröhnlich  länglich  ist,  des- 
sen beide  Hälften  sich  aber  unmittelbar  von  der 
Einschnürung  aus  bedeutend  erweitern. 

Achnliche  Fälle,  wo  aitch  immer  die  Ein- 
schnürung ungefähr*  iu  der  Milte  Vorkam,  beob- 
achteten Blasius^)  Morgagni1»),  Wurf- 
Lain1)*  Heister  k)>  Delius%  Greding  m), 
- 

g)  Obis.  med.  p.  IV.  ob«.  IX,  zwei  Beispiele. 

h)  Dec.  et      ep.  XVJ.  art.  3g.  XXVl.  art.  31,  XXX, 
art.  7.  XXXVI.  art.  2. 

i)  Epb.  n.  c.  dec.  II.  a.  7.  obs.  25 1.  p.  470. 
k)  Act.  n.  c.  a.  X.  ob*.  16.  p.  53. 

1)  N.  a.  n.  c.  a.  VI.  obs.  3.  p.  n. 

in)  Ludwig  adv.  m.  pr.  vol.  Hl.  p.  83  —  85«  ' 

- 
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Amyand'),  Reinmann0),  Ludwig  p), 
Sömnici  ri  ug^Säudiiort'))  Flachsland*), 
Petsche'). 

»  Die  Formen  variiren  indefs  einigermaßen^' 

inderu  der  eine  Sack  bald  kleiner,  bald  gröfser  als 
der  andre,  die  verengte  Stelle  bald  weiter,  bald 
enger  ist,  bald  blos  als  ein  zusammengezogener 
Riug  erscheint,  bald  einen  mehr  oder  weniger 
langen  Canal  darstellt. 

Iii  dem  einen,  von  Sandifort  bcschripbeneil 
Falle  u)  war  die  Verengung  kanalförmiger,  und  nicht 
beträchtlich  viel  enger  als  der  Pförtnersack. 

Auch  im  Reinma  f»  nschen  Falle  erscheint 
die  fcttsammengezogne  Stelle  ungefähr  einen  Zoll 
lang*  beinahe  zwei  Zoll  hoch  und  nicht  viel  engei' 
als  der  Pfortnersack.  Auch  im  Wurfbain- 
s che n  Falle  bildet  sie  einen  langen  Kanal,  der 
aber  beträchtlich  enger  als  die  beiden  Säcke  ist, 
Im  Heisterscheu  Falle  ist  diese  Stelle  beträcht- 
lich enger. 

In  dem  einen ^onGreding  beschriebenen, 
Falle  hat  sie  kaum  die  Weite  eines  dünnen  Dar- 
meß, in  dem  von  Blasius  abgebildeten  liefs  sie 
kaum  den  Fiuger  zu.  Morgagni  fand  die  Zu- 
sammenschnürung einmal  so  eng  als  den  Pförtner. 


n)  Pbil  Tr.  vo1,37.. 

- 

o)  N.  Act.  n.  c.  t.  I.  ob«.  72.  p.  $af 
p)  Primae  lin.  an.  path.  p.  40.  not.  z. 
q)  Baillie  patli.  An.  S,  %1.  Not  g.  y. 
t)  Obs*,  an.  patbol.  lib.  III.  c.  I.  p.  25. 
a)  Obss.  path.  an.  p.  49.  sequ. 
t)  A.  a.  pafi.  7Ö2.  , 
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Gewohnlich  ist  der  linke  Sack wahrschein« 
lieh  blos  aus  mechanischen  Gründen,  dergröfsere, 
doch  fand  .Blasius  den  rechten  weit  bcträchtli- 
eher,  dicker,  voll  ausehnlieher  Falten,  sehr  mus- 
kulös ,  den  liuken  glatt  und  sehr  dünn ,  fast  ohne 
Muskelfasern.  * 

Die  verengte  Stelle  ist  bisweilen  ganz  regel- 
mässig, weicht  aber  bisweilen  auch  von  der  nor- 
malen.  Structur  ab. 

So  fand  sie  Blasius  dick,  hart,  einem  wei- 
chen Knorpel  vergleichbar.  Sommer  ring  fand 
in  einem  Falle  den  Magen  gegen  eine  narbenähn- 
liche Stelle  zusammen  gebogen. 

In    dem  von  Flachsland  beschriebenen 

* 

Falle  stand  der  Magen  aufserdem  noch  gerade. 

Diese  Bildung  ist.in  mchrern  Rücksichten  merk- 
würdig. Einmal  ist  die  Analogie  derselben  mit  der 
thierischen  sehr  einleuchtend,  in  dem  bei  den  mei- 
sten Säugthicrcn  die  Kardia- und  Pförtnerhälfte  dos 
Magens  durch  ihre  Struclur,  bei  sehr  vielem 
durc  h  eine  mehr  oder  weniger  starke  Einschnü- 
rung v.on  einander  verschieden  sind  und,  nach 
Hornel  neuerlicher  Entdeckung  auch  hn  den 
Thießen,  wo  dies  nicht  deutlich  ist,  doch  wäh- 
rend der  Verdauung  eine  solche  Trennung  bei- 
der Säcke,  durch  Muskelzusammenziehung  be- 
wirkt wird.  In  jenen  Fällen  befindet  sich  da- 
her der  Ma^eii  beständig  in  dem  Zustaude,  den 

CT  ij  ' 

er  im  normalen  Zustande  nur  zuweilen  annimmt. 

Wahrscheinlich  ist  wohl  diese  Bildung  fast 
immer  angeboren,  indem  sie  Sau difo  rt  schon 
bei  einem  Fötus  fand  und  die  zusammengezo- 
gene Stelle  häufig  von  regelmäfsiger  Bildung  i&t. 
Doch  kann  sie  in  manchen  der  angeführteu 
Fälle  durch  von  aufseu  wirkende  mechanische 
Ursachen  entstanden  seyn.  So  fand  fleinmann 
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den  abweichend  gebildeten  Magen  bei  einem 
Frauenzimmer,  die  besläudig  ein  festes  Schnur" 
leib  getragen  halte,  und  dereu  Leber  aufsei  dem 
beträchtlich  vergrößert  war,  im  Wurf  balti- 
schen Falle  fand  sich  eine  szirrhöse  Geschwulst 
von  mehr  als  vier  Zollen  Höhe  unter  den  all- 
gemeinen Bedeckungen  des  Uulerleibes.  De- 
lins  glaubt  sogar,  die  Strictur  sei  durch  den 
Gebrauch  des  Brandweins  entstanden;  doch  ist 
es  wahrscheinlicher,  dafs  sie  in  seinem,  Falle 
dadurch  entstand,  dafs  jene  Zusarnmenzieliung, 
'  welche  im  gesunden  Zustande  nur  wahrend  d  r 
Verdanung  eiutritt,  bei  einer,  zu  Krämpfen  ge- 
neigten Person  leicht  zur  beständigen  wurde. 
Auch  in  mchrern  der  von  M  o  rga  g n  i  beobach- 
ten Falle  war  die  Leber  beachtlich  gröfser 
als  gewöhnlich.  Doch  haj>e  ich  die  Leber  oft 
ungeheuer  grofs  geluuden,  ohne  dafs  die  Ge- 
stalt des  Magens  diese  Veränderung  erlitten 
hatte.  Morgagni  fand  einmal  die  Leber  da- 
bei durchaus  gesund.     Auch  in  meinen  Fallen 

i 

war  sie  normal. 

Vermuthlich  ist  wohl  diese  Misbildung, 
wenn  sie  uicht  später  entsteht,  mit  Recht  als 
Resultat  einer  zu  wenig  energischen  Eutwi- 
ckelnng  anzusehen  und  schliefst  'sich  dann  an 
den  von  Otto  beobachteten,  schon  oben  u)  an- 
geführten Fall  au,  wo  bei  einem  Kinde  der 
Magen  in  mehrere  Zellen  abgclheilt  war.  We- 
nigstens fanden  Otto  uudSandifort  zugleich 
eine  Menge  von  Bildungen,  die  unwiderleglich 
in  einem  Stehenbleiben  begründet  sind.  Es  ist 
möglich,  dafs  die  Matten,  welche  aulanglich  den 


u)  S.  493 
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Magen  bilden,  an  einer  Stelle  zu  kurz  sind.  Viel- 
leicht entsteht  er  auch  aus  einer  Mund-  und  einer 
Darmhälfte,  die  sich  in  diesen  Fällen  uur  unvoll- 
kommen erreichten.  Oder  die  Masse,  aus  der 
sich  die  beiden  Magenplatten  bilden,  wurde  nicht 
hinlänglich  kraftvoll  getheilt. 

>  Der  Einfluis,  -welchen  diese  Misbildung  auf 
die  Functionen  des  Magens  hat,  ist  nicht  ganz 
Jeicht  zu  -würdigen.  Häufig  glaubt  mau,  dafs  sie 
zum  Erbrechen  disponire.  So  war  der  Mann, 
bei  welchem  Blasius  den  getheilten  Mageu  fand, 
schon  lange  sehr  häufigen  Anfällen,  des  Erbre- 
chens unterworfen  gewesen.  In  dem  von  De- 
ll us  beschriebeuen  Falle  hatte  lange  Cardialgie 
Stattgefunden.  Auch  mehrere  Personen,  wo 
Morgagni  diese  abweichende  Bildung  fand, 
wareu  dem  Erbrechen  häufig  unterworfen.  In 
einem  andern  Falle  w  ar  die  rechte  Höhle  des  Ma- 
gens beträchtlich  verengt,  die  Leber  sehr  grofs: 
auch  hier  hatte  beständiges  Erbrechen  Statt  gefun- 
den. Dieselbe  Bemerkung  machte  auch  Fla  chs- 
land. 

Indefs  fand  auch  in  einem  Falle,  den  Mor- 
gagni beschreibt,  keiu  Erbrechen  Statt.  Gre- 
ding  fand  diese  Mißbildung  einigemal  bei  Perso- 
nen, die  keinem  Erbrechen  unterworfen  waren.' 
Im  Wurfbai n sehen  Falle  fehlte  dies  gleich- 
falls. Dasselbe  bemerkt  auch  Amyand  aus- 
drücklich. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich  we- 
nigstens so  viel,  dafs  dies  Erbrechen  keine  noth- 
Wendige  Folge  dieser  Mißbildung  ist.  Hufeland*) 
leitet  sogar  ein  beständiges  Herzklopfen  davon  her, 


x)  Journal,  Bd.  V.  S.  820.  ff. 
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ungeachtet  die  Aorte  und  ihre  Klappen  verknö* 
chert  -waren ! 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  nicht  Leide  Ge- 
schlechter dieser  Mißbildung  gleichmafsi^  unter- 
worfen sind. 

Petsche  fand  einmal,  Morgagni  vier- 
mal, Sandifort,  Reinma nn,  Heister,  Som- 
mer ring  meisteutheiLs,  Delius,  Greding  eini- 
gemal, Ludwig  und  ich  zweimal  diese  Misbil- 
dung  des  Mageus  hei  Weibern ,  so  dafs  es  scheint, 
als  incliuire  das  weihliche  Geschlecht  mehr  dazu, 
als  das  männliche;  eine  Bemerkung,  die  mit  dem 
allgemeinen  Charakter  desselheu  zusammenfällt, 
jene  Bildung  entstehe  nun  später,  oder  sey  ur- 
sprünglicher Fehler.  Doch  fanden  Wurfhain, 
Fla  cli  sl  and,  Grediug,  Am  y  and  sie  auch  hei 
mäunlicheu  Suhjecten. 

d.    Stricturen  anderer  Theile  des 

Darmkanals. 

Nicht  hlos  der  Magen  findet  sich  auf  diese 
Wise  iiiis^ebildet. 

B  a  i  1 1  i  e  y)  fand  die  Speiseröhre  durch  eine 
beständige,  von  der  innern  Haut  entstandne  Run- 
zel vereugt. 

Blasius*)  erzählt  auch  cineu  Fall,  wobei 
einem  gesunden,  aber  sehr  gefräßigen  Manne  der 
untere,  zwischen  dem  !J erzen  und  dem  Zwerch- 
fell befindliche  Thcil  der  Speiseröhre  so  erwei- 
tert war,  dafs  er  fast  einen  zweiten  Magen  bildete, 
der  an  seinem  obern  und  untern  Ende  beträchtlich 



y)  Abb.  z.  Gebr.  f.  pr.  A ernte  Bd.  20.  S.  129. 
s)  A.  a.  O.  obs.  IX.  S,  54. 
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verengt 'war.'  Die  innere  Fläche  dieser  Höhle  war 
runzlich  und  [mit  einer  gelhlichen  zähen  Flüssig- 
keit bekleidet,  das  untere  Ende  durch  einen,  et- 
•Wa  einen  Zpll  langen,  Gang  von  dem  ganz  gesunden 
■wahren  Magen  gelrennt.  Diese  Bildung  ist  un- 
streitig merkwürdig,  weil  sie  au  den  Vormagen 
der  Vögel  erinnert.  ' 

Auch  im  übrigen  Darmkanal  kommen  biswei- 
len Bildungen  dieser  Art  vor.  Mit  Uebergehung 
der,  meistens  erst  spater  oder  vielleicht  im  Todes- 
kämpfe  entstehenden  Siricturcn  desselben  er- 
wähne ich  nur  einiger  Fälle. 

Bai  Hie  ■*)  sähe  im  dünnen  Darm  eine, 
durch  eine  Verlängerung  der  inneru  Haut  gebil- 
dete, völlig  pförtuerähnliche  Klanpe,  welche  die 
Höhle  desselben  verengte  f  aber  keine  Beschwer- 
den erregt  hatte. 

'Auch  Löscke  h)  fand  bei  einem  neugebor- 
nen  Mädchen  den  Blinddarm  fast  null,  den  Wurm- 
fortsatz sehr  klein,  den  aufsteigenden  Grimmdarm 
aufserordentlich  eng. 

Endlich  ist  häufig  auch  der  Mastdarm  ver- 
engt. Gewöhnlich  ist  die  Verschliefsung  dessel- 
ben mit  Verengung  eines  Thcilcs,  entweder  übcrc) 
oder  unter  der  verschlossenen  Stelle  verbnndeu. 
Am  häufigsten  ist  das  Ende  desselben ,  bisweilen 
aber  auch ,  ungeachtet  der  unterste  Theil  regcl- 
mäfsig  gebildet  ist,    der  mittlere  Theil  in  eiuer 


a)  Abli,  z.  Geb.  f.  pr.  Aeizte.  Bd,  20.  S.  429. 

V)  Obss,  an.  cb.  iu.  Berol.  1754.  pag.  38.  Tab.  III. 
f.  2. 

c)  Trioen  Obss.  >p.  39. 
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gröfsern  und  geringem  Entfernung  Vom  After  verJ 
engt d). 

Merkwürdig  ist  die  regelwidrige  iTendenz 
*ur  Verschliefsung,  die  sich  auch  nach  Trennung 
der  soliden  Masse  durch)  bald  von  Neuem  erfol- 
gende Verengerung  ausspricht. 

Acht  Tage  nach  der  Perforation  des  Afters 
bemerkte  Baudelocquc  d),  nachdem  die  Wie- 
ke nur  einen  Tag  lang  weggelassen  worden  war, 
eine  solche  Verengerung,  dafs  sie  kaum  wieder 
eingebracht  werdeu  konnte« 

Cervenone)  beobachtete  dieselbe  Erschei- 
nung in  einem  noch  höhern  Grade.  Bei  einem 
Kinde,  dem  jede  Spur  eines  Afters  fehlte",  wurde 
durch  einen  Einschnitt  in  der  Tiefe  eines  Zolles  das 
Kindpechs  entleert.  Drei  Monate  lang  brachte  er 
eine  Röhre  ein ,  die  er  vou  einer  Woche  zur  an- 
dern jedesmal  mit  einer  etwas  weiteren  vertauschte. 
Als  am  Ende  dieser  Periode  die  Narbe  völlig  gebil- 
det war,  liefs  er  die  Röhre  weg  ;  allein  in  vierzehn. 
Tagen  erfolgte  eine  solche  Verengerung,  dafs  die 
Excrcmcntc  nicht  mehr  heraus  und  die  gewöhnli- 
chen Klystierc  nicht  hinein  befördert  werden  konn- 
ten. Erst  nach  einem  Jahre  wurde  durch  ßougies 
und  abwechselnd  eingebrachte  elastische  Röhren 
die  Heilung  so  vollständig  bewirkt,  dafs  die  Ex- 
cremente  zurückgehalten  wurden. 


ä)  Henkel  neue  Bemerk.  Ute  Samml.  S.  II. 

e)  Sedillot  recueil  period.  vol.  II.  p.  106. 

i)  Ebendas.  vol.  I.  p.  36.  Sur  une  ünperfor.  de  fanui. 
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D.  - 

Kürze  des  Darmkanals: 

Ungeachtet  es  eine  gewisse  Breite  giebt,  in 
•welche  die#erschiedenenDiniensioueu,  also  auch 
die  Lauge  des  Darmkanals,  mit  geringen  Abwei- 
chungen noch  als  regelmäßige  Zustände  fallen, 
so  finden  sich  doch  manche  Beobachtungen  auf- 
gezeichnet, -wo  die  Länge  desselbeu  zu  tief  unter 
das  gewöhnliche  Mafs  herabsank,  als  daß  mau 
sie  nicht  als  krankhaft  anzusehen  hätte., 

Dafs  wirklich  der  Darmkanal  anfangs  iraVer- 
hältnifs  zum  Körper  nur  sehr  kurz,  dafs  die  Kür- 
7e  desselben  bei  vollkommner  Entwicklung  des 
jespectiveu  Organismus  ein  Stebenbleiben  auf  ei- 
ner frühem  Bildungsstufe  ist,  beweist  die  oben  ge- 
gebene kurze  Darstellung  seiner  Entstehuugfcweise. 
Dieses  früheste  VerhäUnifs  verschwi  ndet  nicht  sehr 
schnell.  Bei  einem  siebenwöchentlichen  Embryo 
fand  ich  den  Darmkanal  wenig  länger  als  den  Kör- 
per. Bei  zwei  etwas  altern  war  er  kaum  doppelt 
so  lang  als  dieser.  Auch  Wrisberg8)  bemerk- 
te an  einem  viermonatlichen  Embryo,  dafs  der 
Darmkanal  den  Körper  kaum  dreimal  an  Lauge 
übertroffeu  habe. 

Diese  Misbildung  kann  entweder  den  ganzen 
Darmkanal  oder  nur  einzelne  Theile  desselben  be- 
treffen. 

* 

a.    Kürze  des  ganzen  Darmkanals." 
Sehr  merkwürdige  Fälle  der  erstem  Art  er- 


g)  Descr.  an.  embr.  Gott.  1764.  p.  66. 
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zahlen  besonders  Cabrolh);  Beilot1)  und 
D  i  o  n  i  s  k). 

Der  erstere  fand  Ihn  bei  einem  vierzigjähri- 
gen .Manue  ohne  Windung,  blos  Sförmig  ge- 
krümmt,  vom  Magen  fast  gerade  zum  After  ge- 
%  heod,  nur  vier  Spannen  lang,  aber  sehr  weit. 
Auch  war  er  durch  keinen  Pförtner  vom  Magen 
abgeschnürt. 

Auch  im  Bcllotschen  Falle  war  er  kaum 
länger  als  der  Unterleib  und  einfach. 

So  fi'illie  er  auch  in  dem  von  Dionis  beob- 
achteten Falle  den  Rauni  zwischen  Magen  und 
After  nur  in  gerader  Linie  aus. 

Alle  diese  Mcnscheu  waren  sehr  gefräfsig: 
Der  von  Diouis  untersuchte  afs  fast  beständig 
und  war  sogar  genöthigt,sich  des  Nachts  mit  Spei* 
sc  zu  versehen.  Auch  der  von  Beilot  beobach- 
tete war  beständig  von  einem  wüthenden  Hunger 
geplagt  und  leerte  fast  augenblicklich  die  genosse- 
neu Speisen  wieder  aus.  Einmal  verzehrte  er  ei- 
nen ganzen  Hammel,  wurde  aber  nur  auf  kurze 
Zeit  gesättigt. 

In  andern  Fällen  hatte  sich  der  Darmkanal  in 
Hinsicht  auf  seine  Länge  etwas  weiter  entwickelt. 

So  fand  ihn  Fabricius1)  bei  einer  achtzig- 
jährigen Frau  drei  und  ein  halbmal  läuger  als  den 
Körper,  zugleich  den  Wurmfortsatz  sehr  klein. 
Merkwürdig  ist,  dafs  zugleich  der  Kitzler  und  die 
Nymphen  so  ungeheuer  entwickelt  waren ,  dals 


h)  Obaervat.  anar.  obs.  X. 

i)  Kapport  des  travaux  de  la  soc.  pb.  t.  I.  p.  33. 
k)  Anat.  de  l'bomme.  Paria  1716.  p.  I90, 

1)  Anim.  var.  aigum.  p.  39. 
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die  Person  für  einen  Zwitter  gehalten  werden  * 
konnte. 

H  a  b  J  c  o  t m)  fand  den  Darmkanal  nur  vier* 
mal  langer  als  den  Körper« 

b.  Partielle  Kürze  des  Darmkanals:  « 

In  den  vorigen  Fällen  wurde  der  ganze  Darm- 
kanal zu  kurz  gefuuden :  auf  eine  höchst  merk- 
würdige Weise  war  zugleich  kein  Unterschied 
zwischen  dem  dünneu  und  dicken  wahrzuuehmeu, 
wie  auch  die  meisten  Fische,  mehrere  Sängthiere, 
und  gerade  die  niedrigsten,  nur  eiuen  einförmigen 
Darmkanal  haben.  In  andern  Fällen  erstreckte 
sich  die  unvollkommne  Entwickelaug  nur  auf  ein- 
zelne TJieile  des  Darmkauais. 

So  fand  Heister")  den  dünnen  Darm  ei- 
nes sechzigjährigen  Mannes  nur  zweimal  länger 
als  den  Körper  und  weder  dicker,  noch  weiter  als 
gewöhnlich. 

A b  e  rn  e th  y  °)  sähe  bei  einem  übrigens  gut 
entwickelten  Knaben,  dessen  Läuge  vier  Fuls  drei 
Zoll  betrug,  den  Magen  und  den  dünnen  Darm 
sehr  eng,  schwach  und  zart  Die  Länge  des  letz« 
lern  betrug  nur  zwei,  die  des  dicken  Darmes  vier 
Fnfs.  Der  ganze  Darmkanal  war  also  nur  sechs 
Fufs  lang,  da  seine  Läuge  doch  wenigstens  sieben 
und  zwanzig  Fufs  betragen  haben  mülste.  Merk- 
würdig ist  dabei,  dafs  der  dicke  Darm  verhäl.mifs- 
mäfsig  zu  lang  und  zu  weit  war.  Er  hielt  drei 
Zoll  im  Durchmesser,  sein  Queerstück  stieg 


m)  Semaine  anatomique.  p,  53. 

11)  Act.  n,  c.  t.  I.  p.  7. 

•)  Ph.  Transact.  1793.  .p.  <*3  —65. 
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gen  seiner  ansehnlichen  Länge  erst  bis  zum  Becken 
herab,  dann  wieder  in  die  Höhe. 

Gerade  der  dünne  Darm  aber  ist  beim  Em- 
bryo verhältnifsmäfsig  besonders  kurz,  den  dicken 
sähe  Wrisbergp)  bei  einem  dreimonatlichen 
Embryo  verhältnifsinäfsig  länger  als  beim  Erwach- 
senen. 

Diese  zu  beträchtliche  Länge,  welche  jene 
abweichende  Lage  des  Grimmdarms  nothweudig 
macht,  habeich,  besonders  im  -weiblichen  Ge- 
schlecht, häufig  beobachtet. 

Besondere  Hemmungsbildungen. 

Ich  komme  jetzt  zur  Untersuchung  der  beson- 
dern Hemmiingbbildungen  der  einzelnen  Gegen- 
den des  Speisekanals. 

Die  Mundhöhle  ist  besonders  reich  daran. 
Sie  erscheinen  hier  vorzüglich  als  Erweiterungen 
und  Trennungen,  regelwidrige Cornmunicationcn, 
statt  dafs  sie  am  entgegeugesten  Ende  am  häufigsten 
als  Verengerungen  und  Verschliefst] ngeu  vorkom- 
men. Doch  habe  ich  schon  bemerkt,  dafs  auch  hier, 
wiewohl  seltner,  regelwidrige  analoge  Communi- 
cationen  vorkommen.  Der  Wolfsrachen  oder 
die  ganz  freie,  in  einer  nicht  geschehenen  Bildung 
des  Gaumens  begründete  Communication  zwischen 
der  Mund-  und  JNaseuhöhlc  ist  der  höchste  Grad 
dieser  Misbildung,  die  sich  nach  vom  gradweise 
durch  Hasenscharte,  weite  Muu  dspal- 
te und  Lippenmangel,  nach  hinten  durch 
partielle  Spalte  des  knöchernen  Gaumen s, 


p)  A.  a.  O.  S.  10. 
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Mangel  des  weichen  Gaumens,  Spal- 
tung und  Mangel  des  Zapfens,  auf  diesel- 
be Weise  iu  die  normale  Bildung  verliert,  als 
sich  beim  Embryo  der  hohem  Tbicre  und  in  der 
'Thierreihe  diese  Orgauc  aliinählig  entwickeln.' 
Dazu  kommen  noch  die  verschiedenen  Hemmungs- 
hildungen  der  Zunge. 

Die  Hasenscharte  erkannte  schon 
Harvey  q)  als  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frü- 
hern Bildungsstufe.  Für  den  Wolfsrachen 
hat  Autenriethr)  dasselbe  dargethan,  und 
wenu  *C  r  anz  *)  eine  doppelte  Hasenscharte  und 
Wolfsrachen  nicht  dafür  ansieht ,  so  rührt  dies 
unstreitig  daher,  dafs  er  den  Zustand  des  Gau- 
mens und  der  Lippen  nur  hei  späten  Embryonen 
kannte. 

A. 

*  *  *  , 

W  o  l  f  s  r  a  c  h  €  n. 

< 

Mit  dem  Namen  des  Wolfs  rachens  wird 
der  Maugel  des  knöchernen  Gaumens 
belegt,  der  eine  freie  Commuuication  zwischen  der 
INast  n-  und  Mundhöhle  veranlagt.  Ehe  ich  zu 
der  Betrachtung  der  verschiedenen  Formen  dieser 
Misbildune  Übergehn,  bemerke  ich  aber,  dafs 
zuweilen  nicht  blos  die  Nasen-  und  Mundhöhle, 
sondern  auch  die  Mund-  Nasen  -und  Schädelhöh- 
le oder  die  Augenhöhle  mit  einander  regelwidrig 
iu  Verbindung  stehen; 

» 

q)  De  generatione.  p.  300. 

r)  Addit  ad  liist.  emhr.  p.  6l.  ff. 

•)  N.  a.  n.  c,  t.  II.  obs.  62« 
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Bei  einem  hirn  -  und  schädellosen  Fötus 
fand  Klein  T)  beide  Wangen  von  der  Oberlippe 
bis  zum  Slirn-  uud  Scheitelbeine  getbeilt.  Auf 
der  linken  Seite  verlief  die  Spalte  durch  den  Ober- 
kiefer und  das  Jochbein  bis  zum  äufserh  Augpnr 
Winkel;  auf  der  rechten  vom  Mundwinkel  bis  zum 
inuern  Augenwinkel.  Auch  hier  war  der  Ober- 
kiefer bis*  zur  Augenhöhle  -weit  gespalten.  Doch 
erstreckte  sich  hier  die  Theilung  nur  durch  den 
knöchernen  Gaumcu.  Eiucn  ähnlichen  Fall,  den 
Dovereu  beobachtete,  habe  ich  schon  oben  u)  an- 
geführt. 

Eben  so  finde  ich  auf  eine  sehr  merkwürdige 
Weise  bei  einem  ueugebornen  Kalbe,  das  ich 
kürzlich  erhielt,  mit  totalem  Maugel  des  knöcher- 
nen Gaumens  und  äulscrster  Kürze  des  Unterkie- 
fers die  Mundspalte  so  durch  das  Schlalbcin 
und  das  äußere  Ohr  fortgesetzt,  dals  dieses  in  ei- 
ne grofse  obere  und  eine  kleinere  uutere  liälfte 
zerrissen  ist. 

Vielleicht  siud  diese  Communicationen  in  einer 
frühern  Periode  eben  so  wohl  normal  als  die  we- 
niger abweichenden  Bildungen,  zu  deren  Beschrei- 
bung ich  gleich  übergehen  werde.  Wenigstens 
besteht  bei  den  Vögelu  das  Jochbein  anfäng- 
lich aus  zwei  völlig  getrennten  Stückeu  und 
Sandifortx)  fand  an  einem  menschlichen 
Schädel  das  Jochbein  der  linken  Seite  aus  zwei 
Stücken  gebildet,  die  durch  eine  Nath  zusammen- 
hingen. 


t)  Monstror.  quorand.  des  er.  Stuttg.  179  3.  p.  5. 
u)  S.  220. 

x)  Ohss.  an.  pathol.  Hb.  III.  p.  8.  p.  X13.  tab,  VIII. 
'Fig.  7. 

4 


Digitized  by  Google 


524 

'  Bei  einem  eilftägigcn  Kaninchenfötus,  wo 
Gehirn,  kleines  Gehirn  und  verlängertes  Rücken- 
mark durch  die  dünueu  Kopfbedeckungen  frei 
durchschi  mmertc,  sehe  ich  vomiuueru  Winkel  des 
Auges  zum  Muudwiukel  eine  Spalte,  aufaugs  nach 
innen  und  vorn,  dann  nach  aufseu  absteigen,  wel- 
che die  Wangengegend  als  einen  eignen  Lappeu 
vom  Oberkiefer  trenpt.  Muud  -  und  Nasenhöhle 
sind  noch  vollkommen  eins. 

So  wie  beim  Embryo,  so  ist  auch  als  Misbil- 
dung  der  knöcherne  Gaumen  selten  getheilt,  oh- 
ne dafs  die  Oberlippe  gleichzeitig  gespalten  wäre,uu- 
geachtet  die  letztere  sehr  hänfig  für  sich  gespalten 
ist.      Aus  den  Beschreibungen  der  Embryonen, 
die  ich  früher  geliefert  habe  y),  ergiebt  es  sich* 
dafs  anfänglich  der  Gaumen  noch  gar  nicht  gebil- 
det ist,  und  dafs  die  Spalten,    wodurch  die  noch 
sehr  breite  Nasenscheidewand  von  dem  Oberkie- 
fer getrennt  wird,  sich  auf  der  vordem  Gcschicbts- 
fläche  bis  zu  der  Gegend  der  Nase,  die  aber  jetzt 
noch  nicht  existirt,  erstrecken.    Dieser  Zustand 
gehl  dem  voran ,  wo  sich  von  beiden  Seiten  her 
die  Haut  als  Ober-  und  Unterlippe  vor  die  Mund- 
höhle gelegt  hat,  aber  noch  nicht  von  beiden  Sei- 
ten zusammengetreten  ist,  sondern  noch,  wenig- 
stens die  Oberlippe,  durch  eine  einfache  mittlere 
Langenspalte  getheilt  wird.  So  wie  sich  die  Ober-  " 
lippe  auf  diese  Weise  bildet,   wachsen  auch  die 
Gaumeulheile  des  Oberkiefers  und  der  Gaumen- 
beine, zuerst  in  ihrem  vordem,  dann  in  ihrem 
hintern  Thcile  allmählich  bis  zu  der  Naseifschei- 
dewand,  so  dafs  also  bei  normaler  Entwickelung 

_____ 

y)  Bcitr.  für  menschl.  und  vergl.  Aoat.  Bd.  I.  H.  I. 
Ku.  V.  9 
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die  beiden  Höhlen  in  ihrem  vorderb  Theile  zuerst 
von  einander,  abgegranzt  werdeu.  In  demselben 
Maße  bilden  sich  auch  der  'weiche  Gaumen,  und 
zuletzt  der  Zapfen. 

a.    Doppelter  Wolfsrachen. 

Der  doppelte  W  o  1  f s  r  a  c  h  e  n  und  die  dop- 
pelte Hasen  sc  harte  sind  also,  nächst  den  zu- 
erst im  Vorheigeheu  bcirachtf  teu  BildnugsabweU 
chungen,  Henjmung*  n,  die  ander,  frühesten  Zu- 
stand dieser  Theile  ci inner»},  und  diese  "werde  ich 
daher  durch  Beschreibung  einiger  interessanter 
Mißbildungen  dieser  Art,  die  ich  vor  mir  habe, 
zuerst  erläutern« 

Dcu  Anfang  mag  ein  ausgetragener  Fötus  ma- 
chen. DicMuudöffnungist,  ungeachtet,  der  Spalte, 
nicht  weiter  als  gewöhnlich,    weil  die  beiden 
Oberlippenhälften, statt  quer  zu  verlaufen, sich  von 
der  Mitte  aus  stark  nach  aufsen  und  unten  senken: 
die  Nase  aber  ist  stark  in  die  Quere  gezogen  und 
unten   i  '  Zoll  breiu      Die  Nasenlöcher  sind 
hinten  nicht  geschlossen,  weil  diese  Schliefsung 
nur  durch  die  Gaumen,  und  Lippenvei  wachsuug 
möglich  wird :  vorn  ist  aucli  der  Ii  and  der  Nasen- 
löcher nicht  gebogen,    sondern  lauft  in  querer 
Richtung.  Die  Eutfernung  der  beiden  innern  Ex- 
tremitäten derLippenhäldcn  von  einander  betragt 
drei  VicrtelszulJ ,   die  Breite  des  Mundes  etwas 
mehr  als  liZoll,  die  Länge  drr  linken  Obcrlip- 
penhälfte  \  Zoll,  die  der  rechten  einen  halben. 
In  der  Milte,  doch  etwas  mehr  nach  links,  befindet 
sich  ein  rundlicher,  mit  der  Mundhaut  überzog- 
ner Körper,  der  auf  drr  Naseuscheide  waud  ani- 
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sitzt,  und  über  ihm,"  gerade  in  der  Mitte  der  Na- 
senbasis,  ein  mittleres  Stück  Lippe,  das  ung<  fahr 
einca  Viertelszoll  Länge  und  Breite  hat.  JNirnmt 
man  die  Mundhaut  weg,  welche  diesen  mittlem 
Körper  bedeckt,  so  findet  man,  dafs  er  ein  rund- 
licher Knochen  von  etwa  vier"  Linien  im  Durch- 
messerist,  der  auf  einem  etwas  Jäugern ,  düunea 
Stiele  sitzt,  wodurch  er  mit  dem  vordem  Ende 
des  PJlugscharbeins  artikulirt.     In  diesem  Kno- 
chen befinden  sich  vom  drei  Schneidezähne*  unter 
dem  Zahnfleische,  einer  in  der  Mitte,   der  die 
normale  Richtung  hat,  also  mit  der  Breite  quer  4 
liegt,  zwei  zu  beiden  Seiten  dicht  an  ihn  gedrängt, 
welche  mit  der  Breite  von  vom  uach  hiuten  lie- 
gen.   Die  nicht  tief  genug  herabreichende  Nasen- 
scheidewand ist  beträchtlich  nach  der  linken  Sei- 
te gebogen,   nach  dieser  Seite  hin  stark  concav, 
nach  der  rechten  couvex:  ihr  scharfer  Raud,  der 
eigentlich  gerade  nach  uuten  gewendet  seyn  sollte, 
ist  daher  ganz  nach  links  gekehrt  und  dem  lin- 
ken Oberkieferbein  näher  als  dem  rechteu.  Die 
erste  Entfernung  beträgt  zwei  Linien,  die  letztere 
einen  halben  Zoll»    Doch  ist  die  Differenz  weit 
geringer,  wenn  man  die  Entfernung  etwas  höber, 
che  sie  diese  beträchtliche  Krümmung  anfängt, 
mifst,  denn  hier  beträgt  sie  vou  der  Mitte  nach 
liuks  ungefähr  drei  uud  nach  rechts  etwa  vier  und 
eine  halbe  Linie.    Die  Eutferuung  der  Alveolar- 
räuder  des  Oberkiefers  au  dem  vordem  Ende  der 
Spalte  beträgt  J  Zoll  :  die  der  Rudimente  der  Gau- 
mentheile  im  Durchschnitte  sieben  Linien.  Der 
linke  Gaumeutheil,  der,  wie  der  rechte,  scharf 
abgeschnitten  ist,  ist  etwa  jZoll,  der  rechte  kaum 
eine  Linie  breit,  jener  ganz  horizontal;  dieser  sehr 
steil  nach  aufwärts  gerichtet. 
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Unmittelbar  darüber  liegen  die  untern  Mu> 
schelbcine,  das  der  rechten  Seite,  wo  die  Nasen- 
höhle breiter  ist,  quer,  indclsdas  linke  perpendi- 
culär  absteigt.  Die  Fortsätze  des  Sicbbeius  stei- 
gen fast  eben  so  tief  herab  als  die  untern  Muscheln 
und  sind  nicht  gewunden. 

Der  knöcherne  Gaumen  weicht  nach  hinten 
unbedeutend  mehr  aus  einander,  die  beiden  Hälf- 
ten des  -weichen  aber  biegen  sich  von  vom  nach 
hinten  etwas  gegen  einander:  die  linke  Zapfen- 
hälfte ist,  wie  die  ganze  linke  Hälfte,  beträchtlich 
gröfser  als  die  rechte.  Merkwürdig  ist  in  diesem 
Kinde  das  Zusammentreffen  mehrerer  Hemmun- 
gen, der  Theiluug  der  Gebärmutter  nämlicli  mit 
Hasenscharte  und  Wolfsrachen,  deren  ersterer 
ich  wreiter  unten  gedenken  werde.  Erwähncus- 
werth  ist  ferner  der  Umstand,  dafs  an  allen  Hän- 
den und  Füfscn  sich  sechs  Zehen  befinden,  auf 
deren  genauere  Angabc  ich  gleichfalls  weiter  un- 
ten zurückkommen  werde. 

Der  zweite  Kopf  hat  manches  Ungewöhnli- 
che. Die  beiden  äufsern  Seitentheile  der  Ober- 
lippe stehen  fast  ganz  perpendiculär.  Daher  ist 
die  Entfernung  der  huirrn  Extremitäten  beider 
von  einander \mr  um  $  Zoll  geringer  als  die  ganze 
Mundbreite,  die  £  Zoll  beträgt.  Der,  zwischen 
den  beiden  äufsern  Seitentheileu  befindliche  mitt- 
lere Lippentheil  ist  ungefähr  vier  Linien  breit,  der, 
bei  weitem  nicht  ganz  von  ihm  bedeckte  mittlere 
quere  Obcrkieferthcil  aber  beträgt  f  Zoll  und  wür- 
de also  gerade  in  die  Spalte  der  Überlippe  passen, 
Wrenn  er  nicht  etwas  nach  links  über  den  Anfang 
des  linken  Seitentheils  hinausgedrängt  wäre.  Von 
seinem  linken  Eude  geht,  hinter  dem  Zahnflei- 
sche zum  vordem  Eude  des  Oberkiefcrzahuhöh- 
leurandes  ein  kleines,  einige  Linien  langes,  raem- 
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tranösfleischigcs  Band,  das  ein  Ansatz  zur  Gau- 
menbüdung  in  dieser  Gegend  ist.  Seine  rechte 
Hälfte,  so  wie  die  des  über  ihm  befindlichen  Lip- 
pentheils ist  gröfser  als  die  linke,  wie  man  aus 
der  Stellung  des  Lippeubiuidchcns  sieht;  darum  ist 
auch,  ungeachtet  alle  vier  Schneidezähne  in  die- 
sem Theile  enthalten  sind,  die  Stellung  der  rech- 
ten weuiger  vom  normal  abweicheud  als  der  lin- 
ken, indem  der  innere  rechte  ganz  wie  ge- 
wöhnlich nach  vorn  gewendet  ist,  der  ankere 
sich  nur  etwas  nach  au  Isen  gedreht  hat ,  die  bei- 
den linken  aber  mit  ihrer  Breite  tiauz  von  vom 
nach  hinten  gekommen  sind.  Die  Nasenlö- 
cher sind,  jenes  unbedeutende  versteckte  Rudi- 
ment ausgenommen,  gar  nicht  hinteu  verschlossen. 

Sehr  auffallend  ist,  dafs  die  Oberkieferbeine, 
die  ISiichtbildung  der  Gaumentheile  ausgenom- 
men, auch  insofern  von  der  gewöhnlichen  Bil- 
dung abweichen,  als  das  linke  in  seiner  ganzen 
Länge  um  volle  drei  Liuien  weiter  nach  vorn  ge- 
schobeu  ist  als  das  rechte,  so  dafs  also  die  linke 
Zapfeuhälfte  weil  mehr  nach  vorn  liegt,  als  die 
entgegengesetzte.  Beide  siud  übrigens  ganz  quer 
gegen  eiuander  gewendet  und  würdcu,  wenu  sie 
nicht  hinter  einander  lägen,  sich  mit  ih reu,  hier 
inneren,  sonst  untern  Extremitäten  berühreu. 
Die  Entfernung  der  Rudimente  des  knöchernen 
Gaumens  von  einander  beträgt  einen  halben  Zoll ; 
die  Breite  des  liuken  etwas  über,  die  des  rech- 
ten etwas  unter  zwei  Liuien.  Vom  Ende  des  knö- 
chernen Gaumens  an  nähern  sich  die  beiden  Hälf- 
ten des  weicheu  beträchtlich.  Die  Schcidewaud 
liegt  fast  ganz  in  der  Mitte  und  ist  nicht  gebogeti, 
wie  im  ersten  Falle:  alle  Muschclknochcu  steigen 
pernendtculär  herab. 
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Der  dritte  Kopf  kommt  mit  dem  eben  be- 
schriebenen darin  überein,  dafs  gleichfalls  die  linke 
Hälfte  weiter  vorwärts  geschoben  ist  als  die  rechte. 
So  "wie  beim  vorigen  ein  dünnes  Bändchen  vom 
Mitteitheile  des  Oberkiefers  tum  linken  Seitenthei- 
leging,  so  verbindet  ein  ganz  ähuliches  hier  den 
rechten  mit  dem  mittlem  und  zwischen  dem  lin- 
ken und  mittlern  findet  sich,  aufser  diesem  kleinen, 
von  dem  Ende  des  untern  Randes  desselben  ent- 
springenden Bändchen  ein  die  ganze  übrige  Brei- 
te desselben  einnehmendes,  das  theils  in  die  lin- 
ke Lippenhälfte ,  theils  in  das  Zahnfleisch  die- 
ser Seite  fortläuft,  hier  also  die  Mundhöhle 
von  vorn  schliefst  und  das  linke  Nasenloch  von 
hinten  vervollständigt,  indem  es  den  ganzen  Raum 
von  der  Nase  bis  zum  Gaumen  ausfüllt. 

Die  linke  Lippenhälfte  steigt  weit  gerader 
empor  als  die  rechte  und  ist  weit  laxer,  $ie  rech- 
te dagegen  stark  gespannt:  im  mittlern  Lippen« 
theil  aber  ist  auch  der  vom  Lippenbäudcheu  nach 
rechts  gelegene  Theil  fast  noch  einmal  so  grofs  ab 
der  linke.  Der  in  der  Mitte  befindliche  Kiefer- 
theil  besteht  aus  zwei  gleichförmigen,  seitlich  ne« 
ben  einander  gelegenen  Knochen,  von  denen  jeder 
nach  hinten  in  einen  kleinen  dünnen  Fortsatz  aus* 
lauft,  die  sich  aneinander  legen,  und  rechts  ne- 
ben das  vordere  Ende  der  Naseuschcidewand  ge- 
schoben sind,  sich  aber  anziehet!  lassen ,  und  dann 
gerade  darauf  passen.  Nach  oben  haben  diese 
Knochen  einen  andern  kleinern  Fortsatz ,  welcher 
dem  Nasenstachel  des  Oberkiefers  entspricht.  In 
dem  rundlichen  Körper  enthält  jeder  Knochen  nur 
einen  Schneidezahn« 

Die  Rudimente  der  Gaumentheile  stehen 
einen  halben  Zoll,  die  Alveolarränder  vorn  fast 
zwei  Djittebzoll  au*  einander.  Die  Radimfate  des 
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Gaumentbeüs  siud  i  i  Linien  breit  Die  Entfer- 
nung des  rechten  Gaumenrudiments  vom  Septum 
beträgt  gerfede  ei uen  halben  Zollj  die  des  lip-^ 
kcn  i  Zoll,  weil  auch  hier  die  Scheidewand 
ganz  nach  links  gekrümmt  ist.  Bemerkenswerth 
ist ,  dals  man  auf  der  untern  Fläche  beider 
Gaunientheile  des  Oberkiefer  sehr  deutlich  die 
Incisivnaht  nicht  allein  sieht,  sondern  auch  auf 
jeder  Seite  das  zwischen  ihr  und  dem  inneru  Ran- 
de begriffene  Knochenstück,  das  auf  der  linken 
Seite  weit  gröfscr  als  auf  der  reebten  ist,  Und  de- 
ren jedes  eineu  äufsern  Schneidezahn  enthält, 
-wegnehmen  kann,  wobei  auf  beiden  Seiten  der 
Hundszahn  im  eigentlichen  Oberkiefer  zurück- 
bleibt. Die  linke  Zapfcuhälfie  ist  um  f  Zoll 
weiter  nach  vorn  gezogen  als  die  rechte  und  auch 
mit  der  Spitze  ganz  nach  vorn  gerichtet*  die  rech- 
te hegt  quer,  mit  der  Spitze  gerade  nach  der  Ha- 
ken Seite  gewandt. 

Bei  dem  vierten  Kopfe  stehen  die  Gberkie^ 
ferbeine  einander  gerade  gegeuüber;  die  Sei- 
tentheile  der  Oberlippe,  deren  jeder  in  den  vori- 
gen Fällen  grölser  als  der  mittlere  war,  sind  hier 
kleiner  als  dieser,  denn  et4  ist  eineu  halben  Zoll 
breit,  jeder  von  jenen  um  i£  Linien  kürzer.  Der 
mittlere  Theil  des  Kiefers  ist  in  diesem  Falle  eben 
so  breit  als  der  über  ihm  befindliche  Theil  der 
Lippe.  In  den  vorigen  Fällen  ist  er  mit  seiner  Ba- 
sis ,  d.  h.  dem  vom  Zahnfleische  bedeckten  Theile 
nach  unten  gekehrt,  hier  aber  ganz  uach  der 
linken  Seite  gewendet,  womit  die  beträchtliche 
Drehung  der  ganzen  Nasenscheidewand  nach  der- 
selben Seite  übereinkommt.  Daher  berührt  er 
mit4  seiner  Basis  fast  das  vordere  Ende  des  linkeu 
Lippentheils,  während  er  vom  rechten  über  einen 
halben  Zoll  entfernt  ist:  nach  hinten  vergrößert 
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sich  allmählich  die  Entfernung  der  Näsenscheide« 
wand  von  det*  linken Maxille,  übersteigt  aber  nie 
£  bis  $  Linie,  während  die  geringste  Entfernung 
der  Scheidewand  yon  der  rechten  Mäxiile  hinten 
secus  Linien,  die  größte,  dicht  hinter  dem  Körper 
des  Mittelkuochens ,  wo  er  sich  zü  einem  dunneu 
Stiele  zusammenzieht ,  fast  acht  Linien  beträgt. 
Das  Unke  Gaumenrudiment  ist  überdies  meistens 
über,  das  rechte  überall  unter  zwei  Linien  breit, 
ihre  Entfernung  von  einander,  die  im  Ganzen  die« 
selbe  ist,  beträgt  fast  drei  Viertclszoll.  .Doch  na- 
hem sie  sich  nach  hinten  i  allein  dessen  ungeach- 
tet sind  doch  die  Spitzen  der  gegen  einander  ge- 
richteten horizontalen  Zapfenhälften  um  drei  Li- 
nieu  von  einander  entfernt.  Der  mittlere  Kno- 
chen trägt  zwei  Schneidezähne,  einen  weit  grö* 
i&ern,  links  einen  kleinen,  der  in  keiner  eigentli- 
chen Höhle  befindlich,  sondern  dem  Knochen 
nur  wie  von  aufsen  angehäugt  ist.  Der  Knochen 
selbst  ist  rundlich,  doch  mehr  breit  als  hoch. 
Auf  seiner  andern  hier  nach  links  und  oben  ge- 
wendeten  Fläche  befindet  sich  eine  Naht,  welche 
ihd  in  zwei  ungleiche  Hälften,  eine  linke  grö- 
ßere und  eine  rechte  kleinere  theilt,  Womit  die 
Verschiedenheit  der  Größe  der  Zähne  zusam- 
meubuugt.  Beide  Hälften  stehen  aber  auf  einemj 
acht  Linien  langen,  gemeinschaftlichen  Stiele,  der 
*ich  hinteu  mit  dem  Pflügschar  vereinigt  und 
durchaus  einfach  ist.  Ucbrigeus  geht  durchaus 
keine  verbindende  Membran  vom  Milteitheile  zu 
den  Seiteuthcilen ,  was  uugeachtet  der  grofsen 
Nähe  des  mittlem  und  Seitentheils  nicht  aniTal* 
lend  ist,  wenn  man  erwägt,  dafs  der  mittlere 
Theil  diesem  Seitentheile  eine  Fläche  zukehrt, 
von  der  aus  nie  die  Verbinduug  geschieht ,  die 
untere,  freie  nämlich,  durch  welche  spater  die 
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Zähne  ausbrechen  j  wahrend  der  Seilenrand  nach 
oben  gerichtet  ist. 

In  dem  folgenden  Kopfe  eines  übrigens  gan* 
normal  gebildeten  weiblichen  Fötus  ist  der  mittlere 
Tbeil  in  demselben  Verhältnifs  nach  der  rechten  Sri« 
te  als  im  vorigen  nach  der  linken  geworfen :  die  linke 
Hälfte  desselben  ist  hier  fast  noch  einmal  so  grofs 
als  die  rechte ,  der  mittlere  Lippentheil  aacr  weit 
kleiner  als  die  Seitentbeile,  der  Jiuke  Seitcntheil 
gespannt,  der  rechte  scblaff  und  zusammengedrängt. 
-Verbindung  zwischen  dem  mittlem  und  den  Seiten» 
iheilen  findet  eben  so  wenig  Statt  als  im  vorigen 
Falle,  ungeachtet  die  Richtung  des  mittlem  Thei* 
les  normal  ist,  und  er  den  rechten  Seiteulheil  fast 
berührt.    Die  Entfernung  der  freien  Ränder  der 
^aumenrudimentc  beträgt  fast  sieben  Linien.  Von 
vorn  nach  hinten  rückeu  sie  allmählig  gegen  ein« 
ander,  die  weichen  Gaumenhälften  wie  gewöhnlich 
am  stärksten  >  so  dals  die  platten  horizontalen  Za- 
pfen hälften,  die  hier  gerade  gegen  einander  stehen» 
nicht  viel  über  eine  Linie  von  einander  entfernt 
sind.    Die  Emferuntog  des  untern  Randes  der 
Scheidewand  vom  linken  Gaumcurudimente  be- 
trägt über  f  Zoll,  vom  rechten  nicht  völlig  zwei 
Linien.     Das  Mittelsiück  besteht  aus  zwei  neben 
einander  liegenden  Knochen,  deren  jeder  einea 
Körper»  der  zwei  Schneidezähne  enthält,  und  einen 
hintern  Fortsatz  hat>  der  ungefähr  f  Zoll  lang  ist 
und  mit  dem  sie  sich  vereinigt  auf  den  Pflugschaar 
stützen.     Auf  ihm  selbst  ruht  die  Nasenschei- 
dewand.   Von  den  vier  Scheidezähnen  stehen  die 
beiden  innera  wie  im  Normalzustande  quer,  die  bei- 
den äufsern  sind  von  vorn  nach  hinten  gewandt. 

Ein  ausgetragener  weiblicher  Fötus  der,  wie 
der  erste,  aulser  der  doppelten  Hasenscharte  und 
Wolferachen  sechs  Finger  und  Zehen  an  beiden 
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Händen  und  Füßen  und,  was"  sehr  auffallond  ist, 
indem  dieser  Umstand  au  den  von  meinem  Vater 
undvThamm  beschriebenen  Fallen  einen  ganz  ähn- 
lichen fugt ,  eine  zwei  gehörnte  Gebärmutter  und 
einen  Anhang  am  Darmkanal  hat,  beschließt 
diese  Reihe. 

Die  ganze  Mundbreite,  d*  b.  die  der  sehr  ge- 
spannten gerade  ausgezogenen  Uuteflippe,  beträgt 
i£  Zoll,  die  Entfernung  eines  Nasenflügels  vom 
andern  1 J  Zoll,  die  Entfernung  der  Nasenbasis  vom 
Mundwinkel  in  gerader.  Linie  nicht  vollkom* 
men  einen  halben.  Die  beiden  seitlichen  Lippen» 
theile  steigen  schief  von  aufseu  und  unten  nach 
innen  und  oben;  der  linke  ist  etwas  kurzer,  dep 
rechte  etwas  länger  als  einen  halben  Zoll  und  die 
innei  n  Extremitäten  beider  liegen  um  zwei  Linien 
der  Axe  des  Körpers  näher  als  die  Nasenflügel.  An 
der  Mitte  der  Nasenbasis  ist  der  mutlere  Haut* 
Lippen  -  und  Kiefertheil  befestigt.  An  der  Befesti- 
gungsstclle  ist  die  äufscre  Haut  etwas  schmaler  als 
nach  uotcu,  wo  sie  sich  zur  Breite  von  vier  Linien 
entwickelt.  Sie  eben  so  wenig  als  der  Oberkiefer« 
theil  sind  nach  vorn  gewandt,  liegen  nicht*  quer, 
sondern  stehen  so  nach  der  rechten  Seite,  dals  sie 
fast  die  innere  Extremität  der  rechten  Lippenhälfte 
berühren. 

Im  mittlem  Kiefenheile  liegen  die  zwei  in« 
nern  Schneidezähne :  der  linke  gerade  vorn,  quer, 
der  rechte  hinter  ihm  und  mit  seiner  Breite  in  der 
Mundaxe.  Der  Körper  des  ciu fachen  Mittelkno- 
chens,  der  diese  beiden  Zähne  trägt,  hat  kaum  dio 
Gröfse  «iner  Erbse;  der  Stiel,  wodurch  er  sich 
mit  dem  Pflugschaar  verbindet,  ist  ungefähr  einen 
halben  Zoll  lang.  Die  Scheidewaud  ist  mit  ihrer 
beträchtlichen  Convexität  nach  rechts  gewandt, 
und  verengt  dadurch  die  rechte  Nasenhöhle  bo 
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träcbtlich,  so  dafs  die  Entfernung  des  rechten 
Gaumenrudiments  von  ihr  nicht  vollkommen  ^Zo({ 
betragt,  indefs  dieselbe  Entfernung  rechts  einen 
starken  halben  Zoll  niifst  und  noch  beträchtlicher 
seyn  würde,  wepu  nicht  der  untere  Theil  der 
Scheidewand  sich,  drei  Linien  breit,  in  einem  rech« 
ten  Winkel  vom  oben  nach  links  umbögel  Die 
Entfernung  vom  rechten  Gaumeurapde  zur  Scheide- 
wand wird  ganz  durch  die  etwas  tiefer  herabra- 
gende untere  Muschel  eingenommen,  die  nebst 
der  mittlem  picht  normal  entwickelt  und  dicht 
an  diese  gedräpgtist.  Der  üuke  Alveolarrandhört 
um  drei  Linien  früher  auf  als  der  rechte.  Die 
Entfernung  beider  von  einander  beträgt  vorn  9  Li- 
nien :  die  der  Gaumenrudimcbte  |  Zoll;  die  Breite 
des  rechten  Gaumenrudimcnis  £,  des  linken  £  Zoll. 
Nach  hinten  unhern  sich  beide,  die  Zapfe uhäiften 
stehen  etwa  4  Liuicn  aus  einander. 
> 

b.  Einfacher  Wolfsrachen. 

Per  einfache  Wolfsrachep  und  die  gewöhn- 
lich damit  verbundene  Hasenscharte  unterschei- 
den sich  von  den  zuerst  betrachteten  regelwidri- 
gen Zuständen  durch  Mangel  des  mittlem  Lip- 
pen-und  Kieferstückes.  In  den  meisten  Fällen, 
in  vier  von  den  fünf  dieser  Art,  welche  ich 
vor  mir  habe,  ist  dabei  die  eiuellUlfte  des  Gaumens 
uud  das  eine  Nasenloch  normal  entwickelt,  da- 
her ist  der  fünfte  dieser  Fälle  merkwürdig,  weil  er 
evident  deu  Uebergang  von  der  einen  Misbil- 
dung  zur  andern  macht.  Der  knöcherne  Gaurueu 
fehlt  durchaus;  die  Nase  ist  an  ihrer  Basis  so  breit 
als  in  den  vorigen  Fällen,  allein  pur  das  rechte 
Nasenloch  ist  durch  Hautmangel  zwischen  ihm 
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und  dem  Munde  nicht  vervollständigt,  das  linke 
ist  es,  indem  von  dem  untern  Räude, der  knorpli- 
cheu  Nasenscheidewandsich  in  die  linke  Lippe  und 
das  liuke  Zahnfleisch  ein  etwa  vier  Linien  langer 
und  breiter  häutiger  Fortsatz  begiebt,  der  schräg 
von  obeptiach  au  Isen  absteigt.  Dadyrch  wird  erst 
das  linke  Nasenloch  gebildet,  doch  fallt  es  weilen 
nach  hiutcu  alsini  Normalzustände  und  ist  schräg, 
statt  horizontal  zu  seyu,  weil  jener  häutige  verbin- 
dende Fortsatz  nicht  weit  genug  nach  vorn  reicht. 
Uebrigens  verläuft  das  Septum  ganz  norrual  und 
es  ist  au  dem  vordem  Ende  keine  Spur  eines  mitt- 
lem Kieferstackes  zu  bemerken.  Der  Bau  der. 
Oberkieferbeine  ist,  wie  in  den,  vorigen  Fällen,  da- 
hin verändert,  dafs  vom  Naseufortsatzc  an  sich 
nicht  der  Körper  ,  uud  Alveolarrand  unter  einem, 
rechten  Winkel  ab  und  der  der  einen  Seite  dem 
der  andern  entgegen  biegen ,  sondern  in  derselben, 
Richtung  uach  aufsen  abwärts  steigen.  Beim  rech- 
ten Oberkieferknocheu  ist  dies  nicht  auffallend, 
denu  hier  fehlen  die  Schneidezähne  gänzlich,  wohl 
aber  beim  Unken,  weil  hier  die  Schneidezähne  beide 
existiren.  Ungeachtet  diese  mit  ihrer  größten 
Breite  von  vom  uach  hinten  und  auch  so  dicht  au 
einander  gedrängt  stehen,  ist  es  doch  auffallend, 
dafs  der  Knochen  darum  nicht  beträchtlich  län- 
ger als  der  der  entgegengesetzten  Seite  ist.  Die 
Gaumenrudimente  stehen  im  Ganzen,  da  wö 
sie  einander  am  nächsten  sind,  y  Zoll  aus  einau- " 
der,  weichen  aber  nach  hinten  und  mit  ihnen 
noch  mehr  die  welchen  Gaumeuhälftcn  aus  eiu- 
ander,  bis  sie  sich  in  den  Zapfeuhälften  eiuau- 
der  wieder  entgegen  biegen.  Das  linke  Gau- 
menrudiment  erscheint  als  eiue  etwa  i±  Linien 
breite  Leiste  längs  der  ganzen  iuijern  Flachs 
des  Alveolartheils;    da«  rechte  aher  erseheiut 
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der  Umstand,  dafs  beim  Wachsen  sich  die  Obcjp- 
kiefer  uöch  mehr  so  gesendet  zu  haben  scheinen, 
dafs,,  was  eigentlich  uuteuseyn  sollte  ,nach innenge* 
kommen  ist,  Daher  stehen  die  uptern  Flächen 
der  Zahühöhlenwändfc ,  wo  der  Durchbruch  der 
Zähne  geschieht,  einäqder  fast  gerade  gegenüber, 
die  Gaumcnfortsätze  beider  Kiefer ,  von  denen  der 
linke  nur  als.  eine  unbedeutend^  Leiste  erscheint, 
Sind  sehr  steil  nach  oben  gewandt,  dieNasenschei- 
dewaud  mehr  al$  in  den  vorigen  Fällen,  die  alle 
von  neugebörneu  Kindern  sind,  schräg  von  oben 
tind  innen,  nach  unten  undaulseu  gezogen,  so  dafs 
sie  und  die  mit  ihr^vferburtdue.  rechte  Hälfte  de« 
knöchernen  Gaumens  nicht  upier  einem  rechten. 
Winkel  in  einander  übergehen ,  sondern  eine  fort- 
laufende schiefe  Fläche  bilden.  Ein  Umstand,  der 
für  die.  Heilung  der  Hafccuscfearte  nicht  unwichtig 
ist,  indem  er  zu  beweisen,  scheint»  d^fsdievoa 
Autenrietb  x)  vprgeschlagne  Methode,  den 
Druck  Weniger  von  der  Seite  als  hauptsachlich 
von  vOrn  anzubringen,  wirklich  den  Vorzug  ver- 
dient, ipdem  der  seitliche  Druck,  wenigstens  wena 
er  nicht  vom  vorder»  unterstützt  wirj,  die  hier 
beobachtete  Bildung  begünstigen  mufs, 

Beim  füuften  Falle  ist  die  Annäherung  an  dea 
•normalen  Zustand  grofser  als  bei  dem  vorigeu,  in- 
dem; vott  der  iuuern  Extremität  der  rechten  Lippen- 
hälfte an  ein  kleines  schmales  häutiges  Band  den 
hintern  Rand  Äich  des  linken  Naseploches  vervoll- 
ständigt, so  dafs  uuter  allen  Exemplaren,  die  ich 
vor  mir  habe,  allein  bei  diesem  beide  Nasenlöcher 
gebildet  sind.  Uebrigens  findet  sich  gar  keine 
bedeutende  Verschiedenheit  zwischeu  ihm  und  den 
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drei  zuletzt  beschriebenen,  indem  ungeachtet  jei 
pes  kleinen  Bändchens  die  linke  Nasenhöhle  gan* 
frei  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  der  Mandhöhl* 
communicirt.  Zugleich  befindet  sich  der  Theil 
des  linken  Oberkiefers,  der  dea  inneru  Schneide« 
zahn  enthähymit  auf  die  rechte  Sehe  gezogen,  die 
rechte  Nasenhöhle  conitnutrteirt  durch  die  Öpal-r 
tung  des  weichen  Gaumens  hinten  jnit  der  Mund- 
lüöhle,  die  beiden  Zapfen  sind  um  zwei  Linien,  ein«» 
ander  gerade  gegenüber  stehend,  entfernt,"  die 
rechte  Nasenlippe  und  Oberkieferhälfte  ist  stark 
pacli  dieser  Seite  gezogen.  Das  linke  Gaumenru* 
diment  ist  über  zwei  Linien  breit,  die  vordem 
Enden  der  Alveolar  ränderstehen  einen  halben  Zoll*' 
der  freie  Rand  des  linken  Gauyenrudimentes  voeft 
Septrnn  einen  Driuelszoü  ab. 

Pie  verzeichneten  Fälle  beweisen ,  dafs  auch 
das  Wesen  des  einfachen  Wolfsrachens  mit' dem 
des  doppelten  vollkommen  übereinkommt.  Un- 
ter  beiden  Bedingungen  hat  der  Gaumenfortsatz  des 
Oberkiefers  die  Nasescheidewand  nicht  erreicht, 
nur  ist  im  ersten  Falle  die  Entwicklung  auf  einer 
Seite  mehr  oder  weniger  regelmäßig  geschehen, 
während  die  andre  auf  der  frühsten  Bildungsstufe 
stehen  blieb.  Immer  ist  ferner  das  mittlere,  nach 
A  u  t  e  n  r  i  c  t  h  s,  auch  von  mir  bestätigten  Beobach- 
tungen anfänglich  als  ein  eigner  Knochen  vorhan- 
dene Zwischeukieferbein  von  dem  Oberkieferbein 
seiner  Seite  getrennt,  nur  sind  im'  erstem  Falle  oft 
beide  Zwischenkieferbeine  zu  dem  Oberkiefer  4er 
normal  gebildeten  Seiten  gezogen,  im  letztem 
von  beiden  gelrennt.  Vorzüglich  merkwürdig  ist 
es,  dafs  in  einigen  der  angeführten  Fälle  nicht 
vier,  soudern  nur  drei,  oder  mir  zwei  Schneide- 
zähne in  dem  mittlem  Knochen  gefunden  wurdenv 
während  einer  oder  beide  äußere  U  dem  Oberkic, 
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fcr  saßen,  in  einem  Falle  sogar  außer  dem  ge- 
trennten mittlem  Stucke  auch  auf  jeder  Seite  eines, 
-welches  den  äufsern  Schneidezahn  enthielt,  von 
dem  Oberkiefer  getrenut  werden  konnte,  zum 
deutlichen  Beweise,  dafs,  wie  schon  Autenrieth 
vermuthete,  anfangs  jeder  Schneidezahn  iu  eU 
nem  eignen  Zwischenkieferknochen  enthalten  ist. 

Fälle  beider  Arten  sind  so  häufig  verzeichnet, 
dafs  ich  nur  einiger  merkwür  Jiger  Umstände  we* 
gen  einige  davon  anfuhren  ^erde.  San  difort  *) 
beschreibt  und  bildet  ein  Mädchen  mit  einer  dop« 
peltcn  Hasenscharte  un4  Wolfsrachen  ab,  wo, 
wie  in  den  meisten  Von  mir  beschriebenen  Fällen, 
die  eine  tmd  zwar  die  linke  Nasenhöhle  mit  der 
Mundhöhle  durch  $ine  viel  engere  Spalte  conimu- 
nicirt  als  die  rechte,  weil  die  Nasenscheidewand 
nach  dieser  Seite  hingewendet  war.  Dabei  waren 
der  weiche  Gaumen  und  der  Zapfen  ganz  gespal- 
ten. Auffallend  war  die  Veränderung ,  welche  in 
den  wenigen  Tagen,  die  das  Kind  lebte,  in  der 
äufsern.  Gestalt  der  Hasenscharte  vorging.  Beider 
Geburt  war  der  mittlere  Knopf  so  nach  links  ge« 
-wandt,  dafs  die  linke  Spalte  pur  bemerkt  wurde, 
wenn  man  ihn  nach  der  rechten  Seite  schob  und 
daher  die  rechte  beträchtlich  grofs.  Beim  Tode 
hatte  sich  derselbe  so  vou  der  linken  Seite  nach 
der  rechten  gezogen,  dafs  jetzt  die  linke  schon 
weit  beträchtlicher  und  so  grofs  als  vorher  die 
rechte  war.  Dieselbe  Richtung  hatte  auch  die 
I^ascnscheidewaud,  besonders  ihrknorplicher  Theil 
genommen.  Das  linke  Uudiment  des  knöchernen 
Gaumens  war  gröfser  als  das  rechte.  Der  mittlere 
Knopf  hatte         die,  bei  den  meisten  meiner 

- 

9)  Observat,  anat,  patbol.  l/ib,  IV.  oap.  III. 
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Beispiele  beschriebenen  Gestalt  und  enthielt 
in  diesem  (alle  nur  zwei  Schneidezähne. 

Wichtig  für  die  Veränderungen  des  Wolfsra- 
chens und  der  Hasenscharte  nach  der  Geburt  ist 
«uch  ein,  von  Missab)  beschriebener  Fall.  Ein 
Mädchen  wurde  mit  doppelter  Hasenscharte  und 
Wolfsrachen  geboren.  Zwischeu  den  ah^eschnitte* 
nen  Oberkiefern  und  Lippf  nhälften  beider  Seiten 
befand  sk*h  ein  mit  Haut  bedeckter  Knorpel,  der 
mit  dem  linken  Nasenkuorpei  verbunden  war  und 
das  Nasenloch  derselben  Seite  verstopfte.  Die  Na» 
senknochen  -waren  viel  kurzer  als  gewöhnlich  und 
«fanden  mit  ihrem  obern  Ende  zwei  Linien  weit 
vom  Stirnbeine  ab.  Die  rechten  Seitenknorpel 
der  Nase  stiegen  tiefer  herab  als  die  linken ,  beide 
waren  stark  nach  außen  gebogen«  In  der  rechten 
Nasenhöhle  sähe  man  drei,  in  der  linken  zwei  Mu- 
scheln, die  alle  ganz  gerade  abstiegen.  Der  sehr 
dicke  Pflugschar  verengte  die  linke  Nasenhöhle 
beträchtlich,  so  dafs  die  linken  Muscheln  wahr* 
scheinlich  darum  beträchtlich  kurz  waren.  Der 
Zahnhöhlenrand  des  linken  Oberkiefers  ragte  we- 
niger weit  gegen  die  Mitte  und  den  vordem  Theil 
des  Mundes  als  der  rechte.  Hinten  bemerkte 
man  an  jedem  Oberkiefer  einen  kleinen  Zapfen, 
der  linke  war  dicker  als  der  rechte.  Diebeiden 
mittlem  untern  Schneidezähne  waren  bei  der  Ge- 
burt schon  ausgebrochen.  Allmählich  verengte 
sich  die  Oefihung  der  obern  Lippe  die  anfangs 
harten,  knorpeJahnlicben  Winkel  derselben 
schuppten  sich  ab  uud  wurden  weich,  rundlich 
und  kleiner.    Dagegen  vergröfserte  sich  die  Ent- 


b)  Sammlung  atiter).  Wahrn  et  mutigen  a.  d.  Arätteir 
wmaoschaft  atc.  Frankf.     Lcifxig  1757. 
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fernung  der  Ohteikieferbeine^von  einander,  incleitt 
die  sie  bedjcckenJe  Mundhaut  austrocknete  und 
der  sie  bekleidende  Knorpel  zusammenschrumpf- 
ten. Auch  der  mittlere  Knorpel  wurde  Tiel  kür- 
zer* schuppte  sich  gleichfalls  ab  und  bekam  da« 
durch  eine  mehr  fuudlichc  Gestalt:  die  darauf* 
sitzende  Haiti  wurde  dicker  und  gröfser ,  die  Na- 
senbeine verlängerten  und  verbariden  sich  riiit  dem 
Stirnbeine*  Die  beiden  Zapfen hätfien  verkürzten 
sich*  Späterhin  verengte  sich  '  die  Lippenspalte 
nicht  mehr,  sondern  vergrößerte  sich  durch  Aus- 
eiuanderweichen  der  dünner  Werdenden  und  aus- 
trocknenderi  Lippenhälften.  Die  eckigen  Räuder 
schuppten  sich  mehrmals  ab  ünd  wurden  allmäh« 
lig  ganz  rund.  Auch  die  Zapfenhälften  eutferuteu 
«ich  von  einauder,  so  dafs  dadurch  das  Schlingen 
noch  beschwerlicher  wurde;  Der  Thräucngang 
schien  verschlossen  oder  unthätig  zu  seyn ,.  indem 
dieThränen  immer  unwülkührlich  über  die  Wan- 
gen liefen. 

So  wie  der  normalen  Entwicklung  gemäfj  sich 
der  knöcherne  Gaumen  schon  zwischen  dem  zwei* 
ten  und  dritten  Monate  verschliefst,  so  findet  man 
Fälle  aufgezeichnet ,  wo,  wenn  auch  diese  Epoche 
ohne  diesen  Erfolg  vorübergegangen  war,  doch 
noch  «pät  die  Gaurn entl teile  der  Oberkiefer  sich 
der  Scheidewand  nähertcu.  Ein  Mädchen c),  das 
ohne  Hasenscharte  mit  gespaltenem  knöchernen 
und  weichen  Gaumen  geboren  wurde,  hatte  in 
der  Jugend  gar  keine  Spur  vom  Gaumenfortsatze 
des  Oberkiefers;  als  sie  aber  Treue,  später,  in  ih- 
rem zwanzigsten  Jahre  untersuchte,  fand  er  auf 
jeder  Seite  ein  sehr  deutliches  Rudhnent  davon, 


«)  Tr*w  uqv.  act.  ß.  c.  I.  p.  445. 
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das  die  Breite  ein^r  •  Linie  hatte.  Noch  r  merk- 
wiüdiger  ist  der  von  Lrevret.d)  erzählte  Fall,  wo 
bei  einem  mit  Hasenscharte  und  Wolfsrachen  ge- 
bornen  Kaude  nach  der  Operation  der  Hasen- 
scharte in  wenig  Jahren  der  knöcherne  Gaumen 
•ich  fast  ganz  geschlossen  hatte; 

Dahin  gehören  auch  ciuige  Von  Lode  r  % 
Treui*erf)  und  Bertrandi  8)  gemachte  ße- 
oLaclitun^en. 

Im  ersten  Falle  zog  sich  bei  einem  kehujähri* 
gen  Knaben  eine  auf  der  linken  Seite  befindliche 
Hasenscharte,  die  aber  nicht  ganz  Vollständig 
war*-  rodem  sich  hirfith  die  innere  Lippenhaut 
fand,  von  selbst  so  zufiammeit,  dafssich  die  linke 
völlig  seblöf«  wfd  man  spater  ah  ihrer  Stelle  nur 
eine  kleine  weifse  Linie  $  die  vom  linken  Nasen* 
loche  bis  aur  Oberlippe  verlief  und  eine  kleine 
Ausbiegung  in  der  letztern  bemerkte» 

Tre  uner  sähe  bei  einem  Kinde*  das  mit  Ha* 
senseharte  und  Spaltung  des  weichen  Gaumens 
tind  des  Zapfen*  geboren  wurde,  die  letztern 
Theile  ohne  Operation  der  Hasenscharte  mit  ein* 
ander  verwachsen. 

Auch  Bertrandi  sähe  bisweilen  den  knö- 
chernen Gaumen  sich  vollkommen  bilden ,  wenn 
die  Trennung  der  Knochen  nicht  eu  beträchtlich 
Mrar.  • 

Man  bat  die  Frage  „über  den  gegenseitigen 
Einflufs  der  Hasenscharte  und  des  Wolfsrachens, 


d)  Art  des  accoucbemcns.  p.  253. 
•)  Med.  cliir.  Beob.  Th.  I.  S.  139. 

f)  Stärkt  Archiv.  Bd.  2.  St.  I.  S.  146. 

g)  Oper,  chirurg.  chap.  19.  p.  587. 
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ob  nämlich  eine  von  beiden  MisbUduhgen  die  an? 
dre  begründe  und  welche?  "  aufgeworfen;  Allein 
die  l^xistenz  aller  Gradationen  dieser  Misbildung 
abgesondert  von  einander  beweist  wohl ,  dafs  in 
den  Fällen,  wo  alle  zugleich  eintreten,  d.  h.  wo 
mit  der  Lippe  auch  der  ganze  knöcherne  uud-wei« 
die  Gaumen  gespalten  sind  i  sie  ml  v  gleichzeitig  ne-. 
ben  einander  und  nicht  im  Cau&al verhaltuifse  exi- 
»tiren.  Beweise  dir  die  Behauptung  der  separirten 
Existenz  der  Spaltungen  der  verschiedenen  (Theila 
lassen  sich  leicht  auffinden.  Malöetb)  sähe 
ein  Kind  mit  normal  gebildeter  Lippe,  dem  des« 
senungeachtet  der  Gaumen  so  gänzlich  fehlte, 
dafs  man  aus  dem  Munde  in  die  Nasenhöhle  sähe», 
Dasselbe  sähe  auch  Crantz  l)  bei  einem  Kinde, 
das  sechs  Wochen  alt  wurde  und  wo  der  ganze 
Gaumen  >  auch  der  Zapfen  gespalten  war. 

Da  es  fast  allgemeine  fiegel  ist,  dafs  nach  hin* 
tto  die  Spalte  isich  am  meisten  erweitert,  der 
knöcherne  Gaumen  mag  nun  tugleich  oder  det 
weiche  Gaumen  allein  nicht  verbunden  seyen,  auch 
bei  der  normalen  Entwicklung  der  hintere  Theil 
des  Gaumens  sich  zuletzt  schliefst,  so  ist  ein  Vom 
Vogel  k)  erzähltes  Beispiel  sehr  merkwürdig,  wo 
bei  Hasenscharte  und  Spaltung  des  knöchernen 
Gaumens  der  weiche  und  der  Zapfen  vollkommen 
normal  gebildet  waren.  In  dem  vorher  von 
Treuner  angefahrten  Falle' hatte  sich  zwar  der 
knöcherne  Gaumen  geschlossen,  allein  der  weiche, 
so  wie  der  Zapfen  und  die  Oberlippe,  waren  ge^ 


h)  Mem.  Je  l'ae.  je  sc.  173^  p,  22* 

i)  h.  act,  pluiD«  L  obi.  64* 
*)  h,  a.  ph.  m.  III.  ob*.  42* 
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spalten.  Diese  Vereinigung  scheint  in  einem  nor- 
malen Zusammentreffen  zwischen  der  Bildung** 
schichte  der  Lippen  und  des  weichen  Gaumens  be- 
gründet zu  seyn.  • 

Was  die  Seite  betrifft,  auf  welcher  Hasen« 
scharte  und  Wolfsrachen  am  gewöhnlichsten  vor- 
kommen , .  so  sehe  ich  in  den  von  mir  angeführten 
Fallen  von  einfacher  Hasenscharie  und  Gaumen« 
spalte  immer  die  linke  Seite  aflicirt,  indefs  die 
rechte  normal  gebildet  ist.  Dagegen  ist  in  der  er- 
sten Classe,  der  doppelten  Hasenscharte  mit  auf 
keiner  Seite  entwickeltem  Gaumen,  fast  immer  die 
Entfernung  zwischen  dem  linken  Oberkiefer  und 
dem  untern  Theile  der  IN  äsen  scheide  wand  weit 
geringer  als  zwischen  ihr  und  dem  rechten, 
indem  theila  häufig  das  linke  Gaumenrudiment 
breiter  als  das  rechte  ist,  theils  die  Scheidewand 
sich  nach  links  krümmt.  Die  van  Dövereo- 
sche  Behauptung,  dafs  die  Hasenscharte  auf  der 
linken  Seite«  selteu  mit  Wolfsrachen.«  verbunden 
sey  l)j  steht  daher  offenbar  im  Widerspruch  mit  al- 
len Fälen  von  einfacher  Hasenscharte  die  ich  vor 
mir  habe  und  mufs  dahin  modificirt  werden,  dals 
bei  totalem  Gaumenmangel  uud  doppelter  Hasen- 
scharte die  linke  Gaumenspalte  kleiner  scy,  als  die 
rechte.  Eben  so, wenig  harmoniren  alle  Fälle, 
sowohl  von  einfacher  als  doppelter  Gaumeu-  und 
Lippenspalte,  die  ich  vor  mir  habe,  mit  der  Pe- 
tit s  c  h  e  n  m)  und  Richter  sehen")  Behauptung, 
dals  bei  Ausbildung  einer  Gaumenhälfte  gewöhn« 


1)  Van  Doeveren  obi.  acad.  Gron.  1765.  Cap.  IT. 
m)  1.  c.  p.  251. 

n)  An*,  d.  Wda.  Bd.  IL  p.  281. 
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lieh  der  ganze  weiche  Gaumen  und  Zapfen  sich 
auf  derselben  Seite f  befinde  und  nicht  gespalten  sey, 
denn  ich  fand  immer  gerade  das  Gegentheil,  was 
freilich  meistens  wohl  uuraus  der  Secüon  erhellen 
kann,  indem  auf  der  Seite,  wo  der  Kuochen  fehlt, 
*  die  Hälfte  des  weichen  Gaumens  und  Zapfens  be- 
trächtlich zurückgezogen  und  daher  versteckt  zu 
aeyn  pflegt« 

B. 

Spaltung  des  weichen  Gaumen*. 

Ohne  Mishildung  des  knöchernen  Gaumens 
und  der  Lippen  ist  zuweilen  der  weiche  Gaumen 
ganz  oder  zum  Theil  gespalten.  Von  der  totalen 
Spalte  desselben  habeich  schon  oben  im  Abschnitte 
vom  Schädelmangel  Fälle  angeführt.  Diese  man- 
gelhafte Bildung  ist  seltner  als  die  Spaltung  des 
Zapfens,  von  welcher  ich  ein  Beispiel  aus  ei« 
oem  Erwachsenen  *  vor  mir  habe  und^auch  De- 
1  i  u  s  °  J  einen  Fall  anfuhrt 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  Wagner  *)  mit 
Hasenscharte  bei  einem  Knaben  zwei  Zapfen  von 
völlig  normaler  Gröfse  fand,  eine  interessante  Er» 
scheinung,  weil  sie  zu  beweisen  scheint,  dafs 
auch  jede  einzelne  Hälfte  eines  Organs,  wenn  sie 
sich  für  sich  entwickelt,  dieselbe  Grölse  als  das 
ganze  Organ  *  welches  durch  die  Vereinigung  bei- 
der Hälften  gebildet  wird  ,  erreichen  kann» 


o)  Act.  n.  c.  vol.  Vin.  obs.  106.  p.  378. 
p)  Epb.  xi.  c.  d«c.  HL  9,  1.  p.  25 1. 
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C. 

Mangel  des  Zapfens. 

Auch  der  Mangel  des  Zapfend  Wurde 
beobachtet 

So  sähe  Härder4)  ein  vierjähriges 
Mädchen,  dessen  Gaumen  in  seinem hiutem  Theile 
gespalten  war  und  wo  der  Zapfen  vollkommen 
fehlte* 

Allein  stich  ohne  Spaltung  des  Gaumens, 
welche  leicht  die  Anwesenheit  des  Zapfens  verste- 
cken kann  ,  findet  man  bisweilen  diese  Ausbil- 
dung. 

So  fand  Wedel1)  bei  *wei  weiblichen 
Kindern  keinen  Zapfen. 

In  einem  vou  Myrrhen  •)  und  einem  an- 
dern von  Conradi')  beobachteten  Falle  wurde 
der  Mangel  des  Zapfens  durch  gröbere  Lauge  und 
Dicke  des  Gaumensegels  ersetzt. 

Dieser  Mangel  des  Zapfens  ist  besonders  merk« 
Würdig,  dabei  den  Vögeln  und  Reptilien, 
den  plattköpfigen  Gecko  ausgenommen,  der 
weiche  Gaumen  ganz  fehlt,  auch  unter  den  Sa ug- 
thieren  der  Zapfen  sich  erst  beim  Men- 
schen und  den  Affen  findet,  und  bei  den 
übrigen,  gerade  wie  in  den  beiden  erwähnten  Fäl- 
len, durch  ansehnlichere  Gröfse  des  Gaumense- 
gels ersetzt  zu  werden  scheint  u)« 

q)  Eph.  d.  c.  A.  üL     1.  p.  $63. 

r)  Eph.  d.  c.  d.  II.  a.  V.  obs.  il< 

$)  Eph.  n.  c.  dec.  III.  a.  IX«  X.  obf«        p,  £$4* 

i)  Handb«  d,  pathol  Aoat.  S.  476. 

u)  Cuvicr  Vöries,  übt*  vergl  Amt    Tb.  3.  S. 
996. 
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Lippenspalte.* 

Die  Lippenspaltc  oder  Hasenscharte 
(Labium  leporinum)  ist  schon  gröfsteijtheüs  in  der 
Lehre  von  der  Gaumenspalte  hctrachiet  worden. 

Hier  bemerke  ich  nur,  dafs  sie  fast  nie  in  der 
Unterlippe  vorkommt,  uugeachtet  in  den  chirur- 
gischen Handbüchern  von  dieser  Verschiedenheit 
keine  besondere  Notiz  genommen  zu  werden 
pflegt.  Ich  kenne  nur  ein  einziges,  vielleicht  nicht 
einmal  zuverlässiges,  Beispiel  von  Spaltung  der 
Unterlippe,  wo  zugleich  die  Oberlippe  ge- 
spalten und  die  Wirbelsäule  sehr  unvollkommen 
gebildet  warx). 

Auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  befolgen 
hier  die  Misbildungen  dieselben  Gesetze,  nach  wel- 
chen sich  die  Theile  im  Normalzustande  entwi- 
ckeln, indem  die  beiden  Hälften  des  Unterkiefers 
Schon  vor  Ablauf  des  ersten  Lebensjahres  unauf- 
löslich zu  einem  Knochen  verschmelzen,  während 
die  beiden  Hälften  des  Oberkiefers  das  ganze  Le- 
ben hindurch  getrennt  bleiben. 

Gewöhnlich  erstreckt  sich  die  Hasenscharte 
durch  die  ganze  Höhe  der  Oberlippe :  doch  habe 
ich  einige  Fälle  gesehen ,  wo  sie  nur  den  dritten 
Theil  oder  die  Hälfte  derselben  einnahm. 

E. 

Kürze  und  Mangel  der  Lippen. 

Die  Kurze  und  der  gänzliche  Mangel  der 
Lippen  ist  seltener  als  die  Spaltung  derselben} 


x)  Eph.  ii«  c  d.  I.  a.  VIII.  obi.  53.  p,  92. 
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doch  sähe  Schenk7)  hei  einer  Frau  die  Un- 
terlippe von  der  Geburt  au  so  kurz,  dafs  die 
Zahne  nicht  dadurch  bedeckt  'werden  konnten. 

Friderici")  fand  mit  mchrern  Inalogen 
Misbilduugen  sogar  den  gänzlichen  Mangel  der 
Lippen. 


Grö/se  des  Mundes. 

Wenn  die  Muodspahe  cinr.eifst,  ist  sie  an- 
fangs verhältnilsmäfsig  weit  größer  als  in  spä- 
tem Perioden  und  hängt  mit  dem  äufsern  Oh- 
re, beinahe  so  "wie  mit  dem  innern  "während 
des  ganzeu  Lebens  durch  die  Eustachische  Trom- 
pete, zusammen.  Ungeachtet  der.  ekelhafte  An- 
blick grofser  MundöfTnungen  keine  seltne  Er- 
scheinung ist,  erreicht  er  doch  selten  den  Grad, 
der  ibu  als  Misbildung  charakterisirte. 

Einen  Fall  dieser  Art  aber  bildet  Mu- 
ralt a)  ab,  wo  bei  einem  neugebornen  Mäd- 
chen der  Mund  von  einem  Ohre  bis  zum  an- 
dern  reichte. 

Sücb)  fand  gleichfalls  in  einem,  auch  mit 
andern  zum  Thcil  analogen  Misbildungen  gebornen 
Fötus  die  Mundspalte  um  einen  Querfinger  zu 
•weit. 


y)  Schenk  obss.  med.  Hb.  I.  de  cap,  humano,  Labia 
obs.  2.  p.  206. 

«)  De  moiutro  humano  rarissimo.  Ups.  I737. 

a)  Epb.  n.  c.  Cent  DI.  et  IV.  p.  304. 

b)  Mem.  de  l'ac.  des  4c.  if 46.  ju  61: 


Digitized  by  Google 


55o 


Auch  Friderici  fand  den  Mund  seine« 
Fötus  sehr  grofs. 

Fast  alle  Wirbclthiere  aber  Laben  einen 
großem  Mund  als  der  Mensch, 


VnvoUhommne  Bildung  der  Zunge, 

Endlich  bietet  auch  die  im  Munde  ent- 
haltene Zunge  einige  interessante  Bilduugsab- 
weichuugea  dar,  welche  in  diese  Gasse  ge- 
hören. 

Diese  sind  der  Maugel,  die  Kleinheit, 
die  Verwachsung  und  die  Spaltung  die- 
ses Organs. 

Der  Mangel  der  Zunge  wurde  mit  .Schä- 
delmangel, Rücke uspalte,  Mangel  der  Augen 
und  Ohren  und  sehr  unvollkommner  Entwick- 
lung der  Extremitäten  beobachtet  c> 

Bei  allen  Wirbelihieren  aber  ist  die  Zunge 
unvollkommner  entwickelt  als.  bei  den  Säug« 
düeren, 

Friderici  fand  die  Zunge  überall  mit  den 
nahen  Theüen  genau  verwachsen. 

Beim  Krokodil  und  dem  frühen  Em- 
bryo aber  ist  dies  normale  Bildung. 

Bei  dem  Seeh  unde  unter  den  Säug- 
thieren,  bei  den  Schlangen,  den  meisten 
Sauriern  und  den  Fröschen  unter  den 
Reptilien  ist  die  Zunge  gespalten;  sehr  merk- 
würdig ist  es  daher,  auch  diese  niedrige  Bildung 
beim  Menschen  bisweilen  wieder  zu  finden. 


c)  Bresl.  SammL  1717.  Yen,  L  S.  85. 
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Die  beiden  Beispiele,'  -welche  ich  von  die« 
ser  Bildung  kenne,  sind  desto  interessanter,  da 
sie  mit  analogen  Bildungsfehlern  anderer  Organe 
vergesellschaftet  sind. 

So  fand  D  a  n  a  d)  bei  einem  Kinde ,  dessen 
Zapfen  aus  dem  Munde  hervorhing,  wo  hinten  von 
der  Mitte  der  Gaumenbeine  ein  Knochen,  der 
zwei  Zoll  Länge  und  einen  halben  Zoll  Breite 
hatte,  zu  dem  Unterkiefer  verlief,  eine  ge- 
spaltne  Zunge. 

Hofmann  e)  fand  dieselbe  Bildung  der 
Zunge  mit  Mangel  der  Augen. 

MangeUiqfle  Entwichlang  der  Zälme. 

Nicht  ganz  selten  fehlen  einer  oder  meh- 
rere Zähne,  allein  vorzüglich  brechen  bekannt- 
lich oft  die  letzten  bleibenden  Backzähne  nie 
hervor.  Weniger  häufig  erstreckt  sich  dieser 
Mangel  auf  alle ;  doch  führten  D  a  n  z  f)  und 
Borelli*)  Falle  Von  einem  solchen  totalen 
Mangel  an.  Im  erstem  Falle  fand  sich  dieser 
Defect  bei  zwei  Brüdern,  im  letztem  bei  einer 
sechzigjährigen  Frau. 

Interessant  wäre  es 'zu  untersuchen,  ob  der 
Mangel  häufiger  bleibende  oder  Milchzähne  träfe, 
und  ob,    wenn  ein  Milchzahn  fehlt,    auch,  der 


d)  M&n.  de  Turin  1787.  p.  303* 
<? )  Stärkt  Archiv,  Bd.  J3.  \S.  700. 

f)  Stark»  Archiv,  Bd.  4.|S.  »684- 

g)  Cent«  #b*  2.  obt.  41. 
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correspodirendß  bleibende  Zahn,  sich  gewöhnlich 
entweder  nicht  bilde  oder  wenigstens  uicht  her- 
vorbräche. H  ü  u  t  c  r  s  Beobachtungen  beweisen*, 
dafs,  bei  Mangel  eines  bleibenden  Zahnes  der 
Milchzahn,  dessen  Stelle  er  einzunehmen  hätte, 
länger  als  gewöhnlich  bleibt,  aber  doch  locker 
wird  und  bisweilen  von  selbst  ausfällt,  b) 

»  J. 

Senkrechte  Stellung  des  Magens.  * 

Nicht  ganz  selten  findet  man,  besonders 
hei  weiblichen  Leichen1,  den  Magen  senkrecht 
stehend,  so  dafs  der  Pföriucrtheil  desselben  un- 
ter einem  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkel 
,  sich  von  dem  übrigen  in  die  Höhe  biegt  Ich 
selbst  sähe  diese  abuorme  Fötusbildung,  die  mit 
der  Anorduung  desselben  bei  den  Mustelen 
den  Seehunden ,  allen  Vögeln  und  Fischen  über- 
einkommt, mehrmals,  immer  nur  bei  weiblichen 
Leichen  und  ohne  regelwidrige  Bedingungen  an- 
derer Unterleibsorgane,  z.  B.  der  Leber,  welche 
ihn  aus  seiner  normalen  Stelle  verdrängt  hatte. 

Aehnliche  Beobachtungen  finden  sich  auch 
hei  Sandifort1),  Manget  und  Lcclerck), 
Morgagni!)  und  Fla chslan d  ra),  von  denen* 
die  beiden  erstem  weibliche,  die  beiden  letztem 
männliche  Leichen  untersuchten. 


h) Nat.  hbt.  of  the  hum,  teeth.  p.  99.  joo. 

i)  Ob«.  a.  p.  L.  IV.  c.  V.  p.  45. 
k)  Bibl.  an.  t.  I.  p>  72. 

1)  Des.  et  c.  ep.  7a  5. 
in)  Obs.  an.  p.  p.  49 —  «JX. 
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K. 

Darm  anhängl 

Eine  interessante  Bildungsabweichung  des 
dünnen  Darms  ist  der  Anhang,  oder  blinde 
Fortsatz  ( diverticulum ,  processus),  der  nur 
au  diesem  Theile  des  Darmkanals  vorkommen 
kann,  -weil  er  iu  der  Bildungsreise  desselben 
begrüudet  ist.  Diese  Misbildnng  besteht  in  einer 
mehr  oder  weniger  langeu  Verlängerung  des  Roh« 
res  des  Darms ,  die  sich  unter  einer ,  von  der  sei« 
nigen  verschiedenen,  Richtung  von  ihm  wegbe« 
giebt  und  deren  Höhle  mit  der  seinigen  frei  zu« 
sammenhüngt. 

Der  Beweis  der  Meinung,  daß  sie  ein  Ste- 
henbleiben auf  einer  früher  normalen  Bildungs- 
stufe dcs^Darmkanals  sey,  zerfällt  in  zwei  Theile. 
Es  muß  nämlich  dargethan  werden,  dafs  i)  der  . 
Darmanhaug  überhaupt  angeboren,  und  a)  dafs 
er  in  eiuer  früheu  Periode  des  Embryolebeus  je- 
desmal vorhanden  und  die  Existenz  des  dünnen 
Darms  von  der  semigen  unzertrennlich  ist. 

Dafs  der  Darmanhang  überhaupt  angeboren 
ist,  beweiscu  mehrere  Umstände. 

Zuerst  erhellt  es  aus  der  Uebereinkunft  sei« 
ner  Structur  mit  der  Structur  des  übrigen  Darm« 
kanals. 

Er  besteht  nämlich  immer  aus  allen  Häuten 
des  Darmkanals. 

Hall  er  ■)  wufste  zwar  nicht  mit  Bestimmt« 
heit  anzugeben,  ob  die  Muskelfasern  sich  über 
ihn  fortsetzten ,  oder  nur  an  seiner  Grundfläche 


n)  Elexn.  physiol.  T.  Vit  p.  9Ä. 
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aus  einander  wichen,  und  mehrere  Beobachter 
erwähnen  in  ihren  Angaben  gar  nichts  von  der 
Structur  dieser  Anhänge ;  alleiu  mehrere  bemer- 
ken jene  Uebereinkunft  ausdrücklich.  Ludwig0) 
sagt  ausdrücklich,  dafs  in  diesen  Fortsätzen  alle 
Häute  des  Darmkanals  gefunden  werden,  und 
dafs  sie  in  Bezug  auf  die  Dicke  ihrer  Wände  genau 
mit  dem  Tüeile  des  Darms,  aus  dem  sie  cutstehen, 
übereinkommen. 

Dasselbe  bemerken  auch  Mo  rgagnip),Gre* 
ding**)  und  Saudifort r). 

Am  y  and4)  fand  zwar  die  Wände  des  An- 
hangs, den  er  beobachtete,  weit  dünner  als  im 
iibrigen  Darmkanal  und  M  e  ry  l)  weit  dicker,  al- 
lein diese  und  ähnliche  Fälle  beweisen*  durchaus 
nichts  gegen  die  ursprüngliche  Identität  beider 
Theile.  £s  ist  leicht  denkbar ,  dafs  der  Anhang, 
durch  das,  von  seiner  Gestalt  leicht  veranlagte, 
Verweilen  der  im  Darmkanal  enthaltenen  Substan- 
zen in  ihm,  sich  ausdehnen  und  dadurch  die  Dicke 
seiner  Wände  vermindert  werden  kann ,  und  aus 
der  Geschichte  des  Mery sehen  Falles  ergiebt 
sich  deutlich,  daß  diese  gröfsere  Dicke  zufällig 
war.  Der  Auhang  hatte  sich  nämlich  in  einem 
Leistenbruche  befuuden,  und  war,  nebst  einem 
lindern  Stücke  des  Krummdarms,  das  man  nach 


o)  Adverf.  in.  pract,  völ.  I.  p.  2.  pag.  371. 

p)  De  s.  et  c.  ep.  XXXIV.  art.  16. 

q)  Ludwig  ady.  in.  pr.  vol.  III.  p.  4.  pag.  692. 

r)  Obas.  anat,  pathol.  Lib.  L  c.  X*  p.  X24* 

•)  TUl  Trantact,  1736.  po.  443, 

t)  Mim.  de  l'ac.  de«  sc.  J70I.  pag.  358. 
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dem  Tode  "wirklich  noch  den  Bruch  bildend 
fand,  nicht  allein  dicker,  sondern  auch  röther 
und  seine  Gefäße  weit  starker  angefüllt  als  im 
Normalzustände,  Erscheinungen,  welche  jedes 
längere  Verweilen  eines  Darmstückes  in  einem 
Bruchsacke,  auch  ohne  Einschnürung  und  Ent- 
zündung, begleiten. 

Wrisberg  u)  beschreibt  und  bildet  an 
dem  von  ihm  bemerkten  Anhange  einen  grofsen 
Haufen  Peyerschen  Drüseu  ab.  Auch  ich  linde 
in  einem  Anhange  eine  Menge  Brunnerscher 
Drüsen,  wie  im  übrigen  Thcile  des  Darmka- 
nals, 

Ueberdies  bemerken  genauere  Beobachter 
auch  namentlich  die  Gegenwart  dzv  Muskel* 
haut  in  diesen  Anhängen. 

Weilbrecht *)  fand  die  normalen  Bän- 
der, wahrscheinlich,  wie  es  aus  der  Abbildung 
erhellt,  kleine  Mesenterien,  und  Muskelfasern 
au  dem,  welchen  ervJ?eobachtete, 

Sömmerringy)  sähe  an  einem  solchen 
Anhauge  die  vier  Häute  des  Darmkanals  und 
seine  eignen  Drüschan.  Er  hatte  dieselbe  Di- 
cke, Farbe  und  Ansehen  als  der  übrige  Darm 
nnd  die  Muskelfasern  liefen  quer,  nicht  der 
Länge  nach  um  ihn. 

Fänden  sich  al>er  blos  quere  Fasern  an 
den  Auhagen,  so  könnte  man  diese  doch  als 
eine  unvollkommne  Bildung  ansehen,  ungeach« 


u)  Loders  Journ,  f.  Chir,  Bd.  I.  H.  2» 
x)  Comment,  petrop.  t.  IV.  p.  263. 

y)  Baillic  Anat.  des  krankb.  Baues,    Seite  Il6. 

Zusatz  I. 
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tet  die  Läugcnfasern  häufig  auch  im  normal 
gebildeten  Rohre  des  Darmkanals  fehlen;  allein 
in  der  That  findet  man  beide  Schichten  von 
Fasern. 

So  sehe  ich  bei  einem  vier  Zoll  langen 
Divertikel  des  Krummdarms  deutlich  die  Lau« 
geiifasern  von  dem  Rohre  des  Darmkanal«  ab* 
gehen  und  sich  der  Länge  desselben  nach,  also 
in  einer  Richtung,  'welche  der,  worin  sie  am 
übrigen  Darmkanal  verlaufen,  entgegengesetzt 
ist,  bis  zu  Seiner  Spitze  verbreiten.  An  der 
Basis  sind  sie  in  einige  Bündelchen  angesam- 
melt und  unter  ihnen  befinden  sich  deutliche 
Queerfasero. 

Auch  bei  einem  andern,  das  nur  andert- 
halb Zoll  lang  ist,  bemerke  ich  die  beiden 
Schichten  deutlich,  nur  sammeln  sich  die  Fa- 
sern der  äußern  an  der  Basis  nicht  in  Bün- 
del an.  '  • 

In  einem  andern,  der  ungefähr  einen  Zoll 
lang  ist,  sind  die  Längenfasern  nicht  überall  gleich 
deutlich-,  doch  bemerkt  man,  dafs  sie  ununter- 
brochen in  die  Läugenfasern  des  eigentlichen 
Darmrohrs  übergehen.  Die  Querfasern  sind 
dagegen  sehr  deutlich. und  man  bemerkt,  dafs 
sich  in  der  Mitte  des  Umfangs  des  dünnen 
Darms  die  Querfasern  desselben  von  einander 
entfernen,  und  nach  den  beiden  Enden  der 
Axe  des  Darmkanals  zu  biegen  anfangen.  Nach 
der  Basis  des  Anhangs  hin  wird  diese  Verän- 
derung ihrer  Richtung  stärker  und  nimmt  auf 
dem  Anhange  selbst  immer  mehr  zu;  doch 
sind  die  Fasern  der  innern  Schicht  auch  hier 
nirgends  ganz  quer,  sondern  immer  gegen  den 
Darmkanal  hin  etwas  gebrochen. 

An  mehr  ab  zwanzig  andern,  die  ich  vor 
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mir  Lahe,  ist  die  Muskelhaut,  so  "wie  olle  übri- 
gen Häute  eben  so  deutlich  als  an  deu  bisher 
beschriebenen  >  nur  sieht  man  gewöhnlich  die 
Quermuskelfasern  -weit  deutlicher  als  die  lon- 
gitudinalen. 

Eben  so  ist  auch  die  Beschaffenheit  der 
inneren  Haut  genau  dieselbe  als  in  dem  Theil 
des  Barmkanals,  von  welchem  der  Anhang  ab- 
geht. So  fand  T  a  b  a  r  r  a  n  i  *)  die  Kerkringschen 
Klappen  darin;  doch  fehlen  diese  gewöhnlich, 
da  sich  der  Anhang  am  Krummdarm  findet. 

Nach  Ludwig  soll  sich  zwar  die  Gcfafs* 
vertheil  uug  am  Divertikel  dadurch  von  der  am 
übrigen  Darm  Statt  fiudendeu  unterscheiden, 
dafs  die  Gefafse  nicht  kreisförmig,  sondern  in 
der  Länge  desselben  verlaufen  uud  sich  nach 
allen  Seiten  unregelmäfsig  verzweigen,  allein 
diese  der  Länge  nach  an  ihm  verlaufenden  Ge- 
fafse vertreten  für  ihn  die  Stelle  der  Mcsente- 
rialarterien  ^  und  ich  finde  sie  an  einem  eirun- 
den Stück  Darm  im  wesentlichen  am  Anhange 
genau  so  als  am  übrigen  Rohre.  Ein  Gefäfs- 
ast,  der  queer  über  den  düunen  Darm  verläuft, 
-  theil t  sich  bei  seinem  Abgange  vom  dünnen 
Darm  in  drei  Zweige  "von  ungefähr  gleicher 
Gröfse ,  von  denen  der  mittlere  in  der  ganzen 
Länge  des  Anhangs  verläuft,  die  beiden  seitli- 
chen aber  zwar  auch  anfangs  etwas  schräg  auf- 
steigen, nachher  aber,  wie  am  übrigen  Darm, 
eiuer  vorn,  der  andre  hinten,  sich  queer  über 
den  Anhang  schlagen  und  unter  einander,  wie 
dort,  häufig  anastoniosiren. 

Zweitens  findet  man  nicht  ganz  selten  an 


/)  Atti  di  Siena.    T.  III.  p.  99;  in  append. 
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dem  Daririanhange  ein  eigenes  Gekröse ,~  das 
sich  von  dem  dünnen  Darm  zu  ihm  Legiehu 

Dies  fand  Sommer  ring  ungefähr  so  be- 
schaffen als  das  Gekröse  des  Wurmfortsatzes« 
Auch  \V  e i  tb r  e cht  beschreibt  und  bildet  deren 
sogar  fcwei  ab.  Greding  *)  sähe  das  Mesente- 
rium vom  Krumm  da  rm  zehen  Zoll  weit  den 
Anhang  begleiten«  Auch  L  u  d  Vf  i  g  b)  fand  einmal 
das  Mesenterium  längs  einem  Theile  desselben 
»fortgesetzt.  Auch  ich  bemerke  in  mehreren  Fäl- 
len auf  einer  der  beiden  Seiten  des  Anhangs  deut- 
lich die  Spnr  des  daran  befestigt  gewesenen  klei- 
nen Mesenteriums. 

Doch  ist  dies  nur  ein  zufälliger  Umstand, 
der  niit  der  Stelle  des  Darmunifangs,  von  welcher 
das  Divertikel  abgeht,  zusammenzuhängen  scheint, 
wie  ich  nachher  bemerken  werde. 

Der  Meinung  «  dafs  der  Darmanhang  ange- 
boren sey ,  sind  daher  auch  die  ineisten  Schrift- 
steller« welche  Beobachtungen  darüber  anführen« 
Namentlich  führe  ich  nur  Ludwig  c)>  Mor- 
$agfii d),  Weitbrecht0)«  Sandifort  *)§ 
Bosc  8)  und  Sömmerringh)  an. 

Doch  nehmen  die  meisten  der  angeführten 


a)  Ludwig  adv.  tu.  pr.  t  III.  p.  J692. 

b)  Ebeudai.  t.  I.  p.  371.  | 

c)  Ebemlas.  p.  378.  •  J 

d)  De  causs.  et  ted.  ep.  XXXIV.  a.  16. 

e)  N.  Comm.  petrop.  t.  IV.  p.  263.  j 

f)  Obss.  an.  pathol,  Lib.  I.  cap.  X.  p.  123« 

g)  De  divertic.  tostest, 
b)  Zu  Baillie  a.  a.  O. 
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Schriftsteller  noch  6ine  zweite  Art  von  Anhängen 
an,  -welche  zufällig  entstehen  können ,  und  ihre 
Aeufseruugcn  beweisen  sogar  deutlich,  dafs  sie 
nichts  weniger  als  die  Ueberzcugung  hauen,  die 
Anhänge,  "welche  in  der  untern  Hälfte  des  dun* 
neu  Darms  vorkommen^  seyeo  immer  einer  und 
derselben  Art,  immer,  um  fürs  erste  bei  dieser 
Bedingung  stehen  zu  bleiben ,  angeboren. 

Fabricius  ')  hatte  die  Meinung  geankert, 
dafs  die  Anhänge  im  Krummdarm  besonders  dar* 
um  häufig  vorkommen  müfsten ,  weil  die  im 
Darmkanal  enthaltenen  Substanzen  hier  fester  und 
schwerer  als  im  obem  sind  und  Morgagni  k) 
stimmt  dieser  ausdrücklich  bei«  Allein  ich  hoffe 
thcils  einen  bessern  Grund  für  die  Nothwen- 
digkeit  der  Bildung  dieser  Anhänge  am  Krumm« 
darin  anzuführen,  theils  müfste,  wenn  die  Fa- 
briciussebe  Meinung  gegründet  wäre,  der  Sitz 
der  Divertikel  vorzüglich  der  Grimmdarm,  wo 
jene  Bedingung  in  einem  bei  weitem  hohem 
Grade  Statt  findet,  seyn,  theils  wurde  das  Di« 
vertikel  am  Krummdarm  nicht  immer  einzeln, 
und  aus  allen  Häuten  des  Darmkanals  gebildet 
vorkommen,  theils  würde  man  es  nicht  schon 
lange  vor  oder  bei  der  Geburt  bemerken» 
Allein  S  a  n  d  t  fo  r  t,  Tiling,  Zwinger, 
Schultz,  Otto,  Isenflamm,  Rosenmül- 
ler, Dupuytren  und  ich  sahen  es  mehrmals 
bei  neugebornen  Kindern;  ich  fand  es  bei  einem 
sechsmonatlichen  un<}  zweimal  bei  dreimonatlichen 
Fötus,  Wo  jene  Umstände  nicht  Stattfanden,  zu- 
mahl  da  in  einem  der  von  Isen  flamm  und  mir 


t)  Bei  Morgagni  a.  a.  O,  A,  17. 
k)  Ebendaa. 
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beobachteten  Fälle  der  dünne  Darm  oben  ver- 
schlossen war. 

Eben  so  wenig  aber  als  die  von  Fabricius 
angenommene  Meinung,  dafs  die  Divertikel  durch 
Druck  der  im  Darmkanal  enthaltenen  Substanzen 
entstehen,  ist  auch  die  von  Littre1)  und  zum 
Theil  auch  von  Mery ro)  aufgestellte  Meinung 
statthaft,  dafs  sie  durch  Zerrung  von  außen  gebil- 
det werden,  wahrscheinlich.  Weil  nämlich  beide 
jin  einigen  Fällen  ein  Divertikel  in  einem  Leisten« 
bruche  fanden ,  glaubten  beide,  es  werde  allmäh« 
lig  gebildet,  indem  anfangs  nur  ein  Theil  des  Um- 
fangs  vom  Darmkanal  den  Bruch  bilde.  Dieser  wird 
nach  ihrer  Meinung  all  tu  ahlig  durch  die  abwech- 
selnde Zusammenziehung  der  Bauchmuskeln  und 
des  Zwerchfells,  durch  die  abhängige  Lage,  die 
wurmförmige  Bewegung  des  Darmkanals  und  die 
Schwere  der  im  Darmkanal  enthaltuen  Substanzen 
herabgedrängt  und  verlängert,  während  zugleich 
die  kraftvollen  Zusammenziehungen  des  Bauchrings 
das  vollkommne  Eintreten  des  ganzen  Darmrohrs 
verhindern.  Allein  der  letztere  Umstaud  würde 
unstreitig,  was  auch  gewöhnlich  der  Fall  ist,  eine 
baldige  Einklemmung  des  vorgefallen  Theiles  ver- 
anlafst  haben,  so  dafs  sich  schwerlich  Zeit  zur 
Verlängerung  desselben  und  zur  Bildung  des  An* 
hangs  gefunden  h  alte.  Ueberdics  beweisen  eiue 
Menge  von  Beobachtungen,  dafs  diese  Anhänge 
auch  ohne  Verdacht  eines  Bruches  vorkommen, 
Dafs  sie  aber,  wenn  sie  sich  einmal  vorfinden,  den 
Bruch  leicht  bilden ,  ergiebt  sich  theils  aus  ihrer 
Gestalt,  theils  aus  ihrer  Lage,  indem  die  meisten 


1)  Mem.  de  Pari«.  1700.  p.  385». 
m)  Mein,  de  Paria,  J701. 
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Brüche  durch  denKrammdarm  gebildet  werden  und 
der  freie,  dünue  Fortsatz  sicli  leichter  als  eio  au  de- 
rer  Thcil  des  Darms  in  dieOefluung  begehen  kaun. 

Die  bisher  angegebenen  Bedingungen  bewei- 
Jen  hinlänglich,  dals  der  Darmauhang  angeboren 
ist;  es  liegt  mir  noch  darzuthun  ob,  das  sein  Tor« 
kommen  in  der  normalen  Eutwickelung  desDarm- 
kauals  begrüudet  i>t.  Hiezu  ist  es  nöihig,  einige 
Blicke  auf  eineu  Theil  der  Bilduugsgcschichte  des 
Darmkauais  zu  werfen. 

In  einer  frühen  Periode  verbindet  sich  der 
dünne  Darm  des  Embryo  mit  der  Nabelblase, 
anfangs  unmittelbar,  später  durch  einen  düu- 
nen  Faden.  Diese  liegt  aufangs  dicht  am  Ein- 
gänge der  Unterleibshöhle,  indem  die  JV abel- 
scheide in  dieser  frühen  Periode  nur  der  untere, 
vordere,  etwas  zugespitzte,  aber  kaum  verengte 
Theil  dieser  Höhle  ist.  In  dem  Malic  aber  als  der 
Unterleib  anfängt,  sich  von  der  Nabelscheide  ab- 
zusondern, entfernt  er  sich  von  der  NabilblaSe, 
umso  mehr,  da  zugleich  auch  diese  von  dem  Ey- 
ende  des  Nabelstranges  wegrückt  und  zwischen 
das  Amniou  und  Chorion  tritt,  wo  sie  zuletzt  ver- 
schwindet. Der  Dannkanal,  und  namentlich  der 
Anfang  des  dicken  und  das  Ende  des  dünnen 
Darms,  liegen  zwar  noch  geraume  Zeit  nach  jener 
Absonderung  des  Unterleibes  von  derNabclscheide 
in  der  letztem  alleiu  denuoch  werden  sie  von  der 
iSabclblase  weggerückt,,  indem  sich  theils  die  Na- 
belscheidc  verlängert,  tlicils  die  Nabelblase  selbst 
sich  entfernt,  theils  der  Darmkanal  sich  gegen  den 
Unterleib  zusammenknäuelt.  Bis  in  den  dritten  - 
Monat  des  Embryolebens  bleibt  noch  ein  Höcker- 
chen am  Krummdarm  als  Spur  der  ehemaligen 
Verbindung,  das,  wenn  es  sicli  über  diese  Periode 
hinaus  erhält,  als  blinder  Anhang  erscheint. 

36 
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Die  Richu^keit  dieser  Angaben,  welche  den 
Beweis  für  meine  Meinung  fuhren ,  beweisen  fol- 
gende Thatsachen. 

1)  Lohstein  °)  fand  in  einem  Ey,  das  nra 
den  fünfzigsten  Tag  der  Schwangerschaft  ausgesto- 
ßen wurde ,  die  Nabelblase  ani  untern  Ende  des 
Embryo  aufsitzend.  Mit  blofsen  Augen  betrachtet, 
schien  sie  eine  Fortsetzung  desselben  zu  seyn ,  mit 
dem  Mikroskop  aber  untersucht,  endigte  sie  sich 
trichterförmig  gegen  denselben  und  war  von  ihm  ab« 
geschnürt.  Ein  Kanal  zwischen  ihr  und  dem 
Körper  des  Embryo  war  noch  nicht  wahrzuneh- 
men, weil  sie  unmittelbar  auf  ihm  safs. 

2)  In  einem,  fünf  bis  sechs  Wochen  alten  Em- 
bryo, der  fünf  Liuieu  laug  ist,  und  dessen  obere 
und  untere  Extremitäten  hervorgebrochen  sind, 
finde  ich  die  Nabelblase  kaum  zwei  Linien  weit 
vom  Körper  fortgerückt,  fast  so  voluminös  als  den 
gtmzen  Körper  des  Embryo,  aber  doch  bei  weitem 
kleiner  als  Lobstein,  der  sie  weit  größer  als  den 
bryo  selbst  sähe.  °) 

5)  In   einem  sicbenwöchendic^eli  Embryo 


771 

1 

— . 


s)  Essai  sur  1«  rnitr.  du  foetus.  Strasb.  igo2.  JJ.  40. 
p.  43.  pl.  £ 


o)  Beirr,  zur  vergl.  u.  menscb).  Anat.  Heft  r.  Taf.  3. 
Fig.  5.  Der  Lobsteinische  Embryo  ist  wahrschein- 
lich Krank,  wenigstens  finde  ich  bei  einem  Embryo 
von  derselben  Gröfre  (ebds.  Fig.  4  )  die  Nabelbbse 
weit  Kleiner  als  er.  Sie  ist  hier  nicht  selbst,  son- 
dern von  dem  Chorion  und  Amnion  bedeckt,  so  wio 
ich  sie  in  dem  Präparat  vor  mir  hatte,  abgebildet. 
Ich  bemerke  dies,  weil  diese  Figuren  nicht  im  Text 
erwähnt  sind ,  die  Erklärung  der  Kupfertafeln  am 
Ende  des  Bandes  folgen  sollte. 
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aalic  ich  deutlich p)  die  Nabelblase  von  der  Na- 
belschnur -weggerückt  und  über  derselben  von  ihr 
eiuen  Faden  zum  Unterfeibe  des  Embryo  verlau- 
fen. Dieser  von  der  Nabelblase  zum  (Juterleibe 
des  Embryo  verlaufende  Faden  ist  von  mehrern 
Analomen  bemerkt  und  verfolgt  worden.  Al- 
biu*)  sähe  bei  einem  siebenwöchentlichen  Em- 
bryo von  der  Nabelblase  aus  einen  Faden  bis  zum 
Unterleibe  des  Embryo  verlaufen.  W  r  i  s  b  e  r  g r), 
Iluiitcr*),  Sandifort l),  Lobstein  u)  und 
K  i  e  s  e  r  x)  beobachteten  ihn  gleichfalls  in  zarten, 
drei  -  auch  viermonatlichen  Embryonen. 

Allein  die  Bedeutung  dieses  Fadens  schien» 
nicht  allen  Beobachtern  dieselbe. 

Albin  erkannte  ihn  als  ein  Blutgefäss,  in- 
dem er  ihn  von  Blut  geröthet  sähe. 

Wrisberg  konnte  ihn  gegen  den  Unterleib 
des  Fötus  hin  in  zwei  theilen,'  vou  denen  der 
eine  heim  Magen  und  der  Milz  vorbei  zum  Ge- 
kröse ging  und  sich  daselbst  inserirte,  der  an- 
dere an  der  Stelle,  wo  sich  die  Bauchspeichel- 
drüse an  den  Zwölffingerdarm  legt,  sich  auswen- 
.  dig  am  letztern  verlor. 


p)  Ebda.  Taf.  3.  Fig.  10. 

q)  Annot.  acad.  L.  I.  cap.  19.  Tab.  t  Fig.  ifl. 

r)  De  itr.  embr.  p.  19. 

a)  Anat.  of  tbe  buui.  gravid  uterus  Tab.  33.  Flg.  6.  und 
anat.  Beacbr.  des  tebw.  Uterus.  S.  6g. 

t)  Obaa.  anat.  patbo).  Hb.  HI.  cap.  VI.  p.  93. 

u)  A.  a.  O.  S.  43.  44. 

* 

«)  Der  Ursjmuig  de«  DarmkanaU  a.  d.  YeaicuJa  umb., 
Gött  I8IO.  S.  II. 
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In  einem  andern  Falle  injicirte  er  vom  Kinde 
aus  das  Fadcheu  und  hielt  es  nun  für  die  aus  den 
Netzgefäfsen  in  d  n  Nabelstrang  gellende  und  sich 
auf  dem  Nabeibläschen  verbreitende  Arterie. 

Auch  Hunter  findet  in  dem  Fadcu  nur  den 
Rest  riner  Arterie  uud  Vene. 

.Lob stein  fand  den  großem  der  beiden 
Fädeu  auf  dem  gewölbten  Tbeilc  des  Umfangs  ei- 
niger Parniwinduugeii  verlaufend,  und  sähe  Um 
«ich  vorzüglich  in  den  (läuten  des  Zwölffingerdarms 
verlieren,  der  and  re  stieg  zum  Magen  auf  uud 
endipte  sich  im  Mesenterium. 

Kies  er  verfolgte  den  Faden  vom  Nabelbläs- 
•  eben  bis  zur  Vereiuiguugsstelle  des  Magen-  und 
After darms.  Er  nennt  ihn  die  Darmscheide  und 
Lab  ibu  für  eine  Fortsetzung  desPeritonäurns,  de- 
ren trichterförmiges,  späterhin  völlig  abgelöstes, 
Ende  den  aus  dem  Peritoneum  entstandenen  Bruch- 
sack bei  Nabelbrüchen  bilden  soll,  indem  sie  wie 
cino  Scheide  trichterförmig  die  Enden  beider 
Parrne  umfaßte. 

Huntcr  endlich  bemerkt  bei  einer  andern 
Gelegenheit y),  daft  mau  in  dem  Kanal,  der  von 
der  JNabel blase  ausläuft,  dieselbe  Flüssigkeit, 
welche  diese  Blase  anfüllt,  deutlich  bemerke. 

Aus  diesen  verschiednen  Angaben  lalst  sich 
leicht  die  Bedeutung  jenes  Fadens  auflinden.  Er 
testehl  aus  einem  Kanal ,  der  vom  Nabelbläschen 
zum  Darmkanal  verlauft,  aus  zwei  Blutgefässen,  der 
Piabelgekrösartcrie  und  Veue,  und  der  ganze  Ap- 
parat ist,  wie  drr  eigentliche  Nabelstrang,  von 
einer  Scheide  umgeben.     Die  Blutgefäße  sahen 


i  Anat.  Beichr.  des  schwängern  menschlichen  Uterus. 
S.  6  g. 
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Albin,  Wilsberg,  Hunter,  Lohstein, 
den  Kanal  aufscrdotni  Hnutcr,  die  Hülle  allein 
Kieser,  uugeachtet  gcvvifs  zwischen  dem  Perito* 
nänm,  dem  Nabelbruch  und  ihr  kein  Zusam- 
menhang statt  findet,  indem  sich  diese  Hülle  dann 
nicht  am  Darmkanal,  sondern  au  der  NabelöfThung 
verlieren  müi'sie.  Eben  so  wenig  ahrr  6c:xi  sich 
dieser  Faden  an  die  Verbindungsstelle  atvisrheu 
dem  After  -  und  Magendarm,  wenigstens  nicht, 
•wenn  man  dert  Anfang  des  dicken  uud  das  Ende 
des  dünucn  Darines  dafür  ansieht.  Schon  früher  *) 
Labe  ich  bemerkt,  daß  sieb  bei  einem  kleinen  Fö- 
tus ,  dessen  umständlichere  Beschreibung  ich  aber 
nicht  geliefert  habe,  weil  der  obere  Theil  unvoll- 
ständig war,  deutlich  der  Blinddarm  zwischen 
dem  After  und  der  Stelle  befindet,  vou  welcher 
ein,  gegen  das  Ende  des  Nabeistranges,  wie  man 
hei  einem  andern  sieht,  verschwindendes  Gefäfs 
ausläuft,  und  nachher  habe  ich  bei  vier'),  hoch« 
stens  dreimonatlichen  Embryonen  diese,  wegen  der 
Kleinheit  des  erstem,  vielleicht  anzuverlässige 
Beobachtung  auf  ( ine  bestimmte  Weise  bestätigt. 

Iiier  nämlich  fand  ich  4)  den  Daraikanal 
völlig  in  den  Unterleib  zurückgezogen,  allein  von 
dem  Nabel  aus  verliefen  die  .Nabelnetzgefäfse  als 
ein  langer,  äufserst  feiner  Faden  zum  Gekröse,  wo 
sie  sich  verloren  uud  zugleich  safs  in  beiden  Fällen 
au  derselben  Stelle,  einen  Zoll  über  dem  Anfauge 
des  Grinmidarrns,  ganz  von  dem  sehr  laugen 
Wurmfortsätze  desselben  verschieden,  ein  unge- 

■  •     ■  i 

%)  Beitr.  II.  i.  S.  88'*»id  9.3. 

»)  In  Reih  Archiv  ,(Bd.  9.  II.  j  )  habe  ich  bemerkt, 
dafs  ich  diese  Bildung  nur  hei  zwei  Tvnihryouen  die* 
tes  Alters  iand ,  allein  seitdem  fand  ich  diese  Ent- 
deckung noch  zweimal  bestätigt 
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fahr  eine  Linie  hoher ,  eine  halbe  Linie  -weiter 
kleiner  blinder  Höcker,  ein  wahres  Divertikel. 

Wenn  ich  daher  früher  äußerte,  dafs  ich 
bei  viel  jüngeru  Embryoneu  keiue  Spur  eines  Na- 
belblasenganges faude,  so  übersähe  ich  ihn  wahr- 
scheinlich «seiner  Kleinheit  wegen  in  den  engen 
Falten  oder  Kuäuel  des  Darnikanals.  Doch  habe 
ich  damals  schon  einen,  "wiewohl  nicht  um- 
ständlich erwähnten  Embryo  abgebildet  h),  wo 
sich  ein  ganz  deutliches  Divertikel  in  der  Nabel- 
ttcheide  uud  ein  von  demselben  auslaufender,  von 
den  Nabelgefafsen  verschiedener  Faden  findet, 
zum  Beweise,  dafs  sich  wirklich  dieses  Divertikel 
wenigstens  bisweilen  noch  außerhalb  des  Unterlei- 
bes bildet.  , 

Dafs  aber  dieses  Divertikel  wirklich  der  Rest 
des  Nabelblasenganges  sey,  beweist  aufser  den  bis- 
her zusammen  gestellten  Thatsachen  die  an  einer 
andern  Stelle0)  genau  beschriebene  reife  Misge- 
burt, wo  sieb,  verhalluifsmäfsig  an  derselben 
Stelle,  am  dünnen  Darm,  zwölf  Zoll  über  der 
Bauhiuischen  Klappe  ein  Divertikel  befindet,  das 
in  einen,  zwei  Zoll  langen,  ungefähr  eine  Linie 
Weiten,  bis  zum  Nabel  offnen  Gang  ausläuft,  längs 
welchem  die  Nabelgekrösgefafse,  weit  ofien,  bis 
zu  derselben  Stelle  gehen.  Unglücklich,  dafs  ich 
nicht  die  Nachgeburt  dieser  Misgeburt  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte,  in  dereu  Nabelstrang« 
man  vielleicht  den  Nabelblasengang  vom  Darmka- 
nal  aus  bis  zur  Nabelblase  zu  verfolgen  im  Stande 
gewesen  wäre. 

Eben  so  setzt  sich  bei  einer,  gleichfalls  dort 
erwähnten,    Misgeburt   in    derselben  verhält- 


b)  Beitr.  Bd.  r.  H.  i.  Tfcf.  3.  Fig.  6.  7. 

c)  Reils  Archiv  Bd.  9,  H.  I, 
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mfsmäfsigen  Entfernung  vom  Anfange  des  Grimm-  J 
darros  der  dünuc  Darm  in  eiuen  Faden  fort ,  der 
im  Nabclstrange  verläuft  und  von  den  Nabclge- 
krösgefäfsen  begleitet  wird. 

Wir  haben  also  den  Nabelblasengang  bis  zu 
der  Periode  verfolgt,  wo  er,  blind  geendigt,  als 
Höcker  am  dünnen  Darm  aufsitzt,  eine  Gestalt,  in 
der  er  nicht  lange  zu  nersisiircn  scheint,  indem 
ich  bei  zwei,  nur  wenig  altern  Embryonen  den 
Darmkanal  schon  durchaus  glatt  fand.  Zur  Ver- 
vollständigung des  Beweises,  dafs  wirklich  die 
Darmanhänge  immer  die  Ueberbleibsel  dieses  Ver- 
hinduugsgauges  sind,  brauche  ich  nur  darzuthun, 
dafs  sie, sich  immer  an  der  Stelle  befinden,  wo 
sich  der  Nabelblascngang  in  den  Darmkanal  senkt. 
Der  Theil  des  letztem,  der  den  Nabelb)asen- oder 
den  Doitergang  aufnimmt,  ist  bei  den  Säugthie- 
ren ,  Vögeln  und  Reptilien ,  der  dünuc  Darm  und 
namentlich  der  Endtheil  desselben,  oder  der 
Krummdarm,  und  in  der  That  beweist  eine  mehr 
als  hiuläugüchc  Anzahl  von  Beobachtungen,  dals 
dirsc  auch  der  constante  Silz  der  Divertikel  ist. 

Bei  Herrn  Blumeubach  sähe  ich  ihu 
in  fünf  bis  sechs  Fällen  am  Krumdarm. 

j 

Ich  habe  seit  zwei  Jahren  diesen  Anhaug 
achtmal,  immer  am  Krummdarm,  uud  zwar  iu 
derselben  verhältnifsmäfsigen  Entfernung  vom 
Grinimdarm,  bei  Erwachsenen  drei  bis  vier  Fufi* 
bei  Neugeborncn  einen  Fufs  über  demselben  ger 
funden  und  unter  zwanzig  Fällen ,  die  ich  außer- 
dem vor  mir  habe,  findet  er  sich  in  keinem  höher. 

Damit  stimmen  auch  die  Angaben  der  Schrift- 
steller übereiu,  welche  sowohl  einzelue  Fälle  von 
dieser  Misbildung  aufzeichnen,  als  dieselbe  mehr- 
mals beobachteten. 
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Schultz*1),  Schacher0),  Vcrheyenf)> 
Zvringer  *),  Schi icluing  h),  Fabricius  l), 
Meibom*),  Weit  brecht1),  Walther m), 
Delhis"),  Hünauld  ),  van  Doveren?), 
Mery*),  Aniyaudr),  Tabarrani*),  Wris- 
3>ergc),  WaJter"),  Düpüy t renx),  Otto?), 
RoseninüUer  x),  Isenflamm  *)  sahen  ihn  in 


d)  Act  n.  c  1. 1.  ob».  226.  p.  304, 

e)  Bresl.  Samml.  Vers.  ig.  p.  341. 

f)  Anat.  c.  k  Tab.  VI.  Fig.  3, 

g)  Act.  n.  c.  t,  I,  p.  157, 

b)  N.  act.  n.  c.  t.  VI.  oba.  20. 

i)  Bei  Morgagni  de  c.  et  s.  1.  24.  a.  1/, 

Js)  De  vas.  palp.  p.  6. 

1)  C.  petrop.  t,;  JV#  pag.  2<$3. 

m)  De  aneuryam.  p.  8. 

d)  Amoen.  acad.  dec.  2.  p.  93.' 

o)  Mi-m.  de  Pac.  des  sc,  1732.  p*  40* 

p)  Obs,  acad.  p.  79, 

q)  Merä,  de  Pac,  d,  sc.  1701. 

r)  Pbil.  Transact.  no  476.  p.  3^9. 

a)  Atti  di  Siena,  vol.  HI.  p.  99.  in  append. 

t)  Loders  Journ.  f.  Chirurg.  Bd.  I.  Hft.  2. 

u)  Mus.  anaf.  p.  264,  no,  1578.  79- 

x)  Bull,  de  l'ec  de  med,  an.  XIII,  et  XIV.  S.  58* 

y)  A.  a.  O. 

*)  Beitr.  für  die  Zcrgl.  Bd.  2.  H.  2.  S.  175. 
a)  Ebds.  % 
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einzelnen  Fällen ,  Littreb),  Ruyach*)',  Mor- 
gagni0), Haller0),  San difortf),  Günze), 
Boscb),  Ludwig1),  Greiling11),  Hcuer- 
mann1),1  mehrmals  am  Krummdarm. 

Diese  Beobachtungen ,  deren  Zahl  sich  leicht 
auf  hundert  belaufen  kann,  scheinen  mir  mehr  als 
hinreichend,  um  die  Constanz  der  Stelle,  au  wel- 
cher der  Anhang  vorkommt,  zu  beweisen.  Er 
entspringt  aber  darum  nicht  immer  genau  von  dem- 
selbe  Punkten,  soudern  dem  Grimmdarm  bald 
mehr,  bald  weniger  nahe. 

Im  Weitbrechtischen  Falle  befand  er 
sich  eine,  in  dem  von  Fabricius  erwähnten 
xwei  Handbreit  über  dem  Ende  des  dünnen 
Darms.  Eben  da  sähe  ihn  auch  Meibom.  Van 
Doveren  fand  ihn-eiue  Elle,  Sch Heining 
fünf  Spannen  über  dem  Anfange  des  Grimmdarms. 
Zwinger  sähe  ihu  bei  einem  neugeboruen Kinde 
zehn  Zoll  davon  entfernt,  G redin g  bei  einem 
Erwachsenen  drei  Fuß  darüber.  IN  ach  meinen 
Beobachtungen   ist     das   letztere  Verhältnis 


b)  M.  de  Pac.  de«  sc.  17CO.  p.  384.  87« 

c)  Tb.  an.  Vü.  p.  10. 

d)  De  c.  et  «.  ep.  34.  a,  17. 

e)  A.  a.  O.  S.  96, 

f)  0>  a.  p#  L.  I.  c.  X.  p.  125.  L.  III,  c,  I.  p.  a6. 

g)  De  herniif. 

h)  De  div.  int.  p.  24- 

i)  Adv.  m.  pr.  1. 1.  p.  II.  p.  371. 
k)  Ebds.  T.  III.  p.  IV.  p.  69T. 
})  PbysioL  Bd.  3.  S.  501. 
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Zolles.  C  ü  v  i  c  r  *)  sähe  ihn  hei  mehrern  Vögeln. 
Ich  fand  ihn  zweimal  heim  Schwan,  sechsmal 
hei  der  Gans,  zweimal  hei  der  gewöhnlichen 
Ente,  eben  o  oft  hei  der  Krickente  'Anas  crec- 
ca)  einmal  bei  der  lianbeneute  (A.  fuligula),  und 
der  kleinen  Schnepfe  am  Krummdarm.  Auch 
Morjjajfni ')  sähe  ihn  mehrmals  Lei  der  Gans  an 
dem  Theile  des  drinnen  Darms,  der  dem  Krumm« 
darro  entspricht,  und  dem  Mastdarm  näher  als  dem 
Le.rdann.  R  n  d  o.I  p  hji u)  scheint  ihn  hei  diesem  Vo» 
£el  beständig  beobachtet  zu  haben.  Morgagoi*) 
glaubt  zwar,  die  einmal  von  ihm  beobachtete 
Weite  dieses  Anhangs  bei  Gänsen  erlaube  nicht, 
ihn  für  ein  Ueberhleibsel  des  Dotterganges  zu  hal* 
ten;  allein  diese  ist  nur  sehr  zufallig,  variirt  in 
verschied uen  Subjecten ,  je  nachdem  dieser  Theil 
mit  dem  übrigeu  Darmkaual  nach  dem  embryoni- 
schen Typus  gleichmäßig  fortwuchs  oder*  auch 
vielleicht  nur  mechanisch  nach  der  Geburt  ausge- 
dehnt wurde  oder  nicht.  Ucberdies  ist  das  Ver- 
hältnis der  Weite  des  Dotterganges  zum  Darm- 
kanal nach  den  verschiednen  Lebensperioden  ver- 
schieden. 

Dies  häufigere  und  vielleicht  in  einigen  Arten 
sogar  constante  Vorkommen  des  Darmanhangs  bei 
den  Vögelu  ist  zugleich  für  meine  Meinung  über 
die  Entstehungsweise  de&selbeu  im  Allgemeinen 
sehr  wichtig,  indem  diese  hier  deutlich  vor  Augen 
hegt.    Sehr  merkwürdig  ist  es  auch,  dalsergc- 


«)  Vcrgl.  Anat.Ba.  III.  S.  515. 
t)  De  c.  et  s.  ep.  34.  a.  17. 
u)  Flryfr.  Abh.  S.  55- 
De  form,  foetu.  p.  97. 
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rade  bei  den  niedrigen  Gänsevögeln  constant  zu 
seyn  scheint.  Nach  der  Aussage  vou  N  eedham  y) 
uud  Maitrc-Jan*)  soll  er  zwar  bei  allen  Vö- 
geln das  ganze  Leben  hindurch  bleiben;  allein 
ich  fand  ihn  bestimmt  bei  sechs  Tauben, 
drei  Krähen  und  einem  Haubentaucher 
nicht.  Auf  jeden  Fall  ist  er  hier  wenigstens  klei- 
ner, denn  auch  beim  Truthahn  fand  ich  ihn 
kaum  merklich  uud  viel  kleiner  als  bei  den  klein- 
sten Gause-  und  Ufervögclu. 

Sehr  wichtig  wäre  noch  die  Untersuchung 
des  Darmkanals  der  Reptilien  und  Fische,  beson- 
ders der  Knorpeltische  in  dieser  Hiusicht;  docl^ 
fehlen  hierüber  die  Beobachtungen  durchaus. 

Aehuliche  Anhänge  können  zwar  auch 
an  auderu  Theilen  des  Darmkanals  vorkommen, 
allein  die  Richtigkeit  der  vorgetragenen  Meinung 
wird  dadurch  nicht  im  geringsten  gi  f  ihrdet.  Jene 
sind  ganz  regelwidrige,  zufällige  Formabwcichun- 
geu  und  unterscheiden  sich,  ungeachtet  sie  bis- 
weilen angeboren  seyn  können,  von  uuseru  Diver- 
tikeln immer  dadurch ,  dals  sie  iu  keiner  Periode 
des  LcbenS  zur  normalen  Entwickelung  des  Darm- 
kauals gehöre u.  Oder  ist  es  vielleicht  möglich, 
dals  sich  in  den  Fallen,  wo  ein  solcher,  an  einer 
uugewöhnhehen  Stelle  befindlicher  Auhang, 
der  sich  durch  seine  Structur  uicht  vom  übri- 
gen Darmkanal  unterscheidet,  vorkommt,  der  Na- 
be lblasengang  au  einer  regelwidrigen  Stelle  mit 
dem  Darmkanal  verband,  wodurch  das  partielle 
Uebrigbleiben  desselben  begünstigt  wurde?  Mir 
ist  dies  nicht  wahrscheinlich.    Erstens  scheint  mir 


y)  De  formato  foeru.  p.  97. 

s)  Sur  Ii  form,  du  poulet  p.  292. 
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die  Stelle  des  Darmkanals  nicht  dafür  zu  seyn.  So 
fand  Morgagni*)  einen  Anhang  von  der  Größe 
einer  Feige  von  derselben  Substanz  als  der  übrige 
Darmkanal ,  allein  drei  Finger  breit  über  dem 
After,  an  derbintern  Wand  des  Mastdarms. 

Andre  Beobachter,  die  ihn  an  andern  Stellen 
des  dünueu  oder  dicken  Darmes  fanden,  beschrei- 
ben entweder  die  Structur  nicht,  oder  geben  Um- 
stände an,  welche  geradezu  darthun,  dafs  die 
von  ihneu  beobachteten  Divertikel  Brüche  der  in- 
nern  Haut  durch  die  Muskelhaut  waren. 

Heuermann  b)  fand  einen  über  drei  Zoll 
fangen  Fortsau  von  der  Dicke  des  dünnen  Darmes 
api  Quergriiümdarm,  beschreibt  aber  die  Structur 
nicht. 

G  r  e  d  i  n  gc)  fand  zwar  dieStructur  der 
Anhänge,  die  er  am  dickeu  Darm  bemerkte, 
nicht  von  der  des  Darms  überhaupt  verschieden, 
und  ihre  Höhle  nicht  weiter  als  ihren  Eingang*, 
allein  er  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  sich  an  demsel- 
ben Subjcct  mehrere  fanden.  In  einem  Falle d), 
wo  er  nur  einen,  am  linken  Grimmdarm  fand, 
kamen  die  Häute  desselben  zum  Theii  ganz  mit 
denen  des  Darms  überein;  allein  der  ganze  Quer* 
und  aufsteigende  Grimmdarm  waren,  invaginirt, 
vor  dem  Tode  abgegangen. 

Morgagni  sagt  ausdrücklich ,  ein  Anhang, 
den  er  am  Zwölffingerdarm  fand,  habe  nuf  aus 
gdej*  innern  und  Perilonäalhaut  bestanden. 


a)  De  s.  et  c.  Ep.  XXXIV.  a.  17. 

b)  Physiol.  Bd.  UI.  S.  $91. 

c)  Ludw.  t.  III.  f>.  1.  p,  100. 
ü)  ibid.  not.  p« 
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Ein  zweiler  Grund  aber,  den  ich  gegen  die 
letztere  Verinuthung  habe,  besieht  darin ,'  dfcls  iu 
Misgeburten,  die  nur  aus  der  untern  Körperhälftc 
bestehen ,  nie  der  dicke  Darm  allein ,  sondern  im* 
mer  zugleich  ein  auf  ihm  sitzeudes,  oben  blindes 
Stuck  des  dünnen  vorkommt,  an  dem  bisweilen 
»ich  sogar  ein  Divertikel ,  dem  Nabel  gerade  ge- 
genüber, befindet.  Wo  sich  das  Divertikel 
nicht  linder,  ist  das  Rudiment  des  dünnen.  Darms 
selbst  nur  ein  Divertikel  und  die  Spur  der  ehe- 
maligen Verbindung  zwischen  dem  Darmkanal 
Und  der  Nabelblase. 

Bisweilen  finden  sidi  am  Divertikel  auch  auf- 
fallende Spuren  seiner  früheren  Bedeutung. 

In  einem  dreimonatlichen  Kinde  sähe  ich 
deutlich  die  von  der  obern  Gekrösarterieund  Vene 
entspringenden  Nabelgekrösgefafse  längs  dem  An- 
hange verlaufen.  Sie  waren  zum  Theil  offen,'* en- 
digten sich  aber  in  einen ,  am  Nabel  befestigten, 
soliden  Faden» 

Auch  0 1 1  o  e)  bemerkte  an  einem  Diverti* 
kel  einen  solchen  Faden, 

Sa&di fort f)  sähe  an  der  Spitze  des  Diver- 
tikels einen  dünnen,  aber  starken  Faden,  der  zum 
obern  Theile  des  Gekröses  verlief  und  das  Diver- 
tikel daran  heftete.  Offenbar  kam  er  aber  vom 
Gekröse  zum  Divertikel  und  bestand  aus  den  obli- 
terirten  Nabel  gekrosgcfäFscn. 

Die  Bedeutung  dieses  Fadens  ergiebt  sich 

auch  aus  der  van  Dö  verenschen  *)  Beschul« 

« 

■ 


e)  Anat.  tr.  monstr.  ac.  p.  16. 

f)  Obst.  anat.  patkol.  Lib.  I.  c,  X.  p.  124. 
ß)  A.  $.  O.  S.  Jo. 
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bung.  Er  kam  gleichfalls  von  der  Spitze  des  An- 
hangs und  seine  Substanz  halte  ganz  die  Beschaf- 
fenheit des  runden  Leberbandes,  also  eines  an- 
dern obliterirten  Gefäßes. 

Sehr  wichtig  für  die  über  die  Entstehungsweise 
der  Divertikel  geäusserte  Meinung,  ist  auch  das  Zu« 
sammentrefien  derselben  sowohl  mit  analogen  Mis- 
hildungen,  alsmitMisbilflungen  andrer  Art.  Vor- 
züglich entscheidend  sind  natürlich  die  erstem  j 
ist  aber  durch  die  Vereinigung  des  Anhangs  mit 
ihnen,  und  aus  auderu  Gründen  das  Wesen  dieser 
Misbildung  wahrscheinlich  gemacht,  so  kann  mau 
sich  wohl  ohne  Bedenken  auch  des  gleichzeitigen 
Vorkommens  desselben  mit  Misbildungcn^wo  die 
Totaltendcnz  eine  gerade  entgegengesetzte  ist,  als 
eines  Bestätigungsgrundes  bedienen,  indem  er- 
höhte Thätigkeit  und  Fabrica  aliena ,  welche 
durch  den  ganzen  Organismus  greift,  leicht  Ver- 
nachlässigung einzelner  Orgaue  herbeigeführt 

Fälle,  wo  sich  ein  Divertikel  mit  Duplicität 
des  Körpers  vergesellschaftet  fand,  habe  ich  schon 
oben  angeführt,  hier  bemerke  ich  daher  nur  ei- 
nige Fälle,  welche  die  Zusammensetzung  dieser 
Ülisbildiing  mit  andern,  deren  Wesen  bestimmt 
ein  Maogel  an  regelmäßigem  Fortschreiten  ist, 
deutlich  darthun. 

Um  den  Anfang  mit  solchen  Eisbildungen 
zu  machen,  wo  dies  am  auÜalleudhten  ist,  so 
fanden  Isen  flamm11)  und  ich1)  bei  ganz  man- 
gelnder Eniwidkelung  der  oberu  Körperhälfte  9 
oder  bei  Accphalie  an  dem  kleinen  Krummdarni- 
rudiment,  das  auf  dem  Dickdarm  blind  geendigt 


h)  Beitr.  f.  die  Zergl..  Bd  2.  H.  2.  S.  275. 

i)  Beitr.  f.  in#  u.  vergl.  An,  H.  2.  S.  146.  , 
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aufsaß»,  gerade  dem  Nabel  gegenüber,  ein  gewöhn- 
liches Divertikel.  . 

Rosenmüller  k)  fand  es  einigemal  bei 
scbadelloseo  Misgeburten.  Mit  derselben  und  nach 
mehrern  andern  Misbildungen  vergesellschaftet 
fand  es  auch  Otto1). 

Sandifort*)  beobachtete  dabei  zugleich 
Ha  senscharte ,  Wolfsrachen ,  Nabelbruch ,  ge- 
spaltenes Rückgrat,  Verwachsung  der  Nieren  und 
Perforation  der  Herzscheidewand.  • 

4  Das  gewöhnliche,  verschlossene  Divertikel 
sähe  mein  Vater*)  einmal  mit  Hasenscharte, 
Gaumenspalte,  gespaltener  Gebärmutter;  in  einem 
andern  Falle  waren  dieselben  Misbildungen  zwar 
von  keinem  Divertikel,  aber  von  den  gleichbedeu» 
tenden  Nabelgekrösgefäfsen  begleitet. 

Dupuytren  °)  fand  ihn  mit  Spaltung  der 
Harnblase,  Ruthe,  Mangel  der  einen  Nabelarte« 
rie  und  eines  Theils  des  Zwerchfells,  Lippen-und 
Gaumenspalte. 

Schultz  p)  sähe  dabei  zugleich  einen  gro- 
ßen Nabelbruch,  aufserordentliche  Weite  der 
Harnleiter  und  Duplicitat  derselben  auf  der  rech- 
ten Seite. 

Ich  fand  einmal  zugleich  doppelte  Hasen- 

■ 

.  » 

Ii)  Bei  IienfUran*.  a.  a.  O. 

I)  Monttror.  tri  um  cerehro  dest.  Francof.  ,1808. 

m)  Obss.  anat.  pathol.  lib.  III.  cap.  I. 

ij)  Thamm  de  genit.  aex.  seq.  var.  Ilalae  1799.  Ob*, 
1.2. 

o)  Bullet,  de  l'ec.  de  m.  an.  XIII.  et  XIV.  p.  $%. 

,  |»)  N.  «et.  n.  c.  an.  I.  fcbs.  aa6.  p.  504. 
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scharte,  und  Wolfsrachen;  in  einem  andern  Falle 
Nabelbruch,  Perforation  der  Herzscheidewand, 
gespaltene  Lendenwirbel  und  gänzlichen  Mangel 
der  Verknöcherung  des  Brustbeins  *) ,  in  einem 
drittem,  au&er;  den  beiden  jersfcn:  Fehlern,  Maiigel 
des  Mastdarms,  überhaupt  mangelhafte  Eotwicke* 
lnn'g  der  ganzen  untern  Kötperhälfte,  auch  nu- 
vollständige    Verknöcherung    der  Schädelkno* 

*hear> 

Noch  einleuchtender,  aber  wird  die  Bedeu* 
t'ung  des  Darmanhanges,  "wenn  man  die  Falle  be- 
rücksichtigt, wo  er  sich  bis  zu  der  Nabelöffnuog 
olfen  erhält,  indem  von  dem  Darmkanal  bis  zu 
der  vordem  Fläche  des  Unterleibes  ein  längerer 
oder  kürzerer  Gang  verläuft.  Fälle  dieser  Art  ha* 
ben  Merklin  *),     Höussei  Mery  °)f 

Klein*),  Liftre  0»  Petit  *),  Dietrich 
Delftni*),  Voisinc),    mein  Vater*)  und 


q)  Oben  S.  42?. 

r)  Reils  Axchir.  Bd.  9.  IT.  f. 

•)  Mise.  o.  c.  d.  1  a.     ob*.  46. 

t)  H.  de  Pac  det  sc.  1772.  p.  42.  -  - 

u)  Ebendas.  1700.  p.  53.    Ein  andrer  Fall  Manu  da 
Pac.  des  sc  1716.  p.  X84. 

x)  N.  a.  n.  c.  tl  p.  146. 

y)  M.  de  l'ae.  des  sc.  1709.  p.  13. 

z)  Ebend.  1716.  p.  117. 

f  a)  Zadig  u.  Friese.  Archiv  d#  pr.  II.  Bd.I,  S.4g$. 

b)  Op.  sc.  di  Milano.  t.  VI.  1733.  p.  21. 

c)  Sedillot  rec.  period.  t.  21.  p.  356. 

d)  Thamm  a.  a.  Q. 
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ich  •)  beschrieben.  In  allen  fanden  sich  zugleich 
mehrere  bedeutende  Hemmungen  anderer  Organe 
auf  frühern  Bildungsstufen. 

Von  allen  angeführten  Fällen ,  deren  nähere 
Details  ich ,  wegen  ihre?  äufserst  grofsen  Interesse 
für  die  Mißbildungen,  deren  Wesen  eine  gemein- 
same Nichten  Wickelung*  der  untern  Körperhälfte 
ist,  in  dem  Abschnitte  Ton  der  Kloakbildung 
liefern  werde,  wird  nur  in  zweien  bemerkt,  dafi 
der  Communicationsgang  zwischen  der  am  Un- 
terleibe befindlichen  Oeffnung  und  dem  Darm- 
kanal  zum  Grimmdarm  führte,  alle  übrige  bemer- 
ken ausdrücklich ,  dafs  man  durch  sie  direkt  zum 
Krummdarm  gelangte»  Allein  Li  ttre  öffnete  die 
Kinder  nicht,  deren  er  gedenkt,  folglich  beweisen 
seine  Falle  gar  nichts,  und  in  der  Dietri  chschen 
Beschreibung  finden  sich  mehrere  Umstände, 
welche  den  Zweifel  erwecken ,  ob  auch  der  Fall 
mit  gehöriger  Sorgfalt  untersucht  wurde.  Ueber- 
dies  ist  dieser  Fall  unter  eilf  Fällen  der  einzige, 
wo  der  Grimmdarm,  nicht  aber  der  Krummdarm, 
mit  der  Oeffnung  in  Verbindung  stand,  und  höch- 
stens könnte  man  daher,  wie  ich  schon  vorher  bcK 
merkte,  annehmen,  dafs  hier  eine  ungewöhnliche 
Insertion  des  Nabelblasenganges  Statt  fand ,  was 
aber  aus  den  obenangeführten  Gründen  mir 
ganz  wahrscheinlich  ist  .     .  •  .  •  r 

Man  kann  daher,  wie  es  mir  scheint,  mit 
Gewifsheit  annehmen,  dafs  diese  Mißbildung, 
wo  sich  der  Krummdarm  an,  der  vordem  Unter- 
leibswand  öffnet  und  das  gewöhnliche  Divertikel 
eins  und  nur  dem  Grade  nach  verschieden  sind. 
Dieser  ist  offenbar  in  den  Fällen  der  ersten  Art  ein 


•)  Keils  Archiv.  Bd.  9. 
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weit  höherer ,  tos  nicht  befremden  kann;  da  Vier 
Da  im  hier  auf  einer  weit  frühem  Stufe  stehen 
blieb  als  in  den  letztem  Fällen«  Die  Zeit,  aus  -wel- 
cher sich  das  gewöhnliche  Divertikel  datirt,  ist 
das  Ende  des  dritten  Monates,  während  die  Pe- 
"riode,  in  welcher  jene  Oeffnung  des  Krumm- 
darms am  Unterleibe  begründet  ist ,  mit  der  sie- 
benten Woche  spätestens  vorüber  ist.  Daher 
sind  auph  die  analogen  Misbildungen  der  benach- 
barten Organe  hier  weit  größer,  lassen  sich  auf 
dieselbe  Periode  reduciren.  Hier  finden  sich  häu- 
fig keine  andern  Misbilduugen ,  weil  die  übrigen 
Organe  in  der  Periode ,  wo  das  gewöhnliche  Di« 
,  verükel  noch  regelmäßige  Bildung  ist,  schon  eine 
mehr  bleibende  Form  angenommen  haben. 

Es  giebt  also  ein  offenes  und  ein  ver* 
schlossenes  Divertikel. 

Die  allgemeinen  Bedingungen  beider  sind 
schon  aus  dem  Vorigen  bekannt ;  jetzt  bleibt  noch 
die  Angabe  einiger  zufälliger  Differenzen  und  ih-„ 
rer  Apt  zjx  seyn  übrig. 

Ihre  zufälligen  Differenzen  betreffen  ihre 
Lange,  Weite,  ihre  Gestalt  im  Allgemeinen  und 
die  Art  ihrer  Verbindung  mit  dem  Rohre  des 
w  Darmkanals. 

Ihre  Länge  variirt  sehr.  In  den  meisten 
Fallen ,  die  ich  vor  mir  habe ,  sind  sie  wenig  un- 
ter, noch  über  einta  Zoll  lang,  ein  Mafs,  das 
auch  Morgagni  f)  als  das  gewöhnliche  an  giebt, 
und  das  ganz  mit  dem  Verhältnifs  übereinkommt, 
welches  ich  beym  dreimonatlichen  Embryo  beob- 
achtet habe. 

*•  i. 


f)  De  c.  et  «.  «p.  34.  a.  17. 
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Auch  mehrere  andre  Beobachter  sahen  den 
Darmanhang  ungefähr  von  derselben  Länge. 

Doch  beweisen  mehrere  Fälle,  daß  er  «cbi 
c£ne  weit  beträchtlichere  Länge  haben  kann .  WahiS» 
scheinlich  daiiren  sich  diese  aus  einer  noch  frü-* 
heren  Periode  als  die  kürzeren. 

So  sähe  ihn  Heucrmann*)  mehrmals  ei- 
nen Finger,  Mery  zwei  bis  drei  Zoll,  Weiu 
brecht  zwei  Zoll,  Ludwig  in  einem  Falle 
zwei,  in  einem  andern  zwei .  und  einen  halben* 
Zoll,  Greding,  Amyand  drei  Zoll,  Mei- 
bom mehrere  Finger  breit,  Littre  in  ei* 
nem  Falle  drei  Zoll  acht  Linien,,  in  einem  an*: 
dem  vier  Zoll  und  van  Doveren,  Günz  vier 
ZoU,  Cocchi  acht  Queerfinger  lang.  Auch  ich 
finde  ihn  in  zwei  Fällen  zwei  Zoll,  in  zwei; 
andern  drei,  in  einem  fünften  vier  Zoll  lang.  I 

Auch  die  Weite  dieser  Anhänge  variirt  sehiy. 
indem  sie  bisweilen  enger,  in  seltnen  Fällen  wei«? 
ter  als  der  dünne  Darm  sind,  häufig  auch  ihr'r 
Durchmesser  mit  dem  seinigen  überein  kommt. 

Ich  finde  in  einem  Falle  den  Krommdann 
wenigstens  viennal  weiter  als  den  Anhang;  in, 
acht  Fällen  ist  dieser  nur  halb  so  weit  als  der  Darm  i 
selbst,  in  allen  übrigen  hat  er,'  wenigstens  in  dem 
Lei  weitem  gröfsien  Theil  seiner  Länge,  mit  ihm 
ganz  dieselbe  Weite.  In  den  meisten  Fällen  der 
letztern  Art  erweitert  sich  der  Darmkanal  sowohl 
von  oben  als  unten  etwas  gegen  den  Anhang  hin. 

In  zwei  Fällen  ist  dieser  sogar  weiter  als  der 
Theil  des  Darmkanals,  auf  welchem  er  sitzt.  In 
demeiuen,  der  von  einem  Erwachsenen  ist ,  geht 
der  Anhang  sehr  schief  vom  Krummdarm  ab  und 


{)  Phynol.  Bd.  3.  S.  591. 
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irt  an  seiner  Basis  kwäs  über  zwei  Zoll  weit ,  in« 
dem  der  untere  Theü  seines  Umfangs  viel  schiefer 
vfer&uft,  als  der  obere,  ehe  er  in  den  Cj linder 
des  Darm*  allmählig'uud  kaum  merklich  übergeht, 
stall  daft  er  ia  seinem  oberu  Umfange  mit  dem 
übrigen  Rohre  desselben  eiuen  spitzen  Winkel 
bildet. 

Sehr  merkwürdig  aber  ist  eine  Abweichung 
yon  der  gewöhnlichen  Bildung  dieser  Anhänge, 
welche  ich  am  Krummdarm  eines  neugebornen 
Kmdes  vor  mir  hab£.  Ungefähr  acht  Zoll  von  der 
Insertion  des  dunneu  Darms  in  den  dicken  schwillt 
jener  in  der' Länge  eines  Zolles  zu  einem,  einen 
Zoll  weiten, and  über  auderihalbZoll  hohen  blinden 
Beutel  anr  der  den  ganzen  Umfang  des  Darms  ein* 
uimmt  und  mit  ihm  ganz  dieselbe  Struktur  hat. 
Ju  beiden  Seiten«  setzt  sich  das  Mesenterium  vom 
Krummdarm  zu  ihm  fort.  Offenbar  ist  dieser  Beu- 
tel nichts  als  ein  ungeheuer  weites  Divertikel,  das 
mich  anfangs  auf  die  Vermuthuug  brachte,  ob 
nicht  vielleicht  die  Divertikel  dadurch  entstünden, 
dafs  sich  die  Nabelblase,  nicht  wie  es  beim  re- 
gelmäfsigeu  Hergange  in  der  Classe  der  Säug* 
thiere  der  Fall  ist,  ,von  dem  Darmkanal  ab- 
schnürt und  zwischen  das  Chorion  und  Am- 
nion rückt,  sondern,  wie  bei  den  Vögeln,  Rep- 
tilien und  Fischen  tu  den  Unterleib  gezogen  wür- 
de. Dies  wäre  sehr  interessant  ;  allein  der  Um- 
stand, dafs  ich  bei  dreimonatlichen  Embryonen 
Divertikel,  gänzlich  eiugetretnen  Darmkanal  nnd 
am  Nabel  befestigte  Nabelgekrösgefafse  zugleich 
fand,  bindert  mich,  dieser  Meihng  zu  seyn. 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  kenne  ich  nicht, 
doch  fand  auch  Ludwig  b)  den  Anhang  in  einem 

i 

h)  Adv.  t.  L  p.  37^ 
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Fülle  an  der  Basis  zwei  Zoll  weit,  ungeachtet  der 
Durchmesser  des  Darmkanals  selbst  nur  einen  Zok 
ketfu^.  i 

Nicht  selten  aber  ist  es ,  wi*  ich*  so  eben  be- 
merkte, daß  sich  der  Darmkanal  gegen  den  An- 
hang hin  erweitert.  Dies  findet  besonders  Statt, 
wenn  dieser  mit  ihm  gleiche  Weite  hat;  doch  be- 
merke ich  es  auch  am  Krummdarm  eines  neupe- 
Lornen  Kindes  ,  wo  sich  der  Durchmesser  des 
Darmkanals  iu  der  Länge  eines  Zolles  um  mehr 
als  deti  vierten  Theii  erweitert.  Dasselbe  bemerk* 
te  auch  Ludwig  l).  Diese  Fälle  scheine»  sehr 
für  eiuen  Zusammenfluß  beider  Hälften  des  dün- 
nen Darms  von  unten  nach  oben  und  von  oben 
nach  unten  an  dieser  Stelle  zu  sprechen.  Ue» 
brigeus  steht  die  Weite  des  Anhangs  in  keinem 
direkten  Verbältnili  mit  seiner  Länge, 

So  finde  ich  vier  Anhänge,  die  einen  Zoll 
lang  sind,  eben  so  weit  als  lang,  einen  Anhang 
von  anderthalb  Zoll  Länge  nur  einen  halben ,  ei* 
nen  ändert!  von  zwei  Zollen  Lange  kaum  einen 
Dritttheilszoll,  mehrere,  die  vier  Zoll  lang  sind, 
nicht  weiter  als  die,  welche  als  blofse  Höcker  des 
Darms  erscheinen.  Dasselbe  beweisen  die  Beob- 
achtungen aller  übrigen  Schriftsteller  über  diesen 
Gegenstand.  » 

Die  Gestalt  dieser  Anhänge  im  Allgemeinen 
bietet  gleichfalls  einige  Verschiedenheiten  dar. 

Iu  den  gewöhnlichsten  Fällen  sind  sie  cylin* 
drisch  oder  kegelförmig:     Ludwig  k)  schreibt 


i)  Ebendai. 
k)  A.  a.  O.  S.  371. 


-  f    •  -      .  -  i  . 


Digitized  by  Google 


584 

ihnen  diese  Gestalt  im  Allgemeinen  ra,  Haller1) 
die  erstcre.  Ich  finde  sie  am  gewöhnlichsten, 
nur  sehr  unmerklich,  kegelförmig ,  doch  in  ei« 
nigen  Fallen  stark  zugespitzt.  In  einem  biegt 
sich  das  letzte  Dritttheil  des  Anhaugs  unter  ei- 
nem sehr  spitzen  Winkel  von  dem  übrigen  ab, 
der  zugleich  zweimal. weiter  als  der  umgebogene 
Theil  ist. 

Doch  findet  man  auch  bisweilen,  .wiewohl 
sehr  selten,  die  Grundfläche  dieses  Anhangs,  un- 
geachtet er  wirklich  angeboren  ist,  aus  allen  Häu- 
ten des  Darmkanals  besteht  und  am  Krummdarm 
sitzt,  enger  als  den  übrigen  Verlauf  desselben. 

In  einem  Falle ,  den  ich  vor  mir  habe ,  ist 
diese  Bildung  sehr  merklich.  Der  Anhang  ist  vier 
und  einen  halben  Zoll  lang ,  von  seiner  Basis  an 
in  der  Länge  eines  Zolles  höchstens  Dreiviertheils- 
aoll,  in  seinem  übrigen  Verlauf  dagegen  über  einen 
Zoll  weit. 

Etwas  weuiger,,  aber  doch  deutlich  genug 
merklich  ist  diese  Differenz  auch  in  einem  andern 
Falle  ,  cfcn  ich  vor  mir  habe. 

Auch  Litire  m)  fand  einen  vier  Zoll  lau** 
gen  Auhang  an  der  Basis  einen  Zoll  und  vier  Li- 
nien ,  au  dem  freien  Ende  zwei  Zoll  weit.  Doch 
ist  es  möglich,  daß  hier  diese  Verschiedenheit 
der  Foren  des  Auhangs  durch  das  Verweilen  des- 
selben im  Bruchsacke  hervorgebracht  wurde,  un- 
geachtet freilich  in  einem  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  und  in  dem  Wrisbergschen ,  Mery- 
schen,    selbst  in  einem  andern  von  Littre 


1)  A.  a.  O.  S.  974 

n)  Mim.  de  Pac  das'tc  170a  p.  38$. 
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beobachteten  Falle  der  einen  Leistenbruch  bilden- 
de Au  hang"  seine  gewöhnliche  kegeiförmige  Ge- 
stalt halte.  ... 

Die« Art  der  Verbindung  dieser  Anhänge  mit 
dem  Darmkanal  variirt  gleichfalls. 

Gewöhnlich  geheu  sie  tinter  einem  rechten 
Wiukel  vom  Darmkanal  ab.  Bisweilen  aber  siuen 
sie  sehr  schief  auf  demselben,  so  dafs  der  eine 
Theil  des  Umfangs  eiuen  sehr  spitzen,  der  andre 
einen  sehr  stumpfen  Winkel,  mit  ihm  macht  und 
der  Anhang  hier  fast  unmerklich  sich  in  den  Darm- 
ianal  verliert.  Unter  den  Fällen,  die  ich  vor  mir 
habe,  finde  ich  die  Verbindung  der  erstem  Art 
vier  und  swanzigmal,  m  den  übrigen  drei  dagegen 
die  letztere.  Der  eine  von  diesen,  der  schon  oben 
beschriebene ,  macht  den  Uebergang  von  der  er- 
sten zur  zweiten  Classe,  in  den  drei  übrigen  liegt 
der  Anhang  in  der  Hälfte  seiner  Länge  am  Krumra- 
darpt,  in  .den  er  sich  sehr  schräg  öflhet,  auf, 
statt  dafs  er.  in  der  übrigen  Hälfte  frei  und  beinahe 
senkrecht  von  ihm  abgeht.  Doch  'Süden  sich 
auch  unter  den  übrigen  Fällen  mehrere,  wo  der 
Anhang  nicht  unter  einem  ganz  rechten  Winkel 
vom  Krumindarm  abgeht,  sondern  sich  etwas  ge- 
gen ihn  neigt.  Diese,  wie  sich  aus  dem  angege- 
benen Verhältuils  ergiebt,  seltne  Varietät  beob- 
achtete auch  Ludwig  B)  einmal. 

Die  erste  fuhrt  auch  Haller  °)  als  die  ge- 
wöhnlichere an.  Dasselbe  bemerkt  auch  Gre- 
ding*). 


»)  A«a.  O.  S.  3f2- 
o)  A.  a,  O.  S.  97. 
p)  A  a.  O.  S.  69% 


Digitized  by  Ggogle 


586 

In  diesem  Falle  ist,  w  auch  schon  Hall  er 
richtig  angiebt,  gewöhnlich  der  Darm  an  der,  dem 
Divertikel  entgegengesetzten  Seite  etwa*  einwärU 
gezogen.    Auch  Ruysch*)  stellt  diese  Bildung 
dar.  Morgagni')  fand  diese  Vertiefung  in  dem  Me- 
senterialnmfänge  des  D&rmkanals  auch  nach  Weg- 
nahme des  Mesenteriums  bestehend.  Vbrzügli'i 
bemerke  ich  sie  in  einem  sehr  hohen  Grade  an 
den  drei  längsten  Divertikeln,  die  ich  vor  mir  ha- 
be.   Iu  dem  einen  Darm  liegen  das  obere  und 
untere  Darmstück,    noch  ehe  der  Dannanhang 
abgeht,  in  der  Lauge  eines  Zolles  dicht  au  einan- 
der und  mau  sieht  deutlich ,  wie  beide  in  ihni  zu« 
sammengeQossen  sind.      Meistenstheils  geht  aber 
der  Darm  au  der  entgegengesetzten  Seite  gerade 
fort*,    doch  finde  ich  auch  bei  zwei  Diverti- 
keln von  der  Länje  eines  Zolles  einen  luerklichen 
Eindruck  an  dieser  Stelle.    Bei  engen  Diverti- 
keln fehlt  er  durchaus.     Das,    wie  es  scheint 
constante  Verhältnifs  dieses  Winkels  zur  Lan- 
ge und  verhaknifsmafsigeu  Weite  des  Anhangs 
scheiut  mir  für  die  Geschichte  desselben  nicht 
unraerkwürdig ,  indem  auch  in  der  Entwickclung 
des  Darmkauais  der  Winkel,    uuter  dem  beide 
Hälften  des  dünnen  Darms  sich  mit  einander  ver- 
binden,   der  Länge  des  Nabelblasenganges  ent* 
spricht  und  dieser  in  dem  Mafs  verschwindet,  als 
sich  der  Darmkanal  zusammenrollt. 

Merkwürdig  ist,  daß  unter  allen  Fällen ,  die 
ich  vor  mir  habe ,  in  denen ,  wo  sich  der  Anhang 
uuter  einem  vom  rechten  abweichenden  Winkel 


q)  Thes,  tnat  VII,  t.  4.  f.  3.  3. 
t)  De  c,  et  t.  ep.  34.  a.  x6. 
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mit  dem  Darm  verbindet ,  immer  die  Untere  Half« 
te  seiuesUmfangs  unmerklich,  die  obere  plötzlich 
abgesetzt  in  denselben  übergeht,  90  daß  seine 
Müudung  nach  dem  Grimrndarm  hingewandt  ist, 
v  wodurch  man  auf  die  Vermuthung  geleitet  wer- 
*  den  kann,  da  Ts  dieser  Fortsatz  dem  untern  Theile 
des  dünnen  Darms  mehr  als  dem  obern  ange- 
höre. 

Die  Stelle  des  Umfangs  am  Darmkatml,  an 
-welcher  der  Anhang  entspringt,  variirt  gleich« 
falh. 

In  den  gewöhnlichsten  Fällen  ist  sie  zwar 
dem  Mesenterium  gegen  über  befindlich,  doch 
finde  ich  ihn  auch  in  einigen  dem  Mesente- 
rium näher  gerückt,  in  andern  sogar  an  der  von 
diesem  bekleideten  Stelle  entspringen.  Dasselbe 
bemerken  auch  Ludwig,  Weitbrecht^ 
Sömmerring. 

Merkwürdig  ist  noch  eine  andre  Verschie- 
denheit in  der  Verbindung  des  Darmanhang«  mit 
dem  Krumm  da  rm,  die  mehr  als  Varietät,  und 
vielmehr  graduelle  Verschiedenheit  desselben  zu 
seynschemt.  ,  .. 

In  den  gewöhnlichsten  Fällen  finde  ich  närm 
Kch  beide  völlig  ohne  Unterbrechung  in  eiuaudet* 
übergehen ;  in  dreien  dagegen  bemerke  ich  eine 
deutliche  Klappe ,  wodurch  der  Eingang  verengt 
wird ,  ungeachtet  von  aufsen  kein  Unterschied  in 
der  Weite  des  Anhangs  wahrzunehmen  ist.  In 
zwei  Fällen  ist  der  Darmanhaug  beträchtlich  en* 
ger  als  der  Dann.  Tn  dem  einen  ist  er  we- 
nig über  einen  halben  Zoll  hoch  und  hoch  et- 
was enger.  Statt  dafs  gewöhnlich  der  Darm- 
kanal allroählig  in  den  Anhang  übergeht B  fio- 
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det  sieb  hier  eine  scharfe  Gränze  zwischen  beiden! 
Der  ganze  Umfang  der  Oeffnung  ist  mit  einer 
Klappe  umgeben ,  die  auf  der  einen  Seile  eine  Li- 
nie, auf  der  andern  vier  Linien  breit  ist,  W6  die 
Oefinong  beträchtlich  verengt  ist,  sich  aber  noch 
mehr  verengen  wurde,  wenn  nicht  beide  Klap- 
pen gegeneinander  und  in  die  Höhle  des  Darm- 
kanals geneigt  wären. 

In  dem  andern  Falle,  wo  der  Anhang ,  der 
viermal*  enger  als  der  Darmrist,  schief  aufsitzt, 
findet  sich  nur  an  dem  spitzen  4\Vinkcl  eine  stark 
vorspringende  Klappe^ 

•  Im  dritten  bemerke  ich  gleichfalls  am  obern 
Endb  dös  gerade  aufsitzenden ,  vier  Zoll  langen 
Anhangs  eine  starke  Klappe,  die  am  untern  fehlt 

Auch  dieser  Umstand  macht  es  wahrschein- 
lich ,  dafs  der  Nabelblasengahg  dem  untern  Thei- 
le  des  Dünndarms  angehört. 

Eine  ähnliche  Klappe  bemerkte  auch  Bo- 

natzolvO* 

Offenbar  deuten  diese  Klappen  einen  Ansatz 

zur  Abschnurung  des  Anhangs  vom  Dannkanal, 
durch  Vervollständigung  des  Umfangs  des  letztem 
an  *aud  kommen  mit  der  zuweilen  bemerkten  Enge 
seines  Halses  uberein,  die  aber,  wie  ich  an  drei 
Beispielen  sehe,  nicht  nothwendig  mit  Klappen- 
bildung  verbunden  ist. 

Gewöhnlich  ist  die  Structnr  des  Därman- 
hangs in  seinem  ganzen  Verlauf  dieselbe,  er  en- 
digt sich  mit  einer  einfachep,  mehr  oder  weni- 
ger stumpfen  Spitze.  Doch  finden  sich  biswei- 
Jen  Ausnahmen  von  dieser  Hegel,  die  sich  au.  der 

- 

>  » 

•)  Bei  Morgagni  a.  a/O. 
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oben  gegebenen  Erklärung  der  lüntstehungsweise 
dcsselbcu  leicht  erklären. 

,  Die  (Spitze  fst  nämlich  nicht  selten  in  meh- 
rern zu  Höckerchen  angeschwollen ,  die  ihr  ein 
ungleiches  Ansehen  gehen.  So  fand  sie  Weit- 
brecht in  zwei  Hörnchen  auslaufend,  G re- 
din g  in  eine  kugelförmige  Blase  ausgedehnt ,  die 
fast  um  die  Hälfte  weiter  als  der  Anhang  selbst 
war  und  noch  ein  zweites  kleines  Höcker cheu 
trug.  Greding  bemerkt  zwar,  dafs  dieses 
Ende  des  Anhangs  dieselbe  Festigkeit  und  P Icke 
als  der  übrige  Anhang  gehabt  habe  und  ich  finde 
gleichfalls  in  einem  solchen  Anhange,  der  über 
zwei  Zoll  lang  und  an  seinem  Ende  iu  drei  Hö- 
cker, zwei  kleinere  und  einen  grölsern,  von  der 
Lange  eines  Zolles  gespalten  ist,  bis  zu  der  stum- 
pfen Spitze  dieser  Höcker  die  Muskelfasern  und 
Brummer  sehen  Drüsen ;  allein  in  mehre  rn  Exem- 
plaren, die  ich  vor  mir  habe,  vermisseich  durch* 
aus  die  Muskelhaut  au  diesen  ungleichen  An- 
schwellungen und  Höckerchen.  In  einem  An- 
hange, der  ungefähr  anderthalb  Zoll  lang  ist,  fin- 
de ich  das  freie ,  stärkste  Drittheil  breiter,  platt, 
höckerig  und  ganz  durchsichtig,  weil  die  Mus- 
kelfasern fehlen.  An  der  Stelle  wo  diese  aufhö- 
ren ,  findet  sich  eine  kleine  Kreisfalte.  In  einem 
andern  ist  ein  kleines  spitzes,  enges,  ranzliches 
Höckerchen  von  der  Länge  eines  halben  Zolles  et- 
was unter  der  Spitze  des  Anhangs  eingepflanzt, 
und  bildet  mit  ihm  einen  ganz  r  chteu  Winkel. 

Scheinen  nicht  diese  Formen  mit  der  unre- 
gelmafsigen  Trennung  des  Darmkanak  von  der 
Nabelblase  zusammenzuhängen  ?  Bei  den  dreimo- 
natlichen Embryonen  finde  ich  keine  Spur  eiues 
solchen  Höckerchens ,  sondern  es  ist  ganz  rund 
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und  ebep.  Der  ganze  Anhang,  wenn  er  über  den 
dritten  Monat  hinaus  persistirt,  verdankt  aber  sein 
Entstehen  einer  zu  geringen  Thätigkeit  der  bil- 
denden Kraft;  da fs  sich  daher  atjch  häufig  in  sei-* 
toer  Structur  selbst  oft  Beweise,  dieser  Unthätig- 
iieit  finden ,  kann  nicht  auffallen.  Vielleicht  sind 
diese  Höckerchen  Brüche  der  innern  Haut  durch 
die  Muskelhaut:  der  zweite  der  angeführten  Fäl- 

;  le  macht  dies  wahrscheinlich;  doch  ist  es  wahr- 
scheinlicher ,  dafs  die  Entwicklung  dieses  Theiles 
ursprünglich  unvollständig  war.  Wenigstens  fin- 
de ich  fcwei  solcher  Höckerchen  am  Ende  des  An- 
hangs tei  einem  sechsmonatlichen  Fötus,  eben  so 
viele,  die  wieder  in  mehrere  getheilt  sind,  bei 

.  einem  dreimonatlichen  Kinde,  wo  deutlich  die 
Muskelfasern  an  dieser  Stelle  fehlen,  so  dafs  wahr- 
scheinlich die  mangelhafte  Entwickelung  ur- 
sprunglich ist«  In  einem  meiner  Fälle  sieht  das 
höckerige  Ende  des  Anhangs  wie  eine  upregelmä- 
fsige  Narbe  aus,  und  auch  Schultz1)  fand  die 
Spitze  des  Wurmanhangs  von  einer  drüsenäh  uli- 
chen Warze  überragt,  was  mit  dem  so  eben  be- 
merkten zusammenfällt 

Zu  den  Abweichungen  des  Darmanhangs  von 
der  gewöhnlichen  Form  gehört  auch  ein  von  Pey- 
rilhe  tt)  beobachteter  Fall.  Er  fand  bei  einem 
»ehr  alten  Manne  in  der  Mitte  der  Unterhauch- 
gegend, zum  Theil  auch  in  der  linken  Hüftgegend, 
«iueu  ovalen  Balg,  der  im  senkrechten  Durchmes- 
ser fünf,  im  horizontalen  vier  Zoll  im  Durchine*- 


t)  Act.  n.  c.  t.  I.  obs.  Qi6.  pag.  504. 
ü)  SediHöt  m,  p&iod.  t.  01  S.  85. 
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«er  hatte;    Die  Dicke  seiner  Wände  v^riirte  von 
zwei  Linien  bis  zu  einem  Zolle.    Er  hing  mit  dem 
Bauchfell,     der   Spitze    der  .  Harnblase  und 
dem  Darmkanal  an  der  Uebergangsstelle  des  Leer, 
darms  in  den  4vrunuudarni. zusammen  und  öffnete 
sich  in  diesen  mit  einer  kreisförmige»,  neun 
Linien  weitet)  Mündung  durch  einpn  sechs  JL,iniea 
langen  Kanal.    Tiefer  hing  der  Balg  noch  an  ei- 
ner  aüderu  Stelle  mit  dem  Krummdarm  zusam* 
men,  war  aber  nicht  in  denselben  geöffnet.  Er 
enthielt,   wie  der  übrige  Darm,  Koth.  Die 
Stmctur  des  Balges  war  zellig  und  jede  der  klei* 
uen  Zellen  enthielt  eine  den  Max  illardrusen  ähnli- 
che Substanz,,  die  in  einigen  schwarz,  in  andern 
grauweifs  war, 

Dieter  Balg  uvar  nicht  die  Ursach  des  Todes, 
die  im  Gehirn  und  in  den  Lungen  gefunden  wurde» 
Seine  Beschaffenheit  könnte  vielleicht  die 
Vermnthung,  daß  wenigstens  bisweilen  dje  ganze 
Nabclblase  in  deb  Unterleih  schlüpfe,  Wahrschein- 
lich machen^  zumal  wenn  mau  sich  erinnert,  dafs 
Lobstein31)  die  innere  Fiachq  dieses  Organs 
körnig  fand* 

Doch  konnte  wohl  auch  der  regelwidrig 
übriggebliebene  Rest  dea  Nabelblasenganges  diese 
Veränderung  erlitten  haben,  voA  der  die  amf  der 
vorigen  Seite  angemerkten  Degenerationen  und 
r^Ä  eiterun^eu  des  freien  Endes  des  Divertikels 
Spuren  wären« 

Es  bleibt  mir  nun ,  nachdem  ich  die  Entste- 
hung, die  wesentlichen  und  zufälligen  Bedingun* 
gen  des  Darmaohanges  angegeben  habe,  noch 


x)  A.  a.  O. 
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ubng ,  den  Einflufs  anzugeben  J  defr  er  oft  auf  das 
,  Individuum ,  -worin  er  sich  findet,  äußert. 

.Betrachtet  man  in  dieser  Hinsicht  die  erste, 
->  fruehste  Form  dieser  Misbilduug ,  so  scheint  sie 
mit  den  Wunden  des  Darmkanab  in  dieselbe  Ka- 
tegorie zu  gehören.  -Ein  oflfen  gebliebener  dünner 
Barm  an  und  für  sich  würde  dem  Leben  ivabr- 
scheitflich  so  wenig  Eintrag  thun,  als  eine  Wunde 
des  dünnen  Darms;  allein  die  anderweitige  Bil- 
dung der  dabei  interessirten  Organe  und  der  Ver- 
lauf dieser  Misbilduug  scheinet!  lebensgefährliche 
Bedingungen  zu  enthalten. 

So  fand  Littre  den  Kanal,  der  von  der 
äufsern  Oeffnung  zum  Krummdarm  führte,  sehr 
eng.  Auch  V  o  1  s  i  u  bemerkte  diese  Verengerung 
des  Krummdamis. 

Dienormgemäfse  Tendenz  dieser  Oeffnung,  sich 
zu  verschliefen,  scheint,  wiewohl  zu  spät,  nach  der 
Geburt  einzutreten.  So  schlofs  sie  sich  in  dem  von 
Voisin*)  bemerkten  Fall  vom  siebenten  bis  zum 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  Diese  Verschlie- 
fsung  aber  taufs,  sich  selböt  überlassen,  <  immer 
tödtlicli  sevn,  weil  der  untere  Theil  des  Darmka~ 
nals  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  unentwickelt 
ist.  So  fehlte  im  Voisinscheri,  Mery sehen  und 
L i 1 1 r e'schen  Falle  der  Grimmdarm  ganz;  im 
Kleinschen  Falle  war  an  der  Stelle  des  Afters 
nur  ein  leichter  Eindruck,  das  anwesende  Stück 
des  Grimmdarms  unter  der  Oeffnung  des  Krumm« 
darms  iiWei  tirt  vorgefallen  Ein  blinder  Sack,  den 
Delfini  an  der  Stelle  des  Mastdarms  fand,  hörte 
schon  in  der  Höhe  von  anderthalb  Zolleu  auf.  .  In 


«)  SediUot  rec.  per.  t.  2  t.  p.  5g. 
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(lern  Falle,  den  ich  yoi  mir  Labe,  endigt  sich  der 
übrigens  regelmäßig  entwickelte  Griimudarm  blind 
am  Heiligbein,  eben  so  im  Dietricbschcn. 
Auch  im  AI  erklinschen,  Houssetschcn 
Falle  fehlte  der  After. 

Im  Voisinschcn  Falle  starb  das  Kind, 
ungeachtet  dieLhtre'scben  Operation  in  der  linken 
Darmgcgeud  gemacht  und  dadurch  (1«t  Krumm- 
darm  vier  Zoll  über  seiner  ursprünglichen  Oeff- 
nung  getroffen  wurde,  vier  Tage  nachher. 

Die  Lebensdauer,  weiche  bei  dieser  MisLil- 
dung  erreicht  werden  kann ,  ist  unbestimmt.  Das 
Dietrichsche  Kind  wurde  nur  vier  Tage  alt; 
doch  leben  diese  Kinder,  trolz  der  vielfachen  Mis- 
hildungeu ,  bisweilen  ziemlich  lange.  Das  von 
Klein  beschriebene  wurde  zehn  Tage,  das 
Voisinsche  \  vierzehn  Tage  alt  uud  das  Dcl- 
fioische  lebte  einen  Monat. 

Da  sich  aus  allen  obeu  zusammengestellten  Fällen 
ergiebt,  dafs  der  Grinnndann  fast  oder  gar  nicht 
entwickelt,  die  offne  Mündung  nichts  weniger  als 
der  After,  wohl  aber  die  Endigung  des  dünnen 
Darms  ist,  so  ist  es  offenbar  am  zweckmäßigsten, 
weder  die  Perforation  des  Afters,  noch  des  Darin- 
kanals  in  der  rechten  oder  linken  Darmgegend  zu 
versuchen,  sondern  das  Verschliefsen  der  offne* 
Stelle  zu  verhüten. 

Das  spätere  Divertikel  veranlaßt  an  und  für 
sich  wahrscheinlich  keine  Störungen  in  den  Func- 
tionen des  Darmkanals.  Da  es  mit  Muskelfasern 
versehen  ist,  so  werden  wahrscheinlich  auch  die 
Nahrungsmittel  nicht  über  Gebühr  dariu  aufge- 
halten. 

Doch  kann  es ,  wenn  sich  die  Nabelgekrösge- 
fäfse  noch  au  ihm  beiluden  uui  als  ein  Faden  frei 
an  der  Unterleibshöhle  hängen  7  durch  Vcrwach- 
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sung  derselben  mil  audern  Organen  des  Unterlei« 
bes  und  dadurch  bewirkte  Einschnürung  des 
Darmkanals  tödtlich  werden.  So  fand  van 
Doveren  *)  bei  eiuer  Frau,  die  zwei  Tage  nach 
dem  Anfange  einer  fürchterlichen  Darmgicht  starb, 
diesen  vom  Ende  des  Anhangs  kommenden,  kurzen 
Faden  mit  dem  Blinddarm  verwachsen  und  da- 
durch eiue  ScLliuge  gebildet,  welche  den  ganzen, 
zwischen  dem  Ursprünge  des  Auhaugs  und  dem 
Grimmdarni  befindlichen  Theil  des  Krummdarms 
ätafserst  eng  zusammen  drückte.  Dieser  ganz* 
Theil  des  Krummdarms  und  der  Anhang  w^ren 
brandig,  fürchterlich  aufgeblähet  uud  strotzten  von 
Koth  uud  Blähungen.  Doch  war  die  Verwach- 
sung wahrscheinlich  nicht  neu,  soudemnur  durch 
ein  verschlucktes  Stück  Knochen,  das  in  der, 
durch  jenen  Straug  immer  verengten,  Gegeud  auf-  • 
gehalten  worden  war,  tödtlich  geworden. 

Beim  Sandifortschen  Kinde  bildete  da- 
gegen der  Ursprung  dieses  Fadens  vom  Gekröse 
und  sein  Ende  au  der  Spitze  des  Anhangs  schon 
bei  der  Geburt  eine  Schlinge,  welche  das  Kind 
denselben  Gefahren  aussetzte. 

Findet  sich  ein  solcher  Anhang,  so  fallt  er, 
der  Stelle  des  Darms,  an  welcher  ersitzt,  und 
seiner  Gestalt  wegen ,  bei  Entstehung  eines  Bru- 
ches leichter  als  ein  audrer  Theil  des  Darmkanals 
vor.  Dies  beobachtete  Littre  zweimal,  Mery 
und  Wilsberg  einmal,  und  auch  ich  bewahre 
einen  solchen  Fall  auf.  Tiliug  fand  bei  einer 
Frau,  die  früher  vermuthlich  an  einem  Schenkel* 
brache  gelitten  hatte,  indem  uuter  dem  Poupart- 
scheu  Bande  eine  Oeffuung  befindlich  gewesen  war, 


a)  ObüttT.  acad.  No.  V. 
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aus  der  die  eingenommnen  Flüssigkeiten  drangen, 
einen  Anhang  des  Krummdarms  mit  der  an  dieser 
Oeffnung  zurückgebliebenen  Narbe  verwachsen 
Immer  waren  diese  Brüche  Leistenbrüche. 

Weil  das  Rohr  des  Darmes  bei  Brüchen  die« 
ser  Art  frei  ist,  kann,  wie  schon  Ruyschc)  be- 
merkte ,  eiu  solcher  Anhang  einen  Bruch  bilden, 
ohne  dals  die  gewöhnlichen  Symptome  eines  Lei- 
stenbruches erfolgen.  Es  kann  daher,  auch  un- 
geachtet der  Einklemmung  des  Anhangs  im  Bruch- 
sacke ,  der  Stuhlgang  uugehiudert  Statt  finden. 
Aus  demselben  Grunde  bricht  der  Kranke  gar 
nicht,  oder  weit  weniger  als  bei  andern  Brüchen. 
Eben  so  ist  der  Unterleib  weit  weniger  geschwol- 
len uud  aufgeblähet,  selten  oder  nie  leidet  der 
Kranke  am  Schlucken.  Die  Eulzündung,  Schmer- 
zet]'und  alle  Zufalle,  welche  eingeklemmte  Brüche 
begleiten,  erscheinen  später  und  sind  weniger 
heftig,  ai*  wenn  ein  audi  er  Theil  des  Darmkauais 
vorgrialleu  ist.  Diese  Charaktere,  welche  Littred) 
für  diesen  Bruch  aufstellte,  sind  richtig,  wenn 
alle  je  .e  Erscheinungen  blos  in  der  Hemmung  des 
Durchgangs  der  Excremente  begründet  sind ;  allein 
da  dem  nicht  so  ist,  so  können  sie  auch  nicht  als 
unbedingt  gültig  angenommen  werden.  In  der 
Thai  hat  auch  Uasenöhrl  in  einem  solchen  Falle 
bei  Einklemmung  Stuhl  verhaltung  beobachtet e). 
Unrichtig  aber  ist  ciu  anderes  von  Littre  angege- 


b)  Bei  Ludwig  adr.  I.  p.  375, 

e)  Tbcs.  anat.  VII.  no.  15.  not.  3. 

d)  Man.  de  l'ac.  des  ac.  170a  p.  391^ 

#)  Hin.  roorbi  epid.  adj.  obt.  an.  docaa.  xtc.  iu  Sandi- 
fort,  thei,  diu.  V.l.  p.  113. 
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beoes  Knierion,  da  fs  die  Geschwulst  in  der  Leisten« 
gegend  Lei  diesen  Brüchen  sich  langsamer  bilde  als 
bei  andern,  uud  die  Behauptung!  daß»  der  einmal 
zurückgebrachte  Anhang  nicht,  wie  ein  audres 
Stück  Darm,  wieder  durch  den  Bauchriog  vorfal* 
le,  indem  sie  auf  die  falsche  Voraussetzung  des 
Entstehens  dieser  Brüche  durch  allmähliche  Aus- 
dehnung eines,  nur  einem  kleineu  Theile  sciues  Um- 
fangs  nach  eingetretenen,  regelmäßig  gebildeten 
Darms  gegründet  sind. 

Insofern  aber  ist  das  Vorfallt  n  eines  Divertikels 
unstreitig  ein  günstigerer  Umstand  wie  das  Vorfal- 
len eines  gewöhulicheu  Darmslückes,  als,  wenn 
bei  Incarceration  der  vorliegende  Theil  hraudfig 
wird,  und  sich  von  selbst  öHnet,  oder  weggeuom- 
men  wird,  weder  ein  künstlicher  After  noch  eine 
Kothfistel  zu  fürchten  ist,  indem  die  Continuilät 
des  Darmkanals  nur  iu  einem  Theile  seines  Um- 
fangs  uud,  was  das  Wichtigste  ist,  ohne  Vermiu- 
derung  seiner  Capacitat,  verletzt  ist;  eine  Bedin- 
gung, die  in  keinem  andern  Falle  Statt  findet. 
Nach  Absonderung  des  brandigen  Divertikels 
kann  daher  die  Wunde  augenblicklich  verscldos- 
sen  werden.  In  seltnen  glücklicheu  Fällen  ge* 
schiebt  dies  vor  der  Wegnahme  des  vorliegenden 
und  die  Operation  erfordernden  Divertikels. 

So  fand  Wa  rd  ro  p  f)  bei  JEröftuuug  eines 
Leistenbruchsackes  einen  stark  von  Luft  ausge- 
dehnten Theil  des  Darms,  der  sich  nicht  in  die 
Bauchhöhle  zurückbringen  liefs,  uud  entdeckte, 
dafs  zwischen  ihm  und  dem  übrigen  Darmkanal 
keine  Verbindung  Statt  faud.     Er  wurde  ohne 


.  f)  Monro  on  tlie  crural  lierm'a  Etlinb.  1803-    In  Law 
gen  Lecks  eliir.  Eibl.  Bd.  I.  S.  4ty2. 

) 
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Nachtheil  weggeschnitten.  ,  Oflcubar  war  dies  ein 
Anhang,  der  durch  die,  vom  zu  starken  Drucke 
des  Bruchbandes  entstaiufne  Entzündung  und  Gan- 
grän vom  übrigen  Darmkanal  abgetrennt  worden 
mar,  wahrend  sich  zugleich  die  Höhle  des  letzten 
durch  Adhäsion  geschlossen  hatte. 

Endlich  sind  die  unvollkommne  Bildung 
der  Grimmdarmklappe  uud  der  Mangel 
des  Wurmfortsatzes,  so  wie  die  abnorme 
Gröfse  uud  Weite  desselben,  nebst  dem 
Mangel  des  Blinddarms  die  letzten  und  zu- 
gleich die  dem  Grimmdarm  eigentümlichen 
Misbilduugcn  des  Darmkauals. 

L. 

Unvollkommne  Bildung  der  Grimma 

darmklappe. 

Die  Scheidung  der  Därme  in  dicke  und 
dünne  fehlt  bei  einer  Meuge  von  Thiergc* 
schlechtem  aus  allen  Klassen,  am  bestandigsten 
aber  unter  den  Wirbelthieren  iu  der  niedrig« 
sten  Klasse  der  Fische  und  wo  sie  vorkommt, 
ist  sie  doch  gewöhnlich  nicht  durch  das  Hin« 
'ein ragen  des  dicken  Darmes  in  den  dünnen 
ausgesprochen.  Die  dadurch  entstehende  Klappe 
ist  selbst  bei  den  meisten  übrigen  Sdugthiercn 
"Weit  weniger  vollkommen  als  beim  Menschen, 
auch  beim  reifen  Fötus  desselben  rund,  klein 
und  weit  oflen  und  ruft  die  Periode  zurück, 
vo  wahrscheinlich  auch  bei  ihm  der  Darmka- 
nal ununterbrochen  fortlief. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  der  auch  beim  Er- 
wachsenen vorkommenden  unvoUkommnenBildunj 
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der  Batihinischen  Klappe  beobachtete  Rezia8). 
Per  Blinddarm  war  aufsei  lieh  ganz  fötusähulich, 
nicht  grols,  ohne  Zellen,  konisch,  glatt,  seht 
Kurs,  eng  und  trichterförmig  in  den  Wurman- 
hang so  fortgesetzt,  dafs  dieser  gerade  aus  der 
Milte  des  Kegels,  den  der  Blinddarm  bildete, 
entstand.  Von  diesem  Theüe  war  der  Grimm« 
darm  durchaus  durch  keinen  Vorsprung  ge- 
trennt, sondern  ging  ununterbrochen  in  ihn 
über.  Der  dünne  Darm  erweiterte  sich  gegen 
sein  Ende  allmählich,  zog  sich  dann  gegeu  den 
Grimmdarm  wieder  etwas  zusammen  und  öffuete 
sich  linkerseits,  unter  und  hinter  dem  Ur*pi  uuge 
des  Wurmfortsatzes  durch  eine  runde,  weit 
offne  Mündung  in  den  Grimmdarm,  der  anfangs 
nicht  viel  weiter  als  der  dünne  Darm  seihst 
war  und  erst  allmählich  zu  der  gewöhnlichen 
Weite  anschwoll.  Beide  traten  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, unter  einem  Winkel  zusammen,  son- 
dern bildeten  eiuen  Bogen  und  hinten  machte 
der  kleine  Blinddarm  einen  sehr  spitzen  Winkel 
mit  dem  Krummdarm. 

Die  Bauhinscbe  Klappe  fehlte,  wurde  aber 
durch  eigne  Muskelfasern  ersetzt.  Oben  uud 
vorn  nämlich  gingen  von  dem  Ende  des 
Krummdarms  viele  sehr  starke,  bandähnliche, 
vorzüglich  von  der  äufsern  Schicht  entsprunguc 
ein  au  der  bedeckende  Muskelfasern,  von  denen 
die  obersten  die  schiefste  Richtung  hatten,  zum 
Anfange  des  Blinddarms  und  an  den  vordem  und. 
untern  Theii  des  Griromdarms.  Im  dieken 
Darm  wurden  sie  noch  stärker,  strangformig, 
nahmen  dann  wieder  ab,  schlugen  sich  gegen  den 

g)  Opusc.  apat.  et  pttbol.  Ticini.  1734-  *9>  Ht 
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Krummdarm  um  und  kehrten  so  in  sich  selbst 

zurück. 

Durch  diese  Vorrichtung  wurde  wenigstens 
eine  temporare  Klappe  gebildet,  indem  der 
Krummdarm  gegen  deu  Grimmdarm  heraufge- 
zogen wurde.  Ueberdies  war  der  Anfang  des 
Grimmdarms  mit  sehr  starken  Kreisfase ra  umge- 
hen. 

M. 

Mangel  oder  Kleinheit  des  fPiirmfortsatzes. 

* 

Der  Wurmfortsatz  erscheint  zuerst  als  ein 
kleines  Knöpfchen,  das  sich  allmählich  bedeu- 
tend vergrößert.  So  sähe  ich  ihn  beim  mensch- 
lichen Embryo,  Wolff  die  Blinddärme  beim 
Hühnchen  entstehen,  nachdem  vorher  keine 
Spur  davon  wahrzunehmen  gewesen  war. 

Er  fehlt  bisweilen  das   ganze  Leben  hin« 

durch. 

So  sähe  Dcliush)  an  der  Stelle  desselben, 
da  wo  sich  die  drei  Muskelstrcifen  ^es  Grimm- 
darms verbinden ,  nur  ein  rundliches  Höcker- 
chen,  jenseit  desselben  den  Blinddarm  eespal- 
teu,  nicht  rund  geendigt. 

Ich  selbst  fand  in  einer  weiblichen  Leiche 
einmal  trotz  der  genauesten  Nachsuchungen  und 
ungeachtet  der  völlig  normalen  Beschaffenheit 
der  umliegenden  Theile,  z.  B.  gäuzlichen  Man- 
gels fvon  Adhäsion,  durchaus  keine  Spur  eines 
Wurmfortsatzes.  Der  Blinddarm  hatte  die  g'c* 
wohnliche  Gröfse. 

Li  ■ 


b)  Amoeo.  med.  dec.  U.  p.  93. 
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In  einem  andern  Falle  faud  ich  ihn  kaum 
einen  halben  Zoll  lang  uud  «ehr  eug.t 

Auch  andere  Beobachter  sahen  ähnliche 
Erscheinungen;  oh  aber  in  einem  von  Für- 
stenau1) beschriebenen  Falle  der  Mangel  der 
Bauhin sehen  Klappe,  des  Blinddarms  und 
des  Wurmfortsatzes  reell  war,  lasse  ich  dahin 
gestellt  seyn.  * 

N.  ••;  '  .'u     '  '. 

'  '  '  '  »ii 

Grofse  des  Wurmfortsatzes. 

Der  Wurmfortsatz  erlaugt  sehr  bald  Dachsei- 
ner Bildung  eine  ansehnliche  Grofse  und  hat  beim 
frühen  Embryo  mit  dem  Grimmdarm,  als  dessen 
•wahres  obetes  Ende  er  erscheiut,  auch  dieselbe 
Weite.  Noch  beim  reifen  Fötus  ist  er  verhük- 
nifsraäfsig  weiter  uud  länger  als  beim  Erwach« 
seneu.  Dieses  Verhältnifs  erhält  sich  bisweilen, 
dem  frühern  oder  spatern  Erabryotypus  gemäls 
das  ganze  Leben  hindurch.  \ 

So  fand  Reinmann  k)  den  Wurmfortsatz 
eines  Mannes  von  fünf  uud  siebzig  Jahren  sechs 
Zoll  lang  uud  überall  mehr  als  einen  Zoll  weit. 

Auch  Cr  eil1)  fand  ihn  länger  und  wei- 
ter als  gewöhnlich,  indem  er  in  die  OefTnung 
desselben  die  Spitze  des  Mittelfingers  einbrin- 
gen konnte. 


i)  Act,  n.  e.  f.  IX,  obs.  V.  p.  16. 

i)  N.  a.  n.  c.  t.  I.  ob«.  71.  p.  294.  tab.  V.  Fig.  3.  3. 

1)  Act  n.  e.  t.  IX.  ob«.  5g.  p.  326. . 
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Auch  Autenricth  w)  fand  in  einem  Lei* 
Steinbruche  den  Wurmfortsatz  vier  Zoll  lang  und 
Ton  der  Weite  des  Grimmdarms. 

Hunter  und  Amyand  machten  ähnliche 
Beobachtungen. 

'  In  diesen  Fällen  scheint  eigentlich  der  Blind« 
darm  ab  solcher  zu  fehlen  und  der  Wurmfortsatz 
nur  nach  dem  frühen  Embryotypus  foi  tgewachseu 
iuseyu,  ungeachtet  man  gewöhnlich  Mangel  des 
Wurmfortsatzes  und  enorme  Vergrößerung  des 
Blinddarms ,  der  selbst  beim  reifen  Fötus  als  vom 
Wurmfortsatz  verschieden,  nicht  eiislirt,  als  das 
Wesen  der  Misbildung  ansieht» 


Nebenorgane  des  Darmkanals. 

Die  Nehenorganc  des  Darmkanals ,  die  Lc* 
her,  die  Milz,  und  die  Bauchspeichel« 
drüse  können  auf  vielfache  Weise  ein  Verwei- 
len auf  frühem  oder  spätem  Eutwicklungspcriodcn 
darstellen.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  werde  ich 
zuerst  die  Leber,  dann  die  Milz,  endlieh  die. 
Bauchspeicheldrüse  betrachten. 

•  A. 

Leber: 

•  ^ 

Die  Hemmungsbilduugen  der  Leber  beziehen 
«ich  entweder  auf  die  verhältnifsmäfsige  Gröfsc 
oder  auf  die  Ge  stall  dieses  Organs. 


na)  Tritscliler  fobs.  in  hernias,  praesertn»  intestiui 
cocci.  Tübing.  I80Ö.  p.  a3«  * 
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a.    Volum  der  Leber. 

Die  Leher  präpondcrirt  zwar  in  dem  längsten. 
Stadium  der  Fötusperiode  bedeutend,  erscheint 
aber  dennoch,  wie  in  der  Thierreihe,  spater  aU 
der  Darmkanal ,  als  eigenes  Organ.  Der  Maugel 
dieses  Organs  ist  daher  in  einer  sehr  frühen  Periode 
als  normaler  Zustand  zu  betrachten. 

Dieser  erhält  sich  bei  den  meisten  kopflosen 
Misgeburten  entweder  vollkommen  oder  wenig- 
stens insofern  als  sie  nicht  ihre  normale  Gröfse  er- 
hält. Auch  bei  blos  mangelhafter  Entwicklung 
des  Schädels  habe  ich  sie  in  einigen  Fällen  um  den 
dritten  Thcil  zu  klein  gefunden.  Sömmerring 
fand  bei  einem  Knaben  Leber  und  Milz  außeror- 
dentlich klein.0)  * 

Diesem  Zustaude  steht  die  enorme  Gröfse  der 
Leber  entgegen,  die  man  bisweilen  als  einen  Fehler 
der  Urbildung  bemerkt  und  die,  vorzüglich  da  sie 
mit  aualogen  Misbildungen  anderer  Organe  häufig 
verbunden  ist,  als  ein  embryoähnliches  regelwi- 
driges Fortwachsen  anzusehen  ist,  indem  nach 
Walter0)  die  Leber  des  22  Tage  'alten  Em- 
bryo zwar  so  schwetf  als  der  übrige  Körper  ist, 
aber  ihr  enormes  Wachsthum  schon  mit  dem  vier«- 
teil  Monat  gehemmt  wird. 

Hieher  gehören  die  Fälle,  die  ich  schon 
oben  in  dem  Abschnitte  von;  der  Spalte  an  der 
vordem  Körperfjächo  angeführt  habe,  wo  z.  B.  in 
einem  Falle  die  Leber  siebenmal  gröfser  als  ge- 
wöhnlich war* 


»)  zu  BailHe  a.  a.  O.  S.  157. 
o)  Aunot.  ac.  p.  45.  49* 
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b.    Gestalt  der  Leber. 

Die  erste  Gestalt,  in  welcher  die  Leber  in 
der  Tliierreihe  erscheint,  ist  die  eines  gelblichen, 
die  Wände  des  Darrnkanals  bekleidenden  Ueber- 
zuges,  den  man  beim  Regenwurm  bemerkt. 
Darauf  erscheint  sie  in  der  Gestalt  enger,  um  den 
ganzen  Darmkanalgewundner  Gänge,  dann  als  eine* 
rundliche,  ihn  gröfsteniheils  umkleidende,  durch 
mehrere  Ociluunt'cn  mit  ihm  coiumunicirende 
Masse  von  einem  bedeutenden  Umfang  bei  deu 
Mollusken. 

Diese  Bedingungen  finden  sich  zum  Theil  in 
der  rundlichen  Form  und  der  bedeutenden  Gröfse 
der  Leber  des  frühen  Embryo  wieder,  wenngleich' 
die  Communicaüon  derselben  mit  dem  Darmkanal 
durch  mehrere  Oeffpungen  noch  nicht  erwiesen 
ist.  Nicht  unwahrscheinlich  aber  wird  die  Ver- 
muthung,  dafs  auch  beim  menschlichen  Embryo 
sich'  die  Leber  auf  dieselbe  Weise  als  in  der 
Thierreihe  entwickle,  durch  eine  Beobachtung 
von  Le'mery  p),  Er  fand  bei  einem  reifen  Fö- 
tus  die  Leber  völlig  rund,  nicht  in  Lappen  ge- 
theilt.  Der  Zwölffingerdarm  trat  in  ihre  Substanz, 
verband  sich  sehr  genau  mit  ihr  und  empfing  die 
Galle  nicht  durch  einen  einfachen  Gallengang,  son- 
dern durch  mehrere  kleine  Gänge ,  welche  zu- 
gleich  die  Stelle  der  Gallenblase  vertreten. 

Die  rundliche  Gestalt  allein,  welche  die  Le- 
ber beim  frühen  Embryo  hat,  habe  ich  mehr- 
mals, durchaus  ohne  krankhafte  Structur  dersel- 
ben ,  beim  Erwachsenen  gefunden. 

Außerdem  ist  aber  der  gelappte  Bau  dieses 
Organs  beim  Embryo  zugleich  sehr  deutlich,  in- 
dem die  Iutersüücn  seiner  Läppchen  grofs  und  nur 

p)  M&n.  dt  l'ac.  des      1701.  Uiat.  p.  6p. 
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durch  ein  lockeres  Zellgewebe  ausgefällt  sind, 
wenn  ich  gleich  beim  Embryo  der  Süugf  hicre  sie 
noch  nicht,  wie  Malpighi  q)  beim  sieben 
Tage  laug  bebrüteteu  Hühnchen ,  aus',  an  den 
Gallengängen  hängenden  Blinddärmchcn  gebildet 
sähe.  .  Diese  Zusammensetzung  aus  mehrern  Lap- 
pen, die  weder  in  eiue  Menge  kleinere»  verfallen, 
erhält  sich  aber  bei  den  Mollusken  das  ganze 
Lebern  Li  durch  und  bei  deu  meisten  Säugthic- 
r  e  n  findet  mau  die  Leber  nicht  allein  aus  mehrern 
Lappen  gebildet,  sondern,  wenn  gleich  ihre  äu- 
ßere Fläche  glatt  geworden  ist,  auch  in  ihrem 
Iunern  den  acinöseuBau  deutlicher  als  beimMen« 
scheu. 

Besouders  merkwürdig  ist  es,  dafs  gerade 
beim  Tarlatschega  (P/ioca  ursina)  nach 
Steller  f)  die  sechs  Lappen,  in  welche  die 
Leber  getheilt  ist,  wieder  in  vierzig  kleinere  zer- 
fallen ,  und  die  Oberfläche  der  Leber  außerdem 
durch  eine  Menge  von  Furchen  ungleich  gemacht 
wird« 

Hieher  gehören  daher  die  Fälle  von  Ver- 
vielfachung der  Lappen,  welche  man  in 
seltnen  Fällen  sähe. 

So  fand  Wilde  ■)  die  übrigens  normale  Le- 
ber eines  gesunden  Mannes  aus  zwölf,  durch  tiefe 
Eiuschuilte  getrennten  Lappen  gebildet;  Mor- 

fagni  sähe  den  rechten  Lappen  an  der  untern 
lache  durch  eine  sehr  tiefe  Stulle  beinahe  in  zwei 


De  pullo  ineubato.  p.  <$r. 
x)  De  bestüs  uiarinis.  N.  comui.  petrop.  T.  II.  p.344- 
ä)  Comm.  petrop.  t  VIL  p.  229. 
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Hälften  getheilt*).     Genunau)  will  sie  durch 
so  tiefe  Einschnitte  als  hei  llnudeu  und  Schwei« 
.   neu  in  mehrere  Lappen  gelheilt  geseheu  haben. 

Ich  habe  gleichfalls  hei  einem  Manne  von 
89  Jahren  die  Ldber  auf  eine  merkwürdige  ana- 
loge Weise  abgetbeih  gefunden.  Der  hintere 
Thcil  der  obern  Flache  des  großen  Lappens  war 
durch  drei  beträchtliche  Einschnitte,  von  denen 
der  äußere  eineu  halben,  der  iuuere  fast  einen  ' 
ganzen  Zoll,  der  mittlere  einige  Zoll  tief  war, 
unvollkommen  in  vier, Lappen  geibeUt.  Diese 
Einschnitte  waren  vier  Zoll  laus  und  reichten  vorn 
his  zur  Mitte  der  ohern  Fläche  des  Lappens,  hin- 
ten fast  bis  zum  hintern  Rande.  Außerdem  war 
dieser  Lappen  durch  eine,  von  außen  nach  innen 
und  unten  geheude,  einen  halben  Zoll  tie- 
fe Querspalte  ausgeschnitten.  Den  viereckigen 
Lappen  theiltc  eine  Hache  Vertiefung  in  zwei  Hälf- 
ten. Der  geschwänzte  Lappen  war  durch  eine  von 
hinten  nach  vorn  und  zu  der  rechten  Seite  gehende 
Spalte  von  der  warzenförmigen  Ilcrvorragung  abge- 
schieden und  der  äußere  Uand  des  linken  Lap- 
pens durch  eiuen  anderthalb  Zoll  tiefen  Einschnitt 
in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt,  von  denen 
die  hintere  schmaler  als  die  vordere  war.  Lcbri- 
geus  war  die  Structur  der  Leber  normal,  ihre 
Größe  aber,  so  wie  die  der  Milz,  gering. 

Deu  viereckigen  Lappen  allein  habe  ich  mehr- 
mals mehr  oder  weniger  vollkommen  in  zwei  ge- 
theilt gefunden;    einmal  sähe  ich  auch  den  lin- 


t)  De  c.  et  t.  cp.  LXVHI.  37. 
•)  Cosmocr.  Üb.  I.  cap.  .5. 
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ken  Lappen  mit  dem  rechten  nur  durch  einen 
«chmalen , '  anderthalb  Zoll  breiten  Isthmus  verei- 
nigt. Ziemlich  tiefe  und  lauge  Einschnitte  auf 
der  obern  oder  untern  Fläche  der  Leber,  die  bald 
'  vom  Rande  auslaufen,  bald  ihn  nicht  erreichen, 
sind  ähnliche,  nicht  seltene  Erscheinungen. 

Merkwürdig  ist  es,  da(s  Lund  x)  die  Thei- 
lung  der  Leber  in  eine  Menge  kleiuer  Läppchen 
mit  vorderer  Spaltung  des  Körpers  beobachtete« 
Ueberbaupt  habe  irch  schon  oben  bemerkt,  dafs 
diese  Bildung  derselben  bei  Spaltung  der  vordem 
KörperÜäshe  gewöhnlich  vorkommt. 

B. 

Gallenblase. 

Hieher  gehören  auch  die  angeborne  regelwidri- 
geKleinhci  t  uni  der  Mangelnder  Gall  eu  bla- 
s  e,  die  ursprünglich  wenigstens  kaum  wahrnehmbar 
und  noch  beim  vierzehnwöchentlichen  Embryo 
als  ein  weifscr,  äufserst  dünner,  und  etwas  auge- 
schwollner  Faden  erscheint,  in  dem  man  nur  mit 
dem  Mikroskop  eine  kleine  Höhle  entdeckt  y). 

So  fand  sie  Schulze1)  mit  Freiliegen 
der  meisten  Unterleibseingeweide  sehr  eng. 

Der  totale  Mangel  der  Gallenblase  ist 
.  keine  ganz  ungewöhuliebe  Erscheinung  und  we- 
gen der  analogen  Bildung,    die  mehrere  Thie- 
re,   besonders  alle  wirbellosen,  als  .Normalzu- 
stand darbieten,  sehr  merkwürdig. 

> 

— — — — 

x)  Scbwed.  Abbandl.  Bd.  $4.  S.  248- 

y)  Lobstein  sur  la  nutrition  du  foatus.  p.  132. 

2)  Scbwed.  Abb.  Bd.  25.  S.  28- 
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Hub  er*»),  Wiedemannb),  Targionic), 
VVolfartd)  haben  Fälle  dieser  An  angeführt)  . 
die,  da  sie  au  Erwachsenen  beobachtet  wurden, 
die  nicht  unumgängliche  Notwendigkeit  dieses 
Behälters  beweisen. 

■ 

In  den  von  Huber  und  Wiedemann 
beschriebenen  Fällen  faud  sich  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  Vertiefung  für  die  Gallen- 
blase; ja  in  dem  erstem  war  die  Leber  hier 
sogar  angeschwollen  und  rund. 
< 

In  allen  vier  Fällen  war  der  Gallengang 
viel  weiter  als  gewöhnlich,  im  Wolfartschen 
bildete  er  in  der  Lebersubstanz  eine  kleine 
Blase,  gerade  wie  bei  den  Thieren,  denen  die 
Gallenblase  fehlt.  Aufserdem  fanden  sich  auch 
im  Huberschen  Falle  die  Schleimdrüsen  des 
Gallenganges  viel  grofser  als  im  Normalzustände. 

* 

Merkwürdig  ist  es ,  dafs  Morgagni6), 
\Vahlbomf),  Büttner8)  mit  embryonischer 
Gröfse  und  rundlicher  Gestalt  der  Leber  bei 
inisgebildeten  Fötua  den  Maugel  der  Gallenbla- 
se beobachteten. 

a)  Phil.  tr.  110.  492.  p.  93. 

b)  Keils  Archiv.  Bd.  5.  S.  144. 

■ 

c)  Prima  raecoha  etc.  in  Vandermonde  rec,  per.  Uf 
bers.  Bd.  4.  S.  333. 

d)  Epb.  n.  c.  Ont.  5.  p.  I. 

•)  De  i.  et  c.  ep.  XLVIII.  55. 
f)  ScLwed.  Abh,  Bd.  26.  S.  tfa. 
Aiiar.  Wabrn.  S.  iai. 
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C. 

M   i  i  r: 

Mangel  und  Kleinheit  sind  die  hieher 
gehörigen  Mißbildungen  der  Milz ,  die  wegen  in- 
teressanter Gleichuugen,  die  sich  zwischeu  ihnen 
und  den  normalen  Zustanden  in  der  Thierreih« 
darbieten,  interessant  sind. 

Die  Milz  erscheint  in  der  Thierreihe  erst 
spät,  indem  sie  sich  bei  keinem  wirbellosen  Thie- 
re  findet  und  auch  in  der  Klasse  der  Wirbel- 
t liiere  nimmt  sie  nur  Stufenweise  an  Grö&e  zu, 
indem  sie  in  den  drei  untern  Wirbelthierklas- 
sen und  unter  den  Säugthieren,  auch  bei  den 
Cetaceen4" unbedeutend  ist.  Auch  beim  mensch- 
lichen Fötus  befolgt  ihre  Entwicklung  diesel- 
ben Gesetze:  sollte  sie  daher  in  einer  frühem 
Periode  nicht  vielleicht  ganz  fehlen,  während 
die  Leber  sich  schon  bedeutend  entwickelt 
hat? 

Der  Mangel  der,  Milz  iwurde  unter  den- 
selben Bedingungen,  als  der  Maugcl  der  Le- 
iber nicht  selten  beobachtet;  sehr  merkwürdig 
aber  ist  es,  dafs  Pohl11)  bei  einem  achtzehn* 
jährigen  und  Jauch  bei  einem  neunzehnjähri- 
gen1) Menschen,  deren  Eingeweide  aber  durch- 
aus desorganisirt  waren,  keine  Spur  ciuer  Milz, 
selbst  der  Gefäfse  derselben  fanden. 

Sehr  klein  habe  ich  die  Milz  selbst  eini- 
gemal, vorzüglich  bei  altern  Personen  gefau- 
den.     In  einem  Falle  war  sie  bei  einem  alten 

b)  De  ilefectu  lienis.  Upsiae  1740, 
F     i)  Ebenda«.  S.  13. 
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Manne  kaum  zwei  Zoll  lang,  einen  Zoll  breit 
uud  einen  halben  dick,  übrigens  in  ihrer  Stru- 
ctur,  so  ivie  alle  Untcrleibsorgaue,  namentlich 
die  Leber,  normal. 

Bauchspeicheldrüse. 

Hieher  gehört  der  Mangel  der  Bauchspei- 
geldritsc,  der  aber  nur  bei  Acephalon,  und 
auch  hier  nicht  immer  beobachtet  wurde. 


•  ■ 

» i 


Vierzehnter  Abschnitt. 

* 

«  * 

Vom  Ilarnsystem: 

Beinahe  kein  Organ  bietet  so  häufig  Ab- 
weichungen in  seiuer  Bildung  dar,  als  das 
Harnsystem,  eine  Bedingung,  die  vielleicht  mit 
dem  späten  Erscheinen  desselben  in  der  Thier- 
reihe  zusammenhängt,  indem  man  es  erst  bei 
den  Wirbclthieren  wahrnimmt.  Diese  Verrou- 
thung  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  die 
meisten  Bildungsabwcichungeu  desselbeu  Hern« 
mungsbildungcn  sind,  oder  sich  wenigstens  auf 
seine  Entwicklungsweise  zurückfuhren  und  aus 
derselben  erklären  Jasseiu 


3* 
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N    i    e.  r    e    n.  ... 
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»• 

Mangel,  Vereinigung,  zu  geringes 
und  zu  bedeutendes  Volum,  verschied- 
ne  Gröfse  Leider,  Schmalheit,  gelappter 
Bau  sind  die  hiehcr  gehörigen  Bildungsab- 
weichuugen  der  Nieren,  die  ich  zuerst  be- 
trachte. 

» 

a.  Mangel. 

Der  Mau^el  der  Nieren  ist  entweder  total 
oder  partiell.  Der  eistere  ist  selten  uud  kommt 
gewöhnlich  nur  in  Verbindung  mit  anderwei- 
tiger unvollkommner  Entwicklung  der  uutern 
Körperhafte  vor. 

Fleisch  mann  k)  hat  mehrere,  hieher  ge- 
hörige Fälle  verzeichnet;  Auch  YVolfstri- 
g  e  1  l)  sähe  bei  einem  achtmonatlichen  Fötus, 
wo  zugleich  der  Aller  fehlte  und  die  Extremi- 
täten verdreht  waren,  beide  Nieren  und  Harn- 
leiter fehlen. '  • 

Einen  Fall  von  einer  sehr  unvollkommen 
höchst  interessanten,  von  Murrav  beobachte- 
ten  Nichtentwicklunif  beider  iNiereu  habe  ich 
schon  oben  angeführt. 

Häufiger  fehlt  nur  eine  Niere,  eine  Be- 
dingung, die 'nicht  mit  der  gleichzeitigen  Ver- 
schmelzung und  dein  auf  dieselbe  Seile  Gewor- 
fen-seyn  beider  Nieren  verwechselt  werdeu  mufs, 


Y)  A.  a.  O.  S.  54. 

1)  Mise.  n.  c.  d.  I.  a.  II.  ob».  22.  p.  36". 
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allein  davon  durch  gewöhnliche  Gröfse  dieser 
einfachen  Niere  und  Anwesenheit  eines  einzigeu 
Harnleiters  nicht  -bestimmt  unterschieden  wer- 
den kann,  indem  eine  wirklich  einfache  Niere 
allmählich  sich  vergrößern  konnte  und  nicht  sel- 
ten sehr  grolie,  auf  einer  Seite  liegende  Nieren 
nur  einen  einzigen  Harnleiter  haben.  Wo  indels 
die  einfache  Niere  nicht  größer  als  gewöhnlich 
ist,  kann  man  mit  Sicherheit  den  Fall  für  wahren 
Mangel ,  nicht  für  Verschmelzung  ansehen. 

Falle  dieser  Art  wurden  in  der  That  von 
Morgagni"1),  Stollft),  Wrisbcrg0),  Pa- 
iiaiolip),  Guigneux  Littre  r)  beob- 
achtet. 

In  allen  wurde  keine  Spur  der  andern  Niere 
bemerkt.  In  den  meisten  fand  sich  nur  ein  ein- 
facher Harnleiter.  Im  Pa  na r ol isch en  Falle 
tlag<*gcu  fanden  sich  fewei  Nierenbecken  uud  Harn- 
leiter, ein  oberer  und  ein  unlerer,  von  denen  dieser 
in  die  linke,  jener  in  die  rechte  Seite  der  Blase  trau 

Tin  Wrisbcrgschen  Falle  war  die  ein* 
fache  Niere  sogar  ungewöhnlich  klein.  Dasselbe 
galt  in  diesem  und  dein  Littreschcn  für  die 
I  farnblase. 


01)  De  c.  et  ».  ep.  XXV.  a.  4. 
n)  Heilungsm  Bd.  7.  S.  324. 

0)  J  f. »Hers  Grundrif*  der  Phys.  Th.  I.  S.  2IO.  Note 
195. 

p)  Jatrologisini.  Romae  1643-  o  5. 
q)  J.  de  medec.  t.  12.  p.  349* 

1)  M.  de  IV.  d.  ic  1707.  p.  31- 

09  * 
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Der  Einfluß  dieser  Misbildung  ist  nicht  im* 
mer  derselbe-,  nur  im  Imtreschen,  Guig- 
neuxschen  und  Wrishergschen  Falle 
scheint  er  von  Bedeutung  gewesen  zu  seyn  ,  in- 
dem das  viertägige  Kind  im  erstem  weuig  geharnt 
hatte  und  durchaus  wassersüchtig  war ,  im  zwei- 
ten sich  Steine  erzeugt  hatten  und  im  letztern,  weil 
der  Mangel  der  einen  und  die  Kleinheit  der  an- 
dern Niere  nicht  durch  größere  Thäligkcit  er- 
setzt worden  war,  dip  Haut  vicariirte  und  die 
Kranke  während  ihres  ganzen  Lehens  einen  uner- 
träglichen Harngeruch  um  sich  verbreitete. 

h.  Vermehrtes  Volum. 

Die  Nieren  sind  noch  beim  reifen  Fötus  ver- 
hältnifsmäfsig  zum  Körper  wenigstens  doppelt  so 
grofs  als  heim  Erwachsenen.  Dies  Verhältnifs 
geht,  wie  es  mir  scheint,  vollkommen  in  das  letz- 
tere erst  um  die  Zeit  der  Mannbarkeit  über.  Da« 
her  glaube  ich  die  ansehuliche  Gröfse  dieses  Or- 
gans hier  betrachten  zu  dürfen,  ungeachtet  ich 
im  Abschnitte  von  der  regelwidrigen  Vcrgrölse- 
rung  der  Organe  Fälle  von  weit  enormerer  Ver- 
größerung derselben  auiühreu  werde.  Bei  Er- 
wachsenen von  gewöhnlicher  Grölse  sind  die  Nie- 
ren bei  völlig  normaler  Bildung  kaum  über  vier 
Zoll  lang,  anderthalb  breit  uud  ungefähr  neun  Li- 
nien dick. 

Doch  weicht  dieses  Verhältuils  nicht  ganz 
selten  vom  Normal  ab. 

Sandilort8)  beschreibt  zwei  Niereu,  von 
denen  die  linke  sehr  grofs f  sechs  Zoll  lang,  drei 


*)  Mus.  anat.  I.  p.  jzjO.  fco,  32. 
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breit,  die  rechte  kleinere  aber  drei  und  ei« 
neu  halben  laug,  zwei  breit  ist  Diese  erhielt 
zwei  Arterien  und  zwei  Venen,  jene  drei  Arterien 
und  nur  eine  Vene. 

♦  • 

So  viel  sich  aus  zwölf  Fällen ,  die  ich  beob- 
achtete, schlichen  läßt,  findet  man  die  Nieren 
bei  Lungensüchtigen  besonders  sehr  gröfs.  In 
mehrern  der  erwahdten,  wo  die  Lungen  mehr 
oder  weuiger  vereitert  waren,  fand  ich  die  Nieren 
fast  doppelt  so  grofs  als  gewöhnlich ,  ohne  daß 
ihre  Structur  im  Geringsten  verändert  gewesen 
wäre,  oder  dafs  sich  eine  mechanische  Bedin- 
gung ihrer  Vergröfserung  auffinden  liefs.  Nur 
zweimal  fand  ich  dagegen  die  Nieren  mit  gesunden 
Lungen  von  mehr  als  gewöhnlicher  Größe, 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  Gröfse  der  Nieren 
als  eiue,  beständig  bei  Lungenkrankheiten  Statt 
findende  Bedingung  anzusehen,  indem  mich 
schon  die  letzterwähnten  Fälle  vom  Gegentheil 
überzeugen;  merkwürdig  aber  ist  dennoch  das 
Zusammentreffen  beider  Umstände  in  einer  so  gro- 
ßen Anzahl  von  Fällen. 

Auch  einige,  von  andern  Beobachtern  ver- 
zeichnete Fülle  scheinen  diese  Meinung  zu  bestä- 
tigen. 

So  fand  Morgagni1)  bei  einer  sehr  eng« 
br listigen  fünfzigjährigen  Frau ,  deren  Brustkasten 
voll  Wasser  war,  die  Nieren  verhältnißmaisig  zum 
Körper  groß. 

In  einem  andern  Falle  war  bei  einer  Person, 
die  an  einer  Lungenentzündung  starb ,  deren  Rc- 


t)  De  c.  ot,  s.  ep.  LXVI.  a.  IX. 
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spirätionSorganc  aber  nicht  untersucht  wurden, 
die  Nieren  grofs  u). 

Sehr  merkwürdig  ist  besonders  ein  von  Por- 
tal x)  angeführter  Fall,  wegen  des  Zusammen- 
treffeus  mehrerer  Fötusähulichkeitcu  in  der  ßil- 
duug  der  Nieren  bei  einer  schwindsüchtigen  Frau. 
Er  fand  diese  dreimal  so  grofs  als  gewöhnlich,  ih- 
ren Bau  getappt,  au  ihrem  untcru  Ende  durch 
einige  über  die  Aortc  Weggehende  Streifen  vou 
Nierensubstanz  verbunden.  Jede  erhielt  zwei  Ar- 
terien  uud  zwei  Venen.  Die  Blase  war  ungeheuer 
ausgedehnt.  Dennoch  fand  sich  durchaus  keia 
Iliudernifs  für  den  Austritt  des  Harns  aus  der  Bla- 
se oder  den  Ureteren  und  das  ganze  Harnsystem 
tvär  vollkommen  gesund. 

Unstreitig  wäre  die  Bestätigung  dieses  Ver- 
hältnisses zwischen  der  Gröfse  der  Niereu  und  der 
verminderten  Function  der  Lungen  sehr  interes- 
sant, indem  es  eine  erhöhte  Thätigkeit  der  Nie- 
ren als  Ans wurfsorgane,  wahrend  die  Lunge  we- 
der als  letzteres ,  noch  als  actives  Erneuerungsor- 
gan des  Lcbensprocosses  mit  gehöriger  Energie 
wirken  kaun,  anzudeuten  scheint.  .Doch  t heilen 
sich  vielJeicltt  die  Leber  uud  die  Nieren  in  dieses 
Geschäft,  bisweilen  lallt  es  nur  dem  einen  an- 
heim,  bisweilen  auch  beiden.  In  einem  Falle, 
wo  bei  ganz  zerstörten  Lungeu  in  einem  ungefähr 
zwanzig  Jahr  alten  Madchen  beide  Nitren  über 
sechs  Zoll  lang,  fast  drei  breit  und  über  eines 
dick ,  aber  ganz  gesund  waren ,  übertraf  zugleich 
die  Grölie  der  Leber  das  gewöhnliche  Mali  um 


n)  id.  Ibid.  cp.  XLVIII. 

x)  Mem.  de  Tac.  de«  sc.  1767.  bat.  87, 
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das  doppelte,  und  ihr  Gewicht  betrug  sechs  Pfuud. 
Zugleich  "war  die  Milz  doppelt  so  grofs  als  ge- 
wöhnlich, alle  diese  Organe  aber  gesund,  nur  die 
Leber  zu  blafs. 

Mm  I 

c.  Kleinheit. 

Die  verbältnifsmäfsige  Kleinheit  der  Nieren 
ist  zwar  kein,  beim  Embryo  normaler  , Zustand,  ge- 
hört aber  doch  hicher,  weil  sie  in  einer  unvoll- 
komninen  Energie  der  bildenden  Thätigkeit  be- 
gründet ist. 

Hier  müssen  natürlich  nun  die  Fälle  betrach» 
tet  werden,  wo  die  kleinen  iNicren  die  gewöhnli- 
che Structur  halteu.  So  habe  ich  sie  einigemal  * 
bei  altern  Männern,  die  eintf;J>eträchtliche  Länge 
halten,  in  «tagen  Fällen  nicht  über  zwei,  in  ei- 
nigen andern  nicht  vollkommen  drei  Zoll  lang  ge- 
funden, ungeachtet  sie  durchaus  gesund  waren. 

Auch  Morgagni  fand  bisweilen  die  ge- 
sunden Nieren  vei iiältnifsmäfsig  zu  klciu,  gleich- 
falls bei  allen  Männern  y).  Die  drei  angeführten 
Fälle  sind  besonders  w<  gen  der  zugleich  Statt  fin- 
denden Fölusform  merkwürdig,  indem  die  Nieren 
ciue  gelappte  ungleiche  Oberfläche  hauen;  ein 
(Jmstand,  der  die  eben  von  mir  gcäufsci  tc  Meinung 
l)'  günstigt.  Bei  mehrcru  der  hiru-  und  Schäde  l- 
losen  Fötus,  die  ich  vor  mir  habe,  sind  nicht 
blos  die  Nebennieren ,  sundern  auch  die  Nieren 
beinahe  um  die  Hälfte  zu  klein.  Auch  Sommer- 
ring  T)  machte  bei  einem  solchen  Fötus  dieselbe 
Bemerkung. 


y)  De  t.  et  s.  rp.  XXXVIII.  22.  23-  XUV.  IJ- 
%)  Abbild,  einiger  Misgcb.  S.  7. 
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Bisweilen  trifft  diese  Kleinheit  nur  die 
Niere  einer  Seite,  So  ist  in  einem  Falle,  den  ich 
vor  mir  habe,  ntir  die  linke  zu  klein ,  zwei  Zoll 
lang ,  einen  breit ,  vier  Linien  dick ,  übrigens  ge- 
sund ,  die  rechte  hat  nur  die  gewöhnliche  Grölse. 
Doch  scheint  die  Function  dieser  Niere  nicht  im 
Verhältnifs  mit  ihrer  Gröfse  gestanden  zu  haben, 
denn,  ungeachtet  sie  nun  vier  Nierenwarzen  hat, 
ist  doch  das  Nierenbecken  sowohl  als  der  Harnlei- 
ter von  ansehnlicher  Weite. 
_  < 

d.  Verschmelzung  heider  Nieren.* 

Ungeachtet  beim  menschlichen  Embryo  noch 
nicht,  wenigstens  mit  Bestimmtheit  die  Ver- 
schmelzung beider  Nieren  zu  einer  Masse  als  nor- 
maler Zustand  erwiesen  ist ,  so  erhält  diese  Ver- 
muthung  doch  sowohl  durch  die  von  mir  bei  acht« 
und  zehn  wöchentlichen  Embryonen  gesehene  *) 
Berührung  der  Nieren  an  ihrem  untern  Ende  und 
die  Verschmelzung  der  Nebennieren  in  ihrer  gan- 
zen Höhe  als  durch  die  von  Wolff b)  gegebene 
Entwicklungsgeschichte  der  Nieren  beim  Hühn- 
chen um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  sie 
noch  bei  den  Fr ös eben  einander  in  ihrer  gan- 
zen Höhe  berühren ,  und  bei  ganz  erwachsenen 
Froschlarven  und  den  Fischen  durchaus 
nur  eine  Masse  bilden:  Ich  trage  daher  kein 
Bedenkeu',  die  Verschmelzung  beider 
Nieren  zu  einer  Masse  als  eine  Hemmung 
der  Entwicklung  dieser  Orgaue  zu  betrachten. 


•)  Beitr.  Bd.  I.  II.  L  S.  99.  loa 

b)  Theorie  der  Generation,  S.  209.  217. 
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Die  Grade  dersesben  sind  verschieden,  -wahr- 
scheinlich, je  nachdem  die  Bildung  auf  einer  frü- 
hem oder  spätem  Stufe  stehen  bleibt. 

Die  unvollkommenste  Bildung  ist  die  totale 
Verschmelzung,  die  weit  seltner  als  die  partielle 
ist,  indem  sich  auch  hier  das  Gesetz ,  da(s  der 
früheste  Zustand  sich  weit  seltner  als  spätere,  dem 
*    vollkommnen  nähere ,  erhält ,  bestätiget. 

Haller c)  hat  zwei  Fälle  dieser  Art  beschrie- 
ben, und  einen  abgebildet. 

In  diesem,  dem  merkwürdigeren  t  lag  die, 
dem  Anschein  nach  einfache  Niere,  von  den  Ne- 
benuieren  entfernt —  eine  merkwürdige  Säugthier- 
äbnlichkeit  —  quer,  ungleichförmig,  auf  der 
Wirbelsäule.  Sic  bildete  sechs  Erhabenheiten, 
schickte  aus  der  vordem  Fläche  zwei  Harnleiter 
ab  und  schien  aus  zwei  Nieren,  eiuer  obern,  lin- 
ken, nur  zwei  Warzen,  einer  grofsen,  untern  rechts 
gelegenen,  sechs  Warzen  enthaltenden,  die  einan- 
der mit  der  coneaven  Fläche  entgegen  lagen  und 
zusammen  drei  Nierenartcrien ,  aber  nur  eine 
Vene  aufnahtneu,  gebildet  zu  seyn. 

In  dem  andern  Falle  lageu  die  Nieren  auf 
einander,  auch  ganz  zu  einer  Masse  verschmolzen 
und  waren  überdies  noch  in  ihren  ursprünglicheil 
Lappen  getrennt. 

An  diese  Beobachtungen  schliefst  sich  eine 
von  mir  aufbewahrte  Nieren  Verschmelzung  an. 

Die  ganze  Masse  hat  fünf  Zoll  Breite  utid  auf 
der  rechten  Seite  vier,  auf  der  linken  drei  Zoll 
und  acht  Linien  Höhe.  Ihre  Gestalt  ist  im  Gan- 
zen viereckig,  ihre  beiden  seitlichen  Ränder  gc- 
lind  convex ,  ihr  oberer  durchaus  coucav,  ihr  un- 


c)  Oputc.  path.  p.  147.  149. 
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tererr  ungefähr  in  der  Milte  ausgeschnitten,  übri- 
gens convex.  Der  mittlere  Theil  der  ganzen 
Masse  ist  in  der  Breite  von  etwa  anderthalb  Zoll 
nur  höchstens  eineu  lialben  Zoll  kurzer  als  die 
beiden  Seitenthcile.  Von  vom  nach  iiinteu  istste 
platt  zusammen  gedrückt,  ihre  hintere  Flache 
ganz  glatt,  ihre  vordere,  in  welche  sich  die  Ge- 
fäße erstrecken  uud  aus  welcher  die  Nierenbecken 
treten,  ungleich.  Die  beiden  Nierenbecken  sind 
durch  eine  Längenerhabenheit,  welche  die  ganze 
Höhe  des  mittlem  Theilsder  Niere  einnimmt  uud 
fast  zwei  Zoll  breit  ist,  von  einauder  getrennt. 
Das  linke  ist  deutlich  schon  aufseu  in  iunf,  das 
rechte  in- drei  Kelche  getheilt. 

■ 

Beide  Nieren  haben  eine  gemeinschaft- 
liche und  zwei  besondere  Arterien,  jede  aber 
nur  eine  Vene.  Der  Stamm  dfer  gemein- 
schaftlichen Arterie  schlägt  sich  über  den  Aus- 
schnitt des  obern  Raudes  zur  rechten  Niere  und 
schickt  drei  gerade  absteigende,  dicht  unter  ein- 
ander entspringende  und  verlaufende  Aeste  ab,  von 
denen  der  untere  der  längste,  der  obere  der  kür- 
zeste ist,  in  ihre  Substanz.  Zur  linken  Niere 
geht  ans  dieser  gemeinschaftlichen  Arterie  eiu  gro- 
sser, aber  kurzer  Quei stamm  über  deu  mütiero 
Thei]  weg,  und  theilt  sich  auf  demselben  in  zwei 
Aeste,  von  deuen  der  obere  cjuer  verlauft  und 
sich  in  den  obern  Theil,  der  uu lere,  schief  nach 
aufsen  und  links  absteigend ,  in  den  uniern  Theil 
des  JNierenansschnittes  senkt.  Diese  linke  Niere 
erhält  an (scrdein  noch  eine  eigne  Arterie,  welche  ■ 
*  von-  unten  kommt  uud  in  einem  eignen  Einschnitte, 
der  sieb  im  uulern  und  äulscrn  Tbeile  der  Niere 
befindet,  zum  Ausschnitt  der  Nieren  verläuft.  Die 
eigne  Arterie  der  rechten  Hälfte  kommt  aus  der 
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, Mitte  des  äufsern  Theils  des  Niercnansschnittes. 
Die  Venen  verlaufen,  wie  gewöhnlich,  nachobeu.' 
Die  rechte  bKere,   welche  von  der  linken  durch 
Rindensubstanz  deutlich  geschieden  isr,  hateilf,  die 
linke  sieben,  aber  größere  Warzen. 

Wahrscheinlich  scheint  higher  auch  der 
Gebhardscho  d)  Fall,  wo  die  Niereu, ^  ganz 
zu  einer  Masse  verwachsen,  auf  dcgi  letzten  Rü- 
ckenwirbel lagen ,  jede  eine  Arterie  aus  der  Aorte 
uud  aus  der  Hüftartcrie  erhielten  und  zwei  Harn- 
leiter abschickteu  9  von  denen  der  eine  schon  au* 
fseihalb  der  Nieren  in  fünf  Wurzeln  getheilt  war. 

Zweier  ähulichen  Bildungen  bei  kopflosen 

Fötus  habe  ich  schon  oben e)  erwähnt. 

«  » 

Gewöhnlich  findet  man,  bei  Verschmelzung 
der  Nieren ,  den  obern  Rand  concav ,  den  untern 
coiWck,  und  seihst  in  dem  vou  mir  beschriebenen 
ersten  Falle  ist  diese  Bildung,  ungeachtet  der  au- 
ßerordentlichen Breite  des  verbindenden  mittlem 
Thciles  merklich.  In  andern  seltnem  Fallen  ist 
dagegen  die  Convexität  nach  oben,  die  Concavität 
nach  unten  gewandt  und  statt  dafsim  vorigen  Falle 
die  Harnleiter  erst  über  die  vordcreFlache  wegliefen, 
gehen  sie  hiergerade  aus  dem  N  iereneinschnitt  nach 
unten.  Diese  Bildung  ist  offenbar  zusammenge- 
setzter als  die  erstere;  denn  aufser  der  Nichtren- 
nung  beider  Nieren ,  findet  dabei  verkehrte  Lage 
derselben  Statt,  die  aber  vielleicht  nur  scheinbar, 
und  wieder  in  einer  normwidrig  zu  festen  Cobä- 


c)  Advers.  med.  Basil.  1777.  p.  39. 
f)  S.  Ig5.  . 
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sion  der  obern  Enden  beider  Niereu begründet  ist,* 
indeis  die  unteren  sich  regelmässig  von  einander 
trennten. 

Die  Fälle  dieser  Art  scheinen  in  diesen  ersten 
Grad  der  Verschmelzung  zu  gehören,  weil  das 
mittlere  Stück  dabei  gewöhnlich  sehr  breit  ist. 

Aufser  dem  von  mir  bei  Beschreibung  des 
kopflosen  Fötus  angeführten  Falle  bemerkten  P  i  c  - 
colhomiüi  f)',  Balley  *)*  und  Wrisbergb) 
diese  zusammengesetzte  Verschmelzung  der  Nieren. 
Diese  gänzliche  Verschmelzung  der  beiden  Niereu 
als  Bildungsabweichung  ist  aufser  der  Ucberein- 
kunft  zwischen  ihr  und  dem  Zustande  dieser  Or- 
gane b&im  frühen  Embryo,  auch  wegen  der  grofsen 
,  Nähe  beider  im  Frosche  sehr  merkwürdig.  Bei 
ganz  erwachsenen  Froschlarven  und  den  Fi« 
sehen  sind  beide  sogar  noch  völlig  eine  Masse. 

b.    Partielle  Verschmelzung  der 

Nieren. 

Auf  diese  gänzliche  Verschmelzung  der  Nie- 
ren zu  einer  Masse  folgt  diejenige  Misbildung  der« 
selben ,  wo  beide  durch  einen  etwas  niedrigem 
mittlem  Theil  unter  einander  verbunden  sind, 
übrigens  aber  mehr  oder  weniger  die  gewöhnliche 
Lage  habeu.  Dieser  mittlere  Theil  i$t  bald  höher, 
bald  niedriger,  am  gewöhnlichsten  nur  äufserst 
unbedeutend.  In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  kommt  seine  Höhe  der  Breite  einer  Niere 

f)  Prael,  anat.  XXII.  p.  14t. 

g)  Sammlung  auseil.  Wahrn.  etc.  Saasa.  1764.  Bd.  g. 

p.  338- 

h)  Ha  Hart  Grundr.  der  Pbysiol»  S.  579.* 
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von  aufkn  nach  innen  vollkommen  gleich*  Der 
mittlere  Theil  liegt  quer,  über  der  ifohlvene  und 
Aorte, .  einen  Zoll  höher  als  die  Theiltmg  dersel- 
ben in  die  Hüftgefälse.  Der  Einschnitt  beider 
Nieren  befindet  sich  ganz  auf  der  vordem  Fläche. 
Jede  erhält  i)eine,  ander  gewöhnlichen  Stelle  aus 
der  Aorte  kommende  Nierenarterie,  die  sich  aber 
dicht  unter  ihrem  obern  Ende  an  sie  bcgiebt  und! 
2)  eine  untere,  die  aus  der  Hüftartcrie  ihrer  Seite 
kommt  und  sich  gegen  ihre  untere  Extremität  in 
die  Höhe  schlagt.  Aufsordem  geht  in  die  Mitte 
des  untern  Isthmusrandes  eine  fünfte,  die  gleich- 
falls aus  der  linken  Hüftarterie  kommt  und  von  ei« 
ner  gleichnamigen  Vene  begleitet  wird. 

In  einem  zweiten  Falle,  wo  die  rechte  Hälfte 
der  ganzen  Masse  etwas  kleiner  als  die  linke,  der, 
nicht  völlig  einen  Zoll  breite,  über  einen  Zoll  hohe 
Isthmus  etwas  dünner  als  die  Miere  selbstist,  und 
bis  zur  Spaltung  der  Aorte  herabreicht,  befinden 
sich  gleichfalls  die  Nierenbecken  ganz  an  der  vor- 
dem Flache  undsind  beide  schon  aufsen  in  drei  lau- 
ge Aestc  geiheilt.  Jede  Niere  erhalt  zwei  Arterien. 
Diebeiden  obern  entspringen  an  der  gewöhnlichen 
Stelle,  dicht  Unter  der  obern  Gckrösarterie ,  spal- 
ten sich  sehr  früh  in  mehrere  Aeste  und  gehen  be- 
sonders in  den  obern  und  mittlem  Theii  der  Nie- 
ren. Die  zweite,  welche  zur  rechten  Niere  geht, 
entspringt  unter  der  untern  Gekrösarterie,  die  hier 
weit  höher  als  sonst  heraufgerückt  isi,  so  dafs  sie 
nicht  völlig  einen  Zoll  unter  der  obern  Gekrösar- 
terie entsteht ,  und  begiebt  sich  dicht  neben  dem 
Isthmus  in  das  untere  Ende  des  Einschnitts  dieser 
Niere.  Die  zweite  Arteri%  der  buken  Niere, 
welche  kleiner  als  die  erst  beschriebene  ist,  ent- 
springt, in  gleicher  Höhe  mit  ihr,  aber  etwas  mehr 
Dach  vorn,  aus  der  Aort,e  uud  geht,  ohne  sich  in 
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mehrere  Zweige  zu  spalten,  am  äufsern,  untern 
TJbeile  des  Niereneiuschniues  in  die  Niere.  Aus 
Ihr  kommt  die  Saameuarterte die  rechts  aus  der 
Aorte  entspringt.  Beide  Fälle  sind  aus  mänulichen 

Kürzlich  fand  ick  selbst  bei  einem  mänuli- 
chen Leiche  die  Nieren  gleichfalls  durch  einen 
Isthmus  voii  der  Höhe  eines  Zolles  verwachsen, 
sie  seihst  mehr  länglich  und  schmal  als  gewöhn- 
lich, das  Nierenbecken  an  der  vordem  Fläche,  auf 
der  rechten  Seite  drei  Nierenarterien ,  von  denen 
jede  ungefähr  einen  Zoll  vou  der  andern  entfernt 
war ,  und  zwei  Venen ,  die  den  beiden  obersten 
Arterien  entS|U'achcu;  auf  der  linken  zwei  Nieren- 
arterien ,  die  den  obersten  und  untersteu  rechten 
gegenüber  -entsprangen  und  nur  eine  Nierenvene. 

Damit;  kommen  ähuliche,  von  Stalpart 
van  der  WieP),  Morgagni*)  und  Sau- 
difort1) beschriebene  Fälle  überein. 

Noch :  häuiiger  sind  die  Fälle,  wo  die  Nie-* 
ren  an  ihrem  untern  Ende  nur. durch  einen  düu- 
uen  und  sehr  schmalen  Isthmus  verbunden  sind. 

Dieser  ist  iu  einem  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  wenig  über  eine  Linie  dick;  kaum  einen 
halben  ZpU  breit  und  lang..  Die  nicht  tief  gc- 
theiltcn  Becken  liegen  an  der  vordem  Fläche  der 
gieren.  Die  linke  erhält  eine,  fast  eiuen  Zoll  un- 
ter der  beträchtlich  tief  herab  gerückten  obera, 
in  gleicher  Höhe  mit  der  weit  hinauf  irei  ückten 
untern  Gckrösarterie  entspringende  Pulsader ,  die 


i)  Obss.  Cent.  I.  ohs.  50. 

k)  Ep.48-  16. 

1)  Obs*,  ajiat.  pathol.  W.  p.  9S. 
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rechte  zwei,  von  denen  die  eine  oberhalb,  die  an- 
dere unterhalb  der  linken  eutspriugt. 

Damit  kamen  die  von,  Bartholin,!")  und 
Petsche1?)  beobachteten  fälle  übercig* 

Auch  wenn  die  Nieren  blos  au  der  untera- 
Kxtremitäl  «verwachsen  sind,  findet  man  sie  ge- 
wöhnlich in  ihrer  ganzen  Höhe  einander  uäher 
gerückt.  So  fand  sie  nameutlicji  Home°)  sehr 
nahe  an  der  Aorte  liegeud  und  dabei:  Uire  Gefäße 
sehr  kurz.  v 

Merkwürdig  ist  die. fast  in  allen  der  verzeich-' 
neten  Falle  beobachtete  Vervielfachung  der  Gefäße 
und  der  Harnleiter ,  so  wie  der  gelappte  Bau  der 
Kieren,  Der  letztere  gab  der  Misbilduug  biswei« 
len  das  Ansehen  einer  Verschmelzung  aus  zwei 
seitlichen  nn.d  eiuer  dritten,  inittlereu  Niere  p). 

Endlich  ,  bei  dem  uu vollkommensten  Grade 
der  Yerichraelzung,  werden  beide  Hälften  nicht 
mehr  durch  wahre  Nierensubstauz  verbunden.  So 
fand  rGreding  q)  die  Nieren  an  der  Stelle  der 
Verwachsung  sehr  schlaff,  schwammig,  ödtematös, 

•  » 

»»  » 
m)  Obs.  an.  c.  II.  o.  72. 

n)  Haller  d.  a.  vy  Vf.- p/7g2. 

Glinic.  exp.  p.  2go. 

p)  Z.  B.  in  einem  von  Dupuytren  und  einem  andern 
von  Gavard  beobachteten  Falle,  von  denen  jede 
einen  Harnleiter  halle.  (S.  Comhaire  sur  l'extirp. 
de»  reins.  Paris  1^03  P-  I5-)  ln  einem  von  De? 
Jestang  beschriebenen  Falle  fanden  sich  sogar 
vier  ganfc  getrennte  Harnleiter.  (Act.  Ilafn.  t.  III. 
p.  12.)  Indem  BotallUchen  Falle  waren  die  Nieren 
ungleich  g^appt.  (Obs.  a.  p.  59.) 

q)  Ludw.  adv.ro.  t.  III.  p.  115. 
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fast  gallertartig;  und  Portal  r)  sähe  sie  nur 
durch  eine  bandartige  Masse  vereinigt.  Offenbar 
der  vom  Normal  am  wenigsten  entfernte  Zustand, 
wo  der  Trennungsversuch  beinahe  gaöz  gelangen 
War.  ..  .  . 

Die  Nierenverschmelzung  ist,  .der  äufsern 
Form  und  in  der  That  auch  dem  Wesen  nach, 
mit  zwei  Bildungsabweichungen  dieser  Organe 
verwandt ,  mit  dem  schou  betrachteten  Mangel 
einer  Niere  und  mit  der  regelwidrig  tie- 
fen Lage  derselben.  Mit  dem  erstem  ist  sie  es 
insofern,  als  zwei  verschmolzene  Nieren  häufig  auf 
einer,  nicht,  wie  gewöhnlich,  zu  beiden  Seiten 
der  Wirbelsäule  liegen,  zu  der  letztem  fuhrt  sie, 
sofern  gewöhnlich  die  verwachsenen  Nieren  auch 
tiefer  als  gewöhnlich  liegen,  sie  mögen  nun  quer 
neben  oder  über  einander  liegen. 

Liegen  die  verwachsenen  Nieren  auf  dersel- 
ben Seile  über  einander,  so  resuitirt  daraus  der 
scheinbare  Mangel  einer  Niere;  den  man 
von  dem  wahren  im  Allgemeinen  durch  Anwesen* 
heit  zweier  Harnleiter  und  ansehnlichere  Grote, 
doch  nur  unter  den  schon  oben  bemerkten  Ein* 
schränkungen  unterscheiden  kanu.  Annäherun- 
gen dazu  bieten  die  verwachsenen  Nieren  häufig 
auch  dann  dar,  wenn  beide  einander  gegeuüber 
stehen,  indem  nicht  selten  die  eine  Hälfte  der 
Masse  gröiser  als  die  andere  ist  und  die  kleinere 
mehr  nach  der  Mittellinie  hin  liegt  als  die  gröfsere. 

So  fand  Saudi  f  o  r  t ')  die  linke  Hälfte  grö- 
ßer ajs  die  rechte. 


r)  Anat.  med.  T.  V,  p.  360. 

s)  Ob»,  an.  p.  HL  c.  7.  t.  g,  f.  6. 
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Einen  ähnlichen  Fall,  wo  die  Differenz. noch 
-weit  bedeutender  war,  beschreibt  auch  G  be- 
ding u). 

So  wie  in  diesen  Fällen  die  eine  Niere  etwas 
über  die  andere  das  Uebergewicht  hatte,  so 
scheint  in  andern  Fällen,  bei  einem  Ansatz  zur 
Trennung  der  gemeinschaftlichen  Masse  iu  zwei 
Hälften,  die  eine  von  der  andern  völlig  auf  die 
eine  Seite  gezogen  zu  werden.  Vielleicht  wurden 
auch  beide  ursprunglich  auf  derselben  Seite  gebil- 
det. In  diesem  Falle  kann  man  noch  leichter  als 
bei  der  mehr  symmetrischen,  gewöhnlicheren  Ver- 
wachsung den  Mangel  einer  Niere  annehmen. 

Hier  finden  sich  dieselben  Grade  von  Ver- 
schmelzung, welche  die  mehr  symmetrische  Mis- 
Lildung  darbot;  ja  diese  scheint  häufig  in  einem 
noch  weit  höhern  Grade  Statt  zu  finden,  indem 
der  Harnleiter  nicht  selten  einfach  ist.  Fälle  die-  ' 
«er  Alt  beobaebteteu  Mohrenheim*),  Da« 
püytren*),  Albrecht2),  Perrin"),  Sandi- 
fort  b),  Poupart c). 

Auch  ich  fand  in  einer  männlichen  Leiche 
einmal  nur  auf  der  rechten  Seite  eine  Niere.  Sie 
ist  um  die  Hälfte  länger  ab  gewöhnlich  und  hat 
fast  die  doppelte  Breite.    Der  Harnleiter  ist  ein- 

» 



- 

u)  A.  a.  O.  p.  701.  ff. 

%)  Wiener  Beitr.  Bd.  2.  S.  297. 

y)  Comhaire  aurrextirpat.  des  reini.^aris  lgo3.  p.  15. 

s)  Eph.  n.  c.  dec.  II:  a,  r.  o&s.  8$. 

a)  J.  de  mldec.  C.  13.  p.  441. 

b)  JVIus.  an.  I.  p.  230. 

•)  Mem,  da  l'ac.  dei  sc.  1700.  Hut.  p.  46. 
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fach,  die  Zahl  der  Papillen  nicht  vermehrt;  Auf 
der  linken  fehlten  Niere,  Niereogcfäfse,  Harnlei- 
ter und  Nehenuiere  durchaus. 

Der  Harnleiter  iuserirt  sich  in  den  gewöhn- 
liehen  Fällen  auf  derselben  Seite,  wo  sich  die 
Niere  findet,  in  die  Harnblase ;  doch  sähe  Nan- 
n  o  n  i  d)  hei  einem  neugebornen  Kinde,  wo  sich 
nur  eine  rechte,  viel  zu  große,  in  der  Mitte 
durch  eine Furcjhe, aus  welcher  der  eiufacheHatu- 
leiter  entsprang,  halbirte  Niere  befand,  die  In- 
sertion desselben  in  der  Mitte  des  Blasengrundes. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  hier  zugleich  die  Nabel* 
arterie  einfach  war. 

Häufiger  aber  ist  die  Bildung,  wo  die  Ver- 
schmelzung der  Nieren  aus  zweien  aufser  der 
Gröfse  noch  durch  doppelte  Zahl  der  Harnleiter 
angedeutet  ist. 

Beobachtungen  dieser  Art  haben  Valsal- 
vac),  Faschf;,  Kaltschmied  *),  Laube  % 
Hunt  er  *)  verzeichnet. 

Die  Anordnung  der  Harnleiter  variirt  auch 
in  anderer  Hinsicht  auf  eiue  merkwürdige  Weise. 
In  dem  von  V  a  1  s  a  1  v  a  beschriebenen  Falle,  mfo 
die  Niere  noch  einmal  so  grofs  als  gewöhulieb, 
und  die  Harnleiter ,  deren  jeder  aus  einem  eignen 
Becken  entsprang,  völlig  getrennt  Waren,  inserir- 


d)  Testa  de  re  ,'m^dica  epp.  Ferrariae  1787.  P#  **0, 
*)  Mo*g.  kde  c.  et  sed.  XXXT.  a.  25. 

f)  Act.  n.  c.  vol.  V.  ob».  68-  P-  256. 

g)  De  uno  rene  in  cadavere  invento.  Jens«  175g. 
b)  Eph.  n.  c.  a.'lX.{obs.  16. 

i)  Med.  jtranswt,  vol.  III.  p.  25*. 
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tcn  sich  beide  in  die  rechte  Seite  der  Blase.  Ia 
den  von  Hunt  er  und  Laube  beschriebenen 
Fällen  dagegen  ging  der  eine  auf  der  linken,  der 
andre  auf  der  rechten  Seite  in  die  Blase.  Iu  beiden 
Fällen  lag  die  Niere  auf  der  linken  Seite.  Es  fandeu 
sich  zwei  getrennte  Beckeb,  deren  jedes  seine  eig- 
ne Arterie  und  Vene  erhielt.  Im  Huuter- 
schen  Falle  ging  der  obere  Harnleiter  gerade 
nach  unten  und  in  die  linke  Seite  der  Blase ,  der 
rechte  dagegen  kreuzte  sich  mit  ihm  und  ging  auf 
der  rechten  Seite  an  der  gewöhnlichen  Stelle  in 
die  Blase.  In  dorn  von  Laube  beschriebenen 
Falle  senkte  sich  der  obere  auf  der  linker-,  der 
untere  auf  der  rechten  Seite  in  die  Harnblase. 
Hier  also  fand  sich  in  den  letzten  Fällen  offenbar 
eine  größere  Annäherung  an  die  normale  Bildung 
Sehr  merkwürdig  wäre  ein  von  Meekren  k)  er- 
tählter  Fall ,  wo  bei  einem  Mädchen ,  das  nur  ei« 
lie  linke,  aber  viel  zu  grofse  Niere  halte,  der 
Harnleiter  auf  der  entgegengesetzten  Seite  uun^it- 
telbar  aus  dem  Stamme  der  Hohlvene  entsprang 
tmd  sich  zur  Harnblase  begab.  Indefs  ist  die  Ge- 
nauigkeit der  Beobachtung  wohl  in  Zweifel  zu  zie- 
hen, da  die  Person  eine  Steinkrankc  war.  Ue- 
herdies  macht  der  Umstand ,  dals  die  Hohlvene 
als  Stamm  de9  Harnleiters  angegeben  wird,  die 
Sache  noch  zweifelhafter. 

■ 

Merkwürdig  ist  anch  die  Verschiedenheit, 
welche  in  Hinsichi  auf  die  Nebennieren  in  den 
Fällen  obwaltet,  wo  sich  nur  eiue  Niere  auf  einer 
Seite  findet. 


k)  Ob*.  Air.  ©bs,  40, 

4#* 
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In  dem  einen ,  von  Sandifort1)  beschrie« 
benen,  Falle  fand  sich  auf  der.  linken  Seite  eine 
Nebenniere ,  die  ihre  eigne  Arterie  und  Veue  er- 
hielte Auch  in  dem  von  Laube  beschriebeneu 
fand  sich  die  Nebenniere  auf  der  Seite ,  ,wo  die 
Niere  fehlte.  In  einem,  von  Süero)  beobachte* 
ten  Falle ,  wo  sich  mit  verkehrter  Lage  der  Brust« 
und  Unterleibsorgaue  nur  die  linke  Niere,  aber 
viel  größer  als  gewöhnlich,  fand,  lag  auf  der 
rechten  Seite  die  Nebenniere  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  und  war  auf  eine  sehr  merkwürdige,  au  diu 
frühere  Homogeneität  beider  Organe  erinnernde 
Weise  bei  weitem  gröfser  als  die  linke»  N  a  n  n  o- 
ni  n)  fand  die  Nebenniere  auf  der  Seite,  wo  die 
Niere  fehlte. 

Dagegen  fehlte  in  dem  von  mir  beobachte« 
ten  Falle  die  Nebenniere  auf  der  Seite,  wo  die 
Niere  mangelte ,  völlig«  Dasselbe  bemerkte  auch 
Hilscher  °). 

Der  Umstaud,  dafs  die  Nebenniere  gewöhn« 
lieh  die  normale  Stelle  einnimmt,  wenn  die  Niere 
tiefer  als  gewöhnlich  liegt,  macht  es  wahrschein^ 
lieh,  dafs  sie  mit  Mangel  der  Niere  ihrer  Seite 
in  der  Regel  gebildet  ist.  Doch  schweigen  die  mei- 
sten von  den  Beobachtern,  welche  ich  im  Origi« 
oal  vergleichen  kann,  über  diesen  Umstand  gfru« 
lieh. 

Merkwürdig  ist  das  Zusammentreffen  des 
Mangels  der  einen  Niere  in  dem  von  P  o  u  p  a  r  t 


1)  Mui,  anat.  I.  p.  250.  no.  30. 

m)  Bü&m  hist.  naturale.  T.  III.  p.  204* 

n)  A.  ».  O. 

o)  A.  a.  O.  S.S33& 
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beschriebenen  Falle  mit  Mangel  der  Saamenge- 
fäfse  und  der  Franzen  an  der  Trompete  derselben 
Seile.  Hier  fand  sich  indessen  das  Ovarium;  da« 
gegen  fehlte  in  dem  von  Alb  recht  beschriebe* 
nen  Falle  zugleich  der  Hode  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  nebst  den  SaamengefaTsen.  Zugleich 
-war  der  After  verschlossen  und  die  Füfse  ge- 
krümmt. 

Den  unmittelbaren  Uebergang  von  der  Nierfenver« 
•wachsung  zur  tiefen  Lage  der  Nieren  macht  sehr 
schön  ein  von  Sandifortp)  beobachteter  Fäll. 

Ei*  fand  bei  einem  Manne  auf  der  linken  Seite 
leine  Niere,  indem  die  eigentliche  linke  unter  der 
rechten  lag.  Die  rechte,  an  der  horrhalen  Stfelle 
befindliche,  vrar  über  fünf  Zoll  lang,  drittehalb 
Zoll  breit,  erstreckte  sich  bis  zum  untersten  Len* 
denwirbel  und  hing  durch  eine  dünne  Eioschnü* 
rung  mit  der  linken  zusammen,  die  auf  dem  Hei- 
lighein lag  und  etwas  kürzer,  aber  breiter  als  jen6 
•war.  Das  Becken  lag,  in  drei  Aeste  getheilt,  bei 
beiden  an  der  vordem  Fläche.  Die  rechte  Nierfc 
erhielt  vier  Nierenarterien  aus  der  Aorte^von  de* 
nen  die  tiefste  fast  alle  Pulsadern  der  Haxen  Niere 
erzeugte,  die  aufsordem  noch  einen  Ast  aus  der 
linken  Hüftpulsader  erhielt. 

e*   Verschicdne  Gröfse*  beider 

Nieren, 

Ehe  ich  zu  der  Betrachtung  der  tiefen  Lage 
{ibergehe ,  verdient  auch  die  Verschiedenheit  in 
der  Gröfse  der  Nieren  beider  Seiten  betrachtet  zu 
-werden,  indem  auch  sie  sich,  Venn  sie  angebo* 


» 

j>)  Mus.  an.  pith.  t  II.  p.  «50-  ub.  CXIII.  f.  r. 
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ren  ist,  am  besten  aus  der  ursprünglichen  Einfach- 
heit dieser  Organe  erklären  läfst.  Sie  wäre  dann 
nur  eine  geringere  Abweichung  vom  Normal  als 
der  Zustand,  wo  beide  Nieren,  zu  einer  Masse  ver- 
schmolzen ,  auf  derselben  Seite  lagen  und  der  eine 
von  deu  Wegen,  -welche  von  diesem  Zustande  zu 
der  völlig  normalen  Bildung  fuhren.  Der  andere 
Wäre  aber  die  tiefe  Lage  der  einen  Niere. 

Die  Differenz  zwischen  beiden  Nieren  ist 
bald  gröfser ,  bald  kleiner.  Häufig  habe  ich  die 
eine  um  einen  Zol  kleiner  als  die  andere  gefunden, 
in  einigen  Fällen  aber  ist  das  Mis verhält niis  viel  be- 
deutender. 60  habe  ich  ein  Nierenpaar  vor  mir, 
wo  die  Niere  der  einen  Seite  1 J  Zoll ,  die  der  an» 
dern  8  Zoll  lang  ist;  iu  einem  andern  verhalten 
sich  beide  wie  3:7.  Mehrere  dieser  Art  habe  ich 
schon  an  einem  andern  Orte  angeführt  In  ei- 
nigen y  die  ich  vor  mir  habe ,  mochte  die  Vergrö* 
fserung  der  einen  Niere  später,  nach  der  Verklei* 
nerung  der  andern ,  entstanden  seyn ,  iudem  der 
Harnleiter  der  geschwundnen  Niere  verengt,  ver- 
$chlossen,  sie  selbst  bald  hart,  bald  selbst  ver- 
knöchert ist  und  in  Düpujytren's  Versuchen  an 
Hunden  nach  Exstirpalion  der  einen  Niere  die  an* 
dre  um  den  vierten,  selbst  dritten  Theil  gröfser  als 
gewöhnlich  gefunden  wurde r), 

f.  Tiefe  Lage  der  Nieren» 

Die  tiefe  Lage  betrifft  gewöhnlich  blos  die 
Niere  der  einen  Seite ,  doch  scheint  in  mehrcra 


q)  I.  f.  an.  Var.  II.  1. 
%       t)  Crfmhaire  iur  Pextirpatioa  dea^reins.  Paris  1803» 
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Fällen  von  Verschmehuug  beider  Nieren  die  ein- 
fache Masse  zugleich  tiefer  gelegen  zu  haben.  Einen 
sehr  merkwürdiger  (Fall  dieser  Art  beobachtete 
Penada  •).  Er  fand  von  der,  durch  die  Verwach- 
sung beider  Niereu  gebildete  Masse  die  linke  Hälf- 
te bei  weitem  gröfscr  als  die  rechte ,  unten  in  ei- 
nen Schwanz  auslaufend ,   wodurch  sie  mit  der 
rechten,  in  drei  Lappen  getheiltcu,  zusammen- 
hing.   Das  obere  Ende  der  Nieren  berührte  kaum 
die  letzten  Lendenwirbel  und  der  Halbkreis,  den 
sie  bildeten,  lag  auf  der  Basis  des  Heiligbeins. 
Daher  waren  die  beiden  Harnleiter  aufserordent- 
lich  kurz,  so  dafs  die  Länge  des  rechten  nur  drei 
Viertheile  der  gewöhnlichen  betrug.     Es  fanden 
sich  zwei  normale  und  vier  ungewöhnliche  Nie- 
renarterien ,  von  denen  zwei,  die  mit  den  norma- 
len beinahe  dieselbe  Gröfsc  hatten,  ans  der  Aorte, 
zwei  aus  den  Hüftpulsadern  eutsprangen.  Merk- 
würdig ist  es,  dafe  in  dem  mittlem  Stück  dicht 
neben  einander,  ganz  nackt,  zwei  Nieren  Warzen 
lagen.    Vielleicht  kann  man  auch  den  von  Hil- 
b eher  beschriebenen  Fall  hieher  rechnen,  wo 
die  einfache  aber  größere  Niere  im  Becken  lag. 

Der  Grad  des  Tiefliegens  der  Niere  variirt. 
II  all  er1)  fand  mehrmals  die  rechte  Niere  einen 
Zoll  tiefer  als  die  linke,  eine  Verschiedenheit,  die 
ich  gleichfalls  einigemal  beobachtete. 

Doch  ist  die  Abweichung  von  der  gewöhn- 
lichen Lage  bisweileo  noch  weit  beträchtlicher 
und  die  eine  Niere  liegt  ganz  oder  zum  Theil  im 
kleinen  Beckep. 


b)  Saggio  d'otstnr.  t.  If  no.  6.  p.  77— "  90/ 
t)  Elem.  physiol.  vol.  V1IL  p.  245. 
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Fälle  dieser  Art  habe»  Eustach  u)f  Bau- 
hin»),  Treuy),  Hommcl,),f  Bousquet'), 
Varnier*),  Lösekec),  Chambon  de  Mon- 
taus, Hebenstreit  a),  Störcke),  Guig. 
nonf)  und  ich8)  beschrieben  o** 

Da  die  rechte  Niere  in  der  Regel  tiefer  als 
die  linke  liegt,  so  könnte  mau  venpuihen,  dal* 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  diese  Bildungsabwei- 
chung nur  eine  weitere  Ausbildung  jener  Ver- 
schiedenheit in  der  Lage  wäre  *,  allein  dies  ist  in 
der  That  nicht  der  Fall;  denn  Bau  hin,  Eu- 
stach, Hommel  in  dep  einen  Falle %  Heben- 
streit, Störck,  Guignon  und  ich  in.  einem 
Falte  fanden  die  linke  Niere  im  Becken.  Auch 
Schal  ff  h)  sähe  die  linke  wenigstens  beträcht- 
lich lief  er  als  die  rechte.  Varnier,  Horn  nie  1, 
Treu,  Chambon  de  Montau*,  Bous« 
quet  und  ich  in  zwei  andern  Fällen,  die  ich 
erst  kürzlich  beobachtete,  sahen  dagegen  die  rechte 
tiefer  herab  gerückt.  *  ' 

Merkwürdig  ist  die  Abweichung  der  Gestalt 

 uJ>' 

u)  Theatr.  anat.  tab.  22. 

x)  De  renum  str.  tab.  4.  • 

y)  Comm.  noric.  1737.  p.  186. 

t)  Ebendas.  1743.  p.  281.  ff.  ' ;* • 

a)  Samml.  auserl.  Wabrn.  Bd.  6.  S.  131. 

b)  Mem.  de  Vac.  des  sc.  1774.  bist.  p.  ^9.    '  *  J  .  , 

c)  Obsa.  med.  p.  28  .  4 

d)  De  med.  cadavera  sec.  relig.  Lips.  1741.  p.  VIL 

e)  Ann.  med.  I.  p.  115. 

f)  Mem.  de  la  toc.  de  raedec.  tom.  X.  p.62.  biet. 

g)  Journal  f.  anat.  Var.  H.  t. 

h)  Eph.  n.  c.  dec.  II.  a.  X.  p.  58. 


Digitized  by  Google 


* 

633 

der  Niere  von  der  ^gewöhnlichen ,  "welche  man 
hei  dieser  Stell  Veränderung  bemerkt,  Eu  stach 
fand  sie  ungefähr  viereckig,  oben  schmaler  als  uu- 
ten,  Bauhin  fötusähnlich  gelappt,  Chambou 
de  Momaux  viel  kleiner  ab  die  andere.  Fast 
alle  Beobachter  bilden  sie  als  mehr  ruudlich ,  mit 
einer  Menge  unregelmäßiger  Einschnitte,  welche 
mit  dem  gelappten  Bau  dieselbe  Bedeutung  haben, 
versehen  ab.  Fast  immer  liegt  das  Becken  an 
der  vordem  Fläche  ganz  frei,  nicht  von  Nieren- 
substanz umgeben ,  und  in  dem  Eustachischen 
•  Falle  entsprang  der  Harnleiter  aus'  der  hintern 
Flache  der  Niere.  Im  Bauhin  sehen,  Eustachi« 
sehen,  in  den  Horn  meischen  Fällen  und  dem, 
welchen  G  u  i  g  n  o  n  beobachteten,  dagegen  ist  jener 
Umstand  deutlich  dargethan.  Immer  ist  der  Harn- 
leiter in  dem  Maafse  kürzer,  als  die  Niere  der  Blase 
naher  ist. 

Fast  immer  ist  die  Zahl  der  Nierengefafse 
vermehrt. 

In  dem  Bauhin  sehen  Falle  bekam  die  Nie- 
re zwei  Arterien  und  drei  Venen.  Die  letztem 
gingen  alle  in  die  untere  Hohlvene,  von  jenen  ent- 
sprang die  eine  aus  der  Aorte,  dicht  über  ihrer 
Theilung,  die  andere  aus  der  rechten  Hiiftarte- 
rie,  dicht  unter  der  Theilung  der  Aorte,  Im  Eu- 
stachischen war  die  Zahl  und  Anordnung  der 
Arterien  dieselbe.  Im  Varnier  sehen  Falle  er« 
hielt  sie  ihre  Gefäße  von  der  Hüft  -  und  Becken- 
arterie, ihre  Nerven  vom  Beckengellecht.  Bei 
Trew  kam  die  einfache  Arterie  aus  dem 
Stamm  der  gemeinschaftlichen  Hüftpulsader.  Dies 
ist  de/  einzige  Fall,  wo  dieses  Gefais  einfach  war. 
In  dem  einen  der  von  Horn  in  el  beschriebenen 
Fälle,  wo  die  linke  Niere  ün  Becken  lag,  ent* 
Sprang  die  Hauptartcrie  aus  der  linken  gemein* 
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schaftKchen  Hüftarterie,  eihe  kleinere  aus  der 
rechten  Beckenarterie;  in  dem  andern,  die 
rechte  im  Becken  lag,  entsprangen  zwei  Arterien 
aus  der  gleichnamigen  gemeinschaftlichen  Hüft« 
pulsader,  eine  dritte  aus  der  linken. 

In  dem  Hebenstreit  sehen  Falle  entsprang 
die  eine  Arterie  aus  der  Theilungsstclle  der  Aor- 
te, die  zweite  aus  der  Beckenarterie  derselben 
Seite. 

Guignon  fand  drei  Arterien,  von  denen  die 
kleinste  aus  der  Spaltung  der  Aorte,  die  mittle- 
re ausder  linken,  die  größte  aus  der  rechten  Hüft« 
pulsader  entsprang. 

Besouders  merkwürdig  ist  es ,  dafs  die  Ne- 
benniere derselben  Seite  an  ihrer  normalen  Stelle 
»  liegt.    Dies  bemerken  ausdrucklich  durch  Be- 

schreibung oder  Abbildung  oder  durch  beides 
Bauhin,  Eustach,  Hommel,  Tr  e  w,  Var* 
nier,  Hebenstreit,  Guiguon. 

Alle  angegebenen  Bedingungen  finden  sich 
auch  in  den  drei  Fallen  dieser  Art,  die  ich  vor 
mir  habe*  In  dem  eineu,  den  ich  selbst  kürzlich 
fand,  liegt  die  rechte  Niere  dicht  auf  dem  Mutter* 
gründe  und  dem  Ovarium  derselben  Seite.  Sie  er- 
halt drei  Arterien,  von  denen  die  eine  aus  der 
Aorte,  dicht  über  ihrer  Theilung,  die  zweite  aus 
der  rechten,  die  dritte  aus  der  linken  gemein« 
schaftlichen  Hüftarterie  entspringt.  Von;  den 
zwei  Venen  entspringt  die  gröfsere  aus  der 
Hohlvene,  die  kleinere  aus  der  linken  Hüftvcnc. 
Die  linke  Niere  ist  völlig  normal.  In  dem  zweiten, 
wo  auch  die  rechte  Niere  so  tiefliegt,  kommt  die 
•ine  Nierenarterie,  höher  als  ihr  oberes  Ende, 
dicht  unter  der  uuternGekrösarterieaus  der  Aorte, 
die  zweite  entsteht  unmittelbar  aus  der  Theilungs- 
stclle, ,  Die  beiden  Venen  begleiten  die  Arterien 
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genau;  Den  dritten  Fall  habe  ich  scheu  früher 
beschrieben  und  abgebildet1). 

Wie  ich  schon  bemerkte ,  hat  das  Herabsin- 
ken der  Niere  verschiedne  Grade.  Treu  fand  sie 
dicht  über  der  Harnblase,.  Cham bon  de  Mon- 
taux  auf  der  Gebärmutter,  Bauhin  über  der 
Spaltung  der  Aorte  und  Hohlvene,  Eustach  vom 
vierten  Lendenwirbel  bis  zum  Anfange  des  Heilig« 
beins  liegend.  Ich  fand  si£  in  dem  eben  Falle, 
beim  Fötus,  gauz  in  das  kleine  Becken  herab  gesun- 
ken, in  dem  .zweiten  bei  der  Erwachsenen  zur 
Hälfte  in  demselben,  mit  ihrem  mittlem  Theile 
auf  der  ungenannten  Linie.  Bei  Varnier  er- 
streckt sie  sich  vom  vorletzten  Lendenwirbel  bis 
zum  Heiligbcin.  G  u  i  gn  e  u  x  sähe  sie  vom  vier- 
ten Lendenwirbel  bis  zum  vierten  Heiligbeinwir- 
bcl  herabreichen,  Störck  fast  ganz  im  Becken, 
Hommel  auf  dem  letzten  Lendenwirbel  und  im 
Becken. 

Die  tiefe  Lage  der  Nieren  und  ihre  meisten* 
thcils  rundliche  Form ,  so  wie  die  Lage  des  Nie- 
renbeckens an  ihrer  vordem  Fläche  ist  besonders 
auch  wegen  der  Thierähnlichkeit ,  welche  diese 
Bildung  darbietet ,  merkwürdig.  Bei  allen ,  die 
Säugthiere  ausgenommen ,  reichen  die  Nieren  mit 
ihrem  untern  Ende  beinahe  ganz  bis  zum  Kioak 
oder  der  Blase  [herab  und  bei  den  Schildkröten 
ist  vorzüglich  die  gleichzeitig  Statt  findeude  rand- 
liche Gestalt  derselben  merkwürdig.  Auch  kommt 
diese  Lage  der  Nieren  beim  Menschen  vorzüglich 
mit  der  bei  den  Schildkröten  normalen  insofern 
übereiu ,  als  hier  nicht,  wie  bei  den  übrigen 
Thieren,  diese  Organe  mit  ihrem  obern  Ende  weit 


i)  L  £  an.  Var.  H.  z»  S.  122. 
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nach  oben  reichen  ^  sondern  'mit  ihrer  ganten 
Masse  tief  herab  gedrängt  sind. 

Ich  habe  mit  vieler  Mühe  die  verschiedenen 
Beobachtungen  über  die  bisher  betrachteten  Hern- 
mungsbildungen  der  Nieren  in  Hinsicht  auf  das 
Geschlecht  und  die  Seite  des  Körpers ,  welche  sie 
vorzugsweise  afficiren,  verglichen,  allein  das  Re- 
sultat erhalten ,  daß  hierin  durchaus  keine  bedeu- 
tende Verschiedenheit  Statt  findet.  *  Nur  die  tiefe 
Lage  der  Nieren  kommt  vorzugsweise  beim  weib- 
lichen Geschlecht  vor. 

g.    Gelappter  Bau  der  Nieren.' 

Auch  der  nicht  selten  vorkommende  gelappte 
Bau  der  Nieren  ist  ein  merkwürdiges  Ueberbleib- 
sel  der  fötusäholichen  Beschaffenheit  dieses  Or- 
gans. 

Eu stach*)  sähe  diesen  gelappten  Bau  in 
einem  ach tj ährig« n  Mädchen  und  einem  erwach- 
senen Manne,  wo  es  merkwürdig  ist,  daß  die 
Nieren  zugleich  beträchtlich  gröfser  als  gewöhn« 
lieh  wai'en, 

Morgagni1)  sähe  bei  einem  Greise  die 
Nieren  hinten  so  gewölbt  als  vorn  (was  gleichfalls 
FölQsühniich  ist)  und  überall ,  besonders  die  lin- 
ke, ungleich  und  gewiss ermafsen  höckerig.  Bei 
einer  alten  Frau  fand  er m)  diesen,  wie  er  selbst 
sagt ,  fütu sahnlichen  Bau  beider  Nieren  mit  Unbe- 
decktheit ihres  Beckens  und  selbst  der  kleineren 
Aeste  desselben  verbunden. 


k)  De  renum  struetura  c.  J, 
1)  De  c.  et  •.  Ep.  XL.  *j. 

»0  ib»  34*  .  ........... 
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R  n  ys  ch  °)  Lüdet  solche  Nieren  aus  Erwach- 
senen sehr  treffend  ab  und  sagt  dabei  ausdrücklich, 
dafs  dies  eine  fötusähnlichc,  wiewohl  selten  fort- 
dauernde Beschaffenheit  sei. 

Die  zwei  Personen,  in  denen  er  sie  fand, 
litten  an  heftigen  Nierensthmeizeu  und  J$lutharnen, 
■wovon  er  den  Grund  in  jenem  gelappten  Baue  der 
Nieren  sucht.  Es  ist  allerdings  möglich,  daOs  ein 
solches  Stehenbleiben  eines  Organs,  auch  blos 
seiner  äufsern  Form  nach ,  wenn  gleich  der  Zu- 
sammenhang zwischen  ihr  und  seiner  Function 
nicht  volkommen  deutlich  ist,  deunoch  eine  Un~ 
Vollkommenheit  der  letztern  andeute;  allein  da 
Ruy  sch  die  Nieren  zugleich  etwas  härter  als  ge- 
wöhnlich faud,  so  kann  mau  in  dem  letztem  Feh- 
ler den  Gruud  jener  Zufalle  mit  eben  so  vieler 
"Wahrscheinlichkeit  aufsuchen  als  im  ersteren.  In 
einem  solchen  Falle,  den  ich  beobachtete,  konnte 
man  die  Nierenlappen  mit  Leichtigkeit  von  einan- 
der trennen  uud  sehen,  dafs  jede  Warze  eine  eigne 
Niere  constituirte. 

Morgagni  °)  glaubt  »war,  dafs  diese  un- 
gleiche Oberfläche  der  Nieren  krankhaft  sey,  und 
leitet  ihre  Entstehung  von  eingesunkenen  und  ver- 
narbteu  seröseu  Bälgen  her;  allein,  ungeachtet 
diese  Mciuuug  wahrscheinlicher  ist  als  die  Rio- 
1  a  n  i  s  c  h  e,  nach  welcher  der  gelappte  Habitus  der 
Niereu  daher  rührt,  dafs  sich  uicht,  wie  gewöhn- 
lich ,  nach  der  Geburt  die  Rindeusubstahz  zwi- 
schen und  um  die  Nierenwege  legt,  (eiue  Mei- 
nung, die  durch  die  Auwesenheit  der  Rindensub- 
Ätauz  beim  Fötus  hinlänglich  widerlegt  wird,)  $q 

n)  Adver«,  dcc.  I.  obt.  9. 

•)  A.     O.  3.  aj.  - 
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widerspricht  ihr  doch  die  völlig  gesunde  Tieschaf, 
fenheit  der  Nieren  bei  diesem  Baue,deren  M  o  r  g  a  g- 
ni  selbst  ah  einem  andern  Orte  p),  bei  Beschreibung 
der  Sectiou  einer  fünf  und  dreifsigjährigep  Frau, 
erwähnt,  die  ich  in  allen  den  Fällen,  die  ich  davon, 
und  gar  nicht  selten,  sähe,  jedesmal  fand  und  der  da- 
mit verbundene  auch  andrerseits  fötusähnliche  ßan. 
Eben  so  glaubt  auch  Fabricius  der  einmal 
bei  einem  zwanzigjährigen  Manne  beide  Nieren  fö- 
tusähnlich gelappt,  die  linke  Niere  überdies  ei- 
nen Zoll  länger  als  gewöhnlich  und  den  Harnleiter 
drei  Zoll  weit  gespalten  fand,  dieser  Habitus  der 
Nieren  disponirte  zur  Steinerzeugung,  indem  er 
ihn  in  einem  andern  Falle f)  bei  einer  alten,  stein- 
kranken  Frau  fand;  allciu  in  diesem  Falle  war 
diese  Bildung  wahrscheinlich  Folge  der  Zerstö- 
rnng  der  Nieren  im  Gefolge  des  Steins.  In  der 
That  scheiut  bei  Vereiterung  der  Nieren  jeder  der 
ehemals  für  sich  bestehenden  Lappen  einzeln,  in 
einem  gewissen  Grade  unabhängig  vom  andern  zu 
leiden:  wenigstens  schliefse  ich  dies  aus  mchrem 
Fällen ,  die  ich  vor  mir  habe. 

Merkwürdig  ist,  dafs  man  in  einem  Falle,  yio 
die  Nieren  bei  einem  Erwachsenen  ohne  anderwei- 
tige krankhafte  Beschaffenheit  diesen  Bau  hatteu, 
den  linken  Hoden  sehr  klein  und  im  Fortsaue  des 
Bauchfells  fand*). 

In  diesem  Baue  der  Nieren  des  Fötus  ist  wohl 
unstreitig  eine  gewöhnlich  mißverstandene  Misbit- 


p)  De  c.  tt  t.  XL VIII.  37.  LX,  u.  XLYI.  20. 
q)  Animadv.  rani  arg.  p.  54. 
r)  Ebd*.  S.  59. 

#9  A*.  a.  Ier*l.  dt*.  I.  v.  VUI.  p. 
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«hing  der  Nieren;  die  Theüung  derselben  in  meh- 
rere, begründet,  die  man  gewöhnlich  für  eine  Ver- 
vielfachung derselben  ansieht.  Da  sich  im  frühen 
Fötus  die  Nierenlappen  leicht  von  einander  trennen 
lassen,  so  ist  es  möglich,  dals  einer  oder  mehrere 
sich  von  der  übrigen  Masse  absondern  oder  wenig- 
stens nur  locker  mit  ihr  verbunden  bleiben  und  sich 
so  das  gauze  Leben  hindurch  erhalteu. 

Man  kann  diese  Misbildung  mit  Recht  hieher 
rechnen,  weil  sie  sehr  wahrscheinlich  ohne  jenen 
früher  uorraalen  gelappten  Bau  der  Niere  nicht 
Statt  finden  würde.  Einem  jeden  solchen  Nie- 
renstück kommt  sein  Nierenbecken  und  Haruleiter 
eu  uud  die  Fälle,  wo  man  eine  dritte  oder  vierte 
Niere  ohne  Haruleiter  angemerkt  findet,  beruhen 
wo  aufeiuem  Irrthum  über  denTheil,  der  für  die 
accessorische  Niere  gehalten  wurde. 

Jene  Annahme  wird  insofern  desto  wahrschein« 
licher,  als  in  mehrern  Fällen ,  wo  von  vierfachen 
.  Nieren  die  Rede  ist,    die  Nieren  beider  Seilen 
untereinander  verwachsen  waren. 

h.    Längliche   Form  der   Nieren  und 

0 

Lage  des  Nierenbeckens  an  der  vor« 
dem  Fläche  derselben. 

Bis  2um  vierten  Monate  haben  die  Nlferen 
des  Fötus  keine  bohnenförmige ,  sondern  eine 
längliche  gerade  Gestalt.  Auch  diese  erhält  sich 
bisweilen  das  ganze  Leben  hiudurch,  und  ist  ge- 
wöhnlich mit  der  gleichfalls  fötusähulichen  La- 
ge des  Nierenbeckens  an  ihrer  vordem 
Fläche  verbunden. 

Die  längliche  Form  der  Nieren  ist  besonders 
als  SchlanycuähnUchkeit,    so  wie  die  Lage  des 
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Nierenbeckens  an  ihrer  vordem  Fläche  als  Ceta« 
ceenähnlichkeit  merkwürdig. 

Unter  mehrern  Fallen  dieser  Artist  besonders 
einer ,  den  Morgagni1)  anfuhrt,  Merkwürdig, 
weil  er  mit  einem  Krammdannanhange  verbünden 
war«  Beide  Nieren  waren  nenn  Querfinger  lang  und 
schmal,  nur  an  ihrem  obern  Ende  etwas  breiter. 
Ihre  Einschnitte  waren  sehr  lang  und  die  ganze 
vordere  Wand  derselben  fehlte  t  so  dafs  das  Nie- 
renbecken vom  ganz  unbedeckt  war.  Jede  er« 
hielt  zwei  Arterien,  von  denen  die  uueeru  dicht 
neben  einander  aus  der  vordem  Aorten  wand  ent- 
sprangen. 

Auch  in  eiuem  andern  Falle0)  sähe  er  sie  im 
Verhäknils  zu  ihrer  Breite  sehr  lang. 

In  einem  solchen  Falle,  den  Sandifort*) 
auf  der  linken. Seite  beobachtete,  erhielt  dieNicro 
aw«i  Arterien ,  von  denen  die  eine  unter  der  un- 
teren Gekrösarteirie  entsprang.  Das  Becken  war 
vorn y  nicht  aber  hinten,  ganz  unbedeckt,  indem 
die  vordere  Fläche  der  Nieren  sehr  ausgeschnitten 
war,  die  hiutere  sich  weit  bis  zur  Wirbelsäule  er- 
streckte. Man  sähe  deshalb  an  der  vordem  Fläche 
die  fünf  aus  dem  Nierenbecken  kommenden  Aeste. 
In  einem  andern  Falle  waren  die  Arterien  und  Ve- 
nen einfach. 

Auch  Eustach  beschreibt  und  bildet  die« 
sen  Bau  ab  y). 

Ich  habe  gleichfalls  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Fällen  dieser  Art  vor  mir. 


t)  D«  o»  et  t.  ep.     .  a.  XXXVI.  a.  33. 

u)  Kbiw.  ep.  XLIV.  a.  i9. 

x)  Ob«.  I.  p.  83. 

y)  Opp.  anat.  l  ab.  Uf. 
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In  einem  davon  ist  die  rechte  Niere  sehr 
klein ,  ihre  Arterie  kaum  eine  Linie. weit,  ihr 
Harnleiter  normal ,  die  lioke  Niere  dagegen  acht 
Zoll  lang,  nicht  breiter  als  gewöhnlich  und  das 
Nierenbecken  fast  ganz  außerhalb  ihrer  Substanz 
befindlich,  ungewöhnlich  grofs,  und  vor  seinem 
Eintritt  in  seine  Aeste  getheilt.  Der  Harnleiter 
ist  nicht  weiter  als  gewohnlich. 

Bei  einem  reifen  weiblichen  Fötus  finde  ich 
die  linke  Niere  um  einen  halben  Zoll  lauger,  und 
in  ihren  untern  zwei  Drittheile  breiter,  aber 
weit  dünner  von  votn  nach  hinten  als  die  rechte, 
Die  vordereFläche  fehlt  nicht  eigentlich,  sondern 
ist  nur  nicht  von  aufsen  und  hinien  nach  vom  und 
innen  gebogen ,  daher  die  gröfsere  Breite  der  Nie- 
re. Weil  ihre  Enden  nicht  umgebogen  sind,  ist 
sie  länger.  Das  Nierenbecken  liegt  ganz  unbe- 
deckt und  ist  schon  äufsen  iu  drei  Aeste  gespal- 
ten. Am  untern  Ende  des  Fötus  zieht  es  sich 
plötzlich  zum  Harnleiter  zusammen.  Diese  Niere 
erhält  drei  Arterien,  von  denen  die  oberste  an 
der  gewöhnlichen  Stelle ,  die  mittlere  einen  Zoll 
tiefer,  dicht  über  der  Aortentheilung ,  die  dritte 
aus  der  Hüftarterie  entspringt.  Beide  senken 
sich  in  den  untern  Theil  des  Ausschnitts,  einau- 
der  gegenüber.  Auch  die  rechte  erhält  zwei, 
nicht  so  weit  von  einander  entspringende  Arterien. 

n. 

■ 

Nebennieren. 

♦ 

Die  Nebennieren  erscheinen  iu  der 
Thierreihe  noch  später  als  die  Nieren ,  indem  sie 
bei  den  Fischen,  wo  diese  ein  so  bedeutendes 
Volum  haben ,  durchaus  fehlen.    In  der  dritten 

4i 
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Classe,  Leiden  Ren  tili  en,  fangen'  sie  sieb  zwar 
zu  bilden  au ,  sina  aber  immer  außerordentlich 
klein  und  auch  bei  den  Vögeln^  sowohl  im 
Verhältnifs  zu  den  Nieren  als  dem  ganzen  Körper 
•weit  kleiner  als  bei  den  Säugt  liieren,  wo  sie 
fast  bei  allen  Arten ,  nur  die  durch  starke  Entwi- 
cklung des  Geschlechtstriebes  mit  oder  ohnecor- 
respondireude  Entwickelung  der  Geschlechtsthcile 
ausgezeichneten  ausgenommen,  kleiner  als  beim 
Menschen  sind.  Bei  diesem  sind  sie  in  dem  Mafse 
gröfser  als  der  Embryo  sich  seiner  Entstehung  nä- 
herbefindet, anfangs  größer  als  selbst  die  Nieren, 
ein  Verhältnifs ,  das  sich  schon  beim  reifen  Fötus, 
wenigstens  in  den  gewöhnlichen  Fällen  bedeutend 
vermindert  hat.  Bei  den  übrigen  Säughieren  hin- 
gegen scheinen  sie  während  der  Fötusperiode  nie 
diese  Präponderanz  zu  erreichen,  sondern  in  ihr 
bei  mehreru  sogar  constant  kleiner  als  nach  der 
Geburt  zu  seyu* 

Mangel,  Kleinheit  und  abnorme 
Gröfse  scheinen  die  abweichenden  Zustände  die- 
ser Organe  zu  seyn ,  welche  in  diese  Classe  ge- 
setzt zu  werden  verdienen. 

•  A. 

Mangel  und  Kleinheit. 

i 

Der  gänzliche  Mangel  uud  die  Klein- 
heit der  Nebennieren  kommt,  wenn  er  ursprüng- 
lich ist,  indem  gewöhnlich  die  Nebennieren  auch 
im  höhern  Alter  kleiner  werden  und  bisweilen  so- 
gar fast  ganz  verschwinden,  nur  mit  anderweitigen, 
gewöhnlich  sehr  bedeutenden  Misbildungen  vor. 

Vorzüglich  findet  man  die  Nebennieren  mit 
mangelhafter  Entwicklung  des  Schädels  und  des 


•  m 
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Gehirns  entweder  kleiner  oder  auch  ganz 
fehlen. 

He  ws  o  na)  aufwerte  zuerst,  er  glaube,  dal* 
immer  hei  gänzlichem  Mangel  oder  geringer  Enl- 
wickelung  des  Gehirns  die  Nebennieren  kHuef 
wären  uud  Cooper  bestätigte  diese  Bemer- 
kung au  zwei  beinahe  ganz  hirnlosen  Kindern  b); 
allein  schon  früher  hatte  der  unsterbliche  Mor- 
gagni0) an  zwei  hirn-und  schädellosen  Fötus 
dieselbe  Beobachtung  gemacht  und  Renard'*) 
gleichfalls  bei  einem  solchen  Fötus  die  Nebeunie- 
ren  Jkaum  von  der  Große  einer  kleinen  Nux 
vomica  J  gefundeu. 

Nach  II  ewson  aber  haben  mehrere  Ana- 
tomen jene  Beobachtung  bestätigt. 

So  fand  mein  Vater  c)  bei  sechs  hirn-und 
schädcllosen  Fötus  die  Nebennieren  kleiner  als 
gewöhnlich. 

Sömraerring  machte  an  einem  ähnlichen 
dieselbe  Bemerkung 

^iueb  Klein*)  fand  bei  einer  solcher  Mis- 
geburt  die  Nebennieren  um  die  Hälfte  {kleiner  als 
gewöhnlich,  indem  sie  nur  sechs  Linien  hoch  und 
drei  breit  waren. 


a)  Phil.  tr.  vol.  6$.  p.  315. 

b)  Ebds. 

c)  Ep.  anat.  XX.  a. 

d)  Roux  j.  de  medec.  a.  176*5.  t.  23.  p.  XI8. 

c)  Hallers  Grundr.  der  Pliy».  übers,  v.  Sömmerring, 
herausg.  von Leveliug,  Bd.a.S.688-  Note.  , 

f)  Ebds.  und  Abbildungen  einiger  Miigeb.  S.  7. 

g)  Monstr,  quorund,  de&cr.  p.  12. 
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Otto  h)  fand  unter  drei  solchen  Fötus  Lei 
einem  diese  Organe  sehr  klein  und  platt,  in  den 
beiden  übrigen  durchaus  gar  nicht 

Auch  ich  finde  unter  den  neun  Fötus  dieser 
Art,  die  ich  vollständig  vor  mir  habe,  bei  zweien 
durchaus  keine  Spur  der  Nebennieren. 

Dafs  sie  auch  bei  noch  unvollkommener  Ent* 
wickelung  der  obern  Körperhafte  gewöhnlich 
gzanlich  fehlen  oder  wenigstens  viel  kleiner  als  ge- 
wöhnlich sind ,  beweist  die  obige  Zusammenstel- 
lung hicher  gehöriger  Fälle 

An  derselben  Stelle  finden  sich  aher  auch 
Beweise,  daß  sie  unter  diesen  Bedingungen  nicht 
ganz  selten  vollkommen  ausgebildet  sind. 

Eben  so  fanden  sie  mehrere  Beobachter  auch 
hei  hirn  -  und  schädellosen  Kindern  vou  gewöhn- 
licher GröPse.  Klein  fand  sie  unter  den  drei 
Kindern  dieser  Art,  die  er  untersuchte,  hei  dem 
einen  normal,  bei  dem  andern  besonders  schön 
und  vollständig11).  Auch  Bayle1)  bemerkt  in 
der  Beschreibung  eines  solchen  Fötus  ausdrück- 
lich die  ansehnliche  Gröfse  dieser  Organe. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  findet  sich  indes- 
sen unstreitig  die  Hewsousche  Beobachtung 
bestätigt.  Selbst  bei  anderweitigen  Misbjldungen 
des  Gehirns  uud  selbst  des  Gesichtstheiles  findet 
man  die  Nebennieren  kleiner.  Dies  sähe  Wag- 
lerw)  bei  einem  Wasserköpfe,  ich  selbst,  Ri- 


h)  Monstr.  trium  cerebro  de*tit.  anal.  diaq.  pag.  17. 19, 21. 

i)  S.  186. 

k)  Aa.  O.  S.  11  und  24. 

1)  Roux  y  de  medec.  t.  25.  P-  518- 
»)  Blumexib,  m.  Bibl.  Bd.3.  S.  629. 

< 
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▼i e  r a  B)  und  E 1 1  c  r  •)  mit  unvollkommner  Ent- 
-Wickelung  des  Gesichtes. 

Uehrigens  kommt  die  mangelhafte  Entwicke« 
Iuog  der  Nebennieren  auch  mit  andern  Mia- 
Lildungen  vor,  wo  wenigstens  die  größere  Nähe 
der  vorzüglich  abweichend  und  unvollkommen 
gebildeten  Theile  eineu  Zusaminenhaug  zwischen 
beiden  Zuständen  leichter  erklärlich  macht. 

So  sahen  mit  Verschmelzung  beider  Unterex- 
tremitäten zu  einer  Boerhaave  p)  und  Hottin« 
ger  *)  beide  Nebennieren  zugleich  fehlen.  In  ei* 
nem  andern  Falle  dieser  Art  fanden  Boerhaave r) 
und  Rossi')  nur  eine  Nebenniere. 

B. 

Grojee  der  Nebennieren. 

Die  entgegengesetzte  Bildungsabweichung  ist 
die  ungewöhnliche  Greise  der  Nebennieren.  Auf 
eine  sehr  merkwürdige  Weise  fällt  diese,  wie  es 
»cheiut,  mit  mangelhafter  Functiou  der  Lungen  zu* 
sarumen  und  es  scheiut  daher,  als  entwickelten  sich 
dieseOrgane  in  dem  Maße  fötusähnlich  fort,  oder 
träten,  wenn  sie  auch  zurückgesunken  waren,  wie« 
der  hervor,    wenn  die  Function  d*jr  Respira- 

n)  Bnignatellt  giorn.  f.  m.  t.  T.  p.  27. 

o)  Mem.  de  Berlin  1754.  p.  112. 

p)  Hiit.  anat  in*,  cui  pari  inf.  monstr.  Petrop.  17-4. 

q)  Eph.  n.  c.  dec.  III.  a.  9.  10.  p.  413* 

r)  Hist  anat.  inf.  etc.  Petrop.  ij$7 

•)  DUs.  sistens  foetus  monstr.  Iloliniae  nati  descr.  Je* 
iiae  igoa 
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tionsorgane  zu  wenig  energisch  vollzogen  wird.* 
Hierin  scheinen  die  Nebennieren  auf  eine  merk« 
würdige  Weise  mit  den  Nieren  übereinzustimmen, 
von  denen  ich  im  Vorigen  dasselbe  bemerkte.  Ja 
*o  viel  ich  beobachten  kouute ,  vicariirt  das  eiue 
Organ  für  das  andere ,  iudem  mit  Desorganisa- 
tion des  Respirationssystems  das  eine  sich  bedeu- 
tend vergrößert,  das  andere  nicht  vom  Normal  ab- 
weicht und  umgekehrt.  Am  häufigsten,  ja  ge- 
wöhnlich, habe  ich  die  Nieren,  auf  die  schon  be- 
merkte Weise,  vergröfsert,  gefunden ;  doch  finden 
sich  auch  Beobachtungen,  welche  die  ansehnliche 
Gröfse  der  Nebennieren  unter  diesen  Umständen 
darthun. 

So  fand  Zwinger  e)  bei  einem  vierzehnjäh- 
rigen, au  der  Schwindsucht  gestorbenen  Mäd- 
chen, dessen  Lungen  überall  verwachsen,  entzün- 
det und  gröfstentheils  vereitert  waren ,  die  Neben- 
nieren viermal  gröfser  als  beim  Erwachsenen. 

Härder0)  sähe  sie  bei  einem  scrophulösen 
Knaben  von  demselben  Alter,  der  lange  an  Respi- 
rationsbeschwerden gelitten  hatte,  mit  Verwach- 
sung der  rechten  ganz  vereiterten  Lunge,  über 
drei  Zoll  lang. 

Hartman nv)  sähe  sie  bei  einem,  häufiger 
asthmatischen  Anfällen  unterworfen  gewesenen 
Manne,  dessen  Lungen  überall  fest  verwachsen 
waren,  beinahe  drei  Zoll  lang ,  überall  zwei  Zoll 
breit,  und  so  weit,  dafs  ihre  Höhle  eine  Kastanie 
aufnehmen  konnte. 


t)  Eph.  n.  c.  cent.  VIII.  oba.  33.  p,  aoi. 

11)  Apiar.  obsa.  6l.  p.  246. 

v)  Eph.  n.  c.  dec.  ü.  a.  IX.  ob».  II.  p.  33. 

I 
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Yalsalva  w)  fand  bei  einem  Manne,  der  an 
einer  Lungenentzündung  gestorben  -war,  im  Un- 
terleibe eiue  sebr  grofse  Geschwulst,  die  mit  den 
übrigen  benachbarten  Organen  durch  Membranen 
verbunden  war,  mit  der  linken  Nebenniere  aber 
so  genau  zusammenhing,  dafs  sie  völlig  einen  Kör- 
per mit  ihr  bildete«  Sie  bestand  aus  einer  drüsi- 
gen Substanz,  die  in  der  Mitte  zwei  von  ein- 
ander getrennte,  mit  einer  serösen  Feuchtigkeit 
angefüllte  Gänge  enthielt. 

In  einem  Falle ,  den  ich  vor  mir  und  schon 
früher*)  beschrieben  habe,  fanden  sich  beide  Ne- 
bennieren, besonders  aber  die  rechte,  ungeheuer 
vergrößert  bei  einer  Person,  die  immer  Respira- 
tionsbeschwerden gehabt  hatte  und  bald  nach  der 
Niederkunft  gestorben  war. 

Eben  so  fand  ich  in  einem  andern  Falle  bei 
einem  jungen  Menschen,    dessen  Lungen  völlig 
vereitert  waren,  die  linke  Nebenniere  zwar  von 
normaler  Bildung,  aber  doppelt  so  groß  als  ge- ' 
wohnlich. 

In  einem  andern  Falle  fand  man  bei  einem 
Asthmatischen  beide  Nebennieren  ungeheuer  ver- 
größert*). 

In  diesen  Fällen  übertraf  die  Grofse  der  Nie* 
ren  nicht  das  gewöhnliche  Maats.  Doch  fand 
man*)  in  einem  Falle  bei  einem Brustwassersüch- 
tigen,  mit  beträchtlicher  Vergröfserung  der  Neben- 
nieren, die  Niere  der  einen  Seite  ungeheuer  vergrö* 


w)  Morgagni  de  c.  et  s.  ep.XVIT.  art.  & 
x)  Journal  für  anat.  Variet.  S.  124. 
y)  Sal*b.  chir.  Zeit,  1805.  I.  S.  35  c 
*)  Ebda. 
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fsert.    Doch  war  hier  die  der  entgegengesetzten 

Seite  fast  ganz  geschwunden. 

Auf  eine  merkwürdige  Weise  fällt  die  be- 
trächtliche Größe  der  Nebennieren  bei  Krankhei- 
ten des  Respirationsorgans  mit  der  von  mir*)  gese- 
henen und  auch  von  Cassan  b)  bemerkten  con 
stauten  ansehnlichen  Gröfse  dieser  Organe  beim 
ISeger  zusammen. 

*  ' 

Harnleiter. 

Die  Harnleiter  fehlen  bisweilen  ganz  oder 
zum  Theil,  indem  ihre  Höhle  in  einem  gro- 
fsern  oder  geringem  Theile  ihrer  Länge  verschlos- 
sen ist  oder  sie  von  einer  andern  Stelle  als  den  Nie- 
ren entspringen.  Aulser  diesen  Bedingungen  der 
am  meisten  mangelhaften  Entwicklung  dieser  Or- 
gane ist  auch  abnorme  Länge  und  Weite  der- 
selben ein  fötusähnlicher  Zustand. 


Mangel  der  Harnleiter. 

Nach  Voigtei0)  fehlt  ein  Harnleiter 
nur  dann ,  wenn  auch  die  Niere  ursprünglich 
mangelt;  doch  beweist  eiuevon  Friderici  ge- 
machte Beobachtung ,  dafe  diese  Behauptung  zu 
allgemein  ist,  indem  dieser  bei  einem  Fötus  mit 


a)  Bei  einer  neunzehnjährigen  Negerinn  fand  ich  sie 
doppelt  so  grofs  als  gewöhnlich. 

b)  Obss.  med.  etc.  in  Hufelands  Annalen  B.  X.  S.  475. 

c)  Handb.  der  pathol.  Anat.  Bd.  1H,  S.  220* 
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vollkommen  entwickelten  Nieren  beider  Seiten  und 
Anwesenheit  der  Harnblase  keine  Spur  von  Harn« 
leitern  entdecken  konnte  d). 

B. 

Verschlief&ung  der  Harnleiter. 

Häufiger  findet  man  durch  die  Verschlie&ung 
dos  Harnleiters  die  Comniuoication  zwischen  der 
Harnblase  und  den  Nieren  unterbrochen.  Die 
Harnleiter  sind  hier  entweder  pach  oben,  oder 
nach  unten  blind  geendigt. 

Fälle  der  letztem  Art  beobachteten  Monro^ 
Murray'),  Wrisberg8),  Hartmannb),  der 
erstem  Klein  *)  und  Thilow  k).t 

'  c. 

f Feite  der  Harnleiter. 

Die  Harnleiter  sind  noch  beim  reifen  Fötus 
verhaltni&mäfsig  viel  weiter  als  beim  Erwachse- 
nen, und  dies  nicht  blos  zum  Körper,  sondern 
selbst  zu  den  um  diese  Zeit  i  och  viel  gröfsern 
Mieren;  es  ist  daher  merkwürdig ,  die  oft  unge- 


d)  JVTonstr.  hrnn.  rariss.  Ups.  1737.  pag.  13. 

e)  Delcr.  of  a  hum.  male  monster.  in  Tr,  of  the  Edinb. 
soc.  voL  1IL  p.  I.  p*  317. 

f)  A.  a.  O. 

g)  Commentat.  vol.  1.  p.  167.  Ntfgerweib. 

h)  Epb.  n.  c.  dec.  II.  c.  VII.  p.  79. 

i)  Monstr.  quor.  descr.  Stuttg.  1793/ 

fc)  An.  path.  Abb.  v.  d.  Nieren  n.  9.  w.  Erfurt  1794. 
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heure  Weite  dieser  Kanäle  gerade  mit  einer  Mis- 
bildung  der  Harnblase,  dereu  Wesen  ein  Stehen- 
bleiben auf  einer  frühem  Bildungsstufe  oder  we- 
nigstens eine  sehr  unvollkommneEntwickeluog  ist, 
regelmäßig  vergesellschaftet  zu  finden. 

Der  Abschnitt  von  der  Kloakbildung ,  wo 
ich  diese  Misbildung  der  Harnblase  betrachten 
"werde ,  "wird  mehrere  Belege  hievon  enthalten. 

Auch  bei  anderweitiger  mangelhafter  Eatwi- 
ckelung  fand  man  die  Harnleiter  indessen 
sehr  "weit.  t> 

So  sähe  Klein  ')  m itA cephalie  beide, 
besonders  aber  den  rechten  weiter  als  den  Grimm- 
dann. 

> 

Harnblase:. 

Die  Harpblase  bietet  sowohl  allgemeine  als 

besondere  Hemmungsbildungen  dar. 

■  • 

A. 

jßlgemeine  Hemmungsbildungen. 

1  * 

Die  allgemeinen  sind  Verschliefsung 
und  Enge. 

Die  Versuch  lief  su  ng  findet  entweder  so- 
wohl gegen  die  Harnleiter  als  die  Harnröhre, 
oder  nur  nach  einer  Richtung  Statt. 

Fälle  der  erstem  Art  sahen  Monro  und 
Friderici.  Iu  einem  von  Murray  beobach- 
teten Falle  war  sie  zwar  nach  hinten  in  zwei  kleine 


1)  Monstr.  quorund,  descr.  p#  30. 
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Hanaleiterrudimcnte  ausgezogen,  nach  vorn  aber 
ganz  verschlossen. 

In  einem  von  Lamotte0)  beschriebenen 
Falle  war  nur  der  Blasenhals  verschlossen. 

Die  Enge  der  Harnblase  wurde  mehrmals 
mit  Acephalie  beobachtet.  Mehrere  Fälle  die- 
ser Art  habe  ich  schon  oben  angeführt. 

Diese  Enge  ist  aber  bisweilen  nur  partiell 
und  die  Blase  erscheint  dann  nur  an  einer 
Stelle  eingeschnürt.  Die  Grade  dieser  Misbil- 
dung  sind  eben  so  verschieden  als  die  Qualität 
derselben.  Am  wenigsten  vom  Normalzustande 
entfernt  ist  die  von  Blasius  n)  beobachtete 
Form,  wo  bei  einem  Manne  der  obere,  engere 
Theil  der  Blase  von  dem  untern  ,  viel  weitern 
durch  eine  Einschnürung  getrennt  war.  Weit 
regelwidriger  war  die,  welche  Ash  °)  bei  ei- 
nem Manne  fand,  indem  Blase  durch  eine 
feste  häutige  Substanz  in  zwei  Kammern  ge- 
theilt  und  die  zwischen  beideu  befindliche  Oeff- 
nung  so  eng  war,  dafs  sie  kaum  zusammenhin- 
gen. Daher  war  während  des*  Lebens  bestän- 
dig, auch  wenn  der  Harn  durch  den  Katheter 
abgezapft  war ,  die  Geschwulst  über  den 
Schaambeinen  gleich  grofs  geblieben.  Hieher 
gehören  auch  die  angebornen  erbsengroßen  An- 
hänge, welche  durch  getrennte  Oeffnungen  mit 
der  Höhle  der  Harnblase  in  einem  Fötus  zu-  , 
sammenhingen  p).; 


jd)  Tr.  des  aecouch.  c.  23.  p.  162. 
n)  A.  a.  O.  ob».  19.  p.  59. 

o)  Baillie  Bern,  über  die  Aiiat.  d.  fcranltb.  Baues  in 
Abh.  f.  pr.  Aerate.  Bd.  20.  S.  428. 

p)  Sandifort  obs.  a.  p,  1.  3.  c  I.  p.  I£. 
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Bisweilen  ist  die  Harnblase  durch  voll- 
kommne  oder  unvollkominne  Scheidewände  in 
zwei  ganz  getrennte  Seitenhälften  abgetheilu 
Diese  Bildung  ist  zwar  wohl  kein  Stehenblei* 
ben  auf  einer  früher  normalen  Bildungsstufe, 
allein  sie  kann  hier  betrachtet  werden,  weil  sie 
offenbar  eine  Nachahmung  des  Bildungsgeschäf- 
tes der  benachbarten  und  gleichbedeutenden 
Gebärmutter  durch  die  Harnblase  angedeutet. 

So  fand  Karpinsky  *)  die  Harnblase 
durch  eine  mittlere,  vom  Grunde  bis  gegen  die 
Harnröhre  verlaufende,  unten  aber  unvollkooimne 
Scheidewand  halbiri.  In  einem  von  Testar)  be- 
obachteten Falle  war  diese  Scheidewand  vollstän- 
dig und  jede  Hälfte  nahm  einen  Harnleiter  auf. 
Siatt  dieser  einfachen  Scheidewand  fand  Bla- 
sius1) eine,  aus  zwei  Blättern  zusammengesetzte, 
auch  vollständige  bei  einem  Manne,  dessen  Blase 
äufserlich  einfach  schien,  und  wo  diese  Scheidung 
äußerlich  nui*  durch  eine  Vertiefung  angedeutet 
war.  Die  beiden  Blätter  konnten  getrennt  wer- 
den, upd  die  Blase  erschien  vollkommen  dop 
pdt. 

Endlich  fand  Cattier  ')  bei  einem  Kinde 
die  Harnblase  in  zwei  ganz  getrennte,  einen  Fin- 
ger weit  von  einander  entfernte  Hälften  zerfallen, 


q)  De  imp.  in  Kthot.  Arg,  1780.  in  Hartenkeü  de  ve- 
sie,  ur.  calc.  p.  63. 

r)  Epp.  de  re  med,  Ep.  4.  p.  135. 

t)  A.      O.  ob«.  19. 

t)  Obs,  in.  c.  20,  »4  $5» 
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deren  jede  einen  Harnleiter  aufnahm,  offenbar 
also  nach  dem   Typus  der  Schlangen  gebildet. 

Die  Spaltung  der  Harnblase  ist  wohl  unstrei- 
tig auch  eine  Hemmung  auf  einer  frühem  Bildungs- 
stufe ,  doch  betrachte  ich  sie  im  Abschnitt  von 
der  Kloakbildung. 

Hieher  gehört  aber  noch  das  Offenbleiben 
des  U  r  a  c  h  u  s.  Dies  ist  in  Hinsicht  auf  die  Lan- 
ge der  Strecke  entweder  total ,  oder  nur  partiell, 
in  Hinsicht  auf  den  Umfang  mehr  oder  weniger 
ansehulich. 

Ansehnliche  Erweiterungen ,  wo  aber  der 
Urachus  nicht  bis  zum  Nabel  offen  war,  beschrei- 
ben und  bilden  zum  Theil  ab  Alb  in  u),  Böh- 
mer*), Walter*).  Außerordentlich  ansehn- 
lich ausgedehnt,  so  dafs  er  eine  Tasche  bildete, 
die  über  einen  Zoll  im  Durchmesser  hielt,  fanden 
ihn  Peu'),  Saviard*)  und  ichb)  hei  einem 
reifen  Fötus. 

In  andern,  aber  wohl  seltneren  Fällen  ist 
der  Harustraug  entweder  ursprunglich,  bei  der  Ge- 
burt schon  am  Nabel  offen,  oder  öffnet  sich,  wenn 
er  in  seinem  übrigen  Verlaufe  nicht  völlig  veN» 
schlössen  war,  allmählig  nachher  an  dieser  Stelle 
wieder,  so  dafs  der  Harn  durch  den  Nabel  aus- 
fliefst. 


ti)  Ann,  ac.  1.  1.  p.  30. 

x)  Da  urocho.  p.  74. 

y)  Krankh.  d.  Nieren.  S.  38- 

z)  Pr.  de«,  aeeouch.  p.  38. 

•)  Obs.  de  chir.  p.  317. 

b)  Reil*  Archiv.  Bd.  9.  H.  f. 
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FäHe  der  erstem  Art  beobachteten  Y  o  n  g  e  % 
Littred)  zweimal,  C ab role),  Oberteuf fer1). 
Die  beiden  Jeutem  sind  besonders  merkwürdig, 
-weil  zugleich  der  normale  Harnausgang  verschlos- 
sen war.  Cabrol  stellte  diesen  her  und  der  ab- 
norme schloß  sich. 

Fälle  der  letztern  Art  sahen  W  e  p  f  e  r  ß), 
Fernelh),  Fantoni1).  Das  Hiudernifs  war 
meistens  ein  Stein. 

Der  Urachus  stellt  also  dieselben  Grade  der 
Misbildung  dar  als  das  Divertikel  am  Darnikaual, 
so  wie  die  Harnblase  auch  durch  ihre  ßildimg*ab- 
weichungea  besonders  mit  dem  Magen  überein- 
kommt. 

m  *  ♦ 

r  l 

TV. 

■ 

Harnröhre. 

* 

Die  Harnröhre  fehlt  nicht  selten  gauz  oder 
zum  Thcil,  oder  ihr  Lauf  ist  au  einer  oder  nieh- 
rern  Stellen  durch  eine  Membran  unterbrochen, 
oder,  wenn  auch  sie  selbst  offen  ist,  doch  die 
Vorhaut  verschlossen. 

Den  gänzlichen  Mangel  sahen  Mut- 

• 

c)  Pb.  trf  xi.  423. 

d)  M.  de  l'ac.  des  sc.  1701.  p.  117. 

e)  Ob«,  an.  o.  20. 

f)  Starks  n.  Archiv.  Bd.  2.  S.  634- 

g)  M.  nat.  c.  d.  I.  a.  3.  o.  129. 

h)  De  part.  morb.  lib.  VI.  c.  13. 

i)  Diss.  an.  Taur.  1745.  diss.  2.  p.  65« 
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rayk),  Monro4),  Herold"1),  vro  die  Ruthe 
ganz  solide  'war. 

Ad  ihrem  vordem  Ende  sähe  sie  Ober teu  f* 
f  e  r  °)  mehrmals  durch  eine  dünne  Membran 
verschlossen. 

Aufser  dieser  fand  er  in  einem  seltnen  Falle 
eine  zweite,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Harn* 
röhre  °). 

Verschliefsung  der  Vorhaut  beobachteten 
Mery  p)  und  Daamsq).  Im  letztern  Falle  war 
sie  so  in  die  Harnröhrenmiindoug  urogeschl^en, 
dafs  auch  diese  verstopft  war. 


Fünfzehnter  Abschnitt* 
F on  den  G  e  s  c  h  l e  c  h  t  s  t  h  e i  l  e  nl\ 

» 

Die  Lehre  von  den  Hemmungsbildungcn  der 
Zeugungstheilc  ist,  -wegen  der  sexuellen  DiUeren- 
zen  ♦  "welche  diese  Orgaue  darbieten ,  zusammen* 
gesetzler,  als  die  von  den  analogen  Abweichun- 
gen der  übrigen  Organe,  um  so  mehr,  da  über- 


h)  Foetus  hydroc.  in  Rudolph?«  tchwed.  Ann.  Bd. 
I.  II.  I.  5.  123. 

))  Trans,  of.  Ediub.  T.  III.  p.  I.  p.  n6.  ff. 

in)  Stärkt  Arcb.  Bd.  I.  H.  1.  S.  $7.  \ 

n)  A.  a.  O.  S.  639. 

o)  Ebcndai.  S.  633. 

p)  M«*m.  de  l'ac  des  «c.  1700.  bist.  p.  53. 

q)  Verb.  v.  h.  Gen.  ter  Bev.   d.  H«dk.  f.  Amst. 
1793.  Deel  2.  n.  6. 
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dies  die  Verschiedenheit  der  Formen,  welche  sie 
durchlaufen,  außerordentlich  grofs  ist.  Die  ur- 
sprüngliche, auch  das  ganze  Leben  hindurch  un- 
verkennbare Analogie  zwischen  den  männlichen 
Und  weiblichen  Genitalien  wird  durch  unvoll- 
komtnne  Bildung  dieser  Organe  oft  so  vergrößert, 
daß  die  Geschlechtsbesümmung  schwer  ist.  Alle 
diese  Bildungsabweichungen  werde  ich  in  der 
Lehre  von  dfcn  Zwitterbildungen,  hier  aber  unr  die, 
welche  deu  Geschlechtsunterschied  ungetrübt  las« 
senr  betrachten. 

F. 

Geschlechtslosigkeit . 

Der  gänzliche  Mangel  der  Genitalien  bringt  eine 
merkwürdige  Analogie  mit  den  niedrigsteu  Orga- 
nismen hervor.  Er  wurde,  wenn  er  gleich  selten  ist, 
doch  durch  die  anatomische  Untersuchung  darge- 
than.  Fälle  dieser  An,  wo  sowohl  die  aufsern 
als  iunern  Geschech  ist  heile  fehlten,  verzeichneten 
Chevalier  r),  Lat-ourette  $),  Labourdet- 
tel),  Saviard"),  Ford  x),  ein  Ungenann- 
ter y).  An  der  Stelle  der  äußere  Geoitalien  be- 
fand sich  entweder  ein  kaum  merklicher  Eindruck 

m       in    '■  '  '  - 

»  - 

r)  Bull,  de  l\5c  de  med.  a.  XIII.  XIV.  p.  370. 

t)  Rozier  j.  d.  phy«.  t.  V.  p.  29. 

c)  Sedillot  rec.  period.  u  52.  p.  357. 

u)  Obs.  chir.  p.  312. 

x)  Simenons  m.  facts.  London,  vol.  5. 

y)  Aiclepieion  in  den  Annalen  der  Heilk.  Febr.  igil. 
p.  I53. 
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oder  eine  eben  so  unbedeutende  Erhabenheit, 
✓  oder  die  Haut  giug  unverändert  über  die  Stelle 
"weg,  Meistentheils  sind  aueb  die  benachbarten 
Organe  regelwidrig  gebildet« '  So  fanden  C  h  c  v  a-  ' 
lier,  Ford  und  Saviard  den  After  verschlos- 
sen, Ford  den  Mastdarm  in  die  Harnröhre  gc«> 
Öftbet,  Labourdette  die  Harnblase  gespalten» 
In  dem  *C  he  vaü  ersehen  Falle  ist  die  gleichzei* 
tigo  Schädellosigkeit  wegen  der  polarisclien  A Ähn- 
lichkeit merkwürdig.     Eben  so  fand  auch  At^ 


kejue  Spur  von  Genitalien.  Doch  waren  in  dem 
Lat onrettc'schen  und  dem  zuletzt  erwähnteu 
Falle  die  benachbarten  Theile  normal.  Iu  diesem 
wurde  das  Kiud,  das  sich  übrigens  mehr  zum 
-weiblichen  Geschlecht  zu  neigen  schien,  drei 
Jahre  ah. 


i 


iL 

Weibliche  Geschlecht  st  heile. 

Die  allgemeinen  HemiAungsbildungen  der 
•weiblichen  Geschlcchtstheile  siud,  aufser  dem 
totalen  oder  partiellen  Mangel,  Verwachsung, 
Kleiuhcit,  Enge  oder  Kürze  derselben.  Die  be- 
sondern lassen  sich  vorzüglich  auf  Spaltungen, 
auf  Theilung  vou  im  Normalzustände  eiufacheu 
Canzcu  in  zwei,  wehr  oder  weniger  von  ein- 
ander geschiedene  Seiteuhälftcu  zurückführen. 
Von  den  allgemeinen  Hemmungtbildungen  aber 
giebt  es  insofern  einen  allmähligeu  Uebergang 
eu  den  besouderu,  die  sogar  nach  der  gewühu« 


z)  BrailWy  pbyt.  med.  Journal.  1804.  ne.  64. 

4a 
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licheti  Ansicht  für  Producte  eioer  ganz  entge- 
gengesetzten Abweichung  der  bildenden  Kraft 
gehalten  werden,  als  durch  den  Mangel  von 
Theilen,  welche  in  die  Mittellinie  fallen,  Seiten* 
theile,  die  bei  normaler  Entwickelung  mit  einander 
communiciren ,  von  einander  getrennt  erschei- 
nen. Indem  diese  mittlem  Theile  sich,  aber 
immer  mehr  oder  weniger  unvollständig.»  anbil- 
den ,  rücken  einander  die  Seitentheile  entgegen, 
entwickeln  sich  auch  vollkommner,  zeigen  aber 
immer  durch  weniger  vollständiges  •Zusammen- 
fliefseu  Spuren  jener  unvollkommensten  Bildung. 

# 

A» 

Allgemeine  Hemmungsbildungen. 

4 

i.  Mangel* 

Der  Mangel  erstreckt  sich  bald  nur  auf  ei- 
nen, bald  auf  mehrere  Theile  des  weiblichen 
Geschlechtsapparates. 

a«  Ovarien:* 

Den  Mangel  beider  Ovarien  beobachtete 
Morgagni*), den  Mangel  des  einen W al  th e r*). 
Auch  ich  sähe  kürzlich  bei  einer  Frau  von  unge- 
fähr dreißig  Jahren ,  die  erst  kurz  vor  ihrem  To- 
de geboren  hatte,,  das  Ovarium  der  linken  Seite 
fehlen,  ungeachtet  die  Saamengefäfse,  die  sich  au 

a)  De  c.  et  ».  cp.  XL  VI.  <2o. 

b)  Ueb.  die  Krankh,  des  B.uchf.  Beilin,  1785-  S.f. 
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der  Gebärmutter  Legaten,  sich  rollkommcn  re* 
gelmälsig  verhielten. 

b.  Trompeten« 

t>ie  Trompete  fehlt  selten  allem,  sondern, 
soviel  ich  weifs ,  nur,  wenn  das  Ovarium  dersel- 
hen  Seile  nicht  gebildet  ist.  In  den  eben  ange- 
führten Fällen  war  die  Trompete  der  niangelhaf* 
ten  Seite  normal >  allein  Blasius  c)  und  Wris~ 
Jberg  d)  vermifsten  beide  zugleich.  Offenbar  ei* 
ne  höchst  interessante  Annäherung  au  die  Vogel* 
büduug.  . 

c.  Gebärmutter. 

Die  Gebärmutter  fehlt  sehen  ohne  die  übri- 

fen  iouern  Geschlechtsthcile.     Fälle  dieser  Art 
eobachteten  Klinkosch6),  Columbus1)! 
de  Monti 

tu  allen  fehlten,  tingeächtet  regelmäßig  weih« 
lieber  Bildung  der  äufseru  Genitalieu  ,  zugleich 
die  Trompeten  und  Ovarieu  durchaus.  Im  eisten 
-War  die  Scheide'  Verschlossen ,  an  .der  Stelle  der 
inaern  Genitalien  fand  sich  nur  ein  Cylinder  von 
drei  Zollen  Länge  und  eiuem  Zoll  Dicke.  Im 
nveiten  halte  sich  nicht  blofs  die  Sgheidc,  son* 


c)  Obst.  *.  patt.  4.  o.  i.  p.  4g. 

d)  De  int.  cum  vm<  coal.  Vol.  L  Cornm.  l.  G,  fi 

e)  Hill.  dits.  de  utsro  def.  Prag.  1777. 

f)  De  re  anat,  1.  XV.  p.  495. 
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dem  selbst  die  Vaginalportion  der  Gebärmutter 
,  gebildet.  Im  drillen  -war  kein  Unterschied  zwi- 
schen Scheide  und  Gebärmutter  zu  bemerken,  son- 
dern jene  erweiterte  sich  in  ihrem  obern  Ende  zu 
eiuer  durchaus  blinden,  beinahe  vier  Zoll  weiten 
Höhle. 

In  einem,  von  Lucas  h)  beschriebenen 
Falle  war  die  Bildung  etwas  vollkommner.  Die 
.Scheide  war  sehr  kurz,  an  der  Stelle  der  Gebär- 
*  mutter  nur  eine,  vom  Bauchfell  bekleidete  Höhle, 
in  der  eine  vollkommene  Gebärmutter  Platz  ge- 
habt haben  wurde  und  von  der  aus  breite  Mutterbäu- 
der  zum  dünnen  Darm  und  runden  Lendenmuskel 
liefen.  Hinten  und  rechts  vou  der  Harnblase  lag 
ein  drüsenärtiger  Körper  von  der'  Grofse  einer 
Wallnufs,  der,  nebst  drei,  mit  ihm  verbundenen,  so- 
liden Strängen,  in  einer  Falte  des  Bauchfelles  ent- 
halten war*  Einer  dieser  Stränge  ging ,  doch  an 
beinern  untern  Ende  ganz  frei  geendigt,  zu  der 
ersterwähnten  Höhle ,  die  beiden  übrigen  stiegen 
zu  der  Trompete  und  dem  Ovarium  der  rechten 
Seite  auf«  Von  dem  linken ,  das  aber  in  der  Kä- 
he  der  Leistengegend  lag,  ging  ein  dünner  Strang 
zu  dem  breiten  Bande. 

Aehnüche  Fälle  wurden  auch  von  Meyer'^ 
Engelk),  Seron1),  Morgagni"),  Tbeden") 
und  Oberteuffer0)  beobachtet, 

h)  Mcm.  of  the  Lond.  med,  soc.  vol.  4.  p.  96. 

i)  Schmuckers  verm.  Sehn  Bd.  2.  S.  299» 
k)  De  utero  defic.  Regtom.  1731.  > 

1)  An  auppr.  et  imm.  cat.  etc.  in  Hall,  c  d.  a,  t.  5.  pu  227* 
m)  De  c.  et  $.  m.  cp.  XL  VI.  a.  11.  12,  1 
n)  Hemmann  m.  ch.  Aufl.  S.  223. 
q)  Stark«  neues  Archiv,  Bd.      S.  627. 

t 

l 
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Die  Ovarien  und  Trompeten  waren  vorhan- 
den ,  an  der  Stelle  der  Gebärmutter  aber  befand 
sich  entweder  lockeres  Zellgewebe  oder  eine  harte, 
unregelmäßige  Substanz.  Die  innern  Enden  der 
Trompeten  waren,  mehr  oder  weniger  weit,  in 
dem  Meyerscheu  Falle  a£  Zoll  weit  von  ein- 
ander entfernt  und  blind  geendigt.  .  In  diesem  ist 
auch  die  regelwidrige  Größe  und  Dicke  derTrom- 
peteu  und  Ovarien ,  der  Bläschenmangel  in  dea 
letztem  sehr  merkwürdig«  > 

Am  wenigsten  vom  Normalzustände  entfernt 
ist  endlich  die  von  Klinkosh  in  einem  andern 
Falle  beobachtete  Bildung,  wo,  mit  normaler  Ent- 
wickelung  der  Ovarien,  Trompeten,  Scheide  und 
äußern  Genitalien,  die  Trompeten  sich  nur  in 
eine  kleine,  nach  unten  verschlossene  Blase  öff- 
neten, der  Mutterhals  z  war  in  die  Scheide  geöffnet 
war,  nach  oben  aber  einen  blinden  Sack  bil- 
dete 

i 

d.  Scheide. 

■ 

In  den  von  Morgagni,  Theden,  Ober* 
teuffer,  Seron,  Engel,  Meyer  beobachte- 
ten Fälleu  fehlte  auch  die  Scheide  durchaus.  Hie- 
her mag  auch  oft  die  V e  r  w a c hsun g  dieses  Ka- 
nals geboren,  der  in  mehrern  Fällen  vielleicht 
Stellenweise  gar  nicht  gebildet  ist. 

»  » 

e.  Scheidenklappe. 
Den  Mangel  der  Schcidenklappe  wollen 

p)  A.  a.  O. 
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Hartmann**),  Blasius1).  Heu  er  mann')  bei 

neugeboroeo  Mädchen  beobachtet  haben,  eine 
interessante  Aehnlichkeit  mit  den  meisten  Thie- 
ren. 

f.    Scham  1  e  f  z  e  n, 

Den  Mangel  der  innern  Schamlefzen  beob* 
achtete  Riolan  *);  auch  ich  sähe  zweimal  die 
linke,  durchaus  ohne  Spur  einer  Narbe,  ganz  feh* 
Jen.  Hier  ist  es  aber  ungewiß,  ob  die  Theilc 
nicht  geschwunden  waren, 

ö.  Verschliefsung. 

Die  Ter  Schließung  aller  Kanäle  entsteht  zwar 
häufig  erst,  nachdem  sie  regelmäfsig  gebildet  ge* 
Wesen  waren,  doch  ist  es,  da  sie  ursprünglich 
solide  sind,  nicht  unwahrscheinlich,  daü  sie 
auch  oft  Fehler  der  Urbildung  ist« 

Die  Ovarien  bieten  durch  den  Mangel  der 
Bläschen,  den  man  hisweilen  bei  unfmehtbaren 
Weibern  fand ,  etwas  dem  ähnliches  dar. 

Die  Trompeten  sind  an  ihrem  Abdomi- 
nalende ursprünglich  blind")  und  da  hier  die 
VerschKefimug  am  häufigsten  vorkomme,  so  er- 
kennt sie,  reibst  wenn  die  Höhle  schon  gebildet 
ist ,  gewlfs  oft  ein  Stehenbleiben  als  nächste  Ursa- 
che an  :  iudefs  fand  ich  iu  allen  Fällen  *  dieser  Art 


q)  E.  n.  c.  de.  Ü.  a.  3.  o.  60. 
r)  O.  m.  p.  4.  obs,  1. 
s)  Pr.  Bern.  Bd.  I.  S.  21. 

■ 

t)  Anthrop.  1.  DL  p. 

«)  M«cKel  Beitr.  Bd.  I.  HL  j. 


•  •  ■ 
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starke  EnUJuuiungsadhäsionen."  Dasselbe  war  der 
Fall  da,  wo  ich  die  Höhle  der  Gebärmutter 
hei  alten  Personen  ganz  ockr  zum  Theil  obliterirt 
fand;  doch  gehören  hieher  "wohl  die  von  Kl  in« 
losch  und  Seron  beobachteten  Fälle.  DieVer- 
schliefsung  des  Muttermundes  ist  gleichfalls 
bisweilen  Fehler  der  Urbildung.  Wenigstens 
schien  dies  in  einem  von  Böhmer  x)  beobachte- 
ten Falle,  mit  dem  ein  andrer,  den  ich  vor  mir 
habe ,  ganz  übereinkommt ,  Statt  zu  finden. 

Die  Scheide  ist  nicht  selten  in  einer  an« 
^sehnlichen  Höhe ,  von  der  äufsern  Ocffuung  bis 
zu  der  Gebärmutter  y),  vier  Zoll  hoch  *),  einen 
Zoll  hoch  *),  so  hoch,  dafs  die  Perforation  nicht 
vollendet  werden  konnte  b),  verschlossen. 

In  einem  Falle c)  war  die  Scheide  nicht  Mos 
durch  mehrere  halbmondförmige  Klappen  sehr 
verengt,  sondern  auch  an  zwei  Stellen,  dicht  über 
der  Scheidcnklappe  und  höher  oben ,  völlig  ver- 
wachsen. 

Die  Scheidenklappe  findet  man  noch 
weit  häufiger  undurchbohrt ,  meistenteils  dann 
zugleich  dick,  fest,  hart,  muskulös,  ein  Zustaud, 
der  sich  desto  mehr  der  Scheidcnverschliefsung 
annähert,  je  mehr  qr  sich  vom  Normalzustande 


x)  Obs.  a.  p.  faic.  2.  p.  62.  *.  7. 
y)  Morgagni  de  c.  et  a.  ep.  LXVIT.  no.  II. 
*)  Mac  Corinick  in  med,  conim.  of  Edinb.  vol.  2,  p. 
177- 

a)  Ebenda«,  vol.  3.  p,  199. 

b)  Nabolh  de  steril,  rec.  in  Hall.  dits.  a.  t.  5.  p.  «41. 

c)  Köderer  comm.  8.  G.  t.  IV,  p.  127» 
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entfernt  Bisweilen  ist  zugleich  die  Harnröhre 
verschlossen  d). 

Eben  so  sind  auch  nicht  gapz  selten  die  äu- 
ssern und  innern  Schamlefzen  verwachsen.  Merk- 
-Würdig  ist  es,  dafs  bisweilen  der  zur  normalen 
Zeit  versäumte  Bildungsprocefs  später  eintritt,  in* 
dem  sich  in  einem  Falle  schon  im  ersten,  im  an- 
dern im  vierten  Jahre  eine  Oeffnuug  in  den  ver- 
wachsenen aufsern  Schamlippen  bildete,  welche 
sich  in  kurzer  Zeit  zu  eiuer  regelmafsigen  Spalte 
erweiterte  e). 

> 

3.  Kleinheit» 

Die  Kleinheit  der  Geschlechtstheile  spricht 
jich  aufs  er  der  Verminderung  des  aüf^ero  drafaugs. 
und  der  Masse,  in  dem  hohlen  Theile  derselben, 
<lurch  Enge  und  Dünne  der-  Wände  aus ,  nur  ist 
■es  nicht  immer  gewifs,  ob  hier  nicht  ein  Schwin- 
den aus  Alter  St'ati  fand. 

Merkwürdige  Fälle  dieser  Art,  wo  sich  die 
unvollkommue  Enlwickeluug  über  alle  Theile  des 
Generationssystems  erstreckte,  haben  Paars, 
Mo  rgagni,  Littrc. 

Pears  f)  fand  bei  einem  Mädchen  von 
neun  und  zwanzig  Jahren,  das  schon  in  seinem 
neunten  Jahre  zu  wachsen  aufgehört,  nur  vier  und 
einen  halben  Fuß»  Höhe,  breite  Schultern,  ein 

.  ■  • 

Heui mann  med,  eh.  Aufs.  Berlin  1778.  S.  45. 

•  *  .  ■  ... 

c)  Eschenbacb  Obs.  an.  cb.  med.  Rostock.  1769.  ob«. 

* 

34.  p.  272.  ff. 

.  £)  Pliilos  transact,  1805.  Part.  IT.  ausgez.  in  Harles 
Jouru.  d,  auser).  med.  Lit.  Bd.  7.  5r.  2. 
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sehr  engte  'Becken,  ganz  männliche  Brüste  hatte, 
nie  menstruirt  gewesen ,  au  den  Schatnthcilen  oh- 
ne Haare  "war,  nie  Zeichen  von  geistiger  oder 
körperlicher  Pubertät  gab,  sogar  Abneigung  ge- 
gen die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  zeigte, 
die  Gebärmutter  so  klein  als  bei  einem  Kinde' und 
ganz  membranös,  die  Ovarien  so  uubesliratnt,  dafs 
man  sie  nur  für  Rudimente  zur  Bildung  dieser  Or- 
gane ansehen  konnte,  indem  man  keinen  ihrer  ge- 
wöhnlichen Theile  fand. 

Morgagni  g)  sähe  bei  einer  Frau  von  66 
Jahreu,  die  in  einer  langen  Ehe  mit  einem  sehr 
robusten  Manne  nie  Kinder  gehabt  hatte,  die  äu« 
fsern  Geschlechtstheile  sehr  klein ,  besonders  die 
Nymphen  so  unbedeutend,  dafs  man  kaum  ein 
Rudiment  davon  wahrnahm,  den  sehr  kurzen, 
aber  übrigens  nebst  seiner  Eichel  normal  gebilde- 
ten Kitzler  von  einem  rundlichen  Kuötcheu  be- 
deckt, die  Schcidenöffuung  so  eng,  dafs  kein 
manu  liehen  Glied  eindringen,  uud  selbst  nur  die 
kleinern  Finger  eingebracht  werden  konnten.  Da- 
bei betrug  die  Breite  der  ganzen  aufgeschnittenen 
Scheide  nur  zwei,  die  Länge  nicht  vier  Quer* 
finger,  der  runde  Muttermund  hatte  keinen  vor- 
stehenden Wulst,  liefs  keiuen  Sonde  zu,  die  gan- 
ze Gebärmutter  mafs  vom  Grunde  bis  zu  dieser 
Stelle  keiuen  Zoll,  war  in  ihrer  grofsten  Breite 
kaum  eben  so  breit  und  in  ihrem  übt  igen  Verlauf 
kaum  so  breit  als  die  Spitze  des  kleiuen  Fingers. 
Ihre  Wände  waren  durchaus  dünner  als  bei  der 
Gebärmutter  eines  Mädchens  von  einigen  Wochen. 
I)cr  Hals  war  länger  als  der  Körper.  Die  Trom- 
peten hatten  eine,  für  eiue  so  kleine  Gebärmutter 


g)  De  c.  tt  sed.  morb.  ep,  XLVL  a*.  21« 
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«ehr  beträchtliche  Länge,  weit  offene  und  gelappte 
'  Mündungen,  die  ruuden  Mutterbänder  waren  sehr 
dünn,  die  Ovarien  fehlten  durchaus. 

Morgagni  bemerkt  selbst,  es  sey  äuüerst 
wahrscheinlich,  dafs  diese  Gebärmutter  sich  von 
der  Geburt  an  wenig  oder  gar  nicht  j  weiter  ent- 
wickelt habe.  Dies  ist  fiir  mich  wegen  der  verhält- 
nifsmäfsigen  Gröfee  des  Halses  und  der  Trompeten, 
die  beim  Fötus  immer  verbältnifsmäfsig  größter  als 
beim  Erwachsenen  sind  und  anfangs  die  Gehär- 
mauer allein  bilden,  eine  ausgemachte  Gewiß- 
heit, 

Eiu  anderes  Beispiel  eines  ahnlichen  Stehen- 
bleibens auf  einer  frühem  Bildungsstufe,  die  aber 
auch,  wie  in  den  beiden  zuletzt  erwähnten  Fäl- 
len, noch  den  spätem  Fötusperioden  und  dem  Kin- 
desaher zugehört,  liefert  eiue  von  Littreh)  be- 
schriebene Bildung  der  weiblichen  Genitalien. 
Erfand  bei  einer  fünfzigjährigen  Frau,  die  in  einer 
neunzehnjährigen  Ehe  nie  schwanger  gewesen 
war,  den  Gebärmutterhals  zweimal  so  lang  als  ge- 
wöhnlich, den  äufsere  Muttermund  durch  die  in« 
nere  Haut  der  Scheide  verschlossen,  diese  hier 
nur  von  zwei  äufserst  engen  Oeffnungen  durch- 
bohrt, die  Wände  der  Gebärmutter  dünner ,  die 
Trompeten  weiter  als  im  normalen  Zustande. 

Die  unvollkoninine  Entwicklung  erstreckt 
sich  bisweilen  nur  auf  die  Scheide  aHein.  Die- 
se ist  dann  entweder  zu  e  n  g,  die  häufigere,  oder 
zu  kurz,  die  seltnere  Abweichung. 

Die  Verengerung  der  Scheide  erstreckt 
sich  entweder  durch  die  ganze  Scheide  oder  ist 
nur  auf  eine  Stelle  beschränkt. 


b;  JYJem.  de  Yac.  des  sc.  an.  I704.  p.  33. 
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Im  ersten  Falle  ist  häufig  Vcrgröfserung 
des  Kitzlers  zugleich  gegenwärtig;  doch  findet 
sie  sich  auch  ohne  dieselbe. 

Antoine  l)  erzählt  einen  sehr  interessan- 
ten Fall  von  dieser  Misbildnog.  Eine  sieben* 
undzwanzigjährige  Frau,  die  seit  eilf  Jahren  ver- 
heirathet  war,  hatte  eine,  in  ihrem  ganzen  Vcr. 
lauf  so  enge  Scheide,  dafs  keine  Federspule 
eingebracht  werden  konnte.  Zur  Zeit  der  Men- 
struation fühlte  sie  jederzeit  heftige  Beschwer- 
den. Zu  der  angegebenen  Periode  aber  wurde 
sie  schwanger,  und,  was  äußerst  merkwürdig 
ist,  im  fünften  Monat  der  Schwangerschaft  hat- 
te die  Scheide  völlig  ihre  normale  Weite  er* 
langt  und  die  Frau  kam  zur  rechten  Zeit  glücklich 
nieder. 

In  einem  ähnlichen  Falle  von  außerordent- 
licher Enge  der  Scheide  sähe  T  o  i  s  o  u  k)  erst 
zur  Zeit  der  Geburt  die  Erweiterung,  aber  so 
vollständig  geschehen,  dafs  jene  in  drei  Stun- 
den beendigt  war. 

Auch  Sandifort1)  fand  die  Scheide  sehr 

eng. 

.  Einer  partiellen  Verengerung  der  Scheide 
durch  eiue  Membran,  welche  nicht,  wie  in 
den  oben  erwähnten  Fällen,  am  ganzen  Um- 
fang der  Scheide  befestigt  war,  gedenkt  Dio- 
nism).  Bei  einem  sechzehnjährigen  Frauenzim- 
mer, das  immer  Menstruationsbeschwerden  ge- 
habt haue,    fand  er  üb$r  der  Scheidenöffnung 

i)  Hist.  de  l'acacl.  des  sc.  1712.  p.  48*  obs.  anaf.  2, 

h)  Ebenda*.  1748.  p.  83-  obs.  anat.  i. 

1)  Obs.  anat.  Hb.  II.  c.  II.  p.  57. 

m)  Traite  des  mal.  chirurg.  t  3.  p.  HO« 
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*ine  Art  von  Beinel,  der  mit  dem  Grande  nach 
.  unten  gewandt  war  und  die  Größe  eines  Eies  und  die 
Dicke  einer  Linie  hatte  und  in  den  das  Menstrua- 
üonshlut  fiel. 

Vielleicht  gehört  dieser  Fall  zu  der  Duplici- 
tat  der  Scheide ,  indem  die  mittlere  Scheidewand 
in  ihrem  untern  Theile  mit  auf  die  eine  Seite  ge- 
zogen worden  war.  Die  Person  starb  an  den  Fol- 
gen einer  schweren  Geburt,  die  durch  das  Hin« 
dernifs,  welches  dieser  Beutel  dem  Kinde  in  den 
Weg  legte ,  veranlaßt  worden  war. 

Die  Kürze  der  Scheide  ist  kein  gewöhnli- 
cher Bildungsfehler  dieses  Kanals;  doch  fand  sie 
B a  i  1  Ii  e  °)  um  mehr  als  die  Hälfte  kürzer  als  ge- 
wöhnlich. Auch  ich  sähe  sie  bisweilen  bedeutend 
kürzer,  in  einem  Falle  zugleich  enger  als  ge- 
wohnlich. 

Hieher  gehört  auch  die  rundliche  Gestalt  des 
Muttermundes,  womit,  nach  allen  den  Fällen,  die 
ich  davon  vor  mir  habe,  zu  schließen,  zugleich  ge- 
wöhnlich mehr  oder  weniger  beträchtliche  Enge 
desselben  verbunden  ist. 

4.    Einflufs  der  allgemeinen  Hem- 
mungsbildungen. 

Der  Einflufs  der  allgemeinen  Hemmungs* 
hilduugen  variirt.  Bei  dem  gänzlichen  Mangel 
der,  zu  der  Fortpflanzung  nicht  blos  mecha- 
nisch, sondern  dynamisch  noth wendigen  Theile 
scheint,  wenn  auch  die  mechanisch  notwendi- 
gen entwickelt  sind,  dennoch  das  Geschlecht  über- 
haupt unvollkommen  ausgesprochen  zu  seyn.  De 


x>)  A.  a.  O.  S.  238- 
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Monti  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  die  Brüste 
in  seinem  Falle  gauz  männlich  waren.  Fehlt 
dagegen  nur  ein  Ovarium,  so  ist  die  Zeugungs- 
fähigkeit  vorhanden,  wie  sich  im  voraus  erwar- 
ten lälst  und  durch  meinen  Fall  bewiesen  wird. 
JVlangcl  der  Gebärmutter  hat  natürlich  Maugel 
der  Menstruation  zur  Folge  °),  Mangel  des  Be- 
dürfnisses dazu  indefs  Wold  nur  in  den  Fällen,' 
wo  auch  die  Ovarien  unvollkommen  entwickelt 
siuJ  oder  fehlen.  Wo  aber  diese  gebildet  sind,' 
spricht  sich,  wie  sowohl  der  Mey  ers  che,  als 
der  Engeische  Fall  beweisen,  durch  voll- 
kommne  Bildung  des  Busens  die  Geschlechts- 
entwickeluug  deutlicher  Aus» 

Die  Vcrschlicisuug  und  Enge  sind,  au  und 
für  sich,  natürlich  nur  mechanische  Hindernisse, 
der  Begattung  und  Geburt,  die  aber,  besonders 
die  erstem,  wegen  verhinderten  Abflusses  de« 
Menstrualionsblutcs  uachthcilig  werden.  Ge- 
wöhnlich, wenn  gleich  nicht  immer,  verdirbt 
dies  zwar,  auch  wenn  es  sehr  lange  angehäuft 
wurde,  nicht p),  auch  läfst  sich  die  Gebärmut- 
ter ohne  Nachtheil  beträchtlich  stark  ausdeh- 
nen, allein  bisweilen  erfolgt  endlich  der  Tod, 
indem  entweder  dieselbe  zerreifst  oder  sich  ent- 
zündet, vereitert  und  brandig  wird,  q) 


o)  Seron,  Morgagni,  Theden,  Oberteuf- 
fer,  Kliokofcb,  Lucai,  de  Monti. 

p)  Fälle  von  Nicht  verderben  dea  Blutes  haben  Hei- 
ater,  Böhmer,  Mauricean,  Ruyscb, 
Fyrney,  Oslander,  Mac  Kormick;  und 
mehrere  andere. 

Falle  vom  Gegen t heil  Fabriz  von  Aquapen- 
dente,  Saviard,  Solingen. 

q)  Licutaud  bist.  an.  med.  t.  U.  p.  326. 
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besondere  Hemmungsbildungen* 

Besondere  Hemmungsbildungen  treffen,  so« 
Viel  mir  bekannt  ist,  nur  die  Gebärmutter 
und  Scheide;  diese  aber  sind  höchst  interes- 
sant, weil  jede  Varietät  nicht  blos  eineu  Ent- 
wickelungsgrad  dieser  Organe  beim  menschli- 
chen Embryo,  sondern  auch  eine  Thierbildung 
bezeichnet.  Sie  erscheinen  als  mehr  oder  wc* 
niger  tiefe  und  lange  Spalten,  als  Trennungen 
der  im  Normalzustände  zu  einer  Höhle  verei* 
nigten  Organe  in  der  Mittellinie*  Gewisserma- 
ßen wird  dadurch  Duplicität  dieser  Theile  her- 
vorgebracht Und  man  belegt  diese  Bildungsab* 
weichungeu  daher  auch  gewöhnlich  mit  diesem 
Namen;  allein  man  im,  wenn  man  das  Wesen 
derselben  in  ein  Mehrfachwerden  setzt,  indem,  so 
viel  ich  wenigstens  aus  allen  Fällen  der  Art, 
sowohl  denen,  die  ich  selbst  sähe,; als  die  ich  be- 
schrieben fand,  ersehen  kann,  nie  mit  dieser 
Bildungsabweichung  ein  Mehrfachwerden  der 
Ovarien  oder  Trompeten  verbunden  ist.  Dals 
die  Gebärmutter  in  diesen  Fällen  wirklich  auf 
früheren  Bildungsstufen  gehemmt  ist,  ergiebt  sich 
aus  der  Beschaffenheit  derselben  beim  Embryo, 
die  schon  Harvey  r)  kannte,  und  die  ich,  in 
ihren  einzelnen  Modificationen ,  nach  ihm  noch 
genauer  nachgewiesen  habe*).  Ob  für  die  Scheide 
dasselbe  gilt,  wage  ich,  nach  meinen  dermaligen 
Kenntnissen  der  Bildung  dieses  Organs  beim 

« 

■*  in 

r)  De  geiierat.  pag.  304. 
»)  Abhandl.  und  Beitr. 

r 


Digitized  by  Googl 


I 

I 

Embryo,  taicht  zu  entscheiden;  doch  werde  ich 
auch  diesen  Zustand  dieses  Organs  hior  be- 
trachten, ungeachtet  es  möglich  ist,  dafs  die 
Scheide  in  mehrern  Fällen  dieser  Art,  wenn 
sie  auch  im  normalen  Zustande  keine  Periode 
hat,  "wo  sie  doppelt  ist,  sich  nur  spaltet,  weil 
jede  Gebärmutterhälfte  regelwidrig  fortfährt,  sich 
als  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  zu  entwickeln. 

Die  Thierähnlichkeit  dieser  Bildung  hat 
schon  der  vortreffliche  Blumenbach ')  mit  ge- 
wohntem Scharfsinn  erkannt  und  nach  Ver- 
dienst gewürdigt.  Die  Folge  wird  zeigen,  wie 
fruchtbar  diese  Gleichung  weiter  ausgeführt 
Werden  kann. 

Am  meisten  vom  Normalzustande  entfernt 
ist  die  Bildung  dann,  wenn  sich  die  Spalte 
durch  die  ganze  Gebärmutter  und  Scheide  er- 
streckt, so  dafs  die  beiden  seitlichen,  dadurch 
entstehenden  Höhleu  nirgends  mit  einander  com* 
xnuniciren. 

Fälle  dieser  Art  beobachteten  mein  Va- 
ter11), Böhmer*),  Haller  Pole1),  Ei- 
senmann1), Calliseub),  Riolanc),  Böse- 


t)  Ueb.  denBildungitrieb,  S.  109. 

11)  Tbamm  de  genit.  sex.  teq.  vaf .  Hai  1799.  P4  *7«  f<M* 

x)  Obss.  an.  faac.  2.  o.  S.  t.  5.  6. 

y)  Obs.  path.  o.  60.  p.  155* 

z)  M.  of  tbe  Lond.  m.  aoc.  vol.  4.  p.  aar. 

a)  Tab.  anat.  quat.  Uteri  duplicia  Argaut.  1752. 

b)  Coli.  aoc.  Hafn,  vol.  I.  p.  146. 
«)  Antbropogr.  Hb.  II.  p.  197. 
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fleisch4),  Penchienati  •),  Palfynf).  In 
einem  reifen  Fötus  finde  ich  dieselbe  Bildung, 
doch  mit  noch  gröfseru  Abweichungen  der 
Harnblase  und  des  Darnikauals  vergesellschaf- 
tet, -weshalb  der  Fall  im  Abschnitte  von  der 
Kloakbiidung  torkommen  wird. 

Annaherungan  den  fn<;hr  normalen  Zustand 
ist  das  Verschwindet  der  Scheidewand  an  eiuer 
Stelle,  die  nicht  immer  dieselbe  ist.  So  war 
in  einem  vou  Gravel8)  uud  Mayh)  beschrie- 
benen Fälle  die  Gebärmutter  voilkonuneu  in 
zwei  Seitenhalftcn  getrennt,  so  dafs  auch  der, 
aber  in  seinem  äufsern  Umlaufe  eiu fache  Mut- 
termund gespalten  war,  in  dör  Scheide  aber 
fand  sich  nur  etwas  unter  ihrer  Mitte  ein,  zwei 
Quertiög€fr  bveitfcs,  glatt  £erandetes  8epium,  das 
aber  weder  bis  zu  dem  Mulle rmuude,  noch  bis 
zu  der  äti&era  Oöffnung  reichte. 

In  einem  Falle,  den  Littre  *)  abbildet, 
ist,  mit  voUkommner  Theikmg  der  Gebämiut- 
ter,  die  Scheide  nur  in  ihrem  obern  Theile 
halbirt.  ^ 

In  einein  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  ist 
die  Art  des  Verschwinden«  der  Scheidewand 
höchst  merkwürdig.  Nur  der  Körper  der  Gebar« 


d)  Act.  ac,  Erf.  i-6  f.  p.  451. 
•)  IVI.  de  Turin,  t.  6.  p.  289. 

f)  Descr.  anatomique  etc.  jointe  a  la  descr.  an.  despar* 
ties  de  la  fetnuie.  Leide  1708. 

g)  De  auperf.  in  Hall.  diss.  coli.  v.  5.  p.  363.  f.  f. 

h)  Comui.  lit.  nor.  ann.  1733.  p.  195  —  197.  Tab.  I. 
f.  4. 

i)  M.  da  l'ac.  das  sc.  1705.  H.  p.  59. 
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mutier  nämlich  und  die  untere  gröfsere  Hälfte 
der  Scheitle  ist  gespalten,  der  Hals  und  der 
obere  Theil  der  Scheide  dagegen  frei.  Ein- 
zweiter  ist  diesem  analog,  weim  gleich  dem' 
Normalzustände  naher.  Der  ganze  Körper  der 
Gebärmutter  eines  kleinen,  aber  reifen  Fötus  läuftia* 
zwei,  zugespitzte,  ungefähr  vier  Linien  lange  Hör« 
ner  aus,  der  Hals  aber  ist  ei u fach,  nur  etwas  breiv 
tcr,  iu  demselben  Make  aber  kurzer  als  gewöhnlich. 
Auch  die  Kauze  Scheide  ist  einfach,  nur  das 
Hymen,  mithin  auch  der  Scheideueiugang ,  durch' 
eine,  etwas  scliief  liegende,  von  vom  nach  hinten 
verlaufende  äulserst  dünne  Scheidcwaud,  die  un-' 
gefähr  drei  Linien  lang,  mit  einem  oberu  geraden, 
eiuem  uuteru  ausgeschnitteueu ,  coneaveu,  wie 
zum  Einrcissen  berciteu  Räude  versehene  ist/ 
in  zwei  Hälften  getheilt. 

Die  am  wenigsten  vom  Normalzustande  ent»" 
lernte  Bedingung  endlich  ist  die  Beschränkung  der 
Spalte  auf  eines  von  beideu  Organen  y  wo  sich 
aber  wieder  höchst  interessante  Gradationen  findeu, 
welche  indefs  auch  durch  den  höchsten  Grad  von 
Extensität  der  Spalte  uicht  ausgeschlossen  werden. 
Die  Form  der  Organe  läfst  schon  errathen,  dafs 
die  Gebärmutter  mannichfachere  Gradationen  dar« 
bieten  weide,  als  die  Scheide. 

■ 

a.'  Gebärjnutter. 

Bei  der  unvollkommensten  Form  der  Gebär- 
mutter couunnuiem-u  ihre  beiden  Hälften  nicht 
nur  gar  nicht  mit  einander,  es  findet  sich  eine 
mittlere,  beide  treuuendeScheidewaud;  auch  ihre 
äufsere  Gestalt  spricht  diesen  Zustaud  aus,  sie  ist 
zwei  gehörnt  {uteras  bicornis).  Diese  beideu 
Horner  sind  desto  länger,  je  höher  der  Grad  der 

43 
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Misbildung  in»  In  dem  einen  P  a  1  f  y  a* 
achen  Falle  waren  sie  sogar  weit  von  einan- 
der  weggerückt«  Fälle  dieser  Art  sind  die  von 
Pole11),  Böhmer  und  Henermann1)  und 
meinem  Vater  beobachteten ,  wo  uur  der  sehr 
kleine,  inwendig  auch  gespaltene  Hals  äufaeriieb 
einfach  schien ,  der  ganze  Körper  aber  in  zwei 
lange  Homer  ausgezogen  war. 

Wo  die  Bildung  im  höchstcu  Grade  abnorm 
»t,  sind  nicht  einmal  die  Trompeten  von  den 
Hörnern  der  Gebärmutter  differenzurt.  So  verhielt 
es  sich  in  dem  von  Pole  beobachteten  Falle.  Die 
Gebärmutter  hatte  eine  kegelförmige  Gestalt  und 
war  mit  der  Spitze  nach  der  rechten  Seite  ge* 
krümmt,  wo  die  rechte  Trompete  abtrat.  Die 
l}uke  entsprang  am  untern  Ende  des  Halses  uud 
war  zweimal  länger  als  die  rechte.  Diese  Hälfte 
hatte  sich  offenbar  auf  dem  frühesten  Typus  erhal- 
ten, wo  noch  kein  Unterschied  zwischen  Horn 
und  Trompete  Stau  findet. 

In  diesen  Fällen  finden  sich  zwei  ganz  ge- 
trennte Vaginalportiouen  der  Gebärmutter.  Der 
normalen  Bildung  näher  ist  die  von  Gra  vel  und 
Ma  v  beschriebene,  wo  auch  Bicornitat  uud 
Spaltung  des  ganzen  Halses  Statt  fand,  aber  die 
durch  ihn  verlaufende  Scheidewanil  am  äufeero 
Muttermunde  kaum  die  Dicke  eiuer  ViertheiJslinie 
haue  und  beide  Oeffnungen  sich  auf  derselben  Er« 
habeubeit  befauden. 


k)  Mein,  of  tbe  London  med.  toc.  vol.  2.  p.  507. 

1)  Pbysiol.  Bd.  4.  S.  4*20.  Derselbe  Fall,  aber  weni- 
ger genau,  wie  natürlich t  bei  Morand  Hitt.  de 
l'ac.  des  »c  1745.  p.  119. 
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Von  dieser  Stufe  aus  fuhren  zwei  Wege  zur 
normalen  Bildung.  Entweder  nämlich  ist  die 
äußere  Form  der  Gebämmttermehr  oder  weniger 
normal,  allein  sie  ist  in  ihrer  ganzen  Hohe  durch 
due  initiiere  Scheidewand  halbirt,  odtr  die  un* 
vollkomniüc  äufsere  Bildung  bleibt',  während  die 
innere  Scheidewand  erat  allmählich!  dann  gana 
verschwindet. 

»Statt  da&  heim  höchsten  Grade  der  «Abwei- 
chung vom  Normalzustande  sich  zwei)  umer  einem 
mehr  oder  weniger  stumpfen  Winket  einander  ent- 
;cngewaudtc  Hörner  an  der  Stelle  des  einfachen 
»örpers  finden,  stehen  dann  erst  awei  getrennte 
ner  senkrecht  neben  einander  und  die  Tren- 
nung verrath  steh  nur  durch  größere  Breite  und 
durch  einen  Einschnitt  im  ohern  Rande.  Das 
Schema  dieser  Bildung  liefern  diö  von  Eisen* 
mann  und  Cailisen  beobachteten  Fälle  und 
den  Uebcrgaug  voa  der  Böhmer  sehen  zu  die- 
ser macht  der  eine  der  von  Po  l  e01)  beschrie- 
henen. 

Bisweilen  aber  nimmt  die  Gebärmutter  äufser- 
lich  völlig  die  normale  Form  an  und  ist  doch  iu 
einem  ansehnlichen  Tlieil  ihrer  Höhe  biparlirt« 
Ein  Beispie)  dieser  Art  liefert  ein  von  Eisen« 
manu  n)  und  Gravel  °)  abgebildeter  Fall. 

Endlich  findet  sich  heineugebomen  Mädchen 
bisweilen ,  mit  völlig  normaler  aufsei  er  Bildung, 
jaur  auf  der  hiutern  Fläche  der  Gebärmutter,  ein 
longitudinaler  Vorsprang,   eine  Bedingung,  die 


rti)  Mcm.  of  ihc  Lond.  m.  toc.  vol.  4«  p.  221.  222. 
b)  A.      O.  tab.  I.  f.  1. 

•)  Da  »upetf.  rtc.  in  JKaJL  diu.  an.  t.  V.  %  2.  p.  363 
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ich  selbst  mehrmals  beobachtete  und  auch  Hai« 

ler  P)  abbildete.  • 

Auf  der  andern  Seite  geschieht  der  Uebcr- 
gang  folgeüdermaken.  Die  Horner  bleiben,  venu 
sie  sich  gleiche  was  verkürzen,  die  Scheidewand 
verschwindet  erst  im  Halse,  dann  auch  in  denk 
Körper  und  zuletzt  bleibt  nach  gänzlich  obliterir- 
ter  Scheidewand  nur  noch  eine  schwache  Verde» 
fung  im  Grunde  als  Spur  der  ehemaligen  Tren- 
nung übrig. 

Belege  für  das  Statthaben  dieser  verschiede« 
nen  Stufen  liefern  mehrere  von  andern  sowohl  als 
vou  mir  beobachtete  Fälle.  So  sind  in  zwei  Fäl- 
len ,  die  ich  vor  mir  habe,  die  nahe  an  einander 
gerückten,  fast  senkrechten  Hörner  nur  bis  zum 
inuern  Muttermunde  geschieden,  der  Hals  ist  in 
jeder  Hinsicht  völlig  normal«  Denselben  Typus 
stellt  auch  eine  von  Walt  her*)  und  eine  andere 
vou  Levelingr)  gemachte  Beobachtung  dar. 

In  einem  andern  von  Leveling  beschrie* 
benen  Falle8)  und  einem,  den  Acrell1)  beob- 
achtete ,  waren  Körper  und  Hals  einfach ,  durch 
.  keine  Scheidewand  abgetheilt,  allein  der  Körper 
in  zwei  Horner  ausgezogen.  Dieselbe  Bildung 
finde  ich  auch  in  zwei  andern  Fällen,  welche  ich 
vor  mir  habe.  Sie  ist  etwas  mehr  vom  Normal- 
zustände entfernt,  als  die  zuletzt  erwähnte,  weil 


p)  Ic.  ut  hum.  in  fasc.  tab.  an,  2.  f.  2. 

q)  Ueb.  d.  Geburutbeile  des  weib).  Gescbl»  Berlin 
1776.  Tab.  1  —  3. 

r)  Obsi»  an»  ran  tab.  III. 

a)  Ebds.  tab.  IV> 

t)  Schwede  Abb.  Bd.  23-  S.  306.  Tat  7  0.  J. 
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i>cT  dieser  die  Hörjier  näher  an  einänderstehen  und 
die  Scheidewand  zwischen  ihneu  nur  durch  Ver- 
schmelzung des  innern  Umfangs  der  beiden  Hor- 
ner entsteht. 

Endlich  hahe  ich  selbst  bei  neugehornen 
Mädchen  sowohl  als  Erwachsenen  mit  vollkomme- 
ner Einfachheit  dieses  Organs  eine  mehr  oder  we- 
niger ansehnliche  Vertiefung  im  Muttergrunde  ge* 
funden. 

Auf  diese  Weise  bildet  sich  eine  (vollständige 
Reihe,  die  von  der  vollkommnen  Trennung  bei- 
der Gebärmutter-  und  Scbeidenhälften  durch  un- 
merkliche Zwischenstufen  bis  zur  uormalen  Bil* 
durig  führt.    Noch  ist  aber  diese  nicht  erreicht»' 
sondern  zwischen  sie  und  die  höchsten  der  bisher 
betrachteten  stellt  sich  die,  wo  die  Theile  und  die 
Substanz  der  Gebärmutter  noch  ein  fötusähnlichea 
Verhältnifs  darbieten.    Belege  hievon  liefern  die 
von  Pears,  Morgagni  und  Li ttre  verzeich- 
neten Fälle  durch  die  Dünne  der  Wände  und  das 
ansehnliche  Verhältnifs  des  Halses  zum  Körper, 
der  indefs  nicht  gehörnt  war.     Einen  unmerkli- 
chen Uebergang  macht  der  letzte  von  Levelin g 
verzeichnete  Fall  ,  indem  der  Körper  zwar  noch 
zweigehörnt,    der  Hals  aber  weit  länger  als  ge- 
wöhnlich war,  keinen  Vorsprung  in  die  Scheide 
bildete ,  auch  durch  beträchtliche  Enge  ein  Ste- 
henbleiben iu  der  Entwicklung  andeutete. 

« 

$.  Scheide/ 

■ 

Seltner  weicht  die  Scheide  allein  durch 
Spaltung  vom  Normal  ab.  Ich  kenne  nur  einen 
von  Calliscn")  und  einen  andern  von  Mor- 


u)  Coli.  Hafi>.  1. 1.  o.  jg.  p.  131.  u  2* 
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gagui"*)  verzeichneten  FaH  dieser  Art.  lodert 
ersten  nahm  die  Scheidewand  fast  die  ganze  Höhe, 
im  zweiten  nur  ei  uc  sehr  kurze  Strecke  der  Scheide 
ein. 

Die  eigentümlichen  Hennnungsbildungen 
der  Gebärmutter  und  Scheide  sind,  wie  schon  be- 
merkt, wegen  ihres  Zusammentreffens  mit  ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen  dieser  Organe, 
sowohl, im  menschlichen  Embryo  als  in  der  Thier* 
reihe  t  sehr  interessant. 

In  der  That  kommt ,  was  die  letztere  Glei* 
.  chung  betrifft ,  die  völlige  Trennung  der  rechten 
und  linken  Scheiden  «und  Gebärmutterhai  fte  ganz 
mit  der  Reptilienbildung  und  mit  der  über« 
ein ,  welche  die  eigentlichen  Didelphen  darbieten. 

So  wie  sichin  einigen  Fällen  zwar  die  Gebär« 
mutterhälften  völlig  getrennt  erhalten  hatten,  die 
Scheide  aber  einfach  geworden  war,  so  haben 
auch,  mit  völliger  Trennung  der  Hörner,  die 
Hasen  in  dem  obern  Theile  der  Scheide  ein 
kleines  Rudiment  eines  Septums. 

Sie,  die  meisten  Nager,  die  Phalan  gi- 
sten,  Känguruhs,  Phaskolomen,  haben 
übrigens  mit  einfacher  Scheide  völlig  getrennte 
Gebärmutterhälften. 

Die  langgehörnte  Gebärmutterform  mit  ein- 
fachem Halse  findet  ihr  Analogon  bei  den  meisten 
Säugthieren. 

Die,  wo  die  Hörner  sich  verkürzt  haben, 
die  Scheidewand  fast  verschwunden  ist,  entspricht 
der  Makiform,  wo  der  Körper  der  Gebärmuu 
ter  nur  weuig  getheilt  ist. 

Iu  mehrern  Fällen  fehlte  die  Vaginalportion, 


▼)  De  s.  et  c.  Ep.  L.  a.  51. 
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wie  bei  den  Tardigraden,  und  Zahnlosen, 
deren  Gebärmutter  übrigens  nieuscheuähulich  ge- 
bildet ist.  Namentlich  gehört  hieb  er  der  von  de 
M  o  n  t  i  beobachtete  Fall 

Längliche  Form  des  nicht  mehr  zwei  gehörn- 
ten Organs ,  wo  der  Hals  den  Körper  überwiest, 
und  die  von  Morgagni,  Li  uro,  Pears»  be- 
obachtet wurde,  kommt  endlich  den  Affen  zu. 

Und  nicht  allein  durch  die  äufsere  Form 

i 

kommt  die  in  ihrer  Bildung  gehemmte  Gebärmut- 
ter mit  den  Formen  der  Gebärmutter  der  Thiere 
überciu :  auch  ihre  Substanz  scheint  sich  ihnen 
bisweilen  2n  nähern.  • 

Den  Menschen  und  die  Affen  ausge- 
nommen, haben  alle  Thiere  eine  dünnhäutige  Ge- 
bärmutter, deren  Höhle  zugleich  im  Verhältnis 
zur  Gröfse  des  Organs  weiter  als  beim  menschli- 
chen Weibe  ist.  Aber  auch  Pears  fand  die 
Gebärmutter  in  seinem  Subjcct  aus  dünnen  Häu- 
ten gebildet. 

Callisen  bildet  die  seinige,  in  dem  Falle, 
wo  sie  selbst  zwar  die  normale  Form  hatte,  aber 
die  Scheide  getheilt  war,  äußerst  dünn  ab.  Le-  - 
▼  eling*)  bemerkt  ausdrücklich,  dafsin  demei- 
nen FaUe,  gerade  in  dem,  wo  der  Mutierhais  sehr 
lang  und  eng,  die  Hörner  länglich  wareu,  die 
Substanz  der  letztern  äußerst  dünn  und  uiemhra- 
11  ös  war.  In  beiden  von  ihm  beobachteten  Fäl- 
len war  überdies  die  Höhle  der  Hörner  viel  weiter 
als  gewöhnlich  J). 

:  Uebrigcns  ist  diese  Thierähnlichkeit  der  Ge- 
bärmutter iu  diesen  Fällen  nicht  immer  so  weitaus- 


*)  A.  a.  O.  S.  83. 

y)  Ebenda».  S.  79.  u.  83. 
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gedehnt ;  im  Gegentheil  (lade  ich  in  den  Fällen, 
welche  ich  vor  mir  habe,  die  Substanz  derselben 
so  dick  als  gewöhnlich  uud  Eisenmann,  Böh- 
mer, Walter,  Grafel,  May,  aueh  Leve- 
lin g  in  dem  einen  Falle  bemerken  ausdrücklich 
die  normale  Dicke  der  von  ihnen  beobachteten 
Gebärmutter,  zum7 Beweise,  daß  auch  bei  Ab- 
weichungen vom  gewöhnlichen  Zustmidedeunoch 
der  Typus  der  Speciea  durchgreift. 

Eben  so  merkwürdig  ist  es,  ^dafs  sich  diese 
verschiednen  Misbildungcn  der  Gebärmutter  Inf 
die  verschiednen  Entwifskelungsperiodcn  des  Fö- 
tus zurückfuhren  lassen,  wie  die  früher  von  mir 
gegebene  z)  Geschichte  der  Gebärmutter  beweist» 

Gewöhnlich  sind  beide  Hälften  der  gespalt- 
11  en  Gebärmutter  und  Scheide  einander  gleich, 
doch  finden  sich  bisweilen  Ausnahmen  von  dieser 
Regel. 

So  war  in  dem  von  Callisen  beschriebe- 
nen Falle  die  linke  Scheide  viel  enger,  das  vor 
derselben  befindliche  Hymen  viel  kleiner  als  die 
gleichnamigen  Theile  der  rechten  Seile.  Im 
Kallers  eh  eu  Falle  war  der  linke  Muttermund 
äußerst  eng.  In  dem  einen  Levclingschen') 
war  das  rechte  Horn  der  Gebärmutter  offenbar 
länger  und  dicker  als  das  linke.  Kürzer  und  di- 
cker ist  das  rechte  Horn  gleichfalls  in  einem  der 
Fälle,  die  ich  vor  mir  habe.  -  Pole  fand  sogar 
die  rccbie  Gebärmutterhälfte  deutlich  in  der  Ent- 
wicklung viel  weiter  vorgenickt  als  die  linke 

Merkwürdig  ist,  dafs  in  den  angeführten 
Fällen  immer  die  rechte  vorherrschte. 


r.)  Beitr.  Bd.  i.  If.  i. 
a)  A.  a.  O.  S.  59. 

* 
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Beträgt  die  Masse  der  Gcbärmntior  in 'die* 
sem  Falle  mehr  als  die  Masse  einer  einfachen?  Tn 
der  Regel  ist  dies ,  glaube  iah,  nicht  der  Fall.  So. 
haben  z.  B.  die  Waltcrsche,  Eisenmanni- 
sche, Böhmersche,  May*schc,  die  eine  Le- 
velin gsche  Gebärmutter  besrimmt  nicht  mehr 
Masse  als  eine  gewöhnliche.  Auch  in  den  fünf 
Fallen,  die  ich  vor  mir  habe,  bemerke  ich  dies 
sehr  deutlich.  Die  Gebärmutter  ist  zwar  weit 
breiter,  aber  völlig  in  demselben  Make  niedriger 
als  im  Normalzustande.  ' ;  A 

In  dem  einen  von  L  £  v  e  1  i  ii  g  beobachteten 
Falle  wird  sie  zwar  gröfser  als  gewöhnlich  angege- 
ben, allein  zugleich  waren  die  Höhlen  der  Hor- 
ner offenbar  weiter.  Wäre  sie  aber  in  der  Thal 
auch  gröfser,  so  lafst  sich  dieser  Umstand  wahr« 
scheinlich  dadurch  erklären ,  da  Hj  jede  Hälfte  der- 
selben sich  als  eigenes  für  sich  bestehendes  Or- 
gan fortentwickelte,  als  stelle  es  das  Gänze  dar. 
Wenigstens  wird  diese  Erklärung  sehr  plausibel, 
wenn  man  sich  an  die  Beobachtungen  erinnert, 
wo  eine  jede  Hälfte  des  gespaltenen  Zapfens  voft 
derselben  Gröfse  als  ein  gewöhnlicher  war. 

DerEinflufs,  welchen  Misbildungen  derGe« 
mtaücn  auf  die  Geschlechtsfunctioucn  haben, 
kann  mechanisch  oder  dynamisch seyn^  In  letzte- 
rer Rücksicht  kann  man  eigentlich  nicht  anneh- 
men, dafs  die  Geuitalien  einen  Einflufs  äufsern, 
indem  vielmehr  ihr  Mangel  oder  'ihre  Nichtentwi- 
ckclung  und  die  Abänderung  der  Geschlechtsfuno 
tiunen  Wirkungen  derselben  Ursache  sind. 

Bei  Mangel  oder  $ehr  unbedeutender  Entwi- 
ckelung  der  Genitalien  bemerkten  Pears,  de 
JVlouti,  Lucas,  zugleich  Nichteutwickelung der 
Brüste,  Mangel  des  Geschlechtstriebes,  sie, 
Kliukosch,  Morgagni  und  Thede  n  gänzlU 
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.cken  Mangel  der  Menstruation  ohne  Beschwer« 
den.  Dagegen  fanden  Meyer  und  Engel  de* 
Jiusen  sehr  stark  entwickelt. 

Spaltung  der  Gebärmutter  und  Scheide  ver» 
anlassen  nur  mechanische  Hindernisse  in  den  )Ge- 
schlechtsverrichtungen«  So  haue  eine  funfzigjäh-  k 
rigeFrau,  deren  doppelte  Scheide  und  Gebärmut- 
ter Böhmer  beschreibt,  nie  den  Beischlaf  voll- 
ziehen können.  Spaltung  der  Gebärmutter  allein 
aber  ist  kein  Hindernils  der  Befruchtung,  indem 
Bagard  k)  und  Hommel€)  ausdrücklich  an- 
fuhren, daß  die  Personen,  solche  den  Gegen» 
stand  ihrer  Beobachtungen  ausmachten,  mehr* 
jnals  geboren  hatten.  Dies  befremdet  bei  blofser 
Spaltung  der  Gebärmutter  nicht,  vorzüglich  wenn, 
wie  im  Hommelschen  Falle,  nur  der  Körper 
gespalten*  der  Hals  und  Muttermund  dagegen 
<»io fach  ist;  wohl  aber  in  den  Fällen,  wö  auch 
die  Scheide  gctheilt  war.  Merkwürdig  ist  daher 
ein  von  Purcoild)  beobachteter  Fall. 

Bei  einer  Frau ,  die  im  neunten  Monate  der 
Schwangerschaft  starb,  fand  sich  im  rechten  Horn 
der  Gebärmutter  ein  ausgetragener  Fötus;  das 
linke  war  nicht  geschwängert.    Beide  waren  nur 

nuten  in  der  Höhe  eines  Viertelzolles  unter  einem 

• 

fpitzen  Winkel  verbunden.  Die  liuke  Sehnde  en- 
digte sich,  allmählich  verengt,  blind,  die  rechte  da- 
gegen erweiterte  sich  und  nahm  beide  Gebärmuuer« 
orificien  auf.  Indes  befand  sich  eineu  Zoll  unter  den 
linken  Gebärmuttermunde  eine  Spalte  in  der  Schei- 
denwand, die  mit  zwei  glatten  Bändern  versehen 


L)  jVTcm.  de  Pac.  des  60.  1752.  h.  p.  n  f. 
o)  Comm.  noric  1798.  p.  41- 
d)  phil.  t**nsact.  vol.  64.  p.  474. 

« 
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war,  so  dafs,  ungeachtet  sich  dieKuKeScheidchlind 
endigte ,  dennoch  auch  vielleicht  durch  sie  die 
Befrachtung  dieses  Horns  möglich  gewesen  wäre. 

Auch  in  einem  von  Osi  ander6)  beschrie- 
benen Falle  wurde  eine  Frau  schwanger,  ungeach- 
tet sich  eine,  wiewohl  unvollkonimne  Scheide- 
wand  in  der  Scheide  befand. 

Doch  ist  vielleicht  diese  Beschaffenheit  derGe- 
bärtnutter  nicht  völlig  zu  einer  gunstigen  Been- 
digung der  Schwangerschaft  geeignet.  Wenigstens  - 
<  finden  sich  unter  der  nicht  grofeen  Menge  von  Fällen 
der  gespaltenen  Gebarmutter,  die  wir  besitzen, 
«ine  verhaltmfsmäfsig  sehr  ansehnliche  Anzahl, 
wo  die  Schwangere  während  und  nach  der  Ge- 
burt starb.  Dies  Verbal  tnifs  wird  desto  gröfser, 
wenn  man  erwägt ,  idafs  bei  weitem  in  den  mei- 
sten Fällen  diese  Mißbildung  an*Misgeburten,  Kin- 
dern und  Jungfrauen  beobachtet  wurde. 

Dies  gilt  für  alle  von  mir  gesehene  Fälle ,  für 
den,  welchen  Littre  beschreibt,  den  von  CaU 
lisen,  von  Eisenmann,  von  Hallcr,  Pal- 
fyn,  Lcveling,  Walter. 

Unter  der  geringen  Anzahl  von  Fällen  da- 
gegen, wo  Schwangerschaft  Stattfand,  erfolg- 
te in  fünf  der  Tod,  entweder  während  derselben 
oder  in  der  Geburt  oder  kurz  nachher.  Das  ester- 
re  fand  in  den  von  Canestrini')  uud  Dionis*) 
beobachteten  Statt. 

«      Fälle ,   wo  die  Schwangere  in  der  Geburt 


•)  Gott.  Ans.  IglO.  Marz. 

■ 

f)  Simmona  med.  frei«  and  ohs.  t.  III.  p.  171, 

g)  Anat.  de  Vhomme  n.  328-339. 
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starb,  (uhren  Heuerin'ann;  Purcöll  und  ein 

Ungenannter*1)  an. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs,  -wenn  auch  nur  eia 
Gebärmutierhorn  geschwängert  ist,  dennoch  auch 
das  zweite  sich  analog  zu  verändern  scheint ,  ge? 
rade  wie  die  Gebärmutter  bei  Extrauterinalschwan« 
gerschaften.  Pure  oll  erwähnt  zwar  diesen  Um- 
stand nicht;  allein  die  übrigen  Beobachter  gebca 
alle  ausdrücklich  an,  daß  das  ungeschwängerte 
eine  Mola  enthalten  habe,  eine  Benennung,  mit 
der  die  ältern  Schriftsteller  gewöhnlich  die  hin- 
fällige Haut  bei  Extrauierinalschwangerschaften 
belegen1).  Canestrini  fand  das  linke  Horn  so- 
gar dicker  als'  das  rechte,  die  innere  Fläche  stark 
gcröthet. 

Dies  wird  desto  wahrscheinlicher,  da  sich 
auch  während  der  Geburt  die  Mündung  des  nicht 
schwangern  Horaes,  nachdem  sich  das  schwanger« 
ausgedehnt  hat,  erweitert,  wie  O'sian  der  he« 
merkte. 


III. 


Männliche  Geschlechtstheilei 

Auch  die  männlichen  Geschlechtsiheile  bie» 
ten  allgemeine  und  besondre  Hemmungsbildungca 
dar;  nur  sind  hier  die  Hoden  die  Organe,  wel» 
che,  «od  *war  durch  regelwidrige  Lage, 

i)  Medic.  alles,  satyr.  mantissa  ad  apec.  VIH.  no.  I. 
p.  94. 

b)  Dionii'  a.  a.  O.  S.  331.  Heuer  mann  a.  a.0. 
S.  424.  Der  Ungenannte  in  den  Sar.  Sil.  a.  a*  0« 
Canestrini  S.  176, 


Digitized  by  Google 


/■ 

m 

nicht  durch  regelwidrige  Gestalt  auf  rine  eigen* 
thümliche  Weise  vom  Normal  abweichen. 

Allgemeine  Hemmungsbildungen. 

Totaler  oder  partieller  Mangel  und  Kleinheit 
•ind  auch  hier  die  allgemeinen  Ahweichuugen 
Tom  Normal. 

i 

4 

Mangel. 

■M 

I 

a.  Hoden. 

9 

■ 

Man  hat  sowohl  vom  Mangel  beider  als  eines 
Hodeu  Beobachtungen ,  welche  durch  die  anato- 
mische Untersuchung  beglaubigt  weiden  *). 

Nur  in  den  von  Riolan,  de  Graaf  und 
Pallington  verzeichneten  Fallen ,  in  der  Man« 
gel  einer  Narbe  angemerkt;  doch  ist  auch  der 
Schulz»  nsche  Fall  uuverwerflich,  da  er  einen  Fö* 
tus  betrifft.  Ucbrigens  beweist  auch  der  Mangel 
einer  Narbe  uicht,  dafs  der  Hode  wirklich  ur- 
sprünglich gefehlt  hatte ,  da  II  unter1)  in  drei 
Fallen  nach  syphilitischer  und  spontaner  Entzün- 
dung ein  gänzliches  Schwinden  dieser  Organa  auf 


k)  Falle  vom  Mangel  beider  Hoden  findet  men  im 
Comm,  Noric.  e.  1732.  p.  lb.  no.  V.,  bei  Cabrol 
•  fObts.  var.  obt. 3. \  Schulden  (Deacr.  foetut  by* 
aroc.  Up*al.).  Vom  Mangel  eines  Hoden  bei 
Graaf  ( Opp.  o.  de  vir.  org.  p.  5.);  Riol. an 
(Anihrop.  1.  fl  c.  50.  p.  «64.;*  Pal  1  in  gt©n(Scel* 
ta  di  opu*c.  intereu.  vol.  XVI.  Milano  1776.  p.  93  ). 

I)  On  Iba  venereal  disea&e  cb.  XIH.  p.  aco.  ff. 
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beiden  Seiten  beobachtete.  Sowohl  in  dem  voä 
Riol  an  als  dem  von  Pallington  verzeichneten 
Falle  fand  sich  der  Samengang.  Im  letztern  fao« 
den  sich  auch  die  Samengefäfse  ganz  normal,  en« 
digten  sich  aber 'mit  dem  |  Säulengange  da,  wo  sie 
sich  gewöhnlich  mit  dem  Harnleiter  kreuzen.  Der 
Samengang  war  in  seinem  obern  Driitheil  ver- 
schlossen, in  seinem  übrigen  Verlauf  normal ;  die 
Vorsteherdrüse  trockner  als  gewöhnlich ,  beide 
Samenblasen  gleichmäßig  angefüllt,  ungeachtet 
durchaus  keine  Cpmmunication  zwischen  ihnen 
Statt  fand. 

Mangel  eines  -Hoden  schadet  der  Fortpflan* 
zungsfahigkeit  nicht,  denn,  der  Gegenstaud  der 
Graf'scheu  Beobachtung  halte  vier  Kinder  ge- 
zeugt und  der  C  a  b  r  o  T  sehe  Mann  wurde  wegen 
Schändung  erhangen.  Die  letztere  Beobachtung 
aber  ist  wohl  mehr  als  problematisch. 

Der  Mangel  eines  Hoden  kann  übrigens,  nie 
der  Niercumaugel,  bisweileu  blofs  scheinbar  und 
in  einer  Verschmelzung  beider  Orgaue  be- 
gründet seyn,  eine  interessante  Analogie  zwi- 
schen beiden.  Wenigstens  will  Leal  Lealisra) 
eiumal  einen  ciuzigen  Hoden  gesehen  haben,  der 
die  Saamengefälse  von  beiden  Seiteu  empfing  und 
beide  Saamengänge  abschickte,  während  der  Ho- 
densack ohne  JXath  war.  Eine  ähnliche  Beobach- 
tung machte  Z  a  u  c  h  i  a  sn).  Auch  A  c  r  c  1 1  °)  faud  hei 
einem  Manne,  dem  die  ganze  rechte  untere  El- 


ia) De  p.  seo,  conf.  p.  n.  Delpb.  1726. 
n)  Bei  Arnaud  hermapbr.  S.  137. 
•)  ScLwed.  Abb.  B<L  12.  SL19. 
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trcmität  fehlte,  ihxr  den  linken  Boden ,  diesen  aber 
doppelt  so  grofa  als  gewohnlich  und  mitten  auf 
dem  Schaniberge. 

Auf  jeden  Fall  läßt  sich  diese  Bildung  mit 
der  vergleichen,  welche  mehrere  fosecten,  na« 
mentlich  Schmetterlinge,  mehrere  Crusta- 
ceen,  die  meisten  Mollusken  und,  nach 
Azara,  seihst  das  Acu  chi  (Cavia  ^euchij,  das 
immer  nur  auf  der  rechten  Seite  einen  Hoden  ha- 
ben soll,  darbieten  p). 

b.  M*tagel  d$r  Samenhlasen,  Vorste- 
herdrüse und  Ruthe 

wurde  iron  mehrern  Beobachtern  mit  Harnblasen« 
spalte  beobachtet,  iro  ich  ihn  berücksichtigen 
werde.  Außerdem  sähe  iodefs  B aillie  q)  auch 
bei  normaler  Bildung  dieses  Organs  die  Samen- 
blasen  fehlen,  und  durch  Erweiterung  und  Win» 
dung  dies  untern  Eudes  des  Säulenganges  ersetzt 
weiden. 

c.  Samengang. 

*  ■  *  *  . 

Beim  Säulengange  spricht  sich  die  unvoll- 
kommuo  Bildung  bisweilen  durch  Unterbrechung 
dieses  Kanals  aus. 

Sie  scheint  in  der  That  bisweilen  eine  ange* 
borne  Misbildung  zu  seyn  und  verdient  hier  eint 
Stelle,  indem  der  Analogie  nach  es  wahrschein- 
lich ist,  daß  dieser  Kanal  vom  Hodeu  und  der 


p)  Wiedemanni  Archiv.  Bd.      S,  tof, 
q)  Morbid  anat.  p.  21S 

« 
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Vorsteherdrüse  aus  gebildet  wird.  Auch  im  nor* 
malen  Zustande,  oder  wenigstens  ohne  nachtheili- 
gen Einflufs  auf  die  Geschlechtsfunctionen ,  findet 
sieh  nicht  selten  im  überzähligen  Samengange 
(vas  aberratio)  eine  analoge  ßilduug.  Diese 
tritt  aber  nolhwendig  ein ,  wenn  der  Nebeuho- 
de  sich ,^ wie  Baillie')  bemerkte,  in  einen  blin- 
den  Sack  endigt  und  nicht  in  den  Samengang 
übergeht. 

Fälle  dieser  Art  beschreiben  auch  B  rüg  na* 
He  •)  und  Hunter  <> 

Der  erstere  sähe  bei  einem  sicbenimdzwau- 
»igjährigen  Manne  auf  der  rechten  Seite  den 
Qaniengang  vom  Becken  ein  gange  bis  zum  Neben- 
hoden fehlen.  Selbst  vom  Nebenhoden  dieser 
geitefand  sich  nur  der  Kopf,  der  mehrere,  mit 
Samen  angefüllte  Knollen  bildete.  Der  Hode 
War  sehr  gesuud  und  uugefähr  so  grofsals  derlin« 
Ke*  Am  vordem  Theilc  der  rechten  Same u blase 
befand  sich  ein  Siück  des  Samcuganges,  das  ge- 
rade wie  das  auf  der  andern  Seile  befindliche,  ge- 
bildet war  und  sich  auf  die  normale  Weise  in  die 
Vorsteherdrüse  einsenkte;  die  Samenblase  selbst 
aber  war  schlaff  und  ganz  leer,  uugeachtet  sie  und 
das  Rudiment  des  Samengauges  hohl  war.  Die 
Hnkc  Samenblase  dagegen  war  voll  Samen. 

Der  gänzliche  Mangel  einer  Narbe  und  jeder 
Spur  einer  Zerstömng  macht  es  wahrscheinlich, 
dafs  diese  Misbildung  angeboi  neu  war. 


r)  Morbid,  anat.  S.23S- 

•)  Mem.  de  Turin,  t.  VI.  p.  625  in  der  Note. 

t)  Bemerk,  üh.  die  tkier.  Ockoo.  über»,  von  ScLeller. 
S.  45- 
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Im  Hun  t  er  sehen  Falle  *ar  die  Misbildung 
nach  gröfser,  indem  sie  sich  auch  auf  die  Sa- 
men blase  erstreckte.  Er  fand  den  rechten  Sa« 
mengang  iu  dfcr  Nähe  des  Bauchrings  plötzlich  in 
eine  stumpfe,  solide  Spitze  geendigt  und  vou  die« 
ser  Stelle  au  bis  zum  Nebenhoden  durchaus  keine 
Spur  eiues  Samenganges.  Der  Nebenhode  wur- 
de anfangs  gerade  und  endigte  »ich  darauf  blind; 
liefs  sich  aber  kn  dieser  Stelle  mit  Quecksilber  an« 
füllen.  Au  der  linken  Seite  fehlte  beinahe  ein  Zoll 
von  dem  Ende  des  Nebenhoden,  der  Säulengang 
ober  erstreckte  sich  bis  zu  der  Stelle,  wo  jener  ge- 
wöhnlich aulhört.  Die  beiden  Samcnblasen  la- 
gen sehr  hoch,  in  der  linken  Seite  des  Beckens, 
dicht  an  der  Theilung  der  Becken  -  uud  Hüftarte- 
rie, nahmen  zwar  die  Samcngauge  auf,  öffneten 
sich  aber  durchaus7 nicht  in  die  Harnröhre. 

Auch  hier  mufs  man  sich  an  die  Bai  Iii  er- 
sehe u )  Beobachtung  erinnern ,  der  einen  Theil 
des  Samenganges,  aber  nicht  als  angeborne  Aus- 
bildung, sondern  als  Folge  eines  kraukhaften  Pro- 
c'jsses,  obliterirt  fand.  Wahrscheinlich  aber  Cn* 
det  sich  iu  Fälleu  der  letztern  Art  immer  eine  Spur 
vom  Samengange. 

Augeboreu  ist  der  partielle  Mangel  des  Sa« 
menganges  unstreitig  bei  mangelhafter  Entwickc* 
lung  der  Harn  -  und  Geschlechtsorgane  mh  ge- 
spaltner  Harnblase. 

So  sähe  Xenon*)  die  Samengänge  in  ei« 
nem  Falle  sich  im  Becken  in  einige  Membraneu 
verlieren ,  ohne  mit  nach  aufsen  gehenden  Thet« 


u)  A.  a.  (X  S.  239. 

x)  Mcm.  dt  l'ac.  des  ic.  176I.  p. 

4* 


-mm 
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len  in  Verblödung  zu  stehen  ]  in  einem  andern 
endigten  sie  sich  auf  den  äufscrn  Hüftgefäiscn  in 
einen  harten  weifsen  Höcker  ohne  Höhle  *). 

n. 

Kleinheit: 

Die  Hoden  sind,  sowohl  allein,  als  in  Ver- 
bindung mit  der  Ruthe  bisweilen  außerordentlich 
klein.  So  fand  Baillie")  hei  einem  Manne  von 
mittlem  Aller  die  erstem  nur  von  der  Gröfse  ei- 
ner Fingerspitze ,  Home1)  hei  einem  dreizehn- 
jährigen  Knaben,  uud  einem  dreiundzwanzig  Jahr 
alteu  Manne  beide  ni^ht  gröfser  als  beim  Fötus. 
Auch  Ren aul diu  sähe  Ruthe  und  Hoden  zu- 
gleich sehr  klein. 

Auch  ich  fand  hei  einem  dreißigjährigen 
Manne  die,  übrigens  normalen,  Hoden  um  die 
Hälfte  kleiner  als  gewöhnlich,  und,  was  merkwür- 
dig ist,  zugleich  den  Kehlkopf  vollkommen 
weiblich. 

In  den  oben  augefuhrten  Fällen  fehlte  der  Ge- 
schlechtstrieb durchaus. 


i 


B. 

Besondere  Hemmungsbildungen. 

Besondere  Hemmungsbildungen  bieten  nur 
die  Hoden  dadurch  dar,  dafs  sie  ursprunglich  an  ei- 
neranderu  Stelle  gebildet  werden,  als  die  sie  nach 


y)  Ebenda*,  p.  377. 

* 

z)  Morb.  au  p.  339, 

a)  Roose  Beitr.  s.  ger.  Arzneüc.  St.  2.  S.  21&  aijf. 
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der  Geburt  einnehmen.  Wegen  der  Art  ihres  Ent- 
wickelungsgeschäftes  spricht  sich  indessen  die  un- 
vollkomraue  Entwicklung ,  »reiche  hierin  begrün- 
det  ist,  uicht  blos  unmittelbar  in  ihnen  selbst  aus. 

Bekanntlich  entstehen  die  Hoden  dicht  uu* 
ter  den  Nieren.  Sehr  selten  beharren  sie  au  die« 
ser  ursprünglichen  Bildungsstätte.  Doch  fand  sie 
hier  G.randi  b)  auf  beiden  Seiten,  ich  nur  auf  der 
rechten  bei  Fötus,  die  auch  durch  audre  Hera- 
mungsbildungen  entstellt  waren. 

Auch  wenn  sie  aber  diese  Stelle  verlassen  und 
hcrabrücken,  bleiben  sie  doch  uicht  selten  hin* 
ter  dem  Bauchringe  innerhalb  der  Bauchhöhle, 
blos  vou  der  weißen  Haut  und  dem  inner n  Blank 
der  eigentümlichen  Scheideuhaut  bekleidet.  Fäl- 
le dieser  Art  untersuchteil  anatomisch  Stö  r^fc  °), 
Penchienatt  d),  Segerc),  Osianderf)j 
Söramerriug  B),  Haller.  Auch  ich  findft 
Lei  einem  neunzehnjährigen  Knaben  den  rechten 
Hoden  über  dem  Bauchringe  zwar  überall ,  nebst 
dem  Nebenhoden,  vom  Bauchfell  bekleidet,  abet 
keine  Spur  einer  eigeuthümlicheu  Scheidenhaut. 
Der  Nebeuhode  ist  fast  einen  Zoll  weit  von  ihm 
entfernt  und  ungewöhnlich  lang,  indem  er  an« 
derthalb  Zoll  tiefer  als  der  Hode  herabsteigt,  bei* 


h)  Phil.  tr.  110.  5g.  p.  1139. 

c)  Ann.  med.  1.  p.  u  J. 

d)  Brugnone  de  fest,  in  foctu  positu.  ed.  Sandif.  p. 

«*)  Epli.  n.  c.  d.  T.  ».  VIII.  oLä.  32.  p.  61- 
f)  Arncnianns  Magatin  f.  die  \\  undarzneik; 
£)  Zu  Baillic.  S.  203. 

4*  * 
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des  merkwürdige  Analogieen  mit  vielen  Säugthie- 
ren,  namentlich  den  Nagern  und  mehrern  FlanU» 
gradcn. 

Auch  Wenn  sie  aber  durch  den  Bauchring  aus 
der  Bauchhöhle  getreten  sibd,  bleiben  sie  doch 
bisweilen  zu  hoch  liegen ,  sinken  nicht  vollkom- 
men in  den  Hodensack  herab.  Besonders  ereig» 
net  sich  dies  nicht  selten,  wenn  sie  nicht  völlig 
zur  normalen  Zeit  die  Bauchhöhle  verlassen  ha- 
ben. Gewöhnlich  geschieht  dies  im  achten  Mo- 
nate des  Fötuslcbens.  Doch  verhält  sich,  nach 
Wrisbergs  Angaben,  die  Zahl  der  Fötus,  die 
mit  an  der  völlig  normalen  Stelle  befindlichen 
Hoden  geboren  werden,  zu  der,  wo  sie  diese 
noch  nicht  erreicht  habcu,  ungefähr  wie  l :  5£.  A  r- 
naijdb)  setzt  zwar  das  Verhältnils  nur  wie  i :  100; 
allein  Canestrini's  *)  Aeufserungen  sprechen 
mehr  für  das  Resultat  der  Wrisbergschen  Be- 
obachtungen. 

Ist  das  Heraustreten  der  Hoden  nicht  vor 
oder  um  die  Zeit  der  Geburt  erfolgt,  so  ist  es 
höchst  merkwürdig,  dafs  es,  in  den  meisten  Fällen, 
um  die  Zeit  der  Pubertät  nachgehohlt  wird.  Dies 
ergiebt  sich  sowohl  aus  C  a  n  e  s  t  r  i  n  i*s  Aeufserun- 
gen, als  aus  einzelucn  Beobachtungen  von  Ar- 
naud  k),  Quellmalz  *),  Kerkfing  m), 
Brechtfcld"),  meinem  Grofsvater  °). 

h)  M.  de  chirurg.  t.  I.  p.  14  r.  p.  .147. 

i)  Blumeubach  m.  Bbl.  Bd.  3.  S.  4. 
k)  M.  de  clür.  r.  I.  p.  15a 

1)  De  ser.  test.  desc.Hall.  coli.  diss.  chir.  t.V.  p  6.7. 

m)  Spie.  anat.  ob«.  13. 

n)  Act.  Hafn.  T.  L  o.  106. 

o)  De  morbo  kern,  congenito.  p.  36. 


■ 
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Doch  fandet)  Pcnchiena  ti,  Brugnone, 
Sömmerring,  Haller,  Störck  u.  m.  a.  auch 
l)Ci  vierzig  und  sechzig  Jahr  alten  Mannern  den 
Hoden  in  der  Gegend  des  Baucht  inges,  sowohl 
hinter  als  vor  demselben. 

Das  Verweilen  des  Hoden  hinter  dem  Bauch« 
•  ringe  ist  nicht  etwa  Li  einer  regelwidrigen  Gröfse 
des  erstem ,  oder  einer  Enge  des  letztern  begrün« 
det,  sondern  meistens  ein  reiner  Effect  der  uu- 
vollkommnen  Bildungsenergie. 

Eine  ahnliche  Bemerkung  machte  schon  H 11  n- 
tcr  p),  indem  er  äußerte,  dafs  der  im  Unterleibe 
zurückgebliebne  Hode  unvollkommen  entwickelt 
und  zur  Verrichtung  seiner  Functionen  wenig 
thatig  seyn  möchte.  In  der  That  spricht  für  die- 
se Meinung  sowohl  die  gewöhnlich  beobachtete 
Kleinheit  des  zurückgebliebenen  Hoden,  als - 
die  bisweilen  auch  übrigens  unvollkommen  g£» 
schehene  Entwickclung  der  Geschlechtstheijc. 
Bei  Thieren ,  wo  häufig  ein  Hode  zurückbleibt , 
ist  dieser  gewöhnlich  kleiner  als  der  herausge- 
tretene. Dies  sehe  ich  selbst  an  den  Geuitalien 
eines  Widders,  die  ich  vor  mir  habe.  Auch  für 
den  Menschen  gilt  dasselbe.  Bei  jenem  neunzehn* 
jahrigen  Menscheu  finde  ich  den  rechten,  dicht 
hinter  dem  Bauchringe  liegenden,  Hoden  um  die 
Hälfte  kleiner  als  den  linken  im  Hodensacke  enU 
haltencn.  In  einem  andern  Falle  ist  der  Hode  der- 
selben Seite  zwar  aus  der  Uutcrleibshöhle  getre- 
ten, liegt  aber  dicht  unter  dem  Bauchringe  und 
die  Scheidenhaut  communicirt  noch  durch  eiqo 
weite  Oeflhung  mit  der  Höhle  des  Bauchfelles. 
Das  Vcrhaltnifs  dieses  Hoden  zu  dem  linken,  lind 


j>)  Bern.  a.  d.  thifr.  Oefc.  Ulbert,  S.  26. 
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das  Alter  des  Subjects  ist  ungefähr  dasselbe.  In 
einem  dritten  Falle  war  bei  einem  achtzigjährigen 
Manne  der  Hode  derselbeu  untern  Seite ,  der  nur 
einen  Zoll  "weit  unter  dem  Bauchringe  lag,  kürzer 
und  noch  bedeutend  mehr  schmal  und  dünn  als 
der  linke.  In  andern  von  Ansiaux*),  Brug- 
none  r),  Desgenette  *),  Tabarraui  *)9 
Boerhaaveu),  Heuer  mann  *), 4  Sousis  y), 
Arnaud2),  Lepechiu  •)  beobachteten  Fälleu 
■war  mit  Verweilen  der  Hoden  im  Unterleibe  oder 
in  der  Nähe  des  Bauchringes  Kleinheit  oder  kitz- 
lerähnliche Bildung  der  Ruthe,  bisweilen  auch 
weiblicher  Habitus  verbunden. 

Doch  verengt  sich  auch  nicht  selten  der 
Bauchring  etwas  und  setzt  dadurch  dem  Heraus« 
treten  des  Hoden  Hindernisse  in  den  Weg;  daher 
Schmerzen  ,  Einklemmung  und  Tod  häufig  ab 
Folge  des  späten  Austrittes.  Bisweilen  tritt  *r 
dann  selbst  an  einer  ganz  regelwidrigen  Stelle  her« 
vor.  So  sähe  A  r  n  a  u  d  b)  bei  einem '  vierzig- 
jährigen Manne  den  linken  Hoden  unter  dem 
Schenkelbogen  hervordringen. 


q)  Corvisart  f.  d.  m.  t.  14.  p.  262. 
r)  De  test.  in  f.  poa.  ed.  Sand.  p.  222. 
•)  Corvisart  a.  a.  Ö.  1791.  Juillet. 
t)  Atti  di  Siena.  t.  3.  App.  p.  77. 
w)  N.  c  pcti.  t.  I.  315.  ff. 
x)  Med.  Ahn*  Th.  2.  233. 
y  Btugnatelli  glorn.  f.  in.  t.  2.  p.  97.. 
z)  M.  snr  )a  herm.  p.  287  und  358. 

a)  N.  c.  petrop.  t.  16.  p.  525. 

b)  A.  a.  O.  S.  153- 


Digitized  by  Googl 


695 

Bisweilen  weicht  der  Hode  auch  dadurch  von  sei- 
11  er  Normallage  ab,  dafs  er  nicht  in  den  Hoden« 
Fack,  sondern,  mehr  in  der  Nahe  des  Unterleibes 
bleibend,  in  das  Mittelfleisch  tritt c).  , 

Hat  der  Hode  nicht  völlig  seine  normale 
Stelle  erreicht ,  so  schliefst  sich  bisweilen}  weder 
nach  oben,  noch  nach  unten  der  Fortsatz  des 
Bauchfelles,  in  welchem  er  hinab  gleitete.  Die* 
sähe  Brugnone  und  auch  ich  in  den  Fallen, 
die  ich  beobachtete. 

Hat  der  Hode  auch  seine  normale  Stelle  er« 
reicht,  so  bleibt  doch  häufig  die  Verbindungsröhre, 
die  von  der  Scheidenhaut  zu  dem  Bauchfelle  fuhrt, 
ganz  oder  zum  Theil  offen,  eine  Henimungshil- 
düng ,  die  ich  in  allen  ihren  Gradationen  mehr« 
mals  beobachtet  habe. 

Die  Ortsveränderung,  welche  der  Hode  von 
seiner  ersten  Entstehung  au  bis  zu  seiner,  in  Hin« 
sieht  auf  Lage  vollendeten  Entwicklung  erleidet 
und  die  damit  verknüpften  rcgelmäfsigen  sowohl 
als  regelwidrigen  Erscheinungen  gebeuzuder  Ent- 
stehung einer  eigeuthümlichen  Bruchart,  des  an- 
geborneu  Bruches  ( Her nia  congenita)  Ver- 
lassung, der,  weil  er 'oft  nichts  weniger  als  angebo- 
ren ist,  nach  Coopersd)  Vorschlage ,  zweckmä 
fsiger  mit  dem  bezeichnenden  Namen  des  S  c  h  e  i  - 
denhautbruches  (Hernia  tunicae  vaginalis) 
belegt  werden  kann.  Wirklich  augeborcu  aber  ist 
er  dann,    wenn,    wie  es  Saudifort e)  und 


c)  Hunter  0.  a.  O.  S.  32. 

d)  Ueber  die  Leistenbrüche;  a.  d.  Engl.  v#  Krutge« 

e)  Ic.  Hern,  ing.  cong.JLugd.  B.  178 1» 

■ 
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Wrisbe  rg  *)  beobachteten,  schon  im  Unterleib« 
das  Ndz  oder  ein  Theildcs  Darmes  mit  dein  Ho- 
den verwuchsen* und  ihn  nun  auf  seinem  Wege  in 
den  Hodensack  begleiten.  Auch  können  benach- 
barte Theile,  z.  B.  der  Blinddarm  und  der  rechte 
Hode  durch  zu  grofse  Kürze  der  Peritonealfahea 
ursprünglich  zu  nahe  an1  einander  geheftet  seyn  g). 

Bei  langem  Verweilen  der  Hoden  im  Uater- 
leibe  kann  gleichfalls  auch  ohne  Hervortreten  des- 
selben, ein  Theil  des  Darmkanals  sich  her  vor 
begeben,  indem,  wie  schou  oben  bemerkt  wurde, 
der  Peritonealfortsatz ,  der  durch  den  Bauchring 
tritt,  sich  gewöhnlich  nicht  schlic Ts t.  Foubertb), 
Ha  11  er*),  Pott*)  machten  Beobachtungen  die- 
ser Art, 

Dasselbe  erfolgt  auch,  wenn  der  verspätete 
Hode  endlich  hervortritt,  indem  nun  die  Hinder- 
nisse, welche  sich  dem  Vorfallen  eines  Darm th ei« 
Ies  vor  der  Geburt  widersetzten ,  hohe  Lage  der 
Harnblase  wegen  Enge  des  Beckens,  schiefe  Rich- 
tung des  über  dem  Bauchringe  befindlichen  Theiles 
des  Fortsatzes,  Kürze  des  Netzes,  verschwunden 
•  sind.  Dann  können  sowohl  Hode  und  Darm  oder 
Netz  zugleich  vortreten1),  eine,  wegen  Enge  des 
Raumes  gefahrliche  Zusammensetzung,  als, 
nachdem  der  Hode  vorgetreten  ist,    ein  Stück 

Darm  oder  Neu  nachfolgen. 

i  i 

f)  De  test.  ex  abd.  inscr.  descensu  in  Comm,  med.  etc. 
argum.  Vol.  I.  p.  229. 

g)  Wrisbcrg  a,  a.  O.  S.  233* 

■ 

h)  Arnaud  a.  a.  O. 

i)  Opp.  min.  t.  3.  p.  314.  * 

r 

)i)  Chir.  worfc»  v.  2.  p.  160. 

1)  Arnaud  a.  a.  O.  S#  76.    Lmdw,  adv.  m.  t.  TO, 
Meckel  a.  a,  O.  S.  36, 
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Der  Bruchsack  ist  in  diesem  Falle  mit  der 
Scheidenhaut  des  Hoden  und  der  nicht  verschlos- 
senen Verhindungsröhre  eines  und ,  seltne  Falle 
ausgenommen,  kann  nur  unter  dieser  Bedingung 
der  Hode  mit  den  im  Bruchsack  enthaltenen  Thei-» 
len  in  Berührung  und  Verbindung  stehen. 

Auch  mit  Gegenwart  eines  Schcidenhautbru- 
ches  aber,  also  bei  mechanischem  Hiudernifs'der 
Verschlielsung  der  Verbindungsröhre  und  Ab- 
achnürung  der  Scheidenhaut  bieten  sich  doch  dem 
aufmerksamen  Beobachter  Erscheinungen  dar, 
welche  die  Tendenz  der  Theile  9  «ich  normgemäfs 
xu  entwickeln ,  andeuten.  Aus  dem  Streben  der 
Verbindungsröhre,  sich  zu  verschliefsen ,  erklärt 
sich  wahrscheinlich  am  besten  die  von  Pott") 
bemerkte  Häufigkeit  der  Verwachsung  zwischen 
den  Bruchthcilen  und  dem  Bruchsacke  bei  die- 
ser Art  des  Bruches  und  eben  daraus  auch  die  von 
Wrisberg*),  Neubauer0),  Living* 
s  t  o  n  p)  beobachtete  Anwesenheit  von  Einschnürun- 
gen in  dem  letztern,  die  sich  gerade  da,  wo  die  nor- 
male Verschliefsung  der  Verbiuduugsröhre  zuerst 
anfängt,  am  obern  und  am  untern  Ende,  befanden. 
Es  ist  sogar  möglich,  dafs  auf  diese  Weise  sich 
bisweilen,  wiewohl  aus  leicht  begreiflichen  Grün- 
den nur  selten ,  sich  ein  Scheideuhautbruch  in  ei- 
nen gewöhnlichen  verwandeln  kann.  So  fand 
Hunter     bei  demselben  Subject  auf  der  rechten 


m)  Chir.  workf.  r.  3.  p.  293. 

11)  Wrisberg  a.  a.  O.  S.  227.  In  einem  andern  Falle 
in  Loden  J.  Bd.  i.  H.  2.  S.  173. 

o)  De  epip).  oteheoc.  in  opp.  an.  coli,  p.  49.  43* 

p)  Bei  Neubauer  S.  49. 

q)  Med.  comment.  p.  J,  p.  71. 
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Seite  einenScheidenhautbrucb/auf  der  Unken  eines 
gewöhnlichen  Leistenbruch. 

Sechszehuter  Abschnitt. 
Von  der  Kloakbildung. 

♦ 

Mit  dem  Namen  der  Kloakbildung  he« 
lege  ich  die  regelwidrige  Vereinigung  des  Harn- 
Generations-  und  Verdauungssystems,  deren  ver- 
schiedene Grade  sowohl  wegen  der  Thierähnlich- 
keit, als  wegen  des  Lichtes,  was  sie  vielleicht  über 
die  Entstehungsweise  mehrerer  dabei  iuteressirter 
Organe  verbreiten ,  merkwürdig  sind. 

Bei  der  niedrigsten  Bildung  finden  sichdiejOeff- 
nuugen  des  Harn-Generations- und  Darmsysteras  an 
der  vordem  Unterleibswand.  Hier  öflnen  sie  sich 
bei  der  geringsten Eulwickelung,  in  eiuer,  durch 
ihre  Textur  von  der  übrigen  Unterleibswand  nicht 
unterschiedenen,  blos  etwas  vertieften  Stelle ;  ist  aber 
die  Bildung  etwas  vorgeschritten ,  so  unterschei- 
det sich  diese  Vertiefung  durch  Weichheit  und 
Zartheit  ihres  Gewebes  von  den  übrigen  Gegenden, 
wie  sich  die  zur  Bildung  des  Darmkanals  und  den 
verwandten ,  mit  Schleimhäuten  bekleideten,  Or- 
ganen umgeschlagne  Haut  von  sich  selbst  als  äulserm 
Organ  unterscheidet.  In  diesem  Falle  sieht  man 
sie  als  ^ie  Harnblase  an ;  allein,  da  sich  iu  ihr  häu- 
fig der  Verbindungsgang  des  Dünndarms  mit  der 
WabelLlase,  die  Scheide  und,  wenn  er  sich  vor- 
findet, der  Endtbeil  des  Darmkanals  öffnen,  so 
kann  man  sie  kaum  für  etwas  anders  als  das  erste 
Rudiment  einer  Bildung  zu  einer  gemeinschaftli- 
chen Höhle  für  diese  Organe  halten ,  aus  der  sich 
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bei  normaler  Entwickeluug  alle  abgeschieden  bat- 
tcu. 

Bei  der  niedrigsten  Bildungsstufe  ist  gewöhn« 
lieb  auch  der  ganze  Unterleib  gespalten. 

Petit r)  beschreibt  einen  Fall  dieser  Art. 
Vom  Schwerdtknorpel  bis  zu  den  Schambeinen 
und  von  einer  Lendengegeud  bis  zur  andern  fehl- 
ten die  Haut  und  Muskeln  des  Unterleibes  und  die 
Verdauungsorgane  waren  blos  im  Bauchfell  ent- 
halten. Ueber  den  Schambeinen  befand  sich  eine 
runde  Vertiefung,  die  etwas  über  einen  £oll  im 
Durchmesser  hielt,  in  ihr  eine  ovale,  tiefe  Oeff- 
niiug,  .unter  ihr  ein  sechs  Linien  langer  Anhang, 
der  vier  Linien  im  Umfange  hielt.  Das  Gesäte 
War  undeudich,  der  After  uud,  außer  dem  er- 
wähnten Anhange,  auch  die  äufsern  Genitalien 
fehlten  durchaus.  Die  untern  Extremitäten  waren 
sehr  mangelhaft  entwickelt,  womit  merkwürdig 
genug  der  Mangel  der  einen  Nabelarterie  zusam- 
menfallt. Die  Harnleiter  öffneten  sieb  an  der  vor- 
deru  1  lache  des  Unterleibes  in  gleicher  Höhe  mit 
jener  ruuden  Vertiefung,  die  zum  Krummdarm 
führte.  Sie  waren  in  ihrem  Verlauf  uugcbcuei« 
ausgedehnt,  so  dafs  der  rechte  in  seinem  weitesten 
Thcile  einen ,  der  linke  zwei  Zoll  im  Durchmes- 
ser hielt.  An  ihrem  £nde  aber  liefeu  sie  in  einen 
sechs  Linien  langen,  nur  eine  halbe  Linie  weiten 
Kanal  aus.  Das  Heiligheiu  und  Schambein  waren 
nicht  nach  hinten,  sondern  nach  vorn  gewölbt 
und  ragten  über  die  Schambeine  weg  ,  so  dafs  sich 
ßar  keine  Beckenhöhle  fand.  Jener  erwähnte  An- 
*  hang  war  eine  unvollkommne,  nach  innen  blind 


* 

x)  Mem.  de  facad.  des  sc.  1716.  p.  1x4.  1*1.  Descr, 

d*un  foetus  diflornie. 

« 
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geendigle  Ruthe.  Vom  Mastdarm ,  so  wie  Tom 
Grimmdarm  überhaupt,  faud  sich  keine  Spur. 

Hier  scheint  offenbar,  da  der  Fall  sehr  genau 
beschriehen  ist,  gar  kein  Ansatz  zur  Bildung  des 
'weichen  Körpers,  der  später  das  erste  Rudiment 
einer  Harnblase  enthalt,  gemacht  worden  zu  seyn. 

.  Einen  Schritt  weiter  fiudet  man  die  Bildung 
nuf  dahin  abgeändert,  dafs  sich  dteMasse,  in  welcher 
sich  die  verschiednen  Organe  endigen,  durch  ihre 
Textur  von  der  vordem  Unterleibswand  unter* 
scheidet;  doch  scheint  es,  nach  einem  von  Voi- 
sins)  beschriebenen  Falle,  als  entwickelte  sie 
sich  auf  beiden  Seiten  aus  zwei  Hälften ,  die  ein- 
ander entgegen  rücken  und  sich  in  der  Mittellinie 
erreichen. 

Bei  einem  neugebornen  Knaben,  wo  der  After 
durchaus,  ohne  die  gcriugste  Spur,  fehlte,  die 
Nathweit  nach  vorn  gerückt  war,  nahmen  die 
Stelle,  welche  sonst  die  weibliche  Scham  ein* 
nimmt,  zwei  durch  die  Integumente  gebildete,  lef» 
zcnäbnliche  Fallen  ein,  die  durch  eine  leichte 
Vertiefung  getrennt  waren.  Am  obern  Ende  die- 
ser Vertiefung  befand  sich  eine  blinde  Oeffnung 
von  der  Tiefe  einerLinie,  drei  Linien  darüber  dage- 
gen eiue  andere  kleine  Oeffnung,  die  zum  Krumm- 
darm führte  und  neben  dieser  zu  beiden  Seiten 
eine  gewundene  Protubcranz ,  von  denen  jede  die 
Grölse  einer  großen  Mandel  hatte.  Beide  standen 
schief  gegen  einander,  berührten  sich  mit  ihren 
muern  Enden,  waren  aber  oben  einen  Zoll  von 
einauder  entfernt.  Ihre  Oberflache  war  roth, 
weich  und  von  einer  Menge  Oefihungen  durch- 
bohrt, aus  denen  beständig  Harn  drang.  Nach 

s)  Sedillot  recneil  per.  t.  ai.  p.  353  -  364. 
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dem  Tode  fand  man  in  eine  jede  dieser  Hervorra» 
guogen  den  Harnleiter,  aber  nicht  mit  einer  Mün- 
dung, sondern  mit  einer  Art  Ton  Anschwellung  ge- 
öffnet, die  eine  Menge  kleiner  Oeflhungeu  enthielt. 
Vom  Grimradarm  faud  sich  keine  Spur. 

Durch  diese  Beobachtung  -wird  eine  von 
Mery')  erzählte  erläutert.  Bei  einem  Kiude,  uro 
gleichfalls  die  vordere  Unterleibswand  fast  ganz 
fehlte,  befaud  sich  am  untern  Eudedes  Bauchbru« 
ches  eiue  etwas  vertiefte  ovale  Stelle,  in  der  man 
fünf  Oeffuungeu  wahrnahm.    Die  unterste  schien 
tax  einem  sehr  engen  Mastdarmrudimente  zu  füh? 
ren,  das  sich  einen  Zoll  unter  dem  Rande  jener 
Vertiefung  öffnete,  so  ^dals  beide  die  Mündungen 
eines  Kanals  darstellten.      Diezweite,  oberste, 
führte  zum  Krumm  dann.    Die  dritte,  welche  sich 
an  der  rechten  Seite  der  Vertiefung  befand,  führte 
zu  zwei  Höhlen  von  verschiedner  Gestalt  und 
Tiefe,  die  nichts  Charakteristisches  hatten.  Die 
vierte  und  fünfte  aber  führten  jede  zu  einer  Art 
von  Blase,  die  sich  sowohl  durch  ihre  Gestalt  als 
durch  ihren  Bau  von  einauder  unterschieden,  voq 
denen  aber  jede  den  Harnleiter  der  entgegengesetz- 
ten Seite  aufnahm.     Hier  scheiut  es,  als  hätten 
sich  die  Blasenhalften  auch  jede  von  der  andern 
abgesoudert  weiter  entwickelt,  wie  sich  bei  den 
Schlangen  die  Harnleiter  vor  ihrer  Einmün- 
dung in  den.  KJoak  erweitern. 

Dahin  gehört  auch  ein  ähnlicher,  von  Lit- 
tre  u)  beobachteter  Fall,  Auch  hier  war  der 
Utuerleib  total  gespalten,  der  Krummdarm  öffnete 
sich  etwas  über  der  Schambeinvereiuigung  an  der 

— ■ — 

- 

r 

p)  M^m.  de  lac.  des  sc.  1716.  p.  Ig4  —  89- 
q)  Ebdt,  1709.  p.  9. 
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▼ordern  Unterleibsfläche ,  der  rechte  Harnleiter 
vier  Linien  über  der  Stelle ,  wo  sich  das  Scham- 
bein derselben  Seite  befinden  sollte,  auf  der  vor« 
dern  Unterleibswand,  der  linke  aber,  der  um  ein 
Drittheil  weiter  als  der  rechte  war,  in  die  Mitte 
einer  Blase,  die  sieben  Linien  lang,  vier  weil 
war  und  sich  mit  einer  Art  von  Hals,  der  mit  ei- 
nem Schließmuskel  versehen  zu  seyu schien,  unge- 
fähr in  derselben  Gegend  auf  der  vordem  Unter- 
leibswand, nach  aufsen  begab« 

Häufiger  sind  die  Fälle,  wo  die  beiden  Sei- 
tönhälften zu  einer  Masse  verschmolzen  sind,  auf 
der  sich  Harnwerkzeuge,  Genitalien  und  Krumm- 
darm, bisweilen  auch  ein  Rudiment  eines  Mast- 
darms öffucn.  Die  Oeffhung  d  leses  Mastdarm  ru- 
dimentes  ist  aber  wahrscheinlich  nicht  der  After, 
sondern  die  anfänglich  zwischen  den  beideu  Darm- 
platten befindliche,  nur  sehr  vereugte  Spalte. 

So  beschreibt  Delfinix)  ein  männliches, 
einen  Monat  altes  Kind,  das  er  untersuchte.  Vom 
Nabel  bis  zum  Mitte)ileische  und  von  einer  Lei- 
stengegend zur  andern  befand  sich  eine  Geschwulst, 
die  oberflächlich  exuleerirt  und  in  querer  Rich- 
tung getheilt  zu  seyn,  iu  ihrem  oberu  Theile  ei- 
nen Nabelbruch,  in  ihrem  untern  den  Hodensack 
zu  bilden  schien ;  allciu  über  dem  Hodensack  be- 
fand sich  keiue  Rothe,  unter  dem  Mittelfleische 
kein  After.  In  dem  Theile  der  Geschwulst,  welche 
den  Hodensack  darstellte,  befanden  sich  vierOeff- 
nungen,  eine  obere,  eine  untere  und  zwei  seit- 
liche, alle  einen  halben  Zoll  von  einander  entfernt 
Die  obere  Ocffnung  führte  zum  Krumnidarm ,  die 


x)  OpuAc.  scelü  sulJe  scienze  e  sulle  arü.  M&ltno, 

T.  VI.  p.  ai  —  23. 
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beiden  seitlichen  zu  den  sehr  weitet)  Harnleitern, 
die  unterste  zu  einem  roastdarmähnlichen,  ändert« 
halb  Zoll  langen)  vier  Linien  "weiten  blinden 
Sacke,  der  an  das  Heiligbein  geheftet  war.  / 

Die  Genitalien  Waren so  wie  die  Bildung 
überhaupt,  etwas  weiterentwickelt,  als  im 'vori- 
gen Falle,  indem  sich  die  Hoden  und  Nebenho- 
den im  Hodensacke  fanden.  Die  Samenstränge 
und  Samengefaße  aber  waren  so  wenig  als  die 
Ruthe  zu  eutdecken. 

Mit  diesem  Falle  kommen  noch  mehrere  über* 
ein.  Namentlich  gehören  hieher  die  von  Thamra, 
Klein  und  Dietrich  schon  im  Abschnitt 
vom  Damianhang  y)  angeführten,  die  sich  von  dem 
vorigen  nur  durch  das  Geschlecht  oder  durch  den 
gänslichen  Mangel  des  Afters  und  (den  höhern  oder 
niedrigem  Grad  von  JEntwickelung  der  Gcschlechts- 
theile  unterscheiden. 

Sehr  interessant  ist  der  Dietrichsche  we- 
gen des  genauen  Zusammenhanges  zwischeu  den 
verschiedenen  Organen,  welchen  er  andeutet.  Ein 
Kind  haue  dicht  unter  dem  Nabel  eine  faustgroße 
Geschwulst,  die  eine  klebrige  blutige  Feuchtigkeit 
ausschwitzte  und  sich  in  einen  spitzen  Fortsatz  en- 
digte, aus  dem  eine  grünliche  Feuchtigkeit  aus- 
floß. An  der  Stelle  der  Schambeinfuge  befanden 
sich  zwei  Hoden ,  warzenförmige  Körper  von  der 
Größe  einer  Erbse  und  unter  diesen  zwei  andere, 
größere.  Jene  Verlängerung  führte  zum  Griinm- 
darm  und  nahm  zugleich  die  vereinigten  Harnlei- 
ter beider'  Seiten  auf,  die  sich  dicht  neben  der 
Stelle,  aus  welcher  der  Koth  ausfloß,  öfiheten. 
Weder  Harnblase^    noch  Gebärmutter,  noch 


y)  S.  378. 
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Mastdarm  "Waren  gebildet.  Sehr  merkwürdig  ist 
es,  dafs,  so  oft  die  gauze  Geschwulst  oder  eine 
der  kleinen  Erhabenheit^  gedrückt  wurde,  sich 
jene  Verlängerung  aufrichtete  und  Koth  ergofs. 

Im  Thanimschen  Falle  öffncie  sich  auch 
der  Krummdarm ,  und  die  beiden  kurzeu  Gebär« 
mutterscheiden  nebst  den  Harnleitern  auf  der  ge- 
meinschaftlichen Masse. 

Klein  bäh  diese  für  den  umgekehrten  und 
vorgefall  nen  Mastdarm  und  vielleicht  richtiger  als 
man  denken  sollte,  indem  ein  Theil  davon  wahr- 
scheinlich zur  Bildung  des  Mastdarms  bestimmt 
■war. 

In  diesen  Graden  der  Misbildung  also  kommen 
die  Oeflüungen  des  Harnsystems ,  der  Genitalien, 
der  obern  und  untern  Darmhälfte  in  einer,  offen 
an  der  vordem  Fläche  des  Unterleibes  liegenden 
Masse  zusammen,  welche  allen  gleichmaßig  anzu- 
gehören scheint. 

Bei  weniger  unvollkommenerEutwickelung  formt 
sich  diese  Masse  zwar  ebensowenig',  allein  nicht 
alle  die  Organe,  die  vorher  in  ihr  zusammen  traten, 
vereinigen  sich  auf  ihr,  sondern  eines  tritt  aus  der 
Gemeinschaft  mit  den  übrigen,  während  die  an« 
dem  beiden  vereinigt  bleibeu.  Die  obere  und  un- 
tere Hälfte  des  Darmkauais  haben  sich  zu  einem 
Rohre  vereinigt  und  die  Oeffnung,  welche  zu  dem 
Darmkanal  fuhrt,  ist  jetzt  wirklich  das  inntere 
Ende  des  Mastdarms.  Es  siud  hier  drei  Combina- 
tionen  möglich.  Die  rotbe  y  zarte  Masse  nimmt 
entweder  i)blos  die  Harnleiter  auf  und  ät  dann  nur 
die  platte,  nicht  zu  einem  hohlen  Organe  umge- 
bildete Harnblase ,  aber  der  Mastdarm  und  die 
Genitalien  hängen  noch  zusammen;  oder  2)  der 
Mastdarm  trennt  sich,  aber  die  Genitalien  bleiben 
mit  der  platten  Harnblase  zu  genau  verbunden; 


Digitized  by  Goo 


/ 

t 

700 

oder  8)  die  platte  Harnblase  ist  zwar  von  dem 
After  getrennt,  mit  den  Genitalien  auch  nicht  en- 
ger als  gewöhnlich  verbunden,  aber  der  Mastdarm, 
nicht  sie,  nimmt  die  Harnleiter  auf. 

Burus,  Huxhatn,  Oliver  und  Bonnett 
beobachteten  die  erste  Combination.  In  d^m  von 
Burus*)  beobachteten  Falle  öffnete  sich  der 
Mastdarm  in  die  hintere  Wand  der  Scheide,  de- 
ren Höhle  er  ganz  einnahm ,  und  drang  aus  den 
äußern  Genitalien  hervor,  so  dafs  er  einen  Zoll 
weit  über  die  Schamlippen  hervorragte. 

Hier  fehlte  der  After  durchaus,  der  Von 
Huxham  *),  Oliver  b)  und  B  ounett c)  beob- 
achtete Fall  ist  daher  sehr  merkwürdig,  indem, 
öich  aufser  der  Scheidcncommunication  eine 
eigne  Afteröfiuung  gebildet  hatte. 

Bei  einer  drei  und  zwanzigjährigen  Frau 
nämlich  befand  sich,  nach  Oliver,  eiue  haud- 
breite,  nach  B  o  n  n  e  1 1 ,  der  unstreitig  richtiger  zu 
erzählen  icheint,  einen  Virtelszoll  unterhalb  der 
invertirten  Harnblase  cineOeffuung  und  zwei  Zoll 
tiefer,  an  der  Stelle  der  Schambeine,  eine  zweite, 
hinter  dieser,  in  derselben  Entfernung,  der  After. 
Die  erste  war  sehr  eng,  lieis  weder  die  Ruthe, 
noch  den  Finger  des  Wundarztes  zu ,  allein  aus 
ihr  flots  dieMenstruation  und  durch  sie  war  dieFrau 
geschwängert  worden.  Sie  war  von  der  zweiten 
Ocffnung  durch  eine  dicke  Haut  getrennt.  Die 
»weite  Oeffnung  war  länglich  und  lieis  die  Spitze 


z)  Edinb.  med.  Journal  igo5. 

a)  Phil.  tr.  no.  379.  p.  408- 

b)  Ebenda».  S.  413. 

o)  Ebdt.  *o.  3$4#  p.  143. 
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des  kleinen  Fingers  zu-  Siekömmunicirte  mit  dem 
Mastdarm ,  wie  man  theils  aus  dem  Läutig  durch 
sie  erfolgenden  Austritte  des  Küthes,,  theils 
durch  die  Untersuchung  mit  dem  Finger  wähl* 
nahm.  Außerdem  aber  öffne  te  sich  der  Mastdarm 
noch,  wie  schon  bemerkt,  durch  einen,  mit  ei- 
nem Schliefser  versehenen  eignen  After.  Durch 
jene  kleine  vordere  Oeffoung  konnte  man  keineu 
Muttermund  fühleu  und  eben  so  "wenig  erweiterte 
sie  sich  bei  der  Geburt.;  erst  als  durch  Durch« 
schucidung  der  Membran  zwischen  ihr  und  der 
zweiten  Oeflbuug  beide  211  einer  vereinigt  waren, 
geschähe. beides  uud  die  Geburt  giug  regelmäßig 
von  Statten. 

Im  entgegengesetzten  Falle  zieht  sich  der 
Mastdarm  aus  der  gemeinschaftlichen  Masse,  allein 
die  gespaltene  Harnblase  bleibt  mit  den  Genitalien 
regelwidrig  in  Verbindung. 

So  faud  Grol'sd)  bei  einem  neunwöchent- 
lichen Mädchen  in  der  gespaltenen  Harnblase  drei 
Oeffnuugen,  von  denen  die  eiue  zu  einer  Gebär« 
multerähnlichen  Höhle,  nicht  zürn  Darjukanai, 
führte,  dessen  Ende  sich  lau  der  gewöhnlichen 
Ö teile  befand.  .  1 ;  • 

Noch  merkwürdiger  ist  die  dritte  Combioa« 
lion,  wovon  O  b  e  r  t  e  u  ff c  r  c)  einen  Fall  anfuhrt. 
Er  fand  bei  einem  dreilägigeu  männlichen  Kinde 
an  der  Stelle  des  fehlenden  mänuJiohcu  Gliedes  die 
gespaltueHarublasein  Gcsuli  eiuea  rothen  Fleisch- 
klurapens  von  der  Gröfse  einer  Nufs.  Der  Harn 
aber  flofs  nicht,  wie  gewöhnlich ,  durch  sie,  son- 
dern aus  dem  Mastdarm  ab.    Hier  also  waren  die 


<])  Eph.  n.  c.  cent.  I,  p.  155. 

t)  Staiks  n.  Archiv.  Bd.  £.  S,  634.  - 
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.Harnleiter  mit  dem  Theile  der  aufangs  gemein« 
. schaftlichen  Masse1,    der  Mastdarm  wurde,  in 
Vereinigung  geblieben  und  die  Blase  baue  ihre 
erste  Form  behalten. 

Insofern  als  bei  jener  frühesten,  regelwidrig- 
sten Form  der  düuue  Darm  sich  gewöhnlich  frei 
an  der  vordem  Unterleibsflacbe  öffnet,  verdient 
hier  gewissermafsen  als  eine  vierte  Combination 
auch  ein  von  Düpüytren  f)  beobachteter  Fall 
angeführt  zu  werden,  der  mit  Spaltung  der  Harn- 
blase und  Harnröhre  zwar  deu  After  völlig  von 
dem  Harnsysteme  getrennt,  aber  am  Krummdarm 
ein  verschlossenes  Divertikel  fand.  Zugleich  wa« 
reu  die  Samenbcreitendeu  und  führenden  Orgaue 
nicht  mit  der  Harnröhre,  vielleicht  also  mit  dem 
Mastdarm  verbunden« 

In  einem  *)  von  mir  beschriebenen  Falle 
war  die  Bildung  des  Harn-  und  Generationssy« 
stems  etwas  vollständiger,  indem  sich  eine  Höhle 
gebildet  hatte,  der  Darmkanal  dagegen  unvoll- 
Lommner  entwickelt,  da  sich  der  Mastdarm  in 
jene,  dem  Haru-  und  Genitaliensystem  gemein- 
schaftliche Höhle,  der  dünne  Darm  durch  einen 
langen  offnen  Gaug  an  dem  Nabel  öffnete,  wenn 
er  gleich  nicht  mehr  mit  der  gemeinschaftlichen 
Gegend  zusammenhing. 

Dieser  Fall  führt  zu  der  höhern  Bildungsstu- 
fe, wo  die  früheste  Form  jener,  deu  Mündun- 
gen des  Grnerations-,  Darm-,  und  Harnsystems 
gemeinschaftlichen  Stelle  verschwand,  und  sie  in 
eine  Höhle  umgewandelt  wurde,  diese  aber  noch 
eben  so  gemeinschaftlich  den  Mastdarm,  dieGeni- 


f)  Bullet,  de  la  10c.  de  midec.  an  XID.  XXIV.  p.58. 
f)  Reih  Arcb.  Bd.  9.  H.  X. 
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talien  und  die  Hamwerkzeuge  aufnimmt.  Die  all* 
gemeine  Form  ist  also  höher,  aher  die  Beziehun- 
gen der  Organe  zu  einander  deuten  noch  eine  eben 
*o  niedrige  Stufe  an. 

In  einem  von  Revolath)  beschriebenen 
Falle  senkte  sich  der  Nahelstrang  hei  einem  Kna- 
ben sehr  tief  am  Unterleibe  in  den  Körper  und 
1  über  ihm  befand  sich  ein  nicht  mit  Haut  bekleide- 
ter Nabelbruch.    An  der  Stelle  der  äufsern  Ge- 
schlechtstheile  fand  sich  nur  eine  unvollkommne 
Ruthe,  an  der  Stelle  des  Afters  eine  kaum  merk- 
liehe  Narbe.    Unter  dem  Nabelbrüche  nahm  man 
eine  Qüerfurche  wahr ,  in  deren  beiden  Winkeln 
ein  rothes,  thränenpunktähnliches  Höckerchen, 
'Wahrscheinlich  wohl  die  Mündung  des  Ausspri- 
tzungsganges, lag.  Weiter  nach  unten  befanden  sich 
zwei  warzenähnliche ,  oben  glatte ,  und  lebhaft 
rothe,  unten  ruuzliche  und  blasse  Hauterhaben- 
heiten ,  deren  jede  einen  Hoden  enthielt.  Als 
man  eine  Sonde  in  jene  Quervertiefung  einbrachte, 
schien  eine  dünne  Haut  zu  zerreissen  uud  augen- 
blicklich floß  Harn  undKoth  hervor.  Nachdem 
Tode ,  der  siebeu  Tage  nach  der  Geburt  erfolgte, 
fand  mau  den  Mastdarm  in.  einen  blinden  Sack  ge- 
endigt, der  in  seinem  ganzen  Umfange  an  jener 
queren  Oeflnung  hing.      Die  Harnleiter  öffneten 
sich  unten  und  hinten  in  diesem  Sack,    wo  man 
noch  eine  Theilung  in  zwei  Hälften  bemerkte. 
Die  Öffnungen  der  Harnleiter  konnte  man  zwar 
nicht  deutlich  sehen ,    allein  der  Harn  war  aus 
dieser  Tasche  gekommen.    An  der  Stelle  des  Af- 
ters waren  die  üeckeukuochen  verwachsen. 


I»)  Sedillot  recueÜ  ptriod.  t.  37.  S.  370. 
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Hier  schien  su&  offeoW  der  gemeinscbafdi- 
che  Kloak  erst  von  der  vordem  Fläche  des  Kör- 
pers getrennt  und  zur  Bildung  einer  Höhle  zusam- 
mengeachlagcn  zu  haben. 

In  einem  von  Palfyn1)  beschriebenen 
Falle  fehlten  zwar  Nieren  uud  Harnleiter ,  allem 
der  gemeinschaftliche  Kloak,  in  den  sich  oben  die 
beiden,  getrennt  gebliebene^  Gebärmütter  neben 
dem  Mastdarm  öflüeten ,  war  deutlich  aus  der 
Harnblase  und  der  Scheide  zusammen  geflossen, 
denn  Palfink)  bemerkt  ausdrucklich,  dafs  er 
in  seinem  vordem  Drittheile  die  Gestalt  und 
_  Structur  der  Harnblase  hatte,  in  setneu  hintera 
zwei  Drittheilen  aber  durchaus  mit  der  Scheide 
übereinkam  und  aus  einer  halben  Harnblase  und 
einer  halben,  unvollkommnen  Scheide  bestand, 
eine  Theilung,  welche  auch  die  Abbildungen 
deutlich  zeigen.  Die  Bildung  war  insofern  höher 
als  im  vorigen  Falle ,  als  sich  die  uuvollkommne 
Blase  in  eine  enge  Harnröhre  öffnete.  Doch  war 
die  Scheide  übrigens  ganz  verschlossen  und  das 
Kindspech  drang  daher  nur  durch  die  enge  Harn- 
röhre hervor. 

S  a  v  i  a  r  d  l)  fand  in  einem  andern  Falle  bei  ei« 
nem  neugebornen  Madchen  äußerlich  keine  Ge* 
schlecht*  theile ,  sondern  blos  einen  Kloak  nach 
außen  geöffnet ,  in  welchen  sich  die  zwei  Gebär« 
muitcrhörner  mit  ihren  kurzen  Scheiden  begabeu. 
Die  linke  Scheide  nahm  die  Harnröhre  auf,  die 
mit  dem  verengerten  Eade  des  Mastdarms  verbuu- 


i)  Descr.  anat.  de  deux  enfans  a  Leide  170S» 

k)  S.  34-  36  und  41* 

1)  Obs.  de  Chirurgie  p.  30g.  ff, 
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den  war,  der  einfache  Harnleiter  aber,  der  aus 

den( beiden,  auf  dem  Heiligbein  Hegenden  Nieren, 
die  sich  also  noch  nicht  von  den  übrigen  Ge- 
schlechts- und  Ha rnwerk zeugen  entfernt  hatten, 
trat,  senkte  sich  in  den  gemeinsebafdichen 
Kloak. 

Bousquet  m)  sähe  bei  einem,  bald  nach 
der  Geburt  gestorbenen,  Mädchen  den  Mastdarm 
durch  eine  enge  etwas  schwielige  Oeffnung  mit 
der  Scheide  zusammen  hängen ,  in  die  sich ,  bei 
gänzlichem  Mangel  der  Harnblase  und  Gebärmut- 
ter, die  Harnleiter  dicht  über  der  äufsern  Schani 
einsenkten. 

Hierauf  folgt  die  Stufe,  wo  sich,  mit  Bil- 
dung einer  Höhle,  Genitalien  und  Geschlechtsthcile 
regelmäßig  von  einander  getrennt  haben,  auch 
der  Mastdarm  aus  der  gemeinschaftlichen  Höhle  zu 
tpoten  strebt,  aber  doch  norh  ein  roh  einen  Kanal  mit 
einem  dieser  Organe  in  VerLiödung  steht.  Auch 
in  Beziehung  auf  diese  Verbindung  aber  bemerkt 
man  weiteres  Fortschreiten  in  der  Entwicke- 
lung,  indem  die  Vcrbindungsöflhung  gewöhn- 
lich nur  aufsei  st  eng  und  als  ein  längerer  oder  kür*» 
zerer  Gaug  erscheint. 

Bei  Mädchen  iiudet  diese  Verbindung  zwi« 
sehen  dem  Mastdarm  und  der  Scheide,  bei  Kua- 
hi  n  zwischen  ihm  und  dem  untern  Theile  der 
Harnblase  Statt.  Weil  der  After  dabei  an  der  re- 
gelmäßigen Stelle  fehlt,  belegt  Papendorp  B) 
den  erstem  Zustand  mit  dem  Namen  Altre&ia  ani 
vaginalis,  dem  letztern  giebt  er  den  Namen  Atresia 


m)  Jouro.  de  mcilec.  t.  6.  p.  I2g. 
»)  A.  a,  0# 
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ahi  vesicaiis;  allein 'man  sieht  olme  meine  Er- 
inncruug,  dafs  es  offenbar  eiue  einseitige  An- 
sicht ist,  den  Aftermangel  als  das  Wesen,  die 
Verbindung  mit  dem  genanuten  Organe  als  zu- 
fällig anzusehen,  da  der  After  nur  darum  felüt, 
Heil  der  Mastdarm  sich  iu  sie  ö  flu  et 

Boirie0;,  Kaltsckmied  p),  Leveille**), 
Baudelocque')  fuhren  Falle  von  dieser  Ver- 
bindung zwischen  der  Harnblase  und  dem  Mast- 
darm bei  Knaben  an.  Immer  geschähe  sie 
durch  einen  engen  Gang,  der  sieb  entweder  in 
den  Mals  oder  in  dcir  Grund  der  Blase,  zwi- 
schen den  beiden  Harnleiiermündungcu,  öiluete. 

Gewöhnlich  ist  der  Mastdarm  schon  weit 
höher  als  die  Verbindung  mit  der  Blase  Statt 
findet,  regelwidrig  zusammen  gezogen, 

Wrisberg*)  beschreibt  eine»  Fall  dieser 
Art  sehr  genau.  Der  Mastdarm  schien  eigent- 
lich zu  fehlen,  denn  die  Längen -Muskelbündel, 
die  den  Grimmdarm  charakü  lisircu,  liefen  bis 
zur  verengerten  Stelle.  Der  Darrakaual  stieg 
•nicht  bis  in  das  Becken  herab,  sondern  befe- 
stigte sich  iu  der  Mitte  der  Beckenhöhle,  dc- 
Tcn  unterer  Theil  mit  Fett  angefüllt  war,  an 


o)  Mem.  de  Tac,  des  sc.  an.  1753.  h.  p.  78. 

p)  De  rsro  casu  ubi  intestinum  rectum  in  vesicam  uri- 
insettum  fuit    Jeuac  1756. 


a])  Desault  j.  de  chir.  t.  IV.  p.  248- 

r)  Sedillot  recueil  periodique  vol.  IL  p#  103. 

a)  De  praeternaturali  et  raro  intestini  rvctl  cum  vesica 
urinaiia  coalitu  et  iude  p^ndent«  anidefi-ctu,  Gott. 
I779»  rec.  in  Cdmment.  med.  phy«.  etc.  aigum.  Vol. 
I.  Gott.  18QO.  p.  149. 
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die  Harnblase.  Beim  zweiten  Heiligbcinwirbel 
•wandte  er  sich,  vom  Bauchfelle,  das,  ohne  eiue 
Vertiefung  zu  bilden,  von  ihr  zu  ihm  über* 
ging,  bedeckt,  nach  vorn  zu  ihr.  Bis  zu  der 
Stelle,  wo  er  sie  erreichte,  war  er  sehr  weit, 
zog  sich  aber  in  der  Mitte  ihrer  Höhe 
plötzlich  konuich  zusammen,  verband  sich  en- 
ger mit  ihrer  hintern  JE lache,  verbarg  sich 
zwischen  den  Samenblaseu  und  öffnete  sich 
zwischen  den  Harnleitern  durch  eine  Oeffnung, 
die  kaum  die  Grote  eines  Nadelkuopfes  hatte, 
in  die  Harnblase.  Der  innere  Schliefser  uud 
Aufheber  des  Mastdarms  fehlten ;  der  Harn  schnel- 
ler und  anfsere  Schliefser  wichen  dadurch  vom 
Normal  ab,  dafs  jener  nur  zur  Harnblase,  die- 
ser zur  Fleischhaut  des  Hodensackes  gelangte. 
Der  Kremaster,  Ruthenaufrichter  und  Quer« 
muskel  des  Miuelfleisches  waren  regelmäßig  ge- 
bildet. 

Hievher  gehören  auch  die  Beobachtungen 
von  Sauden  ')  und  Wagler  u). 

Bisweilen  verbindet  sich ,  bei  gröfserer  An-  ' 
näherung  an  die  normale  Bildung,  der  Mast- 
darm nicht  mit  der  Harnblase,  sondern  mit  der 
Harnröhre.  Einen  Fa(l  dieser  Art  habe  ich  aus 
einem  neugebornen  Kinde  vor  mir,  wo -der,  41m 
das  Vierfache  erweiterte  Mastdarm  sich  an  den 
untern  Thcü  der  Blase  anlegt  und  sieb  mit  ei- 
ner OefFnung  von  der  Weite  einer  Linie,  zwei 
Linien  vor  der  Vorsteherdrüse  in  die  Haruröh- 
renenge  öffuet. 

t)  Eph.  n.  c.  4«c.  III.  a.  IX.  X,  obs.  X94*  p.  165* 
u)  Haarlein.  Verband»  Bd.  19.  S.  277« 
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"  Einen  ähnlichen  Fall  ßhrt  aufch  Dumas1) 
an.  .  Diese  Bildung  könnte  man,  nach  Papen- 
dorfs Ansicht,  Aihresia  aniurethralis  nennen. 

Fälle  von  der  regelwidrigen  Verbindung 
zwischen  dem  Mastdarm  und  der  Scheide 
beim  leiblichen  Geschlechte  fühlten  unter 
andern  Kirsteny),  Rochard2)  und  Bonn*) 
an.  Im  Bonn  sehen  Falle  fanden  sich  zwei 
dicht  über  einander  liegende  Oef  Urningen,  die, 
wie  in  den  übrigen  Fällen ,  sehr  eng  waren. 

Doch  scheint  bisweilen  diese  Verbindung 
zwischen  Mastdarm  und  Harnwcrkzcugen  oder 
Genitalien  nicht  so  eng  als  gewöhultch,  olle  u  bar 
eine  frühere  Bildung. 

So  fand  Wolf  fs tri e gel  b)  bei  einem 
Kiude,    das   an  der  Stelle,  des    Afters  eine 


• 

hang  geendigt  und  in  die  Harnröhre  fortge- 
setzt. 

>  B  r  a  v  a  i  8  c)  fand  bei  einem  Knaben  f  der 
Tier  und  einen 'halben  Monat  gelebt  und  immer 
den  Koth  durch  die  Harnröhre  excernirt  hatte, 
den  Mastdarm  unter  der  Harnblase  weggehend 


x)  Sur  «ne  impftforation  de  1'anus  in  Sedillot  recueil 
periodique.  t.  IH.  p.  46. 

7)  A.  n.  c.  t.  IX.  o.  XI.  p.  24. 

a)  Bacher  j.  de  na.  1790.  Dec. 

a)  Bei  Papendorp  a.  a.  O.   5.  251* 

b)  Eph.  n.  c.  dec.  L  a.  II.  obs.  ia. 

c)  Sur  wie  imperforation  de  l'anus  in  den  Actes  da 
«ante  de  Lyon  t#  II.  p.  97. 
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und  in  difc  Harnröhre  so  eingesenkt,  dafs' diese 
nur  eine  Fortsetzung  des « t)aroikanals  zu  seyn 
sehicn. 

Vou  dieser  Verschiedenheit  der  Commuoi- 
cation  »"wischen  beiden  Organen  rührt*  unstrei- 
tig die  Verschiedenheit  des  Einflusses  her,  den 
diese  Bildung  auf  'das  Lehen  und  die  Functio« 
neu  hat.  lu  den  Fallen  nämlich,  wo  die  Ver* 
bindungsrdhre  zu  eng  ist,  erfolgt  der  Tod  ohne 
Operation  gewöhnlich  sehr  bald  nach  der  Ge- 
burt, weil  das  Kindspech  und  der  Jfcoth  nicht 
durchtreten*  können ,  im  entgegengesetzten  Fall* 
dagegen  ist  das  Leben  oft  von  langer  Dauer« 

So  sähe  Petit  d)  ein  zehnjähriges  Mäd- 
chen und  eine  dreißigjährige  Frau  bei  dieser 
Misbildung  völlig  gesund. 

Jussieu  e)  kannte  ein  achtjähriges  gesuo* 
des  Mädchen,  welches  die  Excrememe  immer 
durch  die  Scheide  vou  sich  gab. 

Benivieni  f)  sähe  ein  Mädchen  mit  die- 
ser Mishildung  sechzehn  Jahre  alt  werden ,  dann 
aber  starb  es,  weil  der  Koth  sich  verhärtet 
hatte. 

Auch  Fahriz  von  Aquapendente ß) 
sähe  eine  Frau  damit  vollkommen  gesund. 

üantariuih)  sähe  eine  Jüdin n  sogar  über 
hundert  Jahr  alt  werden. 

So  wie  *ich  die  Harnblase  in  diescu  Com- 


d)  Actes  de  sante  de  Lyon.  t.  II.  p.  ioi. 

e)  M.  de  l'ac.  des  sc.  1719«  b.  p.  53, 

f)  De  abd#  morb.  causs.  cap.  86. 
.   g)  Opp.  chir,  cap.  Bg. 

h)  Morgagni  de  c.  et  s.  ep.  XXXII.  a«  3. 
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Liuaioncn  insofern  rrgelmäfsig  entwickelt,  ab 
sie  ihre  erste  platte  Form  verliert,  und  entwe- 
der ganz  von  dem  Darmkaiia)  trennt,  oder  nur 
durch,  einen,  gewöhnlich  engen  Kanal  z-wischen 
beiden  Höhlen,  die  ursprüngliche  Hotnogeneität 
derselben  angedeutet  wird,  so  entwickeln  dage- 
gen in  andern  Fallen  sich'  der  Darmkanal  und 
die  Genitalien  regelmäßig,  und  nur  die  Harn- 
blase und  Harnröhre  erscheiut  gespalten.  Dies  ist 
eigentlich  der  Zustand ,  der  alleiu  den  Namen  des 
«  Harnblasenvorfalis  oder  derUmkehrung der 
Harnblase  (Prolapsus  vesiaae ,  Invcrsio  vesicae} 
fuhren  sollte  *)•  Doch  ist  hier,  wie  auch  iu  den 
übrigen  unvollkommensten  Bildungen  dieses  Ab- 
schnittes nicht  blos  die  Harnblase,  sondern  es 
siud  auch  alle  benachbarten  Organe  auf  eine  anat 
löge  Weise  in  ihrer  Fulwickclung  gehemmt, 
weuu  gleich  nicht,         dort,  eine  regelwidrige 


i)  Die  Zahl  der  Beobachtungen  dieser  Miabildung  ist 
so  grofü,  dafs  es  kaum  möglich  wäre ,  alle  zusam- 
menzustellen. Bonn,  Koose,  Crcve  und 
Dune  an  haben,  der  erstere  in  der  Abhandlung 
über  eine  seltne  und  widernatürliche  Beschaffenheit 
der  Harnblase  und  Geburtitheile  eines  zwölfjährig 
gen  Knabens.  a.  d.  Holl,  von  Amts,  Strasburg  und 
liehl  1782;  der  zweite  in  der  Dissertation  de  ve* 
sicae  urinariae  in  venac  prolapsu.  Gott,  1793 »  C  r  e- 
•  ve  in  dem  vortrefflichen  Werke  von  den  Krankhei- 
ten des  weiblichen  Beekens.  Berlin  1795.  S.  123.  ff. » 
der  letzte  im  Edinb.  med.  journal  von  Ig05t  die 
meisten  der  hierher  gehörigen  Kalle  zusammenge- 
stellt, weshalb  ich  auf  sie  verweise,  ungeachtet  ich 
selbst,  wie  sich  leicht  aus  dem  vorigen  und  folgen- 
den ergeben  wird,  theils  so  viel  als  möglich  die 
Originalstellen  verglichen  ,  tfreils  mehrere  neuere, 
nicht  von  ihnen  «ingefiihrte  benutzt  habe. 
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Commtmicariön  zwischen  im  normalen  Zuiua- 

de  getrennten  Theüen  existirt. 

Die  zweckmäßigste  Benennung  für  diesen 
Znstand  der  Blase  ist  unstreitig:  Harnblasea- 
spalte. 

Der  niedrigste  Grad  der  Bildung  der  Harn- 
blase ist  unstreitig  die  Theiluug  in  zwei,  ganz 
von  einander  getrennte,  vorn  offene  Platten.  Die- 
sen merkwürdigen  und  seltnen  Zustand  beobachte« 
te,  aufser  Voisin k),  «Sömmerrin  g1)  bei  einem 
zweimonatlichen  Kinde.  Die  gespaltene  Harn- 
blase war  'wirklich  doppelt,  indem  sich  auf  der 
rechnen  und  linken  Seite  eine  Geschwulst  be- 
fand, pie  beide  deutlich  von  einander  getrennt 
waren.  Der  Harnleiter  öffnete  sich  unter  der 
Geschwulst,  weshalb  unter  ihr  immer  der  Harn 
hervorquoll.  Jeder  schwoll  bisweilen  um  das 
Zehnfache  au  und  entschwoll  gleichmäßig. 

Am  gewöhnlichsten  aber  sind  diese  beiden 
Hälften  auch  hier  zu  einem  Ganzen  verbanden. 

Die  Harnblase  erscheint  dann  als  eine  rötb* 
liehe,  fleischähnliche,  dem  Anschein  nach  schwam- 
mige und  sehr  gefäßreiche,  ruudliche  Masse,  die 
sich  über  den  Schambeinen  befindet. 

Ihre  Größe  und  Gestalt  ist  nicht  immer 
ganz  dieselbe,  doch  scheint  sie  immer  etwas 
mehr  breit  als  lang  zu  seyn,  wie  die  Angaben 
vou  Baillie,  Teuon,  Dana,  Nebel,  Isen- 
flamm beweisen. 

Dies  ist  ein  für  die  Geschichte  dieser  Mis- 
bildung  nicht  unmerkwürdiger  Umstand,  indem 


k)  S,  oben  S.  700» 

1)  Wolff.  quaeit.  med.  varii  argum.  Harderov  1791. 

p.  65. 
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diese  Form  der  Harnblase  mit  der  Beschaffen- 
den aller  übrigen  Organe  zusammenfällt 

Die  Stelle  der  Blase  wird  nicht  immer  ge- 
nau als  dieselbe  angegeben. 


1 

1 

ches  _        _..  w  „ 

Palletta  fand  sie  so  zwischen  beiden 
Scbambeinen ,  dafs  es  schien ,  als  wäre  sie  durch 
diese  zerrissen. 

Gewöhnlich  liegt  sie  dicht  über  den  Scham- 
beinen. So  fand  Äe  Desgranges  bei  Ussem 
und  überhaupt  die  meisten  Beobachter. 

Fast  immer  ist  die  Harnröhre ,  so  wie  die 
Harnblase,  gespalten,  oder  es  findet  sich  gar 
keine  Spur  von  ihr. 

Doch  fand  Nebel  bei  einem  Mädchen  ei- 
ne, aber  hinten  blind  geendigte  Harnröhre« 

Die  Harnblase  scheint  während  des  Lebens 
ihre  Gestalt  cinigermafsca  zu  verändern ,-  indem 
sie  anfänglich  etwas  vertieft  ist ,  allmälig  aber 
hervorgedrängt  wird,  so  dafs  sie  jetzt  über  die 
Unterleibswaud  hervorspringt. 

Gewöhnlich  ist  die  Harnblase  ganz  mit  dem 
Nabel  verschmolzen,  den  man  aber  doch  an  ih- 
rem oberu  Ende,  wiewohl  mehr  oder  weniger 
deutlich,  erkennt. 

B  a  i  1 1  i  e  fand  über  ihr  die  Haut  etwas  fei- 
ner uud  höckerig.  Neben  und  hinter  der  Bla« 
se  stiegeu  die  ISabelarterien  herauf,  die  sich  an 
ihrem  obern  Theile  gemeinschaftlich  mit  der 
Nabelvene  verloren. 

Doch  ist  diese  Verschmelzung  nicht  con- 

stant. 

So  fand  Nebel"1)  bei  einem  dreimonatig 

— ■  i  ■  in 

m)  A.      O,  346. 
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«eben  Kinde  tÜu  Nabel  feinen!  Laiben  Zoll  höhet 
als  die  Harnblase  und,  wie  auch  das  Kupfer  be- 
•summt  angiebt,  ganz,  deutlich  von  ihr  getrennt. 

Immer  aber  liegt  der  Nabel  aufserordentlich 
-tief-,  ein. für  die  Geschichte  dieser  Misbildung  au« 
fserordentlich  .merkwürdiger  Umstand ,  weil  er 
^beweist,  dals  sie  sich  immer  aus  einer  und  der- 
selben Periode ,  aus  der  .  sehr  frühen  nämlich  da« 
tirt,  wo  sich  der  Nabelstraug  noch  in  der  Nahe 
Aes  untern  Körperendes- in  dori  Unterleib  begieht. 
J)a  sich  der  Nabelst  rang  auch  später  gewöhnlich 
nicht  von  der  Harnblase  wegzieht,  so  scheint  dies 
*eiu  Beharreu  auf  einem  früher  regelmäßigen  Zu- 
6tande  anzudeuten. 

Am  untern  Ende  der  Harnblase  oder  dem  hin- 
j^rn  Ende  Her  Harnröhre  liegen  immer  die  Mün- 
dungen der  Sameugänge  frei  zu  ^agc. 

'  fiaill  ie  fandsie  in  der  Mitte  des  untern  Ban- 
des und  zwischen  ihnen  einen  Kanal  von  der  Wei- 
te einer  Gänsefeder ,  der  zur  Substanz  der  Vorste- 
herdrüse führte.  Dieselbe  Lage  der  Samen- 
gangsöffnungeu  bemerkten  Dcsault,  Düpüy- 
tren,  Flajani.  Im  Flajanrschen  Falle  flols 
bisweilen  Samen  aus  diesen  Oefihungen.  Söra- 
ju  er  ring  -sähe  Quecksilber 5  das  er  in  den  Sa- 
mengang eiuspritzte,  durch  sie  hervordringen. 

Außer  dör  Harnblase  selbst  erscheinen  auch 
die  übrigen  Theile  des  Harnsystems  sowohl  als  die 
Gei)italien^gewöhulichuachdemselbenTypus9mehr 

oder  weniger,  vom  Normal  abweichend*  gebildet, 
Die  Harnleiter  bieten  bei  dieser  Misbildung 
einige  allgemeine  Eigeutbfruilichkeiteu  in  ihrer 
Form  dar,  die  aber  mauche  besondre  Abweichun- 
gen nicht  ausschUefsen. 

Die  allgemeinen  bestehen  vorzüglich  in  einer, 
ungeheuren  Erweiterung  und  Verlängerung* 
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Ich  habe  schon,  bemerkt,  dafs  Pdiit  sie 
äufserst  gewunden  uud  den  einen,  da,-  wo  er  am 
weitesten  war,  einen,  den  andern  sogar  zweiZoll 
weit  fand. 

Flajani  fand  sie  bei  ihrem  Ausgange  ausj 
dem  Nierenbecken  in  zwei-  kjciqtp  Sa<\ke  ausge- 
dehnt, in  ihrem*  ganzen  Verlauf  unge&hr  noch 
einmal  so  weit  ab  gewöhnlich. 

Auch  Pale  tta  sähe  sie  sehr  weit. 

Dasselbe  bemerkte  Nebel,  der  auch  die 
Nierenbecken  und  selbst  die  Bcllinischen  Jtöhr«< 
eben  sehr  weit  faud.  •  :  •  ■  .    ; , 

Coopcr  fand  sie  weiter  als  den  Mastdarm« 

Sie;  öffnen  sich  in  der  Regel  weiter  als  ge- 
wöhnlich von  einauder  entfernt  in  die  Blase. 

JBei  einem  Kinde  von  einigen  Tagen,  standet! 
beide  fünf  Linien  weit,  von  einander  ab. 

Le  Sage  fand  sie  beim  Erwachsenen  zwei 
Zoll  weit  von  einander  eingesenkt 

Nicht  selten  steigen  die  Harnleiter  anfangs  in 
das  Bicken  herab,  biegen  sich  aber  dann  etwas  in 
die  Höbe,  um  sich  in  die  Blase  einzusenken. 

So  sahen  sie  Dupuytren  und  Pjiljois  bei 
einem  Kinde  von  einigen  Tagen. 

Auch  im  F 1  a  j  a  u  i  sehen  und  P  a  1 1  e  1 1  a 'sehen 
Falle  stiegen  sie  längs  der  Wirbelsäule  in  das  Be- 
cken, bogen  sich  aber  von  da  auf  und  gingen  in 
die  Blase. 

Gewöhnlich  senken  sich  beide  Urctcrcn  auf 
jeder  Seite  am  untern  Theile  uud  dem  äußern 
ilande  der  inverürten  Harnblase  ein. 

So  fanden  es  Pale  tta,  Nebel,  Bonnett, 
Oliver,  Huxham. 

Doch  fand  le  Sage  den  rechten  in  der  Mit* 
tc,  den  buken  am  aufsein  Rande  in  die  schwam- 
mige Geschwulst  dringend. 
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F 1  a  j  a  n  i  fand  sie  1V1  Öev  llitte  eingesenkt. 
Ungewöhnlichere  Abweichungen  der  Ham- 
leitei«  sind  ihw  Kreuzung  oder  Theiluog. 

Diese  Kreuzung  fand  im  Meryschen  FalU 

ßtalt; 

•      Labourdeite-fcndbei  einem  funfwöchent. 
liehen  Kinde,'  dem  die  innlern  Geschlechtstheile 
fehlten,  das  am  unteru  Theile  der  gespaltenen 
Harnblase  die  gewöhnlichen  Harnleiterwärzchen, 
außerdem  aber,  etwas  mehr  auf  der  rechten  Seite, 
eine  ovale  Oeffnung  von  zwei  Linien  Linge  und 
einer  Linie  Breite  hatte,  die  achief  von  der  rech- 
ten Seite  und  oben  nach  links  und  unten  stiefc, den 
linken  Harnleiter  anfangs  einfcch ,  von  der  Mute 
seiner  Länge  an  aber  gespaken.     Das  eine  Ende 
«inc  zu  dem  rechten,  das  andre  zum  linken  Haro- 
feiterwärzchen  ;  der  rechte  dagegen  ging  gerade 
zu  jener  einzelnen  Oeffnung,  aus  der  auch  im  Le- 
hen der  Hai  u  so  gut  als  au»  den  Harnleiterwara- 

cheu  gedrungen  war.  m 

Im  Voisin sehen   Falle  öfluete  sich,  dir 
"Harnleiter  nicht  mit  einer  einfachen  Mündung, 
sondern  mit  eiuer  aufscrordentlichen  Menge  von 
kleinen  Oeunungen,   welche  die  feinste  Sonde 
nur  mit  Mühe  zuliefsem 

Diese  Fälle  sind  besonders  insofern  merk« 
würdig,  als  ihr  Wesen  eine  gröfsere  Analogie  zwi- 
schen den  beiden  Enden  der  Harnleiter  als  ge- 
wöhnlich ist,  ein  Charakter,  wodurch  sich  aueb 
die  normalen  biedern  Bildungen  von  den  höhen 

unterscheiden.  xr 

Gewöhnlich  stehen  die  beiden  Uarnleiier- 
Wärzchen,  -wie  im  Normalzustande,  neben  einaude; 
in  gleicher  Höhe.   Doch  fand  Penchienati') 

i 

xO  Mem.  de  Turin.  1784«  85.  P-  38$. 
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diö  zwei  Oeffnungen , :  tkm  denen  der  Harn  flöfs, 
Lei  einem  vierjährigen  Kinde  über  einander« 
Dieser  Fall  ist  aber  nicht  ganz  zuverlässig,  deurti  in 
dem  einen  Kupfer  steht  die  eine  Oeflbung,  welche 
er  für  die  Harnrohre  hielt,  rechterseits ,  im  an« 
dern  gerade  unter  dem  Nabel.  / 

Auch  die  Schambeinfnge  ist  auf  eine  der 
Bildung  der  Harnblase  analoge  Weise  verändert 

So  vrie  sich  die  Harnblase  vorn  uicht  geschlos- 
sen hat,  sind  auch  die  Schambeine  nicht  regele 
mäfsig-rait  einander  Verbunden. 

Gewöhnlich  ist  der  Abstand  beider  sehr  awi 
sehnlich.  So  faud  Bai  Hie  die  Scliambeiu  Ver- 
bindung vier  Zoll  breit  Falle tta  sähe  die 
Schambeine  vier  Finger  breit  von  einander  enU 
lernt,  Flajani  vier  Zoll  weit* 

D  esault  fand  zwischen  ihnen  eine  Entfernung 
von  drei  Zöllen.  Cooper  fand  sie  bei  einem  zwei 
und  zwanzigjährigen  Mädchen  anderthalb  bis  zwei 
Zoll  weit  von  einauder  entfernt 

P  i  n  e  1  sähe  sie  bei  einem  zweijährigen 
Jünglinge  zwei  Zoll  weit  von  einauder  abstehen. 

I  s  e  n  f  1  a  m  m  faud  dieselbe  Entfernung. 

Auch  bei  jungen  Kindern  findet  sich  dasselbe 
Verhältuifs.  Dubois  und  Dupuytren  fanden 
die  Schambeine  bei  eiuem  neugeborueu  Kiude 
fünfzehn  Liuieu,  Littre  drittehalb  Zoll,  Mery 
einen  Zoll  weit  von  einander  entfernt. 

Diese  Entfernung  der  Schambeine  von  einan- 
der veranlagte  sogar  zu  der  Meinung,  dafs  sie 
ganz  fehlten.  W  arwick  z.  1$.  glaubte  dies  bei 
einem  kleinen  Knaben. 

Doch  scheint  in  der  That  dieser  Mangel  bis- 
weilen reell  zu  seyn,  indem  ersieh  durch  die  Un- 
tersuchung nach  dem  Tode  bestätigt.  Wenig- 
stens sagt  le  Sage  ausdrücklich,   dafs  in  den*' 
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acht  und  vlerngj&rigeii  Manne,  den  er  unter* 
suchte,  die  Schambeine  fehlieo.  Dies  ist  nicht 
ganz  unwahrscheinlich ,  wenn  mau  erwägt,  dals 
die  Schamheinesich  äufserst  spät  verknöchern,  also 
vielleicht  noch  tiefer  als  gewöhnlich  in  ihrer  £ut- 
Wickelung  gehemmt  seyn  kounten.  .  ^ 

Doch  sind  die  Schambeine  nicht  ganz  von 
einander  getrennt,  sondern  werden  gewöhnlich 
durch  eine  bandähnliche  Mas$p  zusammen  gehal- 
ten ,  die  aber  nie  die  Festigkeit  des  Knorpels  hau 

Bai  Hie  fand  die  Symphyse   durch  eine 


m 

• 

1  " 

Desault  faud  die  Schambeine  durch 
sehr  starkes  dickes  Band  zusammengehalten ,  das 
ans  Querfasern  bestand,  und  durch  die  Haut  so 
fest  bedeckt  wurde,  dafs  der  Gang  seines  Subjecu 
kaum  schwankeud  war. 

Die  Trennung  erstreckt  sich  auch  auf  die 
nbrigen  Theile  der  vordem  Unterleibswand. 

Baillie  fand  die  geraden  Bauchmuskeln  zu 
beiden  Seiten  der  Blase  vier  Zoll  weit  von  einan- 
der entfernt  Ueber  der  Blase  befand  sich  ein  be- 
trächtlicher Raum  zwischen  den  geraden  Bauch- 
muskeln, der  durch  Schucnsubstanz  und  das  Bauch- 
fell angefüllt  wurde,  und  in  dessen  Mitte  die  Na- 
belvene zum  obern  Ende  der  Harnblase  verlief. 

Cooper  sähe  bei  einem  zwei  und  zwanzig- 
jährigen Mädchen  den  über  der  Schambeinfuge 
befindlichen  Theil  der  Bauchmuskeln  ganz  fehlen. 

Aus  der  Entfernung  der  Schambeine  von 
einander  erklären  sich  mehrere  Erscheinungen, 
die  bei  dieser  Misbildung  vorkommen.  Gewöhn- 
lich findet  man  zu  beiden  Seiten  zwei  Höcker,  die 
in  derselben  Entfernung  von  der  Ruthe  stehen 
und  besonders  stark  mit  Haaren  besetzt  sind, 
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Dies  sind  die  Winkel  der  von  einander  entfernten 
Schambeine.  .  •■.»       •  , J*  ■* 

Aus  demselben  Grunde  ist  auch  das  Becken 
von  einer  Seite  zur  andern  weiter  als  gewöhnlich, 
die  Darmbeinhöcker  liegen  beide  höber,  die  Pfan- 
nen stehen,  wie  Baillie  ausdrücklich  bemerkt, 
zu  weit  von  einander  ab.  .  y 

Wegen  der  mangelhaften,  zu  lockern  Verbin- 
dung der  Schambeine  ist  der  G*ng  oft,  .schwang 
kend.  Dies  bemerkte  Baillie.  »Dejr  Mensch, 
den  Pille'tta  beschreibt,  hinkte. 

Le  Sage  fand  daher  einen  Theil  der  dünn 
neu  Gedärme  im  Becken.   t  %l  % 

Oastara  fand  das  Becken  voto  vorn  nach 
hinten  eng.  .  .  .r 

Mehr  oder  weniger  abweichend  sind  auch, 
gewöhnlich  die  mänulichen  und  weiblicluen  Ge- 
nitalien gebildet.  .  r 

Unter  den  männlichen  GeaohlechsW 
th eilen  ist  bei  dieser  Misbilduug  zunächst  die 
Ruthe  interessirt,  die  sowohl  in  Rücksicht  auf 
ihre  Form  im  Allgemeinen,  als  auf  die  Beschaffen-  f 
Leit  ihrer  einzelnen  Theile  betrachtet  zii.  werde* 
verdient« 

Sie  ist  in  der  Regel  so  gespalten, .  dafs  von 
dem  untern  Ende  der  Harnblase  au  bis  im  ihrer 
Spitze  die  Harnröhre  oben  nicht  vereinigt,  also 
als  ein  Ualbkanal  verläuft. 

Sie  bogt  entweder  dicht  uuter  der  Harnblase 
oder  wenigstens  in  einer  geringen  Entfernung  von 
derselben. 

Baillie  fand  sie  einen  halben  Zoll  vou  dem 
entern  Rande  derselben  entfernt,  in  ihrer  gauzen 
obern  Fläche  etwas  hohl  und  mit  einer  feineren 
liaut  bekleidet.  Nahe  an  ihrem  Ende  war  dec 
Kanal  d«r  Harnröhre,  weit  geoffqet.    Die  Eichel 

iti  * 
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-mrototf  fcUicbfalU  ausgehöhlt,  übrigens  bon 
mal ,  uur  ihre  Oberhaut  'wegen  beständiger  Ent- 
bldfsorig  harter  als*  gewöhnlich.  '  Unter  ihr  Befand 
$i£h  eiive  lockeVc  häutige  Hervorragung,  die  durch 
das  Bändchen'  mit  der  Eichel  verbundrte  VoVbant. 
r  .  Immer  ist  die  Ruthe  sihr  klein,  bisweilen 
tvird  sie  sogar  als  ganz  fehlend  angegeben.  ' 

i  Le  Sage  fand  sie  nur  anderthalb  Zoll  lang, 
platt ,  :mit  zwei  Falten  geendigt. 

Dcsgranges  sähe  sie  bei  Ussem  im  ruhi- 
gen Zustande  tf^pfei,  im  Ercctionszustaude  drei 
Zoll  lang ,  wiewohl  von  normaler  Dicke. 

Desault  fand  von  def  flu ihc  nichts  als  die 
gespaltne  Eichel,  auf  die  sich  die  Harnblase  sthtzie: 
in  der  kahnförmigen  Grube  befand  sich  der  Sehne- 
pfeukopf  und  die  Oeffnuügcn  der  Sämengäuge. 

>  Fl  a  j  ani  fand  die  Ruthe  zwei  Zoll  lang,  ei- 
ner platten  Eichel  ähnlich ,  durch  einen  mittlem 
Streifen  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt. 

Im  P a  1 1  e  1 1 aschen  Falle erschiön  sie  äußer- 
lich kaum  einen  halben  Finger  breit. 

Baillie  fand  die  Ruthe  von  gewöhnlicher 
Breite,,  aber  nur  einen  Zoll  lang. 

Bei  Kindern  scheint  die  Ruthe ,  vcrmuihlich 
wegeü  ihrer  Kleinheit,  gaoz  zu  fehlen. 

V  o  i  s  i  n  z.  ß.  faud  keine  Spur  davon. 

Doch  ist  diese  Kleinheit,  so  wieder  gänzliche 
Mangel  der  Ruthe ,  wenigstens  grofsentlieils  nur 
scheiubar  und  wird  durch  die  oben  bemerkte 
Entfernung  der  Schambeine  von  einander  bewirkt. 

P  a  1 1  e  1 1  a  fand  in  der  That  bei  der  anatomi- 
schen Untersuchung  der  Theile  nur  die  Richtung 
lind  Verbindung  der  Ruthenzellkörper  verändert, 
indem  sie  ganz  quer  verliefen  und,  in  ihrer  ganzen 
Länge  getrennt ,  nur  an  der  Grundfläche  der  Ei- 
ihel  mit  einander  verbunden  waren.     Die  Mus- 
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*e)ii  der  Ruthe  wren  auf  dieselbe'  Weiee 

.ändert.  .      , . . 

Baillie.  sähe  die  Schenkel  der  Ruthe  auf 
jeder  Seite  zwei  Zollhoch  emporsteigen,  ehe  sie 
sich  vereinigten.    Die  Qu*rniuskelu  desMiuelflei^ 
sehe»  waren  wegen  .der  Entfernung  der  Scham»* 
J>eipe  achtmal  langer  als  gewöhnlich.  ... 

Dtipuytrea  fand  die  Zellkörper  der  Ritihe 
^twas  von  einander  entfernt  und  ganz  von  den  Sa- 
lueuoqganen  getrennt. 

Desault  sähe  die  Fasern  des  Harnschncljci» 
iu  einer  ganz  queren  Richtung  verlaufen,  r 

Die  Ruthe  sähe  Baillie  in  Hinsieht  auf 
ihre  Zusammensetzung  insofern  normal,  als  zmi~ 
-sehen  ihren  beulen  Schenkeln  der  Zellkörner  der 
Harnröhre  verlieC  Iu  diesem  befand  sich  d$f 
hinten  blind  geendigte  Kanal  der  Harnröhre. 

La  Sage  aber  fend  nur  einen  Zeilkörjfe* 
und  gar  keine  Spur  einer  Harnröhre.  1 

4  Auch  die  übrigen  Genitalien  sind  häufig  mehl* 
oder  weniger  unvollkommen  gebildet.  ; 

So  fand  Desault  die  Hoden  bei*  Einern  sieb« 
zehnjährigen  Menschen  sehr  klein.      ,r  " 

Klein  fand  sie  auch  I  n  n  e  s  bei  einem  ein 
und*  dreifsigjährigen  Manne.  Isen  flamm  faua 
bei  einem  fünf  und  vierzigjährigen  Manne  den  lin- 
ken Hoden  normal,  den  rechten  kleiner  aU  ge* 
wöhulich.  .  * 

Häufig  sind  sie  auch  nicht  herab  gestiegen., 
Devil  lene  ufye  fand  sie  bei  seinem  SubieGt 
in  der  Leistengegend,  indem  sie  durch  eine  Ein« 
schnürung  der  Haut  auf  den  Schambeinen:  aufge- 
halten wurden. 

Desault  fand  Sie  Satnenblasen  sehr  kleine 
Baillie  sähe  sie  um  iwci  Dritthcile  xW klein. 

> 
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Teno n  iahe  sie  in  zwei  Fallen  ganz  fehlen.  Eben 

50  Portal0)  in  einem  andern. 

•  Eben  so  ist  auch  die  Vorsteherdrüse  nicht 
.entwickelt 

Desault  fand  sie  gar  nicht.  Baillic  fand 
*ie  um  die  Hälfte  zu  klein.  Auch  Tenon  be- 
merkte den  gänzlichen  Mangel  derselben.  Die- 
selbeBeobachtung  machte  Portal. 

Tenon  fand  die  Samengänge  in  einem  Falle 
im  Becken  in  eigne  Membrane  eingesenkt,  aber 
night  mit  nach  aufsen  gehenden  Organen  zusam- 
menhängende In  einem  andern  Falle  sähe  er 
xKe  Samengange  in  der  Gegend  der  Huftgcfäfse  in 
-ein  weifsös  Höckerchen  geendigt.  Portal  faud 
bei  einem  achtzehnjährigen  Menschen  die  Samen- 
gänge in  die  Harnleiter  geöffnet. 

Die  äufsem  leiblichen  Genitalien  sind  bei 
{lifser  Mißbildung;  der  Harnblase  gewöhnlich  auf 
eine  analoge  Weise  mißgebildet,  fehlen  zum  Theil, 
theüs  sind ,  die  Falten,  welche  sie  bilden ,:  zu  weit 
aus  einander  gerückt.  Dies  beweisen  die  Bcobach- 
tnpgen  yop  Nebel,  Labourdette,  Herder, 
Coates.  Die  Scheine  aber  ist  uicht  selten  ganz 
oejer  zum  Theil  verschlossen.  Dies  war  bei  den 
{Gegenständen  der  Beobachtungen  von  Herder, 
Coates  und  Eschenbach  p)  der  Fall. 

\  Wegen  der  Nicht  Vereinigung  der  Schambeine 
in  diese  Mißbildung  sehr  häufig  mit  Anwesenheit 
eines  Leistenbruches  auf  einer  oder  beiden  Seiten 
verbunden.1  Dies  beweisen  die  Beobachtungen 
-von  Dupuytren,  Dübqifc',1  Paüetta,  Fla- 

o)  Ahm.  medec.  T.  V.  p.  424. 
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farti,  DevilleixeuNe;  Le  Sage,  Pehchi- 

«inati  und  Te'non.  , 

Der  Einfluß  dieser  Misbildung  erstreckt  sich 
sowohl  auf  die  Funcüoneu  des  Harri -als  desZeu- 
gungssystenis.  ,  t  , 

Die  Functionen  des  erstem  -«eichen  nur  in? 
sofern  vom  Normalzustände  ab,  als  sieb  kern 
"hälter  findet,  in  welchem  der  Harn  verölen  kann, 
Da  die  Secredon  des  Harns  ununterbrochen  vor 
«ich  geht,  an  fließt  dieser  daher  bestandig  aus  dea 
Hemleiterwaraen  aus.  ■ 

Gewöhubch  tröpfelt  der  Harn  nuraUmäblicb, 
heror  und  fließt  dann  längs  der  iuveVtirten  Blase 
herab,  doch  springt  er,  wenn  viel  Getränk  ein- 
genommen worden  ist,  in  einem  Strahle  heror. 

Im  Roose'schcn  Falle  war  der  Harnausi 
flursaus  dem  Unken  Uarnlcitcrwärzchen  constant 
stärker  ah?  aus  dem  rechten. 

Doch  sammelt  sich  der  Harn  gewöhnlich  et-, 
was  hinter  der  Blase  in  den  Endigungen  der  Harn- 
leiter an ,  weil  diese  sich  häufig  von  unten  nach 
oben  aufbiegen,  ehe  sie  sich  in  die  Blase  lnse^ 

Dieser  Umstand  verleitete  mehrere  Beobachter 
m  einer  falschen  Ansicht  des  Wesens  dieser  Mis- 
bildung. 

So  sähe  Huxhara,  dafc,  so  oft  die  vorgefallene 
Gebärmutter  aurück  gebracht  wurde  f  der  Harn 
ausfloß  und  glaubte  daher,  im  Becken  müsse  sich 
eine  Harnblase  befinden  und  die  schwammige  Ge- 
schwulst in  der  Schamgegend  sei  nur  der  aa 
tief  abgeschnittene  und  falsch  behandelte  Nabel. 
Der  Harn  ging,  seiner  Meinung  «ach  durch  den 
Harnstraog,  der  vielleicht  in  »wei  Röhren  getheüt 
*ei,  oder  ^reuigsten*  aus  zwei  Kanälen  bestehe. 
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Die  GeseUechtsfunctioncb  sind  niofct  immer 

regelmässig. 

Der  zwei  uud  vierzigjährige  »Mannj  den 
yilleneufve  untersuchte,  hatte  keinen  -Ge- 
schlechtstrieb, uud  dieser  wurde  seihst  nicht 
J>eim  Berühren  uud  Kitzeln  der  unvollkommen 
Ruthe  erweckt;  auch  im  Ten,on scheu  Falle  fan- 
deo  sich  keine  Erectiouen  und  kein  Hang -eu  Wei- 
lbern. In  dem  von  Inpcs  beschriebenen  Falle 
fand  sich  heim  Geschlechtstrieb,  ungeachtet  die 
unvollkomrune  Ruthe,  von  einer  warmen  Hand  be- 
rührt, sich  erigirtc.  Zugleich  hatte  darein  una 
dreißigjährige  Mann  nur  wenig  Barthaare.  Der 
fünf  uud  vierzigjährige  Mann ,  den  Iseu flamm 
untersuchte,  hatte  uie  Geschlechtstrieb  gehabt 
Dagegen  war  der  von  Bai  Hie  beschriebene  äu- 
ßerst wollustig,  allein  unfruchtbar.  Im  Bon-, 
n  et  sehen  Falle  hatte  die  Frau  zwar  empfangen, 
allein  ohne  Wollustgcfuhl.  Der  mangelhafte  Ge- 
schlechtstrieb in  mehrern  Fällen  dieser  Art  erklärt 
sich  aus  der  mangelhaften  Bildung  der  Genitalien. 

Das  Wesen  dieser  Misbildung  ist  iu  uns  cm 
Tagen  hinläuglich  bekannt  und  ergiebt  sich  aus 
der  im  Vorigen  gelieferten  Darstellung.  Offen- 
barliegt die  inwendige  Fläche  der  Harnblase  frei 
zu  Tage  und  ist  in  ihrem  Umfange  mit  der  vordem 
Unterlabswand  verwachsen. 

Devilleneufve  und  Bonn  sind  die  er- 
sten,, welche  dies  richtig  dargestellt  haben ,  un- 
geachtet vor  ihnen  schon  mehrere  Schriftsteller 
gemuthmaist  hatten ,  daß  die  Geschwulst  die 
Harnblase,  oder  ein  Theil  derselben  sei. 

So. sagt  T-e  n  o  n  ausdrücklich dafs  sie  der 
hintere  Theil  derselben  sei,  und  betrachtet  die 
ganze  Misbildung  als  einen  Bruch  der  Harnblase 
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durch  die  weifso  Linie,  der  keinen  Bruchsack 
hoben  kouute. 

Büxtorff  sähe  den  Zusammenhang  der 
JNieren  und  dieses  Körpers  durch  die  Harnleiter 
.uud  hielt  ihn  daher  für  die  Harnblase.  .  - 

Ca«  t  a  r  a  hielt  ib&  für  den  Blasengrun  J. 
Doch  sagen  weder  Tenon  noch  BuxiorfC, 
.noch  Castara  ausdrücklich,  dafs  der  vorlie- 
gende Xheil  die  innore  Fläche  der  Blase  sey. 

Devill  eneuf  vc  hat  zuerst  aus  der  rothen 
Farbe,   der  Anwesenheit  der  beiden  Harnleiter- 


>1 

ob*onderung  bewiese»,  daft  die  Blase  nicht  mit 
•ihrer  aufsei  n  Fläche  vorgefallen,  sondern  zugleich 
invertirt  sey. 

Bonn  fühlte  überdies  beim  Einbringen  des 
'Fingers  in  deü  Mastdarm  keine  Blase,  sondern 
konnte  den  Finger  in  den  Raum  zwischen  den 
Schambeiuen  bringen.  Sehr  schön  stellte  er  auch 
'durch  Zerschneidung  der  Ruthe  und  Harnblase  an 
ihrem  obern  Thcile  in  ihrer  ganzen  Länge  das 
"rVescn  der  Misbildnrrg  dar. 

Sj)ätcr  haben  genaue  anatomische  Untersu- 
chungen an  der  invertirten  Harnblase  wirklich 
die  Gegenwart  von  Muskel  -  und  Schleimhaut  dar- 
gethan. 

Die  Meinuugeu  der  frühem  Schriftsteller 
über  das  Wesen  dieser  Mishildung  findet  man  hvi 
Bonn  und  Roose  aufgezeichnet,  so  dafs  ich 
mich,  um  so  mehr,  da  die  aufgezeichneten  That- 
Sachen  sie  widerlegen,  nicht  mit  Aufzählung  der- 
selben aufhalte. 

Nur  über  die  Entstehungsweise  der  Misbil- 
dung  scheinen  mir  auch  die  neu^en.M^iuungen 
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tiicht  völlig  richtig  zuseyn,  'weshalb  Ich  nicht  um- 
hin kann,  einiges  darüber  zu  erwähnen. 

Alle  kommen  in  der  Annahme  übeferin^  dafs 
die  gespaltne  Harnblase  ,  so  wie  alle  bei  der  Miß- 
bildung interessirten  Organe  überhaupt,  regelmä- 
ssig gebildet  gewesen  und  erst  später  entstellt  wor- 
den seyen.  . 

Nach  Roose*)  und  Crevef)  ist  die  Tren- 
uutig  dfcr  Schambeine  der  erste  regelwidrige  Zn- 
stand. Creve  hält  diese  unvollkommne  Bildung 
der  Schambeinfuge  für  einen  ursprünglichen  Bil- 
dungsfehler, der  den  Vorfall  der  umgekehrten 
Harnblase  begünstigte,  fioose  dagegeu  glaubt, 
auch  die  Trennung  der  Schambeine  nicht  für  an- 
geboren, sondern  erst  später,  durch  Fall  der  Mut- 
ter, regelwidrige  Lage  des  Fötus  veranlaßt  halten 
.zu  müssen  « 

Duncanfc)  hat  kürzlich  einq  von  dieser ver* 
schiedne ,  insofern  aber  doch  mit  ihnen  überein« 
kommende  Meinung  aufgestellt,  als  auch  nach 
ihm  die  Trennung  der  ursprünglich  normal  gebilde- 
ten Organe  mechanisch  geschieht.  Der  erste  Bil- 
dungsfchler  ist  nach  ihm  eiue  Verschliefsung  der 
Harnröhre.  Diese  veranlafst  Ausdehnung  der 
Harnblase  durch  den  sie  anfüllenden  Harn.  Die 
Schambeine ,  die  noch  kaum  knorplich  und  nicht 
mit  einander  verbunden  sind,  werden  so  lange 
allmählich  von  eiuander  entfernt,  bis  sie  den  Grad 
von  Festigkeit1  erlangeu  ,  bei  welchem  der  Druck 

■ 

•  i  f  t  c  *      \     >  I  I 

q)  A.  a.  O.  S.  40. 
r)  A.  a.  O.  S.  131. 
.'•  •)  .  AI  «.  D.  S.  43. 

*  t)  A.  *.  <X  Si  138«*- 142. 
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der  Harnblase  keine  Wirkung  mefir auf  sie  äulserrf 
kann.  Zugleich  werden  nothwendig  die  geraden 
Bauchmuskeln  aüs  einander  gesogen  und  die  vor- 
dere Wand  des  Unterleibes  und  der  üImc  d&dureh 
ihrer  Unterstützung  beraubt,  während  die  letztere 
in  ihrem  übrigen  Umfange  durch  die  fester  vor*- 
bundnen  umgebenden  Tbcile  rcgelmäfsiggo&hützt 
ist.  Die  ganze  Gewalt  des  Druckes,  welchen 
der,  die  Blase  anfüllende  Harn  exsesirt,  wird  da- 
her gegen  die  vordere  Wand  dieses  Organs  und 
die  Haut  der  vordefn  Üntcrleibswaftd  gerichtet, 
und  beide  so  lange  vorgedrängt,  bis  sie aHinäh- 
lich  verdünnt,  eudlidi  zcrreilsen.  Darauf ^iett 
eich  die  Blase  ausammen  und  wird  durch  die  Un« 
terleibseingeweide  vorgedrängt. 

Aus  dieser  Ansicht  allein  erklärt  sich,  nach 
Duncan,  die  schon  in  der  Fötuspcriode  vor« 
kommende  Erweiterung  der  Harnleiter. 

Doch  lassen  sich  gegen  alle  diese  Annahmen 
bedeutende  Einwendungen  machen. 

Die  Duncanschc  Hypothese  erklärt 
die  ansehnliche  Weite  der  Harnleiter,  allein  sie 
gründet  sich  auf  die  völlig unerwicsene  und  durch« 
aus  unwahrscheinliche  Meinung,  daß  der  Harn 
des  Fötus  durch  die  Harnröhre  ausgeführt  werde 
Und  also  durch  Verschlicfsung  derselben  ange- 
häuft werden  müsse.  7:.g-i.i.  ; 

Fände  dies  Statt,  so  würde  man  wahrschein- 
lich bei  Verschliefsung  der  Harnröhre  immer  die 
Harnblase  und  Schambeinfuge  zerrissen  autref- 
fe^  wovon  doch  nicht  seltne  Erfahrungen  dasGe- 
gentheil  durchaus  beweisen.  D  u  n  C  a  n  begegnet 
zwir.diesem  Einwurfe  durch  die  Annahme,  dafs 
in  diesem  Falle  der  Harn  absorbirt  worden  Ujp 
allein  dies  ist  offenbar  eine  neue  Hypothese. 

Uebcrdie»  würde  man  wahrscheinlich  bi> 
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weilen  auch  die  Harnblase  atteiazerrfssed,  ui cht  mit 
der  vorder»  Unterleibswand  verwachset)  antref- 
fen, weno  man  auch  annehmen  -wollte,  diese 
Verbindung  beider  fast  noth  wendig  durch  die,  der 
Zerreißung  vorangehende,  in  dem  gegenseitigen 
Drucke  der  durch  die  starke  Ausdehnung  der 
Harnblase  genäherten  Organe  begründete  Entzün- 
dung bewirkt  werde.  , 

Auch  würden  dann  Trennung  4er  Scham« 
keine  und  Spalte  der  Harnblase  immer  notwen- 
dig mit  einander  verbunden  seyn,  wovon  die  von 
Walter  und  Coates  beobachteten  Falte  durch« 
aus  das  Gegentheil  beweisen.     Nach  Dune  au 
soll  zwar  die  von  Walter  beobachtete  Tuen* 
nung  der  Schambeine  ohne  Spaltung  der  Harn« 
Idase  durch  die  Annahme  entkräftet  werden,  dafs 
in,  diesem  Falle  die  Verschliefsung  der  Harnröhre 
erst  nach  der  Periode  eingetreten  sey ,  in  welcher 
die  Schambeine  hinlänglich  nachgiebig  siud ,  um 
dadurch  von  einander  entferdt  werden  zu  können, 
allein  würde  in  einer  solchen  Periode  das  Leben 
des  Embryo  nicht  schon  zu  hoch  gesteigert  seyn, 
um  nicht  durch  eine  so  betrachtliche  Verletzung, 
als  dieZerreifsuqg  der  Harnblase,  und  der  vogdera 
Unterleibswand  durchaus  gestört  zu  werden?  Isi 
es  überhaupt  nicht  wahrscheinlicher,    dafs  eine 
Harnröhrenverschliefsung  immer  blos  die  Harn* 
blase  selbst  zerreifsen,  als,  die  Schambeine  aus 
einander  ziehen  würde?  Gegen  die  Beobachtung 
von  Caates  wendet^Dü  nefcn  eiu,  dafs  sie  nur 
am  Lebenden  gemacht  worden,  ;  also  unzuverlässig 
sei;  doch  ist  es  nicht  währscheioiieh,  dafs  mau 
sich  ybor  diesen  Punkt ,  •  auch  am  Lebenden,  tau- 
schen könnte; ,  ,       i  .  ,  .*  . 

Beide1  «Beobachtungen  sprechen  auch  g*gen> 
tili  vo«:£rfc  ve  und.  11  o  ose  iur  nothwendig  ge- 

i 
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haliene  Anteritoritatder  Schambeinspalte  und  den 
immer  Statt  findenden  Causalnexus  zwischen  ihr 
und  der  Spalte  der  Harnblase.    Die*  Walter* 
sehe  Beobachtung  sucht  zwar  Creve  durch  did 
Annahme  unwirksam  2u  machen,  döfs  die  zwi- 
schen beiden  Schambeinen  befindliche  Bandmasse 
der  vordriugeuden  Harnblase  Widerstand  gelei* 
stet  habe ,  Allein  die  vorigen  Seiten  beweisen,  dal* 
sifh  eine  solche  Bandniasse  beständig  findet,  und 
der  entgegengesetzte  Fall  von  Coates  schliefst 
die  Notwendigkeit  dieses  Causalnexüs  vollkom- 
men aus.  1 
Dafs  aber  die  früher  regelmäßig  verschlossene 
Schambeinfuge,  wie  Roosc  will,  durch  eine 
äußere  mechanisch  wirkende  Gewalt  oder  durch 
regelwidrige  Lage  des  Fötus  zerstört  werde,  ist 
nicht  blos  unerwiesen,  sondern  auch  höchst  un- 
wahrscheinlich. Die  normale  Lage  des  Fötus  schützt 
gerade  den  uutern  Theil  der  Untcrlcibsgegend  vo* 
mechanischen  Einwirkungen^  und  wenn  mau  eine 
besondere,  regelwidrige,  etwa  die,  wo  die  vor- 
dere Flache  des  Körpers  gegen  die  vordere  Wand 
des  mütterlichen  Körpers  gewandt  ist,  als  dazu 
disponirend  annehmen  wollte,  somüfstc  man  be- 
weisen r  dafs  alle  auf  diese  Weise  verunstalteter/ 
Fötus  die  angegeheue  hatten,  und  würde  dann  doch 
durch  das  häufige  Vorkommen  dieser  Lage  dei 
Fötus  ohne  dieselbe  Misbilduug  iu  Verlegenheit 
gesetzt  werden.  (Jebrrdies  beweist  die  VcrschmeN 
zung  des  Nabels  mit  der  gespaltneu  Harnblase, 
Hals  immer  diese  Misbildt,ing  sich  aus  einer  sehr 
frühen  Periode  datirt,  indem  außerdem  der  Nabe! 
bald  diese  Stelle  eiunehracu,  bald  mit  von  dem 
obern  Ende  der  Harnblase  getrennt  seyn  würde. 
Der  N  e  b  e  1  sehe  Fall  ist  der  einzige,  wenigstens 
mir  bekannte,  wo  das  leutere  Statt  fand,  scheint 
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also  eher  zu  beweisen,  dafs  sich  in  seltnen  Fällen 

die  Qegen4.  de$  Upterleibes  zwischen  dem  Nabel 
und  der, Harnblase  regebpäfsig  entwickeln  könne, 
und  ein  geringerer  Grad  von  Mißbildung  zu  seyu, 
wo  sich  der  Urachus ,  nicht  aber  die  Harnblase 
zueiuem  hohlen  Organ  bildete  ,  so  wie  bisweilen 
auch  nur  die  obere  Fläche  der  Harnröhre  gespal- 
ten erscheint ,  während  gewöhnlich  Urachus, 
Harnblase  uud  Harnröhre  gleich  unvoll- 
kommen gebildet  sind. 

Man  ist  also  für  jetzt,  wenigstens  meiner  Mei- 
nung  nach ,  genöthigt,  diese  regelwidrige  Anord- 
nung als  einen  ursprünglichen  Bildungsfehler  an« 
zusehen  und  anzunehmen ,  dafs  alle  dabei  intercs- 
sirte  Organe  ursprünglich -,  ohne  einander  zu  be- 
dingen, misgestaltet  ^varen.  Wahrscheinlich  aber 
ist  diese  ursprüngliche  Misbildung  zugleich  in  ei- 
ner frühen  Periode  des  Embryolebens  normal, 
gehört  also  mit  vollem  Rechte  in  die  Gasse  der 
Hemmungsbildungen. 

Wenigstens  kommt  der  Darmkanal ,  der  sich 
aus  zwei  Platten  bildet  und  anfänglich  vorn  durch- 
aus offen  ist,  durch  seine  Structur  und  sein  Ver- 
Lältnifs  zu  den  allgemeinen  Bedeckungen  so  genau 
mit  der  Harnblase  überein,  dafs  die  Vermutbung 
über  die  Achulichkeit  der  Bildungsweise  beider 
Organe  wenigstens  nicht  unstatthaft  scheint.  Dann 
aber  wäre  die  invertirte  Harnblase  olfenbar  nur" 
auf  einer  frühem  Bildungsstufe  gehemmt. 

Ueberdics  fand  ich  bei  einem  sehr  frühen 
Embryo  mit  Mangel  der  Harnblase  die  Harnleiter 
lind  Trompeten  der  Gebärmutter  mit  ihren  Aus- 
iührungsgängen  uicht  nach  unten ,  sondern  nach 
vorn  gerichtet  und  in  die  Nabelscheide  tretend, 
in  einem  etwas  spätem  gleichfalls  keine  Harnblase, 
aber  zwischen  der  Nabel-  und  der  Scheideaöß* 
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nttog  in  der  Mittellinie  des  Unterleibes  zwei  über 
einander  liegende  OeffuUqgen ,  in  einem  noch  al- 
tern endlich  zwischen  dqm  Eintritte  des  Nabel« 
Stranges  und  den  Geschlechtsteilen  eine  longitu- 
dioale  Narbeun*th,  in  allen  den  Darmkaual  gröls«, 
teniheils  aufsei  halb  des  Unterleibes. 

Der  After  aber  ist  anfänglich  geschlossen,  der 
Krunjmdai  m  mit  der  Nabelblase  vereinigt,  bis  zur 
vorderp  Unterlqibswand  also  offen» 

Erwägt  man  diese  Bedingungen,  welch« 
die  normale  Entwickelujigsgeschidbte  darbietet, 
mit  den  regelwidrigen,  welche  in  diesem  Ab« 
schnitte  betrachtet  wurden,  s6  ist  man,  glanbe 
ich,  mit  Recht,  geneigt,  die  Stufefolge  von  Mis- 
bildungen,  welche  ich  im  Anfange  desselben  nur 
historisch  bezeichnete,  auch  als  die  Geschichte 
der  Eutwickelung  dieser  Organe  und  die  verschie- 
denen Stufen  der  Mißbildung  auch  als  verschiedne 
Stufen  der  Entwicklung  derselben  anzusehen. 
Audi  im  normalen  Znstande  ist  wahrscheinlich 
die  Trennung  ursprünglich  verbundner  Organe 
nicht  an  völlig  constante  Gesetze  gebunden  und 
von  den  anfangs  regelmäßig  verschmolznen  Orga- 
nen schnürt  sich  in  dem  einen  Itidividuum  das  eine, 
in  dem  andern  das  andere  früher  von  den  übrigeu  ab, 
da  ja  die  Wolf  fischen  Beobachtungen  beweisen, 
dafs  selbst  das  Erscheinen  der  wichtigsten,  gröfs*, 
ten  Organe  uicht  vollkommen  uach  denselben 
Zeit- und  Oitsverhällnisseii  geschieht. 

Ferner  spricht  für  diese  Meinung  und  wirft 
«in  sehr  helles  Licht  auf  die  Entstehung  dieser 
Mißbildung  die  äußerst  häufige  Verbindung,  in 
-welcher  sie  mit  dem  gespaltenen  Kuck  grate  steht, 
und  namentlich  ist  es  merkwürdig,  dafs  diese  Spalte 
des  Rückgrates  immer  gerade  in  dieselbe  Gegend^ 
itx  d«n  untern  Theil  desselben  fallt. 
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Se  faod  liittre»)  zugleich  am  BeiligbVm 
einen  häutigen  Sack  von  der  Gröfse  eiues  Taube  u- 
cves,  der  durch  einen  dünnen  Stiel  milden  lin- 
ken HteÜlgbeinncrven  zusammen  hing  -und  mit  eU 
ner  hellen  Flüssigkeit  angefüllt  war. 

Rcvolat*)  fand  die  letzten  Lendenwirbel 
gespalten.  Voisin  y)  fand  am  Heiligbein  eiue 
weiche  Geschwulst  von  der  Gröfse  eines  halben 
Eyes,  die  eiue  helle  Flüssigkeit  enthielt,  offenbar 
Spähe  des  Heiligbeins. 

.  In  dem  von  Delfini  ■)  beschriebenen  Falle 
war  das  Rückgrat  von  der  Mitte  an  bis  zum  Steife 

bein  gespalten. 

So  we  aber  die  Spaltung  des  Rückgrates  da- 
durch entsteht,  dafs  sich  die  von  dem  mittlero 
Theüe  der  Wirbelsäule  nach  hinten  auslaufen- 
den Platten  nicht  über  das  Rückenmark  weglegen 
uod  zusammen  biegen,  so  scheint  die  Harnblaseo- 
spalte  in  einem  gehinderten  Zusammenschlagen 
der  von  der  vordem'  Seite  des  Rückgrates  excer- 
nirten  Organe  zu  bestehen  und  beide  Ausbildun- 
gen erläutern  sich  gegenseitig,  ohne  dafc  jedoch 
eine  als  die  andere  bewirkend  augesehen  werden 
könnte,  da  eine  häufig  objae  die  andere  vor- 
kommt. 

Gegen  die  Meinung  eines  spatern  Entstehens 
der  Harnblasenspalte  durch  eine  zufällig  wirkende 
gewaltthätige  Ursache  und  für  die  von  mir  ange- 
nommene spricht  aber  noch  mehr  das  gleichzeitige 
Vorkommen  mit  analogen  Misgeburten  andrer, 


u)  A.  a.  O.  S.  17. 
x)  A.  a.  O.  S.  373. 
y)  A.  a.  O.S.  357- 
z)  A.  •.  O.  S.  ai. 
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nicht  in  der  Nähe  liegender  und  sich  mit  ihr  aus 
einer  Masse  entwickelnder  Organe ,  indem 
Düpüytren  und  mein  Vater  sie  mit  Hasen« 
scharte  und  Wolfsrachen ,  S a x  to rph  •)  mit 
Verwachsung  mehrerer  Zehen  vergesellschaftet 
faudeu. 

Sehr  wichtig  für  diese  Meinung  ist  auch  die 
.fötusähnliche  Beschaffenheit  der  Niereu  und  Haru- 
leitcr,  welche  man  sehr  häufig  mit  dieser  Misbil« 
duug  vergesellschaftet  findet. 

Die  letztern  sind  immer  viel  weiter  als  im  ' 
Normalzustände,  diese  Weite  eher  ist  nicht  zu- 
fällig, und,  wie  Baillie  glaubte,  durch  das 
.«Eindringen  fremder  Körper  in  die  Hariileiterinün« 
düngen  veranlaßt,  sondern,  wie  mehrere  der  an- 
gerührten Fälle  hcwfiscn,  angeboren* 

Jene  faudeu  Piuel  und  Cooper  auf  eine 
sehr  merkwürdige  Weise  folusähnlich,  indem  sie 
sehr  grofs  waren  und  ciue  ungleich  gelappte  Ober- 
fläche hatten. 

Flajaui  und  Brunnerh)  fanden  die  Nie- 
reu auf  eine  Weise  misgcbildet,  die  in  ihrer  fi  ühe« 
ren  Verschmelzung  begründet  ist,  nämlich  die  eine 
Niere  zweimal  gröfscr  als  die  andre. 

Sehr  merkwürdig  ist  auch  in  dfeser  Hinsicht, 
die  äufsert  genaue  Verwachsuug  zwischen  der  lin- 
ken Niere  und  Nebenniere,  die  Isen  flamm") 
beobachtete. 

So  wie  mit  Spaltung  der  Harnblase  die  Harn- 
röhre immer  gespalten  ist ,  so  erscheiut  diese  zu« 

weilen  ab  ein  offner  HalbkauaL 

» 


«)  Ges.  Sehr.  I.  S.  322. 

b)  Voigts  Magazin.  B.  II.  S.  536*. 

c)  Beichr.  e.  forgef.  Hamb).  Dorpat  lgoö.  S.  9, 
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Ich  bemerke  aber,  dafs  ich  hier  nur  dieje- 
nige Spaltung  dieses  Kanals  betrachte,  bei  -wel- 
cher er  nach  oben  offen  ist  und  auf  dem  Rückeu 
der  Ruthe  verlauft.  Die  entgegengesetzte  Bildung, 
•wo  die  gespaltne  Harnröhre  an  der  unteru  Fläche 
der  Ruthe  verläuft,  werde  ich  im  Abschnitt  von 
<den  Zwitterbildungen  berücksichtigen. 

Salzmann*)  sähe  bei  einem  zwei  und  zwan- 
zigjährigen Bauer  die  Ruthe  kürzer  und  dicker  aJs 
im  Normalzustande,  nach  oben  gekrümmt.  Die 
'  'Harnröhre  verlief  von  den  Schambeinen  an  auf  in- 
nrer obern  fläche  zwischen  den  Zellkörpern  wie 
in  einer  Rinne.  Die  Eichel  war  gespalten  und  grö- 
ßer als  gewöhnlich.  Hier  fehlte  der  Geschlechts« 
trieb  ganz. 

Auch  Morgagni  c)  beobachtete  diese  Mis- 
bildung  der  Ruthe  bei  einem  Manne,  der  für  einen 
Zwitter  gehalten  wor  de  n  war.  Die  Ruthe  war 
-von  normaler  Gröfse,  aber  nach  oben  gewandt,  die 
Eichel  von  gewöhnlicher  Gröfse.  Die  gespaltne 
*  'Harnröhre  verlief  genau  wie  im  vorigen  Falle,  hat- 
te an  ihrer  untern  Fläche  weite  Morgagnische  Ocff- 
nungen,  und  waran  ihrem  hintern  Ende  erweitert. 

Der  stärkern  Entwicklung  der  Ruthe  entsprach 
iei  diesem  Manne  auch  ein  stärker  entwickelter 
-Geschlechtstrieb,  indem  er  eine  Frau  geschwän- 
gert hatte. 

Oberteuffer1)  fand  dagegen  mit  dersel- 
ben Misbildung  der  Harnröhre  auch  die  wesentli- 
chen Zeugungstheilc  sehr  mangelhaft  entwickelt. 
Die  Eichel  hing  nicht  mit  der  Harnröhre,  sondern 
blos  mit  den  schwammigen  Körpern  der  Ruthe 

i 

d)  Act.  n.  c.  t.  IV.  p.  249. 

e)  De  c.  et  s.  ep.  67.  §.  6. 

J)  »Juaeuia  der  Heilkunde.  Zuriet  179a.  B.L  S.  177- 
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zusammen^  die  Vorhaut  fehlte.  Die  Ruthe 
war  nur  mit  einer  dünnen  Haut  bedeckt,  nur  halb 
so  grofs  als  gewöhnlich,  sehr  selten  einer  Erection 
fähig.  Der  Harn  flofs  nicht  in  der  Richtung  der 
Harnröhre,  sondern,  sobald  er  unter  dem  Scham« 
Logen  vorkam,  nach  allen  Seiten  aus.  Die 
Hoden  waren  sehr  klein,  der  Hodensack  schlaff. 
Ungeachtet  der  Mann  3i  Jahr  alt  war,  hatte  et 
ein  weibliches  Ansehen,  eine  leise  schwache 
Stimme  und  nur  sehr  wenig  Schamhaare. 

Diese  Bildung  geht  endlich  durch  die  an  der 
obern  Flache  der  Ruthe  befindliche  Oeffnung  der 
Harnröhre  in  die  normgcmäfse  über. 

Diese  Anordnung  kommt  seltner  als  die  ent- 
gegengesetzte ,  wo  die  Harnröhre  sich  an  der  un- 
tern Fläche  der  Ruthe  öffnet,  vor;  doch  be- 
schreibt und  bildet  Jördens*)  die  auf  diese  Art 
ausgebildeten  Geschlechtsteile  eines  Mannes  und 
eines  jungen  Menschen  ab.  In  dem  einen  Falle 
war  die  Ruthe  zugleich  beträchtlich  kürzer  als  ge- 
wöhnlich, so  dafs  sie  im  Zustande  der  Erection 
nur  drei  Zoll  mafs  und  im  ruhigen  Zustande  nur 
die  Eichel  erschien.  Diese  war  mehr  breit  als 
lang,  unten  mit  dem  gewöhnlichen  Bäudchen 
versehen.  In  diesem  Falle  war  die  Vorhaut  offen- 
bar oben  gespalten. 

Im  zweiten  Falle  aber  war  sie  nicht  allein 
vollständig,  sondern  vorn  sogar  äußerst  eng,  so 
dafs  der  Kranke  an  einer  Phimosis  litt.  An  der 
gewöhnlichen  Stelle  befand  sich  eine  bliude  Ver- 
tiefung und  etwas  weiter  nach  vorn  als  im  vorigen 
Falle,  die  wahre  Harnröhrenmündung« 


Loders  Journal  f.  d»  Chirurgie,  Bd.  J.  S.  675,  £ 
Taf.  Vm.  IX. 
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Offenbar  mit  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Harnblase  nahe  verwandt  und  für  meine  Meinung 
über  das  Wesen  der  Inversion  der  Harnblase  be- 
weisend ist  ein  von  S  t  o  1 1  beschriebener  Fall h). 

Ein  fiinfzehnmonptliches  Kind  hatte  über  den 
Schambeinen  eine  rundliche  Geschwulst  von  der 
Gröise  eines  Hühnereies,  mit  der  es  geboren  war« 
Sie  wurde  durch  die,  zwischen  den  von  einander 
entfernten  geraden  Bauchmuskeln  hervorgetretene 
Harnblase  gebildet,  die,  wie  ein  Bruch,  über  deq 
Schambeinen  lag.  Die  Ruthe  war  in  ihrer  ganzen 
hintern  Flache  gespalten.  Zugleich  fand  sich  auf 
beiden  Seiten  ein  Leistenbruch,  wovon  der  rechte 
angeboren  war,  der  linke  sich  erst  drei  Monate 
nach  der  Geburt  gebildet  hatte. 

liier  hatte  sich  zwar  die  Harnblase  zurückge- 
zogen und  vollständig  gebildet,  auch  die  Scham- 
beinfuge sich  geschlossen;  allein  die  Bauchmuskeln 
waren  an  der  Stelle,  welche  die  Blase  früher  einzu- 
nehmen scheiut,  nicht  an  einander  gerückt  uud 
die  Harnröhre  hatte  sich  nicht  vollständig  ent* 
wickelt. 

Dem  Normalzustande  am  nächsten  ist  endlich 
die  Bildung,  wo  die  Endigungen  des  Harn-  und 
Generatioussystem  sich  zwar  von  der  vordem 
Wand  des  Unterleibes  weggezogen,  auch  vom 
Ende  des  Darmkanals  getrennt  haben,  aber  noch 
eine  gemeinschaftliche  Höhle  bilden,  ungefähr 
wie  die  Eustachischen  Röhren  sich  in  die  Nase 
öffnen.  , 

So  sähe  van  Hörne  bei  einem  Mädchen, 
welchem  der  Harn  unwülkührlich  abllols,  mit 


b)  Heüungsmethode  Bd.  3.  Th#  2.  S.  205- 
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tnangelnder  Blase  die  Harnleiter  in  die  Scheide 
geöffnet  f). 

Dahin  gehören  anch  die  Beobachtungen,  "wo 
«ich  zwar  die  Harnleiter  nicht  iu  die  Scheide  öff- 
neten ,  aber  keine  Harnblase  gebildet  hatte. 

Thilo-w*)  fand  bei  einer  sieben  und  vier- 
7igjährigen  Frau,  die  seit  sieben  Jahren  kränk- 
lich gewesen  war  und  vorzuglich  an  krampfhaften 
Zufallen  gelitten  hatte,  öfters  den  Harn  nicht  lassen 
konnte,  immer  zu  wenig  ausleerte,  und  nur  durch 
Erbrechen  einer  Menge  wässeriger,  übelriechen- 
der Feuchtigkeit  Linderung  bekam,  durchaus  gar 
keine  Harnblase,  die  Harnleiter  so  sehr  erweitert, 
•dafs  sie  eine  Federspule  aufnehmen  konnten,  stro- 
tzend voll  von  Harn,  an  der  Stelle  des  Blasenhal- 
ses unter  einander  vereinigt  und  in  die  Harnröhre 
geöffnet.  Dennoch  war  der  Harn  nicht  willkühr- 
lich  abgeflossen  und  es  mufste  daher  wahrschein- 
lich eine  Klappe  vorhanden  seyn;  allein  Mangel 
an  Zeit  erlaubte  keine  nähere  Untersuchung.  Der 
Magen  strotzte  von  einer  harnähnlichen  Flüs- 
sigkeit. 

Inwiefern  die  Harnblase  hier  nicht  wahr- 
scheinlich blos  krampfhaft  zusammeu  gezogen  war, 
mag  ich  nicht  entscheiden. 

Blasius1)  erzählt  einen  Fall,  wo  bei  ei- 
nem Manne,  der  sein  ganzes  Leben  hindurch  be- 
schwerlich harnte,  aber  doch  bei  Tag  und  Nacht 
denselben  lassen  mufste.    sich  keine  Harnblase 


i)  Schräder  obss.  et  hat.  Amstelpd.  1674.  p.SSI.Dec, 
IV.  obt.  8. 

Von  den  Nieren,    die  keine  Harnleiter  hatten. 
S.  17*  18. 

1)  Ob medic.  pars  IV.  oba.  £•  p.  32. 
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/and;    Auch  hier  vereinigte*  sich  die  Harnleiter 

in  der  Gegend  der  Schambeine,  bogen  sich  in  die 
Höhe  und  endigten'  sich  m  der  Gegend  des  Nabels. 
Vielleicht  war  hier  die  Harnblase  blas  vom  nicht 

- 

vereinigt 

Binniuger"1)  fand  auch  bei  einem  Manne, 
hei  dem  aber  häufigSteiue  mit  demHarn  abgegangen 
•waren,  keine  Blase,  sondern  die  Harnleiter  gerade 
\n  die  Harnröhre  geöffnet,  so  dafs  er  leicht  die 
ßonde  von  der  Ruthe  in  die  erstarn  und  umgekehrt 
fuhren  konnte.  Die  Nieren  waren  normal,  aber 
gröfser  als  gewöhnlich. 

Hat  sich  auch  die  Harnblase  gebildet,  so  öff- 
nen sich  doch  die  Harnleiter  nicht  immer  regele 
maliig  in  sie. 

Philow°)  sah  bei  einer  alten  Frau,  welche 
geständig  an  einem  unwillkürlichen  Harnabgänge 
gelitten  haue,  den  rechten  Harnleiter  au  der 
Jilase  vorbeigehen ,  und  sich  in  .die  Harnröhre 
oilben. 

Wahrscheinlich  hangt  mit  dieser  ursprungli- 
chen Gemeinschaft  der  Harn-  und  Generation*« 
(heile  auch  folgende  merkwürdige ,  von  Por- 
tal °)  beobachtete  Bildung  zusammen.  Bei  ei- 
ner lange  verheiratheten  Frau ,  die  aber  nie  gebo- 
ren hatte,  war  die  Scheidenöflhung  00  eng,  dafs 
wahrscheinlich  die  Ruthe  nie  in  dieselbe  gedrun- 
gen war.  Dagegen  war  die  Harnröhrenöffnung 
so  weit,  dafs  sie  eine  Art  Blindsack  bildete.  Ver- 
muthlich  war  daher  die  Ruthe  immer  in  die  Harn- 


* 


m)  Obas.  med.  cent  II.  ob«.  34. 
n)  lLbendas.  S.  Ig. 
o)  Anat.  med,  t.  V.  476, 
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blase  gelangt,  vrohfcr unstreitig  der  unvollständige 
Genufs  beim  fieischlafe  rührte,  über  den  sich  die 
Person  beklagte.  Merkwürdig  ist  es,  dafsdieThä* 
tigkeit  der  Muskeln  die  mangelhafte  Form  ersetz 
te,  so  dafs  keine  Incontinenz  des  Harns  Statt 
fand. 


Siebzehnter  Abschnitt. 


71  </<?rc  Extremitäten. 


Die  Hemmung  der  Entwicklung  der  Extre- 
mitäten findet  auf  außerordentlich  vielfachen  Gra- 
den Statt.  Die,  welche  die  niedrigsten  Bildungs- 
stufen bezeichnen,  sind  bei  weitem  seltner  als  die 


\  er 


weniger  uuvollkommnen. 


Gänzlicher  Mangel. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  fehlen  auch  die' 
Knochen ,  welche  die  Basis  der  Extremitäten  aus- 
machen. Einen  Fall  dieser  Art  beschreibt  Sax- 
torph  wo  auf  der  rechten  Seite  bei  einem 
jicchsmuuatlichcn  mäanlichen  Fötus  selbst  das 
Hüftbein  fehlte.         v    4  '  K 

Bisweilen  sind,  mit  übrigens  normaler  Bil- 
dung der  Extremitäten,  nur  die  Knochen  dieser 
Gegend  unvollkommen  gebildet.  So  sähe  Mar« 
t  i  n  q)  bei  einem  erwachsenen  Manne  das  Schlüs- 


■ 

p)  Gesa  mm.  Schriften  von  Scheel.    Kopenh.  I803. 
Snmml.  j.  S.  314. 

q)  Roux  j.  de  m.  t.  23.  p.  458* 
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selbeia  der  linken  Seite  in  seinem  äulsera  Vier- 
theil fehlen  und  an  seiuer  Stelle  am  Schulterha- 
ke n  einen  kleinen,  dünnen  Fortsatz.  Die  Mißbil- 
dung war  erblich. 

B. 

Früheste  Form. 

Bisweilen  erhalten  sich  die  Extremitäten  auf 
ihrer  frühesten  Form ,  indem  sie  blas  als  kleine, 
zugespitzte,  nageilose  Wärzchen  erscheinen.  Ei- 
neu  Fall  dieser  Art  beschreibt  und  bildet  Isen- 
flamm*)' ab.  Ander  Stelle  der  uuteru  Extre- 
mitäten fand  sich  auf  jeder  Seite  eiu  kleines 
"Wärzchen ,  au  der  Stelle  der  ohern  selbst  nicht 
diese  Spur*  Dennoch  w&ren  Schulter-  und  Bo 
ck<  uknochen  rcgelmäfsig  gebildet.  Aehnliche  Be- 
obachtungen haben  aucli  Düvcmey*),  Buch- 
ner1), Dupuytren  u).  Sic  fanden  in  den 
Wärzchen  einen  kleinen  Knochen,  die  Nerven, kein 
Geflecht  bildend.  Dieser  Knochen  war  unstreitig 
das  Rudiment  des  Uberarm-  und  Oherschenkcl- 
feeincs.     '  t 

<  Spatere  Bildungsstufen. 

i 

Etwas  weiter  rückt  die  Bildung  vor,  weon 
sich  statt-  eines  einzigen  Knochenstümpfcheus 


r)  Isenfl.  und  Roser m.  Beirr,  f.  d.  Zergl.I.  2.  S.  263.». 
a)  Comm.  petrop.  t.  VI.  p.  249. 
t)  A.  n.  c.  t.  V.  o.  17.  p.  I80. 
i\)  Bull,  des  sc.  t,  3.  p.  12Ö. 
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mehrere  Knochen  in  dem  Rudimente  der  Extremi- 
tät finden*  Meistens  erscheinen  auch,  wenn -die 
'Extremität  sehr  kurz  ist,  doch  mehr  oder  weniger 
deutliche  Spuren  von  Findern  und  Zehen,  gerade 
wie  bei  uormaler  Entwicklung  und  wie  auch  hei 
den  Fischen,  der  sehr  unvollkommenen  Bildung  des 
Ober-  und  Vorderarmes  ungeachtet,  doch  die 
Haud  oft  stark  entwickelt  fct, 

So  fand  Caldani*)  hei  einem  reifen  Fötus 
auf  der  rechten  Seite  eiuen  kleinen  Oberarm,  der 
in  drei  fiugerähnliche  Fortsetzte  auslief,  auf  der 
linken  nur  eine  kleine  gestielte  Kugel.  Diese  ent- 
hielt nur  eiu  kleines  Knöchelcheu.  Auf  der  rech« 
ten  Seite  fand  sich  ein,  einen  halben  Zoll  langer, 
halb  knorpliger,  halb  knöcherner  Oberarm,  auf 
den  ein  etwas  kürzeror,  zugespitzter  Knochency« 
linderfolgte,  dereinige,  mit  rohen  Nägeln  ver- 
sehene Fortsätze  trug.  Die  Muskeln  fehlten, 
den  breiten  Rückcnmuskel ,  die  Gräten  -  Unter- 
schultcrblattmuskcln  und  die  runden  Muskeln 
ausgenommen ,  ganz. 

Einen  ähnlichen  Fall  beschreibt  auch  Dü- 
fraigne  y). 

Nicht  ganz  selten  sind  Hände  und  Füße  re- 
gelmäßig gebildet,  allein  Arm  und  Vorderarm, 
*o  wie  Ober-  und  Unterschenkel  fehlen  entweder 
zugleich,  oder  nur  einer  von  beiden. 

Die  erste  Bildung  ist  natürlich  die  unvoll- 
kommnere. 

Einen  der  merkwürdigsten  hieher  gehörigen 
Fälle,  der  besonders  durch  die  genaue  anatomische 


x)  Memoric.  Padova  I804.  p.  105. 

y)  Colombier  j.  da  m.  17$2.  Dec.  p.  517. 
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Untersuchung  merkwürdig  ist,~  hat 'der  trefflich« 
Dümeril*)  beschrieben. 

Bei  einem  Manne,  Marco  Catozze,  der  kleine 
Zwerg  von  Venedig  genannt,  bestanden  die  Brust» 
glieder  blos  aus  der  Schulter  und  den  regelmäßig 
gebildeten.  Händen,  die  ßaudbglieder  aus  dem 
abgeplatteten  Gesäfs  und  den  schlecht  entwickel- 
ten ,  aber  aus  allen  Theilen  bestehenden  Füisen. 
Der  Stamm  war  in  der  Lcodengegend  etwas  ge- 
krümmt, die  Brust  grofs,  das  Brustbeiu  sehr  breit, 
die  Rippen  wenig  beweglich,  das  Becken  weniger 
geneigt  als  gewöhnlich,  die  Silzbeinhöcker  aus- 
geschweift, sehr  ruuzlich,  der  Schambogen  sehr 
grofs.  Das  Schlüsselbein  war  fast  ganz  gerade, 
der  firustbcintheil  sehr  dick,  das  Schulterende 
«ehr  abgeplattet.  Das  Schulterblatt  war  stark,  die 
4xrätenecke  und  det  Haken  desselben  länglich. 
,An  der  Stelle  der  Gelenkhöhle  hatte  es  einen 
kleinen  rundlichen  Kopf. 

Die  Uber-  und  Vorderarmknochen  fehlten 
gänzlich:  einer  der  Haudwurzelkuochen  lenkte 
«ich  mit  dem  kleinen ,  am  Schulterblau  befindli- 
chen Knopfe  ein.    Die  Finger  waren  krumm. 

An  der  nnterh  Extremität  fand  sich  vom 
Oberschenkel  nur  der  Kopf  und  die  beiden  Roll- 
hügel. Der  Unterschenkel  wurde  nur  durch 
eine  Schieubeinröhre  gebildet,  die  sich  mit  dem 
•Fufse,  nifcht  aber  mit  dem  Oberschenkelbein  ver- 
baud,  sondern  vor  diesem  zum  untern  vorderü 
Darmbeinstachel  ging  und  sich  mit  demselben 
durch  eine  rundliche  überknorpelte  Gelenkfläche 
vereinigte. 

Die  Fufsknochcn  waren  normal ,  allein  noch 
stärker  gekrümmt  ab  die  Knochen  der  Hand« 

z)  Bullet,  de  la  soc.  philom.  tili.  p.  132—124* 
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Ad  der  obern  Extremität  waren  alle  Muskeln, 
die  den  Oberarmkopf  zu  umgeben  pflegen,  in  ih» 
rem  Ursprünge  normal ;  ihre  Sehnen  aber  verei- 
nigten sich  zu  einem  Beutel,  der  eine  festige 
Kapsel  um  den  kleinen  Kopf  des  Schulterblattes 
bildete,  so  dafs  diese  Muskeln  keine  Bewegung 
hervorbringen  konnten.  Der  gitolse  Bruqtmukel, 
der  breite  Kückenmuskel,  dir  Deltamuskel,  der 
große  runde  Muskel  vereinigten  sich  zwischen  dem 
Schulterblatt  und  der  Hand  zu  einer  gemeinschaft- 
lichen Sehne,  von  der  Verlängerung  an  die 
Handwurzelknochen  gingen.  Von  den  Arm-  und 
Vorderarmmuskeln  fanden  sich  nur  unbedeutende 
Rudimente,  jeder  Finger  aber  hat^e  seinen  eignen 
und  gemeinschaftlichen  Strecker  und  Beuger,  die 
von  den  oberwähnten  Sehnen  entsprangen. 

Auch  an  der  untern  Extremität  fanden  sich 
die  Rudimente  aller  Fufsrauskeln.  Der  Unterscheu» 
keistrecker  setzte  sich  mit  einer  gemeinschaftlichen 
Sehne  au  die  innere  Seite  des  Fersenbeins. 

Die  normalen  Zehenstrecker  und  Beuger 
kamen  von  den  vordem  Stacheln  des  Hüftbeins 
und  den  Rudimenten  des  Oberschenkel-  und 
Schienbeins.  Die  übrigen  Muskeln  waren  nur 
wenig  entwickelt 

GefäTse  und  Nerven  fanden  sich ,   aber  weit  , 
kleiner  ab  im  regelmäßigen  Zustande. 

Beide  Seiten  waren  vollkommen  symmetrisch: 

Dahiu  gehört  auch  eine  andre,  von  Du- 
mas ■)  beschriebene  Misbildung.  Bei  einem 
Manne  vertrat  eiu  einziger,  au  dem  einen  Ende  mit 
dem  Becken,  am  andern  mit  dem  Sprungbein  ver- 
bundner Knochen ,  ,der  die  Gröfse  eines  Schien- 


•)  Principeadephysidl  t  Wu  p.  163. 
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heins  hatte,'  die  Stelle  aller  Ober«  und  Üaier- 
6chenkelkrrochcn.  Durch  seine  Krümmung  ein« 
sprach  er  dem  erstem,  durch  die  Gesalt  seiner 
Tintern  Gclenkfläche  den  letztem.  Am  obera 
Theile  dieses  Knochens  befand  sich  ein  dreiecki» 
,  ger,  zugespitzter,  durch  Hervorragungen  und 
Gelenkilächen  dem  Oberschenkelbein  entspre- 
chender Fortsatz ,  der  auf  der  rechten  Seite  völlig 
getrennt  uud  als  ein  eigner  Knochen  erschien, 
auf  der  andern  mit  dem  Schien  Lei oknochen 
zu  einem  Ganzen  verschmolzen  war.  Das  Sprung- 
uud  Fersenhein  "waren  unter  einander  verschmol- 
zen, die  Zahl  der  Zehen  eines  jeden  Fulses  um 
eine  verringert  Das  Becken  war  sehr  weit,  das 
Ilcüigbein  ganz  weiblich,  das  Hüftbeinloch  drei- 
eckig,  der  Sitzbeinausschnitt  lang.  An  der  Stelle 
der  Pfanne  befand  sich  ein,  dem  Schlaffortsau 
ähnlicher  Gelenkfortsatz. 

Vom  linken  Oberarmbeine  fand  sich  nur  ein 
kleines .  -Rudiment. 

Die  unvollkommne  Bildung  der  untern  Ex- 
tremitäten hinderte  die  Functionen  derselben  so 
wenig,  dafs  der  misgebildete  Mann  sogar  seines 
Handwerks  ein  Spriuger  war. 

Im  höchsten  Grade  von  Nichtentwickelung 
der  Extremitäten  mit  regelmäfsiger  Ausbildung 
der  Endtheile  derselben  fehlen  die  beiden  ersten 
Glieder.  Häufiger  scheint  nur  das  eine  sich  nicht 
zu  entwickeln  und  namentlich  gilt  dies  für  dep 
aVorderarm  und  den  Unterschenkel. 

Beide  fehlten  in  den  drei  Kindern,  welche, 
wie  ich  schon  oben*)  anführte,  Flachsland c) 


b)  S.  16. 

c)  Obss.  anat.  pathol.  Rastai  1800.  S.  44. 
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aus  lind  Hände  und  Füfse  safsen  daher  unmittel- 
bar auf  dem  Oberarm  und  dem  Oberschenkel.  Ja 
dem  letzten  Kinde ,  welches  er  untersuchte ,  wa- 
ren die  obern  Extremitäten  drei  und  einen  Vier« 
thcilszoll,  von  den  untern  die  rechte  vier,  die  linke 
oVci  und  einen  halben  Zoll  lang  und  so  nach  innen 
gekrümmt,  daß  die  Fersen  beinahe  die  S.chamtheile 
berührten. 

Das  untere  Ende  des  Oberarmbeins  und  Ober« 
Schenkels,  so  wie  der  Hand  -  und  der  Fufswurzel 
waren  breiweich  und  durch  kein  formliches  Ge- 
lenk mit  einander  verbunden.  Oben  befanden 
sich  zwei  Bänder,  uuten  nur  eines,  das  sich  auch 
2ur  Kniescheibe  begab» 

Hände  und  Fülsc  waren  völlig  regelmäßig 
gebildet. 

Häufig  aber  ist  unter  diesen  Bedingungen 
auch  Hand  und  Fufs  unvollkommen  entwickelt. 

So  sähe  Boucharde)  in  einem  Falle,  wo 
die  Füfse  unmittelbar  auf  dem  Becken  safsen ,  die 
Vorderarme  fehlten ,  mehrere  Zehen  und  Finger 
fehlen. 

In  einem  ähnlichen  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  sind  cks  Schulterblatt  und  Schlüsselbein 
rcgclpaäfsig  entwickelt.  Auch  der  Oberarmkno- 
chen hat  zwar  seine  normale  Lauge,  ist  aber  zu, 
dünn  und  besonders  an  seinem  untern  Ende  be- 
trachtlich platt.  Hier  läuft  er  in  zwei  Vorsprünge 
aus,  von  deuen  der  eine,  der  ruudlicher  und  stär- 
ker ist,  seinen  vordem  Iiand  fortsetzt.  Von  bei« 
den  läuft,  als  einzige  Spnr  der  Vorderarmkuochen, 
eine  Knorpelmasse  zu  der  Handwurzel,  die  aus 


m)  E.  ö.  c,  d.  i.  a,  3.  o.  13. 
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drei  Knochen  besteht,  auf  welche  drei  Finger  fol- 
gen, welche  dem  zweiten,  dritten  und  vierten 
Finger  entsprechen ,  und  von  denen  der  mittlere 
^inen  Zoll  länger  als  die  seitlichen  ist. 

Wenn  indessen  auch  ein  Glied  der  Extremi- 
täten nicht  ganz  übersprungen  wird,  entwickelt 
es  sich  doch  bisweilen  nur  mangelhaft. 

So  ist  in  einem  Falle ,  den  ich  vor  mir  habe, 
von  den  Kuochen  des  Unterschenkels  beinahe  nur 
das  Schienbein  gebildet,  zugleich  um  den  dritten 
Theil  zu  kurz,  weniger  rundlich  als  platt,  stark 
nach  innen  gewölbt.  Vom  Wadenbein  findet  sieh 
nur  ein  rundlich  dreieckiges,  nach  oben  zuge- 
spitztes Rudiment  von  anderthalb  Zoll  Länge,  wel- 
ches den  äußern  Knorren  bildet.  Alle  Fuiswur- 
zelknochen  siud  sehr  platt  und  dünn ,  das  Kahn- 
Lein  und  die  Keilbeine  viel  zu  klein ,  das  Würfel- 
Lein  fehlt  ganz.  Eben  so  fehlen  der  vierte  und 
fünfte  Mittelfingei  knocheu ,  so  wie  die  vierte  uud 
fünfte  Zehe  und  die  dritte  ist  äußerst  dünn. 

Damit  kommen  die  Beobachtungen  von 
Göllere)  und  Friederici*)  überein,  welche 
mit  anderweitigen  Misbildungen  in  den  Vorderar- 
men und  Unterschenkeln  nur  einen  Knochen,  na- 
mentlich G  ö  1 1  e  r  nur  die  Speiche  und  du 
Schienbein  fanden. 

Auch  Wiedemann8)  beobachtete  den 
gänzlichen  Mangel  der  Speiche  und,  was  merkwür- 
dig ist,  zugleich  des  Daumens.  Zugleich  kam 
auch  der  Radialbeugcr  nur  vom  Schulterhaken 
und  der  fiadialnerv  verlor  sich  schon  hoch  oben. 


e)  Mite.  n.  c.  d.  II.  a.  3.  p.  311. 

f)  Momtr.  hum.  rariss.  Lip*.  1737. 

g)  Isenfl.  uod  Rosenm.  Beitr.  Bd.  L  H.  I.  S.  42. 
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Offenbar  wegen  der  Aelinlichkeit  mit  den 
meisten  Säugthieren  sehr  interessante  Mißbildun- 
gen. 

D. 

Unvollkommne  Entwicklung  der  Hände 

ünd  Fiifse. 

Am  gewöhnlichsten  sind  nur  die  Finger 
und  Zehen  unvollkommen  entwickelt,  doch 
greift  die  mangelhafte  Bildung  bisweilen  auch 
durch  die  Hand-  und  FufswurzeJ,  Mittelhand 
und  Mittelfufs,  wo  dann  zugleich  gewöhnlich 
mehrere  Finger  und  Zehen  fehlen  oder  wenig- n 
stens  mangelhaft  gebildet  sind. 

Einen  merkwürdigen  Fall  dieser  Art  habe 
ich  vor  mir.  An  dein  Fufsc  des  übrigens  völ- 
lig normalen  linken  Schenkels  eines  neugebor- 
nen  Kiudes  fehlen  nicht  blos  alle  Zcheu  und 
der  ganze  Mittelfufs,  sondern  auch,  mit  Aus« 
nähme  des  Ferseu-Spruug-  und  des  spitz  geen- 
digten Kahnbiins,  alle  Fufswurzelkuochcö.  Der 
Stumpf  ist  , überall  mit  Haut  bedeckt  tmd  breit 
geendigt,  wie  die  Füfse  des  Embryo,  wenn  die 
Zehen  auszubrechen  im  Begriff  sind.  Alle 
Muskelbäuche,  deren  Sehnen  zu  den  Fufs- 
wurzcl- Mittelhand-  und  Zcheuknochen  gehen, 
sind  völlig  regelmäfsig,  nur  setzen  sich  der 
vordere  und  hintere  Schienbciumuskel,  der  lange 
Daumeustrecker ,  der  lange  Datmienbcuger  und  » 
4er  gemeinschaftliche  Zehenbeuger  au  das  Kahn- 
bein, alle  Wadenbeinmuskeln  an  das  Kahn- 
Lein.  Der  gemeinschaftliche  Zehenstrecker  geht 
an  der  aufsern  Seite  des  Sprung  -  und  Kahn- 
beins, nur  undeutlich  in  Selincu  gespalten,  weg, 
verlieit  sich  theila  in  Fuls  und  Zellgewebe,  theils 
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verbindet  er  sich  mit  deta  gleichnamigen  Beu« 
ger.  Merkwürdig  ist  c$,  dafs  unier  ihm  vom 
Wadenheine  ein  Muskel  entspringt,  der  den 
kurzen ,  höher  nach,  oben  gerückten  gemein- 
schaftlichen Zrhenstrccker  darzustellen  scheint, 
indem  seine  Sehne  unter  der  vorigen  liegt. 
Von  den  übrigen  Fufsmuskeln  fiudet  sich  au 
dem  zugleich  sehr  stark  uach  innen  gewandten 
Fu&rudiineut  keine  Spur. 

Näher  der  normalen  Bildung  steht  ein  von 
Weitbrecht  h)  und  ein  andrer  von  Bonn1) 
beschriebener  Fall. 

Im  erstem  fehlten  an  beiden  Händen  und 
Füfsen  einige  Hand-  und  Fufs  Wurzel -Miitelfufs- 
ijnd  Mittelhandknochen,  Finger  und  Zehen,  im 
letztern  au  der  linken  Haud  die  drei  Mittelhand« 
knochen  und  mildern  Finger. 

Erstreckt  sich  die  Misbildung  nur  auf  die 
Finger  und  Zehen,  so  fehlen  diese  im  höchsten 
Grade  derselben  durchaus. 

So  sähe  Oberteuff er  k)  alle  Zehen  feh- 
len,  an  ihrer  Stelle  einen  rundlichen  Fleisch* 
klumpen  f>  ohne  Knochen ,  offenbar  eiu  Stehen- 
bleiben  auf  der  Entwickelungsstufe,  wo  sich  um 
den  Fufs  derbreite,  uugetheilte  Saum,  der  sich 
nachher  in  Zehen  spaltet,  gelegt  hat. 

Oder  es  fehlen  nur  einige  Finger  und  Ze» 
Len,  aber  diese  total.  Hier  ist  die  Bildung  der 
normalen  desto  näher,  je  geringer  die  Zahl  der 
fehlenden  Theilc  ist  und  auf  je  weniger  "Extre- 
mitäten sie  sich  erstreckt.     Ich  bemerke  im 

h)  N.  c.  Petr.  t.  IX.  p.  26g. 

i)  Descr.  oss.  morb.  p.  129. 

h)  Stark«  d.  Archiv  Bd.  2.  S.  645. 
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Allgemeinen,  dafs  man  alle  möglichen  Stufeil 
und  Zusammensetzungen  beobachtet  hat. 

Bei  noch  größerer  Auu^hcrung  an  den 
oormalcu  Zustand  ist  nur  die  normale  Zahl  dev 
Phalaugen  vermindert.  So  fand  Prochaska1) 
mehrere  Finger  an  derselben  Hand  nur  ans  ei- 
ner, audre  nur  aus  zwei  Phalangen  gebildet, 
Saviardm)  au  der  Stelle  aller  Finger  und 
Zehen  nur  kleine,  kuopfahnliche  Fortsätze» 

Diese  Bedingung  ist  oft  mit  Mangel  eini* 
ger  Finger  oder  Zehen  zusammengesetzt.  So 
z.  B.  sähe  Hayger")  statt  der,  Finger  üud  Ze* 
hen  überall  nur  drei,  um  die  Hälfte  zu  kurze 
Spitzcheu. 

Noch  "weniger  abnorm  ist  die  Verwachsung 
der  Finger  und  Zehen.  Sie  hat  verschiedue 
Grade,    sowohl  in  Hinsicht  auf  Iuteusität  ab 

Extensität  • 
In  eVsterer  Hinsicht  erstreckt  sich  die  Vcr* 
•wachsung  entweder  nur  auf  die  Haut  oder  auch 
bis  auf  die  Knochen.  Von  der  letztern  regeb* 
-widrigsten  Bildung  fuhren  D  c  s  s  a  i  x  °p  und 
Bernier  p)  Beispiele  an.  Der  erstcre  sähe  ein 
Kind,  dessen  beide  HäPudc  uur  zwei  Fleisolunas-» 
sen  darstellten,  über  deren  vordem  Rand  ein 
ununterbrochener  Nagel  verlief.  Durch  Schnitte 
durch  die  gemeinschaftliche  Knorpelmassc  aller 
Finger  wurden  fünf  völlig  bewegliche  Finger 


1)  Ann.  ac.  1784«  f-  3* 
m)  Obss.  chir.  p,  308* 

»)  Epb.  iii  c.  d.  IT.  •.  VI.  opp.  p.  ?0.  obs.  54- 
o)  Boux  j.  d«  m.  1. 14.  p.  2?5-  645* 
p)  H.  d§  l'ac.  des  §c.  1737.  p.  22* 
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gebildet.  Im  Bern! ersehen  Falle  erstreckte 
sich  die  MisbuMung  auch  auf  die  Zehen,  doch 
hatten  hier  nur  dft  Finger  einen  gemeinschaftlichen 
Nagel. 

In  Hinsicht  auf  die  Extensität  der  Verwach- 
sung erstreckt  sich  diese  entweder  auf  alle  oder 
nur  auf  einige  Finger  und  Zehen.  Ersteres  beob- 
achtete Ober teuffe r  q)  einige  Mal  an  Händen 
und  Füfien.  Von  der  letztem  ßildung,  die  nicht 
selten  vorkommt,  habe  ich  selbst  drei  Fälle  vor 
mir.  In  dem  einen  sind  die  zweite  und  dritte 
Zehe,1  in  dem  andern  die  drei  mittlem  Zehen,  in 
dem  dritten  der  Mittel -und  Zeijjefiuger  in  ihrer 
ganzen  Länge  verwachsen ,  überall  nur  oberfläch- 
lich. Im  letzten  ist  der  Mittelfinger  zugleich  um 
die  Hälfte  zu  kurz  und  dünn  und  nur  aus  der  ersten 
und  dritten  Phalanx  gebildet. 

•  Auch  gänzlicher  Mangel  und  Verwachsung 
Vergesellschaften  sich  bisweilen  mit  einander r). 

Bisweilen  entfernen  sich  die  Extremitäten 
nur  durch  Kleinheit  vom  Normalzustande,  sind 
aber  in  allen  ihreu  Theilen  regelmäfsig  entwickelt. 
Diese  Abweichung  erstreckt  suJi  bisweilen  auf 
alle,  bisweilen  nur  auf  eine  Extremität,  so  wie  sie 
bald  alle  Theile  derselben,  bald  nur  einzelne  be- 
trifft. • 

Einen  merkwürdigen  Fall  eines  allgemeinen 
Stehenbleibens  aller  Extremitäten  hat  Sommer» 
ring  f)  beschrieben  und  abgebildet. 

Er  fand  bei  einem  weiblichen ,  reifen  Kinde 

i 

- 

q)  A.  a.  O.  S.  644. 

r)  S.  z.B.  Büttner  an.  Wahr.  S.  121. 

$)  Abbild,  und  Beachr.  einiger  Mißgeburten  S.  30. 
-     Taf.  XJ. 
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den  Kopf  eu  grofs ,  den  Unterleib  zu  dick ,  alle 
Extremitäten  in  allcu  ihren  Theilcn  zu  kurz. 

Die  Oberarme  maßen  nur  eiuen,  die  Hän- 
de von  ihrer  Wurzel  bis  zur  Spitze  des  Mittel- 
fingers ciuen  Zoll  2  Linien.  Die  Länge  des 
Oberschenkels  betrug  1  Zoll  11  Liuien,  des  Un- 
terschenkels 2  Zoll  1  Linie,  desFufses  1  Zoll  11 
Linien. 

In  einem  von  Thiebault1)  beobachteten 
Falle  waren  bei  einem  nengeboruen  Kinde  die 
Ober-  und  Vorderarme  nur  drei,  die  Ober  -  und 
Unterschenkel  nur  4  Zoll  lang,  die  Hände  und 
Fülse  hatten  die  Gestalt  und  Größe  von  Maul« 
Wurfspfoten. 

Oberteuf feru)  sähe  bei  einem  erwachse« 
neu  Mädchen  den  linken  Ober-  und  Unterschen- 
kel so  kurz,  dafs  die  Fußsohle  dieser  Seite  gerade 
bis  an  das  rechte  Knie  reichte. 

Ip  einem  andern  Falle  sähe  er  beide  Arme 
Lei  einem  neugebornen  Kinde  um  eine  Querhaud 
Kürzer  als  gewöhnlich  x). 

Bisweilen  erstreckt  sich  diese  mangelhafte 
Entwicklung  nur  auf.  den  letzten  Theü  der  Extre- 
mität. 

So  fand  Malacarney)  bei  einem  Mädchen 
am  Stumpfe  des  linken  Vorderarms  eine  Hand  vou 
der  Gröfse  einer  vordem  Maulwurfspfote.  Die 
kleinen  Finger  waren  einiger  Bewegung  fähig ,  al- 
lein ohne  Nägel. 


t)  Roux  j.  de  m.  t.  15.  p.  435. ' 

u)  Stark*  neuei  Archiv  Bd.  2.  S.  647. 

x)  Ebds.  S.  646. 

y)  Mcmorie  della  50c.  Ita).  vol.  IX.  p.  62. 
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Obertcu  ff  Cr  fand  bei  einem  neugeborneu 
Kinde  den  rechten  Fuß,  bei  einem  andern  den 
linken  um  drei  Querfinger  kürzer  als  den  der  entge- 
gengesetzten Seite2). 

Bisweilen  sind  die  zu  kurzenExtremitatcn  so 
Kraftvoll  als  die  übrigen ,  bisweilen  aber  auch  nicht 

Der.  linke  Arm  eines  Mädchens,  der  bei  der 
Geburt  um  2*  Zoll  kürzer  als  der  rechte  war, 
wurde  einige  Jahre  nachher  sc*  stark  und  brauch- 
bar als  der  rechte  *), 

Dasselbe  beobachtete  Oberteufferb)  in 
einem  ganz  gleichen  Falle  bei  einem  neunjährigen 
Knaben  viud  an  dem  Mädchen,  dessen  linker  Unter« 
Schenkel  um  die  Hälfte  zu  kurz  war. 

Dagegen  wareu  die  Arme  des  Mädchens, 
w  elche  bei  der  Geburt  um  die  Hälfte  zu  kurz  wa- 
ren, im  sechzehnten  Jahre  zwar  derb  und  nicht 
geschwunden,  allein  kraftlos.  In  einem  andern 
iallcc)  fing  der,  bei  der  Geburt  um  drei  Zoll  zu 
kurze  rechte  Arm  eines  Mädchens  einige  Zeit 
nachher  zu  schwinden  an,  so  dafs  er  im  dreizehn- 
ten Jahre  ganz  unbrauchbar  war. 

In  andern  Fällen  haben  die  Extremitäten  ihr« 
normale  Länge,  allein  die  Knochen  fehlen  durch« 
aus.  Dies  sähe  Katzkyd)  in  einem  Falle,  wo 
zugleich  an  der  rechten  Hand  nur  zwei,  ander 
linken  nur  drei  Finger  gebildet  waren. 

In  andern  siud  die  Extremitäten  iqsofem  auf 
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z)  A.  a.  O.  S.  647.  • 

a)  Oberteufißr  a.  a  O,  S.  644, 

b)  Ebris.  S.  646. 

c)  Ebds.  S,  645, 

d)  Act.  m.  berol.  toI.  9.  p.>6l. 
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einer  früher  normalen  Bildungsstufe  stehen  geblie« 
ben,  als  sie  im  Ganzen  und  in  ihren  cigenthümli- 
fchen  Thcilen  nicht  gehörig  frei  geworden  sind. 

So  fand  Lucas*)  hei  einem  neugeboruen 
Knaben  die  Arme,  wie  Flügel,  dicht  am  Leihe 
liegen. 

Auch  im  Fri  derlei  sehen  Falle  war  der 
Oberarm  und  Oberschenkel  der  sehr  kurzen  Ex* 
tremitäten  ganz  in  der  Haut  verborgen,  die  von 
ihnen  überdies  ausgespannt  zu  dem  Vorderarm 
uud  dem  Mittelschenkel  überging. 

Die  MittdhanAundder  Mittelfufs  erscheinen, 
nebst  den  Fingern  und  Zehen,  vielleicht  nach  die* 
sem  Typus  gebildet,  also  unter  einander  ge- 
wachsen. 

Endlich  weichen  die  Extremitäten  nur  durch 
abnorme  Richtung  auf  eine  Weise  vom  Normal  ab, 
die  in  einer  Hemmung  auf  der  spätesten  Bildungs- 
stufe begründet  ist.  Diese  Misbildung  ist  der 
K 1  u  m  p  f u  f s ,  wo  der  Fufs  im  Wesentlichen  die- 
selbe Richtung  beibehält,  welche  er  auch  dann, 
noch  hat,  wenn  schou  alle  Zehen  hervorgebro- 
chen sind.  Der  Rücken  ist  nach  außen,  die  Sohle 
nach  innen  der  innere  Rand  nach  oben,  der  aufsere 
nach  unten  gekehrt.Noth wendigist  dabei  vorzüglich 
das  Sprungbein  und  nächst  diesem  das  Fersenbein 
afficirt.  Jenes  ist  in  einem  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,  an  seiner  innern  Fläche  fast  ganz  geschwun- 
den, sowohl  viel  zu  kurz,  als  besonders  zu  nie- 
drig, so  dafs  der  eiue  Höcker  des  Fersenbeins  fast 
ganz  den  inucru  Kuöchcl  berührt.  Nach  aufsen 
dagegen  ist  es  zu  hoch  und  stark  gewölbt.  Eben 
so  ist  auch  das  Fersenbein  stark  gebogen  und  be- 
sonders außerordentlich  hoch*    Zugleich  ist  der 
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.ganze  Fufs  zu  klein  und  besonder«  viel  zu  leicht 
Damit  kommen  auch  die  Beschreibungen  von 
Clossius'),  Jörg«),  Wenzel h)  im  Wc 
sentlicheu  übercin. 

Ungeachtet  ich  mir  viele  Mühe  gegeben  habe^ 
allgemeine  Gesetze  über  die  iinvollkoniraene  Enu 
Wickelung  der  Extremitaleu  in  Hinsicht  auf  Ge- 
schlecht,  Seite  des  Körpers,  sowohl 
rechte  als  linke,  als  obere  und  untere  und 
Zus ammenleiden  mehrerer  Extremitäten  auf- 
zufinden, so  istes  mir  doch  nicht  gelungen.  Die  fast 
ganzliche  Beschränkung  der  abnormen  Richtung 
auf  die  untern  Extremitäten,  indem  Einwärtskeh- 
rnng  der  Hand  eine  fast  unerhörte  Erscheinung 
ist,  liefs  zwar,  vorzuglich  insofern  als  jener  Un> 
stand  oifenbar  in  dem  spätem  Erscheinender 
untern  Extremitäten  begründet  ist,  vermuthen, 
dafs  auch  die  gröfsern  Abnormitäten  häufiger  an 
den  untern  als  obern  Extremitäten  vorkommen 
würden;  allein  <lie  Vergleichung  der  mir  zu  Ge. 
böte  stehenden  .Fälle  hat  mir  eher  das  entgegenge- 
setzte Resultat  gegeben,  und  selbst  da,  avo zu- 
gleich obere  und  uu tere  Extremitäten  gehemmt  n> 
ren,  erschienen  mehrmals  die  untern  weiter  Tor* 
geschritten.  Nicht  selten  waren  die  gleichnami- 
gen Extremitäten  und  selbst  alle  auf  eine  analog«  1 
Weise  gehemmt,  doch  erstreckte  sich  auch  die  un-  | 
vollkommne  Bildung  häufig  nur  auf  eine  einzige 
ungeachtet  häufiger  die  erste  Bedingung  zu  gelten 
scheint. 

  ♦ 
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f)  Knocbenkr.  S.  271  —  73- 

g)  Ueb.  d.  Klumpf.  S,  17. 

L)  Ebel«. 
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Hiemit  schliefst  sich  dip  erste  Ahthcilung 
der  ersten  Ciasse  der  Misbildnngen.  Die  zweite 
begreift  völlig  abnorme  und  ka  m  in  zwei  Unter- 
abtheilungen zerfallt  werden ,  von  denen  die  erste 
die  Verschmelzungsbilduugeu  am  Kopfe,  die 
zweite  diejenigen  begreift,  welche  in  der  untern 
Hälfte  des  Körpers  vorkommen.  Dort  spricht 
sie  sich  gewöhnlich  durch  Zusammenflielseu  der 
Augen ,  die  dabei  in  die  Mitte  des  Gesichtes  ge- 
langen, und  der  Naseuhälftcu ,  die  gcwölmlich  zu 
einem  Rüssel  ausgezogen  werden  ,  hier  durch 
Verwachsung  der  beiden  untern  Extremitäten  aus. 
Doch  begnüge  ich  mich,  diese,  ungeachtet  ich 
interessaute  Kcibeu  von  beiden  nach  der  Natur 
aufstellen  könnte,  hier  nur  anzudeuten,  indem 
sich  vielleicht  anderwärts  Gelegenheit  zu  einer 
vollständigen  Ausfuhrung  des  Gegensundes  fin- 
den wird. 


Ende  des  ersten  Theils. 
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Von  Seite  4*7  — 4  "18  vergleiche  man  die  in)  Texte  beündli* 
chen  Citoten  mit  den  unten  stehenden  Noten. 
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